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Schilderung von Yucatan, 


Vorwort. 


Ein Deutſcher, Friedrich von Waldeck, der vor mehrern Jahren als 
Ingenieur in die Dienſte einer engliſchen Geſellſchaft trat, welche die 
Ausbeutung der ehemals ſo reichen Bergwerke Tlalpuxahua im mexi— 
caniſchen Staate Mechoacan übernommen batte, hielt ſich lange Zeit in 
Mexico auf, begab ſich darauf in die zum Staate Guatimala oder 
Central-Amerika gehörige Provinz Chiapa, um daſelbſt zwei 
Jahre lang die Ruinen der vor nicht langer Zeit erſt wieder aufge— 
fundenen, uralten Stadt Palenque zu unterſuchen, und genoß dabei 
der Unterſtützung des bekannten, ſeitdem aber verſtorbenen Lords King $- 
borough, der das große, koſtbare Werk über Mexico herausgegeben 


hat. Später wollte er ſeine Unterſuchungen über dieſe merkwürdige 
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Stätte längſt vergangenen Gultur vervolftändigen, ſah fich jedoch wegen 
der in jenen Öegenden wüthenden Cholera, und der gleichfalls neu aus— 
brechenden. politiichen Unruhen genöthigt, in der mericanifchen Provinz 
Yucatan längere Zeit zu verweilen, bie er zur Erforſchung der eben fo 
alten als merkwürdigen Stadt Uxmal oder Izlan verwendete, und zu— 
gleich eine Menge Notizen über diefen Staat fammelte, des größten Theile 
jeiner Zeichnungen und Bemerfungen aber durch die Mißgunft der mericani- 
chen Regierung beraubt wurde. 


Die Früchte feiner Forſchungen in dieſen nod) fo unbefannten Gegen- 
den gedenft er in drei verfchiedenen Werfen herauszugeben, yon denen das 
Erfte enthalten wird: die alte Geſchichte Mexico's, geſchöpft aus alten, 
an Drt und Stelle aus ihren Hieroglyphen entzifferten Chronifen, nebft der 
wahren, aus der böchft feltenen, mericanifchen Handſchrift Teamurtfi 
genommenen Zeitrechnungder Toltefen und Azteken. Shr wird ſich 
anſchließen die neuere Geſchichte und Verwaltung Mexico's, eine Schilde— 
rung der in politifcher Hinſicht wichtigften Perfonen, und ein ausführlicher 
Bericht über die neueren Bergmwerfsunternehmungen deutſcher und engli- 
fher Gefellfhaften. Das zweite Werk fol eine genaue Befchreis 
bung der Ruinen von Palenque umfaffen, erläutert durch viele, dort 
jelbft aufgenommene Zeichnungen. Das dritte Werf endlich, dag 
vorliegende, und bis jest allein erfchienene *), gibt die vom Berfaffer 
während eines zweijährigen Aufenthaltes in Campeche und Me- 
rida über Yucatan gefammelten, ftatiftifhen und ethnographifchen 
Bemerfungen, und eine fehr in’s Einzelne gehende Schilderung der 
gleichfam von ihm entdeckten Ruinen der fchon oben genannten, uralten 
Stadt Urmal. 


Wir verfuchen es in folgenden, diefem unlängft in Paris erfchie- 
nenen Werfe entnommenen Auszügen, unferen Lefern das Intereſſanteſte 
daraus mitzutheilen, mit Hinweglaffung jedoch des rein archeologiſchen 
Theiles, und ber Unterfuchungen über die faft verfchollenen Sprachen 
der Ureinwohner. 


) Voyage pittoresque et archeologique dans la Province d’Yucatan (Amerique 
Centrale) pendant les anndes 1854- 56, par Frederic de Waldeck. Paris 1858, 
Prachtwerk in Großfolio, nebft einem Kupferatlas. 


Sm December 1833 madte Herr von Walde nach langem Ver— 
weilen in Tabaseo, der Hauptfladt der zum mexicaniſchen Staaten- 
bunde gehörigen Provinz gleihen Namens, den Berfud, fih von dieſem 
Drte, der im ſüdlichen Theile diefes Reiches unter dem 18° 34° nörd- 
Iiher Breite, und an dem in das Antillen Meer fi) ergießenden Fluß 
Tabasco oder Grizalva liegt, nad Yucatan, der nächſtgelegenen 
Provinz zu begeben, um dafelbfi die Ruinen yon Uxmal zu unter- 
fuchen, mußte aber, weil er die der Cholera wegen überall aufgeftellte 
Sanitätscordong nirgends durchbrechen fonnte, wieder in dieſe Stadt 
zurückkehren, und in ihr bis in den Monat Mai 1834 verweilen. Laſſen 
wir jest den Verfaſſer felbit reden. | 


B. 


I 


Sm Sanuar 1834 fam mein Freund Vieper von einer Reiſe ın 
die nordamerifanifchen Staaten zurück zu mir nad Frontera, einem 
erbärmlichen Eleinen Neſte am Ausfluffe des Grizalva in das Meer, 
wo ich, traurig genug, unter den größten Verwüftungen der Cholera 
mich faſt vier Wochen hatte aufhalten müffen, weil ich weder vorwärts 
noch rückwärts reifen durfte. Am 13. Januar fchifften wir uns endlich, 
weil jest die Cholera in der ganzen Gegend müthete, auf einem großen 
Canot ein, erreichten aber erft nad) drei Tagen das nur vierundzwanzig 
Stunden weiter oben gelegene Tabasco. Mein Hauptzwerf Ddiefer 
Reife ging dahin, mir vom dortigen Veiktär-Commandanten einen 
Sanitätsihein geben zu laffen, um entweder eine abermalige Unter- 
fuhungsreife nah Palenque mahen, oder nah Campeche in 
Yucatan geben zu dürfen, Aus diefem Plane wurde aber nichts; die 
Cholera herrfohte noch in ungezähmter Wuth, und eine nicht minder 
furdtbare Landplage, ein Bürgerkrieg, wollte eben ausbrecdhen. Der 
Civil⸗Gouverneur und der Militär-Commandant batten fi) nämlich den 
unfhuldigen Spaß gemadt, fih in Schmähfhriften, die auf ihre 
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Koften gebruct wurden, weidlich berumzufchimpfen, jest follte es aber 
ernfthafter zugeben. 


Was eine amerifanifche Revolution eigentlich fagen will, ift heuti— 
ges Tages befannt genug. Ein Ehrfüchtiger, der gegen die beftehenden 
Negierungen einige hundert Wagehälfe und Taugenichtfe in Bewegung 
ſetzt, Gefindel, das nichts zu verlieren hat, dem aber jeder Gedanfe an 
Drdnung ein Greuel ift, Thoren, die, mit hochklingenden Titeln geſchmückt, 
wie 3. B. Gouverneur, Platz-Commandant u. f. w. von einer ſolchen 
Bande fi) Gefege vorſchreiben Yaffen, ein, eine oder höchſtens zwei 
Stunden lang dauerndes Gefecht, ein Werfonenwechfel, perſönliche, un- 
barmherzig ausgeübte Rachſucht, das Ganze ein ſchmachvolles, fich im 
nächſten Monat erneuerndes Poſſenſpiel, das iſt's, was man in den 
Republiken von Süd- oder Lentral- Amerifa eine Revolution nennt. 
Welch' unbegreiflihes Auffeben haben in Europa nicht manche folcher 
politifchen Balgereien gemacht, Die noch unbedeutender waren, ale die— 
jenige, die ich jest erzählen wil. Die Urſache biervon dürfte darin zu 
fuchen feyn, daß die Amerikaner in der Kunft, Schlacht-Bulletins zu ver- 
fertigen, ſchon längſt volle Meifterfchaft erreicht haben. Santa Anna 
3. B. könnte fi) in dieſem Punfte mit den erfien militärifchen Wind- 
beuteln Europa’s, ohne im Nachtbeil zu ftehen, meſſen. Diejes Talent 
muß, in Ermanglung faft aller andern, den Factions-Häuptern und Aben— 
feurern zugeftanden werden, deren Händel fehon feit langer Zeit ben 
Boden der neuen Welt mit Blut düngen, 


Die beiden Hauptbelden des Kampfes, veffen Theater wahrend 
meines dortigen Aufenthaltes Tabasco war, heißen San Jago Estrada, 
der fich viel auf den Gnuverneurstitel einbildet, und Nicolas Maldonado, 
der Snfpeetor der Miliz. Don San Sago, deſſen Bater, ein reicher 
Mann von gemeiner Herkunft, den Herzogstitel gefauft hatte, war ein 
Menſch, der fih durch feine Geſchicklichkeit, alle Factionen der Reihe 
nach auszubeuten, auszeichnete. Jede Revolution hatte zu feinem Vor— 
theile gedient; ſtets Freund des Stärfften, wenn aud) nicht immer des 
Belfern, fab man ihn aus jeder Umwälzung ald Sieger hervorgehen, 
wenn er auch nicht als handelnde Perfon aufgetreten war. Nicolas 
Maldonado war Dagegen ein Feder Haudegen. Durch alten Samilienbaß 
gegen den Gouverneur erbittert, und überdieß faft von Ehrſucht ver- 
zehrt, hatte er den Plan gefaßt, feinen Feind zu flürgen, und felbft 
feine Stelle einzunehmen. An einem ſchönen Tage zettelte er eine Re— 
yolution an, und ging na) Conduacan, das adht Stunden weſtlich 
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von Tabasco liegt. Der Gouverneur ſendete eine Schaar Soldaten 
gegen ihn ab, um ſich ſeiner Perſon zu bemächtigen; Maldonado wehrte 
ſich aber ſeiner Haut, tödtete drei Soldaten, und ſchlug die übri— 
gen in die Flucht. Paniſcher Schrecken ergriff den Gouverneur, 
der in der Nacht nach einem in der Nähe der Stadt liegenden, und 
ihm gehörenden Gute floh, und dadurch der gegen ihn angezet— 
telten Verſchwörung nicht wenig Vorſchub leiſtete. Der Urheber 
des Aufſtandes wurde jedoch nicht, wie er hoffte, zum Gouverneur 
ernannt, daher ließ Maldonado am 26. Januar bekannt machen, er 
wolle am andern Tag die Stadt angreifen, und total ausplündern, 
wenn er, wie es nicht anders ſeyn könnte, Sieger bleibe. Indeſſen 
ſchob er die Ausführung ſeiner Drohung noch auf; die Furcht vor der 
Cholera war ſtärker, als ſeine Ungeduld, die Stadt zu plündern; der An— 
griff fand, wie man ſehen wird, erſt zwei Monate ſpäter ſtatt, 
und die Einwohner Hatten folglih Zeit, fih von ihrem Schreden zu 
erholen, 


Während man fo den Tag der Schladht erwartet, wollen wir einen 
Bil auf die Sitten und Gebraude von Tabasco werfen; nur muß 
ich dabei vorausſchicken, daß meine Bemerkungen fehr rhapſodiſch aus— 
fallen werden, weil meine Tagebücher mir fpäter beimlid) weggenommen 
wurden, und mir nur einzelne Notizen übrig geblieben find, 


Al Amerifa’s Erpberung vollendet war, bemeriten bie Mönche aller 
Farben, die von Spanien fchaarenweife in den neuen Welttheil einge- 
wandert waren, jehr bald, daß die Gewalttbaten und Graufamfeiten, 
deren fie fich fehuldig gemacht hatten, fehr fchlecht gewählte Befehrungs- 
mittel feyen, und machten in einigen Gegenden den Verſuch, ihren 
Eultus den Borurtheilen und Traditionen der Völker anzupaffen, deren 
Bekehrung ihnen anvertraut wurde, Dieß war allerdings ein Mittel, 
dieſe Völkerſchaften nicht allzufehr zu verlegen, und jedem verdrieß- 
lihen Nachdenfen von ihrer Seite, über die Bortrefflichfeit der Religion, 
die man ihnen aufzwingen wollte, vorzubeugen. So befaßen 3. B. die 
Mericaner einen Gott, den fie Srtlilton — den Schwarzen — 
nannten, daher bielten es die Mönche für fehr zweckmäßig, ihnen aud) 
einen fchwarzen Chriftus zu geben, und fo bie nun ein folder in 
Vera-Cruz Nuestro sennor de buen viage, und in Tabasco Es- 
quipoula. Lebteres ift ein fieben Fuß Yanger Chriftus, ſchwarz wie 
Kohle, und bedeckt mit handbreiten, ſiegellackrothen Wunden. Diefes un— 
geheuere Kunſtwerk ift mit einer blonden Weiberperücke bededt, was 
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ben grotesken Anblid nur um ſo mehr fieigert. Am 9. Februar, an 
einem Sonntag, wurde Das Felt Diefes furdhtbaren Schußpatrong ge= 
feiert. Die ;Ceremonie, deren Augenzeuge ic) war, hatte folgenden 
Berlauf: Acht ftarfe Jndier trugen, vermittelft einer Stange, auf ihren 
Schultern eine Tafel, auf welder, an fein Kreuz gefchlagen, Der mohren- 
farbige Chriſtus lag. Die dieß ſchauerliche Bild umgebende Begleitung 
war zahlreich und pittoresf genug. Vor dem Gotte fohritten die hoben 
geiftlichen und bürgerlichen Würdenträger von Tabasco und eine Mufik, 
beren Anhörung ich kaum meinem Argiten/ Feinde wünfgen will; dann 
folgte eine Compagnie Soldaten; ein großer Haufen Volks, weiß 
gefleidete Weiber mit brennenden Kerzen, begleiteten die Höllenmufif 
mit den rauhen Tönen ihrer nafelnden Stimmen. Diefe fromme 
Maskerade durchzog alle die Straßen der Stadt, und blieb eine Stunde 
unterwegs, Das galt den Tabasquennog, die, ob ihnen gleich noch am 
Abend zuvor, wie gewöhnlid, Beſuche in Masfen zu machen, erlaubt 
worden war, fib am Morgen ſelbſt, auf ausdrüdlichen Befehl des 
Pfarrers, dieſes Vergnügens beraubt ſahen, als Entſchädigung 
für die ſolchergeſtalt ihnen entgangenen, weltlichen Freuden des 
Carne vals. 


Iſt es nicht höchſt beklagenswerth, daß Männer, die mit allen 
Kräften dahin ſtreben ſollten, einen für die tiefſte Verehrung 
der Völker ſo ehrwürdigen Cultus ergreifend, und Achtung gebietend 
zu machen, ihn auf ſo unverſtändige Art verunſtaltet haben? Und 
nicht in Tabasco allein wird die chriſtliche Religion ſo entſtellt; gleicher 
Fall findet überall im ſpaniſchen Amerika ſtatt. In jeder Stadt 
muß der an ſolche ſchmachvolle Maskeraden wenig gewöhnte Rei— 
ſende, an ähnlichen, gar häufig vorkommenden, lächerlichen Proceſſionen 
Aergerniß nehmen. 


Was kann man übrigens von einer in moraliſcher Hinſicht ſo tief 
geſunkenen Geiſtlichkeit, wie die in dieſen Ländern lebenden erwarten? 
Unmöglich kann man ſich nur einen Begriff machen, von dem liederlichen 
Leben dieſer heiligen Schaar. Wollte ich eine nähere Schilderung ihrer 
Schändlichkeiten entwerfen, ſo würde ich keinen Glauben finden. Einige 
Beiſpiele könnten hinreichen, um die Tiefe dieſer unheilbaren Wunde 
Amerika's zu ermeſſen. Hier nur eines unter Tauſenden. Der Pfarr- 
herr von Tabasco treibt Hanbelsfchaft, wie ein gemeiner Krämer, hält 
einen offenen Laden, und Yebt vor aller Welt mit einer öffentlichen 
Dirne. Und dieß findet man durchaus nicht anſtößig, und im Gegen: 


theil ganz natürlich. Führt man Dagegen an, daß dieſe lieder— 
lichen Prieſter ja doch das Gelübde der Keuſchheit abgelegt hätten, fo 
antiworteten beide Gefchlechter einftimmig: „Haben wir, ald wir ung 
verbeiratbeten, nicht faft dasſelbe Berfpreden aud gegeben; wer 
aber kann unter ung auftreten, und behaupten, es nicht verlegt zu 
haben?“ Gegen diefe Behauptung läßt ſich nichts einwenden, fie liefert 
aber einen Maßſtab für die Hirten und für ihre Heerben. 


Doch wieder zurid zu unfern Sriegsabenteuern — Am 25. Marz 
erfubren wir des Morgens früh, dag Maldonado am folgenden Tage 
die Stadt angreifen wolle. Nun galt es, Siherheitsmaaßregeln zu 
treffen, denn Flucht war unmöglich. Meine Freunde Pieper und 
2obad) Eonnten ihre Waaren nicht einſchiffen; weil die Weiber alle 
Fahrzeuge in Befchlag genommen batten, um der Gefahr fo weit wie 
möglich zu entgehen, fo waren feine Schiffe mehr aufzutreiben., Wir 
mußten folglich bleiben, und dem Feinde fefte Haltung entgegen fegen. 
Ich, als alter Soldat, übernahm das Commando der Feſtung, nämlic) 
Des Hauſes meiner Freunde, das, ganz aus Steinen erbaut, eine ziemlich 
fange Belagerung aushalten fonnte. Pieper hatte zum Wiederverfauf 
hundert Stück englifhe Commiß-Gewehre eingeführt, Die ih alfe lud. 
Darauf ließ ich zweihundert gläjerne Flaſchen zerbrechen, und die 
Scherben in den Magazinen, im Hof und auf der Gaffe umberwerfen ; 
füllte ferner ein Dugend große Bouteillen mit Pulver und zerbrochenem 
Glaſe, und ftellte fie, jede mit einer Lunte verfehen, neben die Eingänge 
des Haufes. Ferner errichteten wir mit den Waarenballen ftarfe 
Barrifaden, hinter welchen wir ein lebhaftes Feuer auf die Stürmenden 
unterhalten Fonnten, die ohnehin bei ihren nackten Füßen an ben 
überall umbhergeftreuten Glasſcherben ein tüchtiges Hindernig finden 
mußten. 


Als dieſe Vorbereitungen getroffen waren, erwarteten wir rubig 
den Angriff. Diefe Fortificationsarbeiten gaben mir manchen Heitern 
Augenblid 5; mehr als einmal mußte ich laden, wenn ich mid) fo als 
Commandant eines zu einer Feſtung in größter Schnelle umgefchaffenen 
Bürgerhaufes betrachtete, Als aber die erfte Aufregung vorüber war, 
als ich meine und meiner Freunde Lage etwas näher in’s Auge faßte, ftiegen 
allerlei ernfte Gedanken in mir auf. Die Cholera wütbete ärger als je, 
von zehn Kranfen ftarben acht. Pieper lag im Bett; wir waren unferer 
nur fünf im Haufe, die ſich vertbeidigen Fonnten, und Maldonado war 
nicht der Mann, der uns wohlfeilen Kaufes durchfchlüpfen ließ. So 


hatten wir folglih die Ausficht, entweder einem Feinde, der ung feinen 
Pardon gegeben haben würde, in die Hände zu fallen, oder der Krank: 
heit zu erliegen, für welche eine ungewohnte, moraliihe Aufregung ung 
ohnebin fchon empfänglih genug gemacht hatte, In Gedanfen nahm 
ich Abfhied yon meinen Angehörigen und von Europa, und bedauerte 
nur, fo mande, feurig begonnene Arbeit, unvollendet binterlaffen zu 
müfjen, die über einen höchſt intereffanten Theil Amerifa’s neues Licht 
verbreiten ſollte. Ich gedachte der feltfamen Launen des Schickſals, 
das mid) nach fo manderlei Seefahrten endlich hierher in Die neue 
Welt gefhleudert hatte, um mich weit entfernt von Weib und Kindern 
umfommen zu laffen. Trübe Bilder umfchwebten meine Phantaſie, und 
leicht hätte ich eine neue Auflage von Hamlets Monolog Kiefern können. 
Wenn ich fpäter mid) des feltfamen, moralifhen Zuſtandes erinnerte, in 
dem ich mich damals befand, fo muß ich viel davon auf Rechnung 
des krankhaften Einfluffes ſchreiben, der zu jener Zeit über dieſem un— 
glücklichen Lande ſchwebte. 

Um 26. gegen Mittag wurde endlich der Generalmarſch geſchlagen. 
Die Miliz trat fogleich unter das Gewehr, und wurbe in das Caftell 
und andere, einem Angriffe zunächſt ausgefegte Punkte vertheilt. Die von 
Maldonado befehligten Truppen fanden auf der, das Dorf Esquipoula 
beberrichenden Höhe, einen halben Kanonenſchuß weit yon der Stadt. 
Paniſcher Schreden bemächtigte fih der Einwohner, die einen Parla— 
mentär an den feindlichen Anführer fendeten. Der Militär-Comman— 
dant Mariano Martinez machte ſich anheifhig, fein Amt unter der 
Bedingung niederzulegen, daß Maldonado und feine Gefellen ſogleich 
abzögen, und das Gebiet des Staates verließen. Diefer Vorſchlag 
wurde verworfen, und Maldonado, der feine Zeit mit folchen Ver— 
bandlungen nicht unnüs verlieren wollte, ariff die Stadt gleich) 
Darauf. an. 

Sebt befhlog Don Martinez, fih zu wehren, obgleih er eine 
fleine Gölette hatte ausrüften laſſen, auf ber fein Gepad eingeſchifft 
war, und auf der er nad Vera-Cruz fliehen wollte, wenn er ge— 
Schlagen worden wäre Das Schidfal hatte es aber anders be— 
ſchloſſen. Die Tabasquennos find tayfer, wie fie das aud Icon 
früher bewiefen hatten. Maldonado, Meifter der Kirche in Esquipoula, 
Des Mefon (des Wirthshaufes), und der höchſten Häufer, drang keck unter 
dem Feuer einer Batterie des Caftelld vor, und bemädtigte fi) ber, 
zwifchen diefem Dorf und der Stadt liegenden Pulvermühle. Er ver— 
for jedoch in diefer Stellung viele Leute, auch unterhielten die Mili— 
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cianos von Tabasco, von den benachbarten Häuſern herab, ein ſo wohl— 
genährtes Feuer, daß der Feind den Rückzug antreten mußte, und von 
einigen, ihn verfolgenden Reitern gänzlich in die Flucht geſchlagen 
wurde. Das Gefecht hatte bis halb ſechs Uhr gedauert. 


Maldonado hatte feinen Wan nur wegen feiner unglaublichen Un- 
gefchieflichFeit vereitelt gefeben. jeder Unter» Dfficier irgend eines 
europäischen Heeres hätte die Stadt erobert, ohne zwanzig Mann ein- 
zubüßen, denn fie ift von allen Seiten zugänglich, mit Ausnahme der— 
jenigen, auf welcher das Gaftell liegt, und gerade bier batte er feinen 
Angriff gemacht! Diefe Dummheit rettete ung, 


Beim Anfange des Gefedhts hatte id) mich in das Gaftell begeben. 
Die Soldaten fhlugen ſich Faltblütig und muthig : einige junge Leute 
aus der Stadt gingen ihnen mit gutem Beifpiele voran. Ich fehaute 
mid) nad) dem Gommandanten um, um ihn in feiner Glorie zu feben; 
feine Gegenwart wurde mir jedoh nur durch feine Stimme Fund. 
Während feine Dfficiere dem Feinde herzhaft entgegen traten, bielt er 
fi hinter dem Pfeiler einer nahe gelegenen Kirche verborgen, und 
fprad von bier feinen Soldaten Muth zu. Der Berluft im Gaftell 
war Übrigens höchſt gering, er betrug nicht mehr als zehn Todte. 

Am andern Morgen wurde Tabasco wiederum in Alların gefeßt: 
Maldonado war nad Conduacan zurüd gegangen, und rüftete ſich zu 
einem neuen Angriffe. Am 28. brach aber die Cholera von neuem in 
folder Stärke aus, daß feine Truppen auf diefe Nachricht bin bis nad) 
Huemanguillo flüchteten, das an der Grenze des Staates Vera-Cruz 
liegt. Erft von dieſem Augenblide an konnten wir die Gefahr als 
vorübergegangen betrachten. Zwei Tage fpäter fammelten die Soldaten 
bei allen Kaufleuten eine Beifteuer ein, die auch wegen ihres guten 
Berbaltens recht reichlich ausfiel. 


Nach dem ZTrauerfpiele Fam die Poſſe. Der Pfarrherr, der, wie 
wir oben bemerften, mit allen Weibern entflohen war, fam nun eiligft 
zurüd, um aud feine Rolle zu fpielen. Auch er lieg im Namen der 
heiligen Jungfrau eine Gollecte veranftalten, um ihr, wie er fagte, für 
das Mirafel zu danfen, das fie durch die Schirmung Tabasco's gegen 
Plünderung verrichtet hatte, Später erfuhren wir, daß, wenn die 
Stadt genommen worden wäre, nur fieben Häufer zur PM ünderung 
Preiß gegeben worden feyn würden, und unter diefen fand das Haus 
meiner Freunde oben an, weil Herr Pieper dem faubern Mal— 
donado nicht hatte 5000 Piaſter vorftrerfen wollen, die er zur. 
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Aufbringung und Bewaffnung feiner Bande nothwendig bedurfte. Das 
Haus des amerifanifchen Confuls Pope follte verfchont bleiben, weil 
diefer Herr weit artiger gewefen war, und feine Börſe dem Rebellen- 
Häuptling geöffnet hatte, 


Als gegen Anfang Mars die Ruhe in Tabasco vollfommen ber: 
geftellt, und die Cholera gänzlich verfehwunden war, befehloß ih, nach 
Campeche zu geben, und verließ meinen Kreund Abends am 30. April, 


In der Nacht fuhren wir den Fluß hinab, und gelangten am 
folgenden Mittag an den Einfluß des Chilayilla. Ganz erſchöpft von 
einer, der Moskitos wegen, ſchlaflos zugebradhten Nacht, fiel mir ein, 
daß ich in einer am rechten Ufer Tiegenden Rondo bei zwei verfchie- 
denen Gelegenheiten gaftlihe Aufnahme und ftärfendes Frühſtück ge- 
funden batte, folglich ging id) an's Land, und auf das mir wohl be— 
fannte Haus zu. Kaum hatte mein Fuß die Schwelle betreten, fo fuhr 
ich, von einem entfeglichen Anblicke ergriffen, zurück. Alle die freund- 
lichen Bewohner diefes Hofes waren der Cholera zum Opfer gefallen, 
und lagen vor mir, der Vater auf feinem Scilfbette, eine der Töchter 
auf dem Boden neben der Mutter, die noch ein Feines, auch todtes Kind 
in den Armen hielt, die zwei andern Töchter lagen in der Küche. Dem 
Anfeben nach zu urtheilen, mußten dieſe armen Leute wenigftens ſchon 
feit drei Tagen geflorben, und vor mir noch niemand in dieſe Woh- 
nung des Todes eingedrungen ſeyn. Erſchrocken wichen die Schiffleute, 
die mir gefolgt waren, von dieſer Jammerſcene zurüd, bei der auch ic) 
nicht länger verweilte, Weiter unten in Escobas mußten wir ein Früh— 
ftüc zu befommen ſuchen. Am 2. Mat langte ich gegen Abend in Fron— 
tera an. Die Goelette „die Perle“ erwartete mid), an deren Bord 
ich fogleich mein Gepäcke bringen lieg. Zuvor erinnerte ich mich noch, 
daß ich mit einem hier wohnenden unverfhämten Havanefen, der in 
Tabasco fehr unartig gegen mid) gewefen war, etwas abzumadjen 
hatte, Ich fuchte alfo meinen Mann auf, der ganz feed mir Alles in’s 
Geſicht hinein abläugnete, obgleich ich fchriftliche Beweife in Händen 
hatte, Ich verlies ihn mit voller Verachtung, die ein Menfch ver- 
dient, der weder Muth hat, Das was er gejagt oder gethan, auszu— 
fechten, noch fein Unrecht einzugefteben. Zwei Monate fpäter verhalf 
mir ein Gaiman zu meinem Rechte; mein Gegner jagte nämlich am 
Ufer, da parte ihn unvermuthet eines diefer furdhtbaren Amphibien, 
und fchleppte ihn in den Strom, 


Bevor id den Grijalva verlaffe, will ich noch Einiges über Die 
biefen Fluß bewohnenden Saurier mittheilen. Die Caimans (das ame- 
rikaniſche Erofodil) finden fi) in großer Anzahl an der Mündung dieſes 
Stromes und in den fi) in ihn ergießenden Nebenflüffenz; doch halten 
fi) die größten dDiefer Ungeheuer lieber an einfamen Stellen auf, und 
in der Nabe yon fandigen, in den Fluß wie Borgebirge ergießenden 
Ufern, auf welden fie in der Sonne zu liegen, und ihre zahlreichen 
Eier zu legen pflegen. Haben die Jungen ihre Schalen zerbrochen, fo 
werben fie häufig von den Alten, in Crmanglung anderer Nahrung, 
telbft wieder gefrefien. Das Caiman bat einen Feind, der feine zu 
große Vermehrung hemmt, nämlich eine Fleine Schildfräte, Die im Lande 
Xicotea oder Potſchitoque genannt wird, Es ift Diefelbe, die in Aegyp— 
ten Thirfe heißt, und yon Forsfal unter dem Namen Testudo triungis 
aufgeführt ift. Diefe Schildkröte wird im Grijalva fehr haufig gefun- 
den; fie iſt jehr Hein, und wird, ihres vortrefflichen Fleiſches wegen, 
von den Einwohnern fehr häufig verſpeist. Man glaubt, daß fie von 
den Caimans ganz, unverbiffen,, verfchlungen werden, und daß Erftere 
an ihnen erftiden. Ich war begierig, diefe Sage zu unterfuchen, öffnete 
viele, an den Ufern todt auf dem Nüden liegende Caimans, und fand 
wirklich, daß jeder im Magen eine lebendige Xicotea hatte, Der Dce- 
Iotte, eine Tigerart, lebt auch in beftändigem Kriege mit dem Gaiman. 
Er lauert ihm auf, und packt ihn, wenn er am Lande, und ziemlich 
weit vom Waffer entfernt ifl. Sehr haufig ſah ih auch Schildkröten 
die Eier jener gewaltigen Eidechfen verzehren, und aud die Strand- 
läufer vernichten deren eine beträchtliche Anzahl. Noh muß ich als 
eine auffallenden Erfcheinung bemerken, daß der Caiman Menſchen 
und Thiere nie anders anfällt, als wenn fie allein find. So baden in 
Tepetitan zahlreiche Schaaren von Kindern gerade an Stellen, Die von 
diefen Amphibien wimmeln, und zwar ohne die mindefte Gefahr. Sch 
felbft habe zu Pferde durch viele Tlüffe, von Caimans umringt, geſetzt, 
die mich anftierten, aber fich nicht zu nähern magten. Sp ſah ih auch 
in Frontera eine feltfame Art, wie Hornvieh auf Flüffen herab trang- 
portirt wird. Man befeftigt nämlich auf jeder Seite des Vordertheiles 
einer großen Barke eine fieben bis acht Fuß hervorſtehende Stange, 
treibt nun die Ochſen in's Waſſer, und bindet fie mit den Hörnern feſt 
an eine andere, quer über biefen beiden Stangen liegende, und zwar an 
jeder Seite zwes Ochſen: dann fleuert man mitten in den Fluß. Die 
Ochſen, deren Kopf außer dem Wafler ift, ſchwimmen nun mit dem 
Strome. Zuweilen müffen fie zwei Tage tn biefer befchwerlichen Lage 


zubringen, bevor fie an ihrem Beftimmungsorte anfommen, und nie- 
mals werden fie von Caimang, fo viel ihrer auch fie gierig betrachten, 
angefallen, 


Schilderung von Yucatan im Allgemeinen. — Bemerkungen 
über deflen ältere indifche Bevölkerung und über deren 
jetzige age. 


Am 3. Mat 1834 paſſirte ich ohne Schwierigfeit die Barre von 
Zabasen, und landete am 6. Morgens acht Uhr bei ver Stadt Cam- 
peche, im Staate Yucatan. Als die Spanier im Sabre 1517 von 
St. Domingo aus an der Küfte diefer Halbinfel Iandeten, die, wie man 
ſpäter erfuhr, von den Eingeborenen Mayapan genannt wurde, legten 
fie nad) Cogalludo's Angabe den Einwohnern vielerlei Tragen vor, er- 
hielten aber von ihnen ſtets zur Antwort: „teetetan.“ (ich verfiehe 
Euch nicht), glaubten das Wort Yucatan zu vernehmen, und bildeten 
fih ein, die Eingeborenen wollten damit den Namen ihres Landes be- 
zeichnen, der ihm von dieſer Zeit aud) blieb. 


Ungeachtet feiner Wichtigfeit, ift Aucatan nur fehr wenig in Europa 
befannt. Es ift das legte und öſtlichſte Land, das zur großen merica- 
nifchen Union gehört, und bildet eine Halbinfel, die zwiſchen dem adt- 
zehnten und einundzwanzigiien Grad nördlicher Breite liegt, und fi 
über vier Längegrade erſtreckt. Es granzt im Weften und Norden an 
den mericanifchen Meerbufen, im Dften an das Antillenmeer, im Süden 
an die vereinigten Staaten von Gentral- Amerifa, im Sübwelten an 
Tabasco. Bon der Snfel Cuba, oder deren weftlichiiem Vorgebirge 
St. Antonio, ift das VBorgebirge Cotoche nur dreißig Meilen entfernt. 
Der Flächeninhalt, ohne die zu dieſer Provinz gehörigen Inſeln, be= 
trägt 10,000 fyanifche Meilen, jede zu 5000 Varas, die Bevölkerung 
600,000 Seelen. Sie enthält zweihundert und vierzig Städte und Dür- 
fer, eben fo viel Landgüter CHaciendos), die Ranchos ungerechnet, und 
neunundachtzig Pfarreien, in jeder zwei bis drei Prieſter. Die Geiſt— 
lichfeit zahlt jest 291 Köpfe; im Jahre 1830 waren es noch 370, 
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Im ganzen mericanifhen Staate hatte ſich die Zahl der Weltgeift- 
lichen in den jahren 1830 bis 1834 yon 3,284 auf 2,600, das heißt, 
um 664 vermindert, und ebenso die Zahl der Mönche und Nonnen son 
dem Sabre 1829 bis 1835 um 1586 Köpfe. Yucatan ift die einzige 
Provinz, in der die Kloftergeitlichen faft ganz verfehwunden find, Im 
Sabre 1800 zählte man deren noch 720, und als ich Merida im Sabre 
1836 verließ, waren nur noch zehn vorhanden. | 

Das Klima Yucatans ift heiß und troden, und wechſelt von 19 big 
26° nad) Réaumur. Das Land ift niedrig und nur in der Mitte von einer 
Hügelfette, durchzogen die fich zu den Gordilleren in Guatimala erhebt. 
Im Allgemeinen ift der Boden fruchtbar genug, um die Bedürfniffe der 
Einwohner zu befriedigen, und durch feine Producte den geringen Han- 
del zu nähren, der im Lande getrieben wird, Wären die Yucatefen 
thätig und induftriös, fo müßte fie die Ausbeutung der Reichthümer 
ihrer Provinz fchnell zu großem und dauerndem Wophiftand führen. Die 
noihwendigften Bedürfniffe gedeihen im Ueberfluß. Das in den Hacien- 
dos gezogene Vieh Liefert eine Menge Haute und Talg; das Färbe— 
holz, Campecheholz genannt, wird fehr haufig gefunden, Indigo, Baums 
wolle, Zuder, Tabak, der in Hinfiht auf Dualität dem Havannah 
in nichts nachfteht, und in Europa als ſolcher verfauft wird, vortreff: 
Yihes, aus der Yucca bereitetes Mehl, eine Art Hanf, der aus den 
Fibern einer Pflanze gezogen, und zu Striden und fehr fefter Packlein— 
wand verarbeitet wird, dieß find Yucatans Hilfsquellen, die in wenigen 
Ländern fo reichlich fließen. Alle diefe Artikel werden allerdings aus— 
geführt aus den fichern und. bequemen Hafen von Campeche und Sifal, 
son denen der erfte vierzig, der andere zwölf Meilen von der Haupt- 
ftadt entfernt ift, doch ift diefer Handel baöchft unbedeutend, wenn man 
ihn mit dem vergleicht, was er feyn fünnte, Fügt man zu den oben 
genannten Artifein noch Eßwaaren aller Art, als Fifhe, Wildpret, 
Fleiſch, Geflügel, Früchte, welche Artikel ſämmtlich im Lande gefunden 
werden, fo fann man fi eine Idee von dem machen, was diefe Pro— 
Hinz werden müßte, wenn ihre Einwohner die ihnen yon der Natur 
verliehenen Gaben zu gebrauchen wüßten. Leider aber lieben die Yuca— 
tefen es mehr, ihr Leben in weichlichem Müßigange zu verbringen, als 
fi ernfthaft mit Handel und Induſtrie zu befhäftigen. Die unglaub- 
liche Maſſe von Gaffeehäufern und Kneiven, die man _in allen hiefigen 
Städten findet, beweist leider nur zu gut diefen Hang ihrer Be: 
wohner. 

Die Inſel Enzumel, in früheren Zeiten Cuzam genannt, vier 
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Meilen öftlih von Yucatan gelegen, ift eine für dieſen Staat wid;- 
tige Befisung. Bon bier aus begannen die Spanier die Eroberung 
der Halbinfel. Sie fanden fie ungeheuer bevölkert; jest ift fie, unge— 
achtet ihrer unglaublihen Fruchtbarkeit, gänzlich verödet, obgleich fie 
Eben-, und Mahagoni-, Farbe» und anderes zu Runftwerfen und 
Schiffbau brauchbares Hol befist. An ihrer Küfte fängt man viel 
Fiſche und edle Schildkröten in Menge. Sie erſtreckt fich achtzehn 
Stunden son Norden nad) Süden, und zehn Meilen son Weften nad) 
Oſten. An der Weltfeite liegt ein guter, gegen Nordwinde gefchüster 
und fogar für Kriegsſchiffe braucdybarer Hafen, Mit Ausnahme dieſes 
Hafens ift Das Meer rings umber mit gefährlichen Felſenriffen überfät. 
Diefe Infel dürfte in gewiffer Hinfiht der Schlüffel zum Golf von 
Merico werden. Um die Aufmerffamfeit der Altertyumsforfcher auf fie 
zu leiten, will ich. noch bemerfen, daß fie eine große Anzahl — alter, 
von ſchön behauenen Steinen errichteter Bauwerke enthält. 

Der Staat Yucatan wird in fehs Diftriete 'getheilt, und enthalt 
folgende größere Städte: Meriva, ehemals Ijo-Ijo genannt, die 
Haupiftadt der ganzen Provinz; Campeche, Valladolid; Telar; 
Achmul u. ſ. w. Zur Zeit der Eroberung war dieſes Yand von vielen 
zahlreichen Volferfchaften bewohnt, die aber faſt ſämmtlich vom Erd— 
boden verfchwunden find. Die Batialen, die Chumpichen, die Chutun- 
gen, die Chamen, die Coboren, und wie fie alle geheißen haben mögen, 
find nur noch in Schwachen Spuren zu finden. Die noch vorhandenen 
Indianer gehören zum Stamme der Azteken, und reden die Maya- 
ſprache, son der es einige Wörterbücher gibt, und in der ihnen auch 
son den fpanifchen Prieftern gepredigt wird, Das weite, fonft von 
ihnen bewohnte Gebiet, in welchem fi) ehedem ſtark bevölkerte Dorfer 
erhoben, ift in eine Wüfte verwandelt, in welcher ver Reifende auf 
wenige, aus einigen Hütten beftehende Weiler ſtößt. Dieß find die 
Häglichen Folgen des Verfahrens der fpanifchen Geiftlichfeit. Als Spa— 
nien biefe reichen Provinzen mit Feuer und Schwert vermwüftet hatte, 
pertraute es die Hut feiner neuen Untertbanen fanatifhen Prieftern, 
deren Brutalität das fo ſchön begonnene Werf der Entvölferung voll 
endete, Ohne. die Forderungen des Clima's, der Gewohnheiten, der 
Bedürfniffe des Geiftes diefer heidniſchen Völker zu berüdfichtigen, un— 
terwarfen fie die riftlihen Miffionare dem Joche ihres Glaubens 
oder Aberglaubene, Muthloſigkeit und Verzweiflung bemächtigten fic) 
der DBefiegten, die fich tödtlich verwundet fahen in ihren Sitten und 
ihrem Glauben. Wie viele unglüdlihe Indier ftarben aus Kummer 
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über ihre Taufe, und weil man ihnen die Bielwerberei verboten hatte! 
Diefe erwiefene Thatſache jagt laut genug, von welcher Art in Ame- 
rika der Einfluß des von den Apoſteln der heiligen Inquiſition gepre— 
digten Chriftenthums war, 

Lange und tiefe Nachforſchungen über die heutigen Sitten der wil- 
den Nachfommen der Mayas haben mir zur Genüge die Zweckloſigkeit 
der rohen Miſſionnäre bewiefen. Alle Lacandons, die ich geſehen babe, 
find Gögendiener, und reden die Maya- und Tſcholoſprache. Ihre 
jegigen Neligionsbegriffe find fehwer zu erforfhen, gewiß ift es aber, 
daß die meiften diefer Sndier, fogar die in. den Dörfern anfaßigen, 
verborgene Tempel befisen, wo fie ihren Cultus feiern. Obgleich fie 
regelmäßig die Meffe befuchen und Zebnten bezahlen, die einzige Be— 
dingung der Freiheit, deren man fie genießen Yäßt, ſo würden fie doc 
noch jest gleich wieder zu ihrer alten Kraft und Graufamfeit zurid- 
ehren, wollte man ihre hölzernen und fleinernen Götzen zu zerfiören 
ſuchen. Bon ihren alten Gebräuchen haben fie nichts abgelegt. Ihre 
Tracht ift noch diefelbe, wie man fie in den Ruinen von Palenque 
oder Ototiun abgebildet findet. Der beutige Indier trägt nicht das 
mindefte Bedenken, vor dem Bilde der Madonna oder im Namen aller 
Heiligen des Himmels einen falfchen Eid abzulegen. Bei jeder wid 
tigen Sache ift es fehr gefährlih, dem Zeugniffe diefer Leute den ge— 
ringften Glauben zu fchenfen, wenn fie nicht bei Ballam gefchworen 
haben, denn dann kann man gewiß feyn, daß fte nicht lügen *). Sind 
fie auch jest weniger wild, als vor Hundert Jahren, fo liegt die Ur— 
ſache nur darin, weil fie furdhtfamer geworden find. Der Anblick eines 
Feuergewehres flößt ihnen ſolche Angft ein, daß fie alle Drte meiden, 
wo fie dergleichen vermutben können. Folgende Thatfache, die fi) gegen 
das Ende des Iebt vergangenen Jahrhunderts zutrug, möchte übrigens bewei— 
fen, dag der Gebrauch, Menfchenfleifch zu effen, bei ihnen noch nicht ganz 
ausgerottet ift. Ein Lacandon hatte eine junge, ſchöne Indianerin gehei— 
rathet, und liebte fie fo fehr, daß er fich feinen Augenblick von ihr 
trennen konnte. Nach fehs Monaten verſank er in tiefe Schwermuth, 
die man fih um fo ſchwerer erklären konnte, als man wußte, daß er 
noch eben fo fehr wie anfangs in feine Trau verliebt fey, und von 
ihr eben fo fehr wieder geliebt werde. Endlich verſchwand die Sndianerin 


*) Diefer Eid befteht in den Worten: uw, lez in uit Ballam, d, I, que me 
lama el culo Ballam, wenn ich nicht die Wahrheit fage, 
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vlöglih. Die über dieg Ereigniß verwunderten Nachbarn bemerften, 
daß der Gatte nicht im mindeflen Darüber betroffen, fonbern im Gegen- 
theil vollkommen ruhig ſchien. Sie gingen ihm nah, und fanden ihn 
vor einem Dfen *) im Walde figend, und mit feltfamer Gier an einem 
Menfchenarme nagend. Man ergriff ihn, und entdeckte im Dfen noch 
Theile eines weiblihen Körpers, Der Indier wurde in’s Gefängniß 
geworfen, und über feine ſchauderhafte That befragt, worauf er ganz 
unbefangen antwortete: er babe feine Frau aus gar zu großer Liebe 
getödtet und gebraten, und verzehre täglich ein Stud ihres Körpers 
mit immer größerer Luſt. Der Indier wurde gerichtet und verurtbeilt, 
nicht aber zur Todesftrafe, fondern dazu, daß er die Hinrichtungen in 
der Hauptftadt vollziehen mußte. Herr Efyinofa, der Aſtronom von 
Merida, der mir diefe Gefchichte erzählte, hatte dieſen Unglücklichen 
nod in Ausübung feines furchtbaren Amtes gefannt. Ein letzter Zug 
wird den Beweis vollenden, daß Nakhbarfchaft und Berührung mit 
chriftlicher Bevälferung diefen nomadifchen und barbarifhen Stamm 
der Civiliſation um feinen Schritt näher gebracht hat; weil ich wußte, 
daß die Lacandons und die Tſcholen die Gewohnheit hatten, eine fehr 
große Affenart zu braten und gern zu effen, fo fragte ich einft einen 
Indier nach) der Urfache diefer Liebhaberei, Die Antwort, die ich er— 
hielt, fihien mir wegen ihrer Seltfamfeit des Aufbewahreng werth; id) 
führe fie daher wörtlih an: „Unſere Vorfahren tödteten und fraßen 
ihre Feinde; feitdem aber die Spanier gefommen, und die GStärferen 
geworden find, durften wir nicht mehr diefer unferer Väter Sitte frei 
folgen, weil fie mit ung Krieg führten, und uns umbrachten, unfere 
Götter vernichteten, und ung nicht einmal erlaubten, zu effen was ung 
gehörte, nämlich unfere Kinder. Nun griffen unfere Vorfahren bie 
fleinen Waldmänner an, deren Fleiſch eben fo gut if. Und weil man 





*) Am ihr Zleifch länger aufbewahren zu können, braten es die Indier unter ber 
Erde. Sie graben dazu ein großes Loch, und legen die Wände mit Kiefelfteinen aus, 
füllen ed dann mit trodenem Holze, und zünden es an, Wenn das Holz vers 
brannt ift, werfen fie in diefen Dfen die Stüde des Thieres, Das fie zubereiten 
wollen, beftreuen es mit Blättern und Zweigen, und deden Erde und heiße Ajche 
darüber. Iſt dieß gefchehen, fo zünden fie über dem Ganzen ein Feuer von trodenem 
Holze an, und vier Stunden ſpäter ift ihr Fleiſch fertig, So zubereitet bringen 
fie e8 auf den Markt, wo es fih act bis zehn Tage fehr gut erhält. Auf 
gleiche Art werden Fiſche zubereitet, - Diefe Art zu Fochen wird in allen heißen Län— 
dern, fogar in Auſtralien, gefunden. 
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fie nicht verfolgte, als fie dieſe Thiere gegeffen hatten, fo find wir ihrem 
Gebrauche gefolgt, und biefes Mahl ift eine große Leckerei für ung.“ 
Ich überlaffe philoſophiſchen Geiftern den Commentar zu dieſer Ge- 
fchichte, die wohl einiges Nachdenken verdient. 


So ift der geiftige und moralifche Zuftand der Bölferfchaften 
befchaffen, welche die ſpaniſchen Priefter nicht zu cisilifiven verftan- 
den. Auch glaube man ja nit, daß bier nur von einer Fleinen 
Zahl von Eingeborenen die Rede fey, die ihr unzähmbarer Charafter 
son ihren befehrten Brüdern unterfcheidetz die Summe der Pacandong, 
und anderer wilden Stämme, die Das zwiſchen Guatimala, Yucatan 
und Chiapa gelegene Land bewohnen, und die in den Gebirgen von 
Palenqué haufen, beträgt mehr als dreißigtaufend Köpfe, So eriftirt 
auch unter andern mitten in der Cordillere von Yucatan eine zahlreiche 
Völkerſchaft, die ich für die Ueberbleibfel der Bewohner son Tulunquy 
balte,. die in feiner Art von Verbindung nicht nur mit den Weißen, 
fondern auch nicht einmal mit den Smdianern der eivilifirten Dörfer 
fiehen. Bis jest ift ed nicht einmal gelungen, auch nur bis in ihre 
Schlupfwinfel zu dringen, die durch Natur und Kunft fo feſt feyn 
Tollen, daß niemanden der Gedanfe fommen Tann, fie feindlid anzu— 
greifen. Viele diefer Indier fprechen fehr gut fpanifh, und Fommen, 
ohne erfannt zu werden, in die Städte und Dörfer, um ihren Tabak 
abzufegen. Sind fie ihre Waaren los, fo verfchwinden fie, und nie 
ſieht man fie zum zweiten Male auf demfelben Markte. Mean bat mir 
verfihert, dag Weiße unter ihnen leben. Man kennt die Gegend ihres 
Aufenthaltes; um aber dorthin zu gelangen, gibt es nur einen einzigen 
Weg, niemand ift aber Fühn genug gewefen, fi) in jene Gegenden zu 
wagen, mit Ausnahme eines Steuer-Einfammlers, der aber auch nies 
mals wieder zum Vorſcheine Fam. Diefe Leute, deren Dafeyn in ein fo 
feltfames Geheimniß gehüllt it, follen ſämmtlich mit Feuergewehren 
verfehen feyn, und werden, mit Recht oder Unrecht, das will ich da=- 
hingeſtellt feyn laſſen, für fehr eiwilifirt gehalten. In Hinſicht ihrer 
Religion ift nicht das Geringfte bekannt, 


Wir erblicken folglich bier auf der einen Seite Völker, welche vom 
katholiſchen Clerus feit langen Jahren unter ftrenger Herrfchaft gehalten 
wurden, ohne daß es ihm gelang, fie ihrem alten Glauben ernſtlich zu 
entfremden, und von der andern eine Schaar Menſchen, die feine Ger 
waltthätigfeit in unzugängliche Zufluchtsörter getrieben hat; die fi un— 


abhängig erhält, und vorwärts fchreitet, ohne von der fie umgebenden 
Lewald's Atlas. 1859, I, 2 
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hrifilichen Bevölkerung etwas Anderes anzunchmen, als Erfindungen, 
die ihr nünlich werden fünnen. Verbindet man diefe beiden Bemer— 
tungen mit dem, was ich fihon über die Yucatefen, und über vie 
furchtbare Entvölkerung gefagt babe, die eine Folge der Befchrungs- 
verfuhe der erfien Miffionnäre war, fo kann man die Neful- 
tate der religiöfen Propaganda in Amerika Yeicht felbft ausfindig 
machen. 


Man würde übrigens ſehr irren, wollte man glauben, die Nach— 
barſchaft der eben von mir erwähnten wilden Stämme müße die Be— 
wohner der Städte und der civiliſirten Dörfer in fortwährender Unruhe 
erhalten. Ich habe ſchon oben bemerkt, daß, wenn die Lacandons 
auch gleich nicht weniger wild als ehemals ſeyen, ſie doch viel furcht— 
ſamer geworden wären, und jetzt kann ich hinzuſetzen, daß ſeit länger 
als fünfzig Jahren kein Beiſpiel von Plünderungen, von Indiern ver— 
übt, vorliegt. Ihr letzter Aufſtand trug ſich im Jahre 1761 zu. Ich 
habe allerlei Erkundigungen über die Urſachen und die Ergebniſſe dieſes 
Aufruhrs einzuziehen geſucht; aus den verſchiedenartigſten, und ſich 
widerſprechendſten Berichten, bat ſich jedoch bei mir die Meinung feſt— 
geftelit, vaß Die Männer, Die damals diefe Provinz regierten, fih gar 
manche Vorwürfe zu Schulden Fommen Tießen, 


Der Borfall trug ſich nämlich fo zu: am 18. November 1761 
empörten fich Die, das Dorf Duifteil bewohnenden Indier, und kehrten 
öffentlich zu ihren alten Religionsgebräuchen zurück, Don Juan Crespo 
Honprato war damals Gouverneur yon Yucatan, und er fandte Don 
Shriftoval Calderon mit einem Truppencorps gegen Die Aufrührer, Die 
Indier wurden geſchlagen, und die vornehmften Häupter der Empörer 
gefangen, an deren Spike Jacintho Canek ftand, der fi zum Könige 
hatte frönen laſſen. Letzterer wurde mit eilf andern Häuptlingen ge— 
benft, Den andern, gemeinern Snfurgenten fchnitt man den obern Theil 
Des Dhres ab; das Dorf, in dem der Aufruhr ausgebrochen war, 
wurde auf königlichen Befehl zerſtört. Aus dieſer Erzählung ergibt fich, 
daß es die eivilifirten Cingeborenen, oder wenigftens die Indier, 
die man fo nennt, und nicht die in den Gebirgen haufenden ges 
weſen find, die das Joch des kirchlichen Abſolutismus zerbrechen 
wollten. 


Seitdem der Geiſt der Unabhängigkeit in alle Claſſen der Be— 
völkerung Mexico's gefahren iſt, ſorgt jeder muy für feine eigene Ange— 


{egenheiten und feine eigene Ehrſucht; die Indier leben folglich viel 
ruhiger. And weil überbieß bie Geiftlichfeit, befonders die Mönche, 
einen großen Theil ihres Einfluffes eingebüßt haben, und ſich zu neuen 
Berfolgungen nicht mehr ftarf genug fühlen, fo wurden auch die La— 
candons, die Ticholos, und andere halb wilde Stämme weniger als 
früber gu Unruhen aufgereistz fo zwar, daß man von ihnen nur von 
ganz in ihrer Nachbarſchaft wohnenden Perfonen reden hört. -Diefe 
Perſonen find auch weit entfernt, fih über folhe Nachbarfchaft zu be- 
fihweren, denn zu der Zeit der Hungersnoth, die das Land während 
meines Aufenthaltes in den Ruinen von Uxmal verwüftete, als der 
Mais ganz zu fehlen begann, verfauften uns die Lacandons yon diefem 
Getreide, und lieferten es uns bis an das füdliche Ufer des Chacamas- 
Sluffes. Diefe Gränzen wagten fie allerdings nicht zu überfchreiten, 
doch ſieht man bieraus, daß fie, ungeachtet ihres von Natur graufamen 
Charakters, weit entfernt find, ſchädlich zu werden, 


Wie mir ein Wfarrer in Merida, der in der Sprache des Landes 
wohl bewandert ift, fagte, To foll die alte Maya- Sprache beutiges 
Tages nur noch in wenigen, in der Nähe von Valadolid Tiegenden 
Dörfern im Gebrauche feyn, täglich) aber durch den Umgang der Ein- 
wohner derfelben mit den Indiern, deren Mundart Schon mehr Spani— 
ſches angenommen bat, verfchlechtert werden, Der Water Pedro Bel- 
tram iſt meines Wiffens der Beſte, der über die Maya-Sprache im 
Sabre 1746 ſchrieb; ich kann aber verfichern, Daß die Sprache, die man 
jest in Yucatan redet eine ganz andere ift, als die, von welcher die 
alten Grammatifen handeln. 


Der alte yucatefifche Kalender war dem der Tolefen und Aztefen 
ähnlich. Das Jahr wurde von ihnen in achtzehn Monate, zu zwanzig 
Zage getbeilt, und fing am 12, Januar an, Seine fünf Schalt: 
tage, welde Die Mayapanafen Utuzfin nannten, wurden am 11. Julius 
eingefhoben, Ihre Aera umfaßte einen Zeitraum yon zwanzig Jahren, 
und beſtand aus vier Perioden zu fünf Jahren, die ihre Benennungen 
von den vier Weltgegenden hatten, Die erfte COM, hieß Cuchhaab, 
die zweite (Weſt) Yyr, Die dritte (Sid) Cavae, die vierte (Nord) 
Mulue Der ganze Zeitraum wurde Ratun genannt, und eine Art 
yon Stein » Archiven erhielt das Andenfen folder zwanzigjährigen Pe— 
rioden. In eine Mauer wurden nämlich über oder neben einander 
viereckige, mit Hieroglyphen bedeckte Steine eingefegt, ähnlich denen, 
wie man fie an ben Daumerfen in Palenque (auch Diotian genannt) 
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findet. Seder folhe Stein bedeutete ein Katun, nad) welchem die 
Mayapanefen auch ihr Alter rechneten. Ein fiebenzigiäbriger Greis 3. B. 
ſprach: „ich bin drei und einen halben Stein alt.” Trümmer folcher 
Archive werden noch beim Dorfe Tiruahatun gefunden. 

Die Geſchichte Yucatan’s ift noch weit Dunkler als die von Mexico, 
und weil die Mönche nichts binterlaffen Haben, was einiges Licht auf 
bie Annalen werfen Fonnte, fo fteht man fich gezwungen, die auf den 
noch vorgefundenen, alten Denfmalen übrig gebliebenen Hierogiyphen 
zu befragen, die aber bis jest nicht mehr Auffchlüffe geliefert haben, 
als die auf Baumrinde gemalten, und zu einer Art von Buch zus 
ſammengehefteten, und mit feltfamen Charafteren und Symbolen beded- 
ten Fragmente, die hier wie in Mexico noch bin und wieder aufgefunden 
werden. Bon der Kunfifertigfeit biefer alten Völker zeugen ihre zahle 
reihen, grob gefchnisten Gögenbilder, die fie noch lange nach ihrer 
Bekehrung forgfältig aufbewahrten. Ihr Talent fir Bildnerei ſcheint 
beffer ausgebildet auf ihre Nachkommen übergegangen zu feyn. In 
Merida findet man folhe Naturfünftler, die einen Heiligen vecht leid— 
lich zu verfertigen verfteben., Sch habe Chriftusbilder von ihnen aus 
Holz gefchnigt gefehen, deren Proportionen vollfommen richtig waren. 
Diefe Statuen find mit einer fleifchfarbigen Maffe überzogen, Die ganz 
die Glätte und den Glanz des Eifenbeing befist. Die Köpfe find aus— 
drucksvoll, werden aber fehr entftellt durch die eingefesten, gläfernen 
Augen, durch die natürlihen Haare, und durch die aus wirklichen 
Stoffen beftehenden Gewänder, Bewiefen ift, daß jene alten Völker fehr 
finnlich, und vorzüglich den Freuden der Tafel ergeben waren, Site be= 
ſaßen fogar gegohrene, ftarfe Getränfe, und legten großen Werth auf 
die Anfertigung derſelben aus Mais und Cacao. Die ausnehmende 
Keinlichfeit diefer Sndier fiel fogar den Eroberern auf, Während die 
Männer fih dem größten Müßiggange überliegen, zeichneten fi die 
srauen durch ihre Liebe zur Arbeit aus, noch jest verfertigen fie vor— 
züglihe Baummollenzeuge, und fehr ſchöne Strid- und Näbharbeiten. 
Weil in Yucatan felbft weder Gold noch Silber, ja mit Ausnahme von 
Eifen fein anderes Metall gefunden wurde, fo trugen die alten Indier 
auch nur fehr felten zu ihrem Naſenſchmucke aus diefen Materien ge— 
arbeitete Zierrathen. Bernftein war, wie es feheint, vorzüglich bei ihnen 
beliebt 5 fie verfertigen aus vemfelben Hald- und Armbänder und 
Ninge. Allgemeine Sitte war das Durchbohren der Ohren und der 
Nafenwand, in weldhen Deffnungen Schoten der Vanille deſteckt wur— 
den. Alle trugen langes Haar; den Spaniern machte es große Mühe, 
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fie an das Abfchneiden deffelben zu gewöhnen. Langes Haar ift noch 
das Unterfcheidungszeichen der freien Indier. 

Die Sitten, Menfchen zu opfern, war bier fo gebrauchlich, wie in 
Mexico. Sie dffneten den Schlachtopfern mit Tupfernen oder fteinernen 
Meffern den Leib, riffen ihnen das Herz heraus, brachten es ihrem 
Götzen dar, und fraßen alsdann den Leichnam gebraten oder gefotten. 
Sn frübern Zeiten follen jedoch die Yucatefen ihre Feinde nicht gegeffen, 
fondern nur mit Pfeilfchüffen getödtet haben, und erft nad) der Erobe- 
rung fol jener grauenvplle Gebrauch aus Rachſucht aufgefommen ſeyn. 


(Siehe Band Il. 1838. pag. 554.) 


In der Kunft, die Speifen zuzubereiten, und mit Spar: 
jamfeit die Küche zu beitellen, hat man in China einen hohen Grad 
der Vollkommenheit erreicht, Man verwendet hierbei Defen von Thon, 
welche fo gebaut find, daß fi) die Wärme im Topfe concentrirt. Die 
Nothwendigfeit, das Brennmaterial zu fparen, ift von großer Bedeu— 
tung in einem Lande, wo daffelbe theils von Ichlechter Dualität, theils 
nur zu hohen Preifen zu befommen ift. 


Ich habe oft gefehen, wie die Bewohner der Sampanen *) emen 
Theil des Verdecks abhoben, um ihren Reiß und eine Matte Fiſch oder 





*, Schiffe, auf welchen Familien das ganze'Jahr hindurch eben, und ihr Gewerbe 
treiben. 





Fleiſch kochen zu können, indem fie ein Teuer im Innern des Schiffes 
anzündeten 5 alle Diefe Operationen erforberten nur zwanzig big dreißig 
Minuten, und wurden mit vieler Reinlichfeit ausgeführt, Bemerkens— 
werth ift bei ihren Gebräuchen, daß fie zuweilen ganz befondere Sorg— 
falt auf Gegenftände verwenden, die bei ung Efel erregen, wie auf 
Hunde, Kaben, Fröſche und Mäufe, aus denen fie Gerichte bereiten, 
welche fie mit dem größten Wohlbehagen verzehren. Ehe man ben Reif 
focht, wird er zwölfmal in verfchiedenem Waſſer gewafhen, 


Bei der Schilderung der guten und fchlehten Eigenfchaften ber 
Shinefen, ift ein Punkt nicht zu vergeffen,, die Schamlofigfeit, die in 
China einen unglaublihen Grad erreicht hat Sie haben nid: 
allein einen ausgeprägten Geſchmack für Alles, was ihre Sinne ent- 
flammen fann, fondern ic) felbft Habe theatralifchen Borftellungen von 
einer Art beigewohnt, daß es mir unmöglich wäre, die leichtefte Be— 
fchreibung zu verſuchen. Dennoch waren Frauen anwefend, und fchienen 
ſehr zufrieden 3 es laßt fi hieraus fehließen, wie weit ihnen bie Efe- 
mentarbegriffe der Moralität mangeln; in Europa würden die Weiber 
ber niedrigften Elaffe die Augen von emem ähnlichen Schaufpiele ab- 
gewendet haben. Gehen die Frauen in das Theater, fo nehmen fie be- 
fondere, son den andern durch einen Vorhang getrennte Plätze zunächſft 
bei der Scene, ein; da fie fi) aber vorwärts zu feßen pflegen, fo Tann 
man fie leicht feben, und beurtheilen, was ihr Minenſpiel bedeutet. 
Nur felten Yernen diefe Frauen leſen und fehreiben, und ihre Arbeit 
befchranft fi auf Nadelwerk und fogenannte Muſik; da fie ihren 
Geiſt nicht befchäftigen Fünnen, fo bringen fie ihre Zeit damit Hin, 
Karten und Domino zu fpielen, wahrend Die Pfeife beſtändig in ihrem 
Munde bleibt. 


Bei den Chinefen von hohem Range gibt es Feine Berfammlungen, 
wo Männer und Frauen gemifcht find, und bei ihren Mahlen halten fie 
es gewöhnlich für eine Schande, mit ihren Trauen zu fpeifen, die 
einen abgefonderten Theil des Haufes einnehmen, Ich fage ihre 
Frauen, denn da die Polygamie bier gebräuchlich iſt, fo Hat jeber 
Chinefe eine gewiffe Anzahl, was übrigens der öffentlihen Moralität 
großen Eintrag thut. Ich habe oft von Intriguen zwifchen den Söh— 
nen und jungen Stiefmüttern fprechen hören, Die Davon herrührten, 
daß Greife, welche Söhne in heirathsfähigem Alter hatten, ſich ſelbſt 
mit jungen Mädchen verheiratbeten, ohne Die möglichen Folgen dieſer 
Inconſequenz zu bevenfen. 
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Ich ſpeiste einſt bei einem reichen chineſiſchen Kaufmann, der ung 
ein Stück aufführen ließ, deſſen Sujet die Tyrannei eines Gatten gegen 
ſeine Frauen betraf. Nach beendigter Vorſtellung verlangten wir von 
unſerem Wirthe, er ſollte uns ein Stück ſpielen laſſen, wo es die 
Männer wären, die von ihren Frauen zu leiden hätten; er fügte ſich 
unſerem Wunſche, und ſogleich wurden zwei oder drei ſolche Stücke 
gegeben. Dieß ergötzte die Gäſte ſehr, und beſonders die Frauen, 
welche, gegen den gewöhnlichen Gebrauch, dem Maple beiwohnten; 
es wurden allerhand Scherze gewechfelt 5 als ſich aber endlich eine all— 
gemeine Heiterfeit zeigte, und der Herr des Haufes, ein verheiratbeter 
Mann, die Wirfung gewahrte, fo änderte er feine Miene, und verbot 
fogar Die Fortfeßung des Schauſpiels. Aus diefem Umftande laßt fi 
fohließen, daß, troß der abfoluten Gewalt der Männer in diefem Lande, 
die Frauen zuweilen das Mittel finden, ihr Joch abzufgütteln, und ich 
habe in der That oft gehört, ſtets diejenige von den Frauen, welde 
der Mann am meiften liebe, beberrfhe ihn nah ihrem Ges 
fallen. Wie dem auch feyn mag, fo viel ift gewiß, daß das häus— 
liche Leben der Chinefen nicht fehr glücklich ift, und wie follte es auch hier, 
wo die Herzensneigungen gänzlich unbefannt find. Die Mufeftunden in 
den Paufen, die ihnen die Gefchäfte Yaffen, werden mit Theatern, Ge— 
fellfchaften auf dem Waffer, Spielhäufern, und den befannten Wachtel- 
fampfen ausgefüllt. 

Die Reichen bringen noch zum Theil ihre Zeit auf den Blumen: 
fhiffen zu; an den Thüren und Fenſtern biefer Schiffe, welche fehr 
elegant mit grüner Farbe bemalt, und mit Vergoldungen verziert 
werden, find Blumen gefchnigt, wovon dieſer Name berrührt. Solche 
Schiffe find in drei Theile getheilt 5 die auf der Seite Des Hinterdecks 
ift trefflih dur) Divans mit Senftervorhängen ausgeftattet 5 der mittlere 
Theil ift drei Stufen tiefer, und enthält einen Salon, mit doppelter 
Senfteröffnung, wobei bie Kreuzſtöcke durch Sommerläden gegen die Sons 
nenhitze gefchügt find; der dritte Theil ift über dem mittlern, wie der 
erfte, erhöht; man findet hier die Küche, die Vorrathskammern und bie 
Wohnung des Patrons, nebft einigen Schlafzimmern nahe dabei ift 
eine offene Gallerie, wo bie Frauen, die zu diefen Schiffen gehören, 
ihre Zeit bis zur Ankunft der Gefellfchaft zubringen, die fi) bier gegen 
ſechs Uhr Abends verfammelt. Haben fi) alle Säfte eingefunden, fo 
treffen fie zuerft ihre Wahl unter den Schönheiten, dann fest man fid) 
zur Tafel; das Effen ift vortrefflich 5 endlich) werden Karten ausgetheilt 
und fo fchwinden die Stunden bis zum andern Morgen bin, Die 
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Frauen auf diefen Schiffen zeichnen fi) durch eine ziemlich forgfältige 
Erziebung aus, Um ein foldes Schiff zu errichten, bedarf es einer 
Erlaubniß des befonders hiermit beauftragten Mandarins. Diefe Barfen 
find parallel neben einander an einem abgefonderten Orte angebunden, 
und nad) Maßgabe ihrer Gräfe und des Aufwands, der in denfelben 
gemacht wird, aufgereiht, fo dag Perſonen aller Claſſen auf den erften 
Blick den Ort augfinden können, ber zu ihrer Unterhaltung paſſend ift. 
- Den Europäern ift es bei Strafe der Baftonnade, und einer Geldbuße 
von mehren taufend Wiaftern, fireng verboten, ſich dahin zu begeben. Ein 
Chineſe hat mir verfthert, es werden bier in Canton an 40 bis 
60,000 Piafter auf diefen Schiffen verzehrt. 


Wir übergehen eine Anzahl Details, Die Herr Dobel feinem 
Werke nur der Bollftändigfeit wegen einverleibt haben mag, da bie- 
jelben ſchon längft in andern Schriften über China mitgetheilt worden 
find. Sie beziehen ſich auf die Gebräuche der Chinefen bei Tifche, auf 
einzelne Beluftigungen und Aehnliches, Die hierauf folgenden 
Notizen Über die Religions » Anfichten der Chinefen, über ihre 
Erziehung, und die Berfchiedenbeit in der Sprade, find 
spllftändiger und fehärfer in der Beleuchtung eines andern 
Reifenden gegeben, die wir unfern Leſern nicht vorent— 
halten werden; es fey ung deßhalb hier ein Sprung in Dobele 
Werke zu einer intereffanteren Abtheilung erlaubt.) 


Das chineſiſche Jahr richtet fich nad) dem Monde ; daraus geht hervor, 
daß, obgleich ihr Jahr zwölf Monate hat, die Rechnung der Tage doch 
nie ein genaues Nefultat gibt, wodurd fie genöthig find, das Defieit 
zu ergänzen, indem fie am Ende des Jahres eine gewiffe Anzahl Feite 
beifügen, und einen breizehnten Monat in den Jahren zurechnen, welche 
jeder Periode von neunzehn Jahren folgen, 


Kaum naht nun das Ende des Jahres, fo verlaffen Reiche und 
Arme ihre Gefhäfte, und denfen nur daran, die Tempel, die Schau: 
ſpiele zu beſuchen, und fröhlich zu leben. Man glaubt, alle fehwe- 
benden Angelegenheiten müßten durch Uebereinftiimmung und zur Zufrie— 
benheit der Parteien den Tag vor bem Neujahr geordnet werden, In 
biefer Zeit ift die Gewalt der Mandarinen für einige Tage fuspendirt, 
woraus zuweilen Unordnungen entfteben, weil e8 dann in der Macht 
ber Privatleute liegt, ihre Nechnungen und Angelegenheiten alten Ge— 
brauchen gemäß zu ordnen. Das Nefultat ift oft eben fo mißlich für 
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ben Schuldner, als für den Gläubiger, ſtets aber minder läſtig, als die 
Dazwiſchenkunft der Zuftiz. 


Soon-Nin ift der Name der Neufahrsfeftez; man feiert fie an den 
vier Enden der Stadt, in den Tempeln von Ching-Sai-Pack-Tay 
(weftlicher Temvel des großen Gottes des Nordens), von Say-Lo-Zam— 
Tay-Vong Cogroßer Tempel des Gottes der Heilfunde), yon Paou— 
TIchen-Tfy-Say-RailsChing- Bong (Tempel des Schußgottes von Canton), 
und von Say-Vong-Kay-Yock-Yong-Mayen (Tempel, der medieinifchen 
Wiffenfchaft geweiht), Den Grundftüden, auf denen diefe Tempel er- 
baut find, wird die Eigenschaft zugefchrieben, die Haut und die Anochen 
der Leichname zu erhalten, während die weichen Theile ſich in Staub 
auflöfen. Beim Herannaben des Feſttages erbaut man im der 
Nahe eines jeden Tempels große Theater von Bambus, auf denen ſo— 
dann Stüde zu Ehren der Gottheit dieſes Tempels dargeſtellt werden, 
Jedes Haus verfieht fich um diefe Zeit mit neuen Laternen; man Flebt 
rothes Papier an feine Thüre, das Hausgeräthe wird erneuert, und die 
Familie ſchmückt ſich mit ihren fehonften Kleidern. 


Lesterer Gebrauch iſt Pflichtgebot, denn ein Chinefe würde fich 
für das ganze Jahr der Armuth ausgefeßt fehen, wäre er am Neu— 
tahrstag nicht gut gefleidet geweſen; er wendet auch alle in feiner 
Macht ſtehende Mittel an, diefer Sitte getreu zu bleiben, und zwar 
bis auf einen Grad, daß er zumeilen die Kleider entwendet, wenn er 
nicht im Stande ift, ſich welche zu kaufen. Raum bat die Mitternachteftunde 
gefchlagen, fo ertönt ein Rnallen von allen Seiten, von einem Ende 
Chinas bis zum andern; es find dieß die Feuerwerkſtücke, die jeder ab- 
brennt, um anzudeuten, daß feine Angelegenheiten glücklich zu Ende 
gekommen find. Bor den Häufern der Mandarinen find die Stücke 
an eine lange, rothe Stange zufammengebunden, und brennen zehn 
Minuten fort, wobei das Knallen nicht aufhört Der Gebraud der 
Feuerwerke fommt in China bei allen Artex von Feftlichfeiten zur An— 
wendung, bei Hochzeiten, bei der Ankunft eines Freundes u. f w.; ihr 
Zweck ift, die Götter günftig zu flimmen, ? 


Die Neujahrsbefuche find in China eben fo üblih, als in Europa. 
Iſt es ein reicher Mann, den man befucht, fo findet folgende Aufnahme 
ftatt. Der Empfangende Hält fid) in der Regel in einem großen, friſch ausge- 
ſchmückten Saale auf, umgeben von feinen Leuten in neuen Gewändern. 
Die Site find neu polirt, und mit rothen Stoffen bededt, Die beiden 
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Flügel der Thüre öffnen ſich, um den Fremden einzulaffen, und der 
Herr des Haufes fist auf einem Sofa in einem Winfel des Zimmers, 
aber er fteht auf, und fehreitet dem Anfommenden entgegen, während bie 
Tam-tams unter den Schlägen der mit Tuch verzierten Stäbchen er- 
tönen. Dann machen fich die beiden Chinefen viele Verbeugungen und 
Somplimente, die, wenn der Fremde von hohem Rang ift, zehn Minu— 
ten dauern können. Endlich fest man ſich; der Herr des Haufes auf 
ben Rand des Sofa, oder auch in einen Lehnftuhl neben den An— 
fommenden, wenn dieß nicht ein vornehmer Mann if, Auf eine mit 
Marmor bededte Tafel, die fich jedem Fauteuil gegenüber befindet, wird 
dann der Thee geftellt, den man zu gleicher Zeit dem Herrn des Haus 
jes bringt 5 der Fremde ſetzt die Taſſe an die Lippen, und trinft auf die 
Sefundheit feines Wirthes. Wenn er Abfchied nimmt, erbebt fich der 
Hausherr, um ihn zu begleiten, indem er ihm abermals viele Höflich- 
feiten erzeigt. Manchmal treibt er die Artigfeit fo weit, daß er aus 
vollem Halfe fchmeichelhafte Eomplimente fchreit, wahrend der Fremde 
nad feinem Tragjeffel zurückkehrt; es verfieht ſich, daß dieſer feinerfeits 
auf die Nedensarten antworte. Die Feſte des Neujahrs follten nad 
dem Gefege zehn Tage dauern , aber man verlängert fie um 


das Doppelte, und dennoch bat jeder Tag feinen befonderen 
Gebrauch. 


Der erſte Monat des Jahres heißt Yat-Youit. Im Verlaufe die— 
ſes Monats feiern die Diebe das Feſt eines berüchtigten Räubers, dem 
es nicht allein gelang, dem Gefängniſſe zu entſpringen, ſondern der noch 
zu der Würde eines Mandarin gelangte. 


Der zweite Monat, den man Ei-Youit nennt, wird als der wich— 
tigfte von allen betrachtet, da er die Epoche bildet, wo die Rinder das 
Andenfen ihrer. verftorbenen Neltern duch Opfer und Tobdtenfefte, 
durch DBerbrennen von Gold- und Silber-Papier und andere Cere— 
monien feiern. 


Im Verlaufe des Sam-Youit Chritten Monats) feiert man das 
Feſt der Laternen, welches darin befteht, daß man eine große Anzahl davon 
in Form aller möglichen Thiere aufhängt, und mit Anbruch der Nacht 
anzündet. Auf den Straßen werden in diefer Zeit Hütten errichtet, 
in denen man Schaufpiele zu Ehren von Halbgöttern gibt. Auch finden 
Yomphafte Proceſſionen ftatt. 

Der Zfi-Nouit Cvierte Monat) ift Sam-Ray, der Gpitheit ber 
Blumen, geweiht, der man in ihrem Tempel Früchte und Kuchen ald 
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Opfer bringt ; ihr zu Ehren haben auch Schaufpiele auf den befonders 
bei ihrem Tempel errichteten Theatern ftatt. 


Ung-Youit ift der Name des fünften Monats, er iſt Chay-Kong 
geweiht, der nad der chinefifchen Mythe einen furchtbaren Drachen 
tödtete, indem er ihn einen Topf mit Mais verfchluden Yieß, in welches 
man fchneidende Eifen gefteckt hatte, Am fünften diefes Monats finden 
Wafferwettfahrten ftatt, welche eine große Menge von Menfchen ber- 
beiziehen, da fi) die Frauen dabei öffentlich zeigen dürfen, was nur an 
diefem Tage und bei dem Foti-Feſte der Fall it. 


Der feste Monat heißt Lock-Youit; am neunzehnten diefes Mo— 
nats wird das Feſt von Koun-Yame, der Schußgottheit der Frauen und 
- Kinder, gefeiert. Es ift die einzige Gottheit diefer Art, welde die 
Chinefen haben; fie erzählen in diefer Beziehung, als fi) der Geift des 
Böſen fehr oft in ein reißendes Thier verwandelt habe, um die Bevöl— 
ferung audzurotten, babe Koun-Yame die Geftalt eines jungen 
Mannes angenommen, einen magifchen King um den Hals des böfen 
Geiftes gelegt, und ihn gezwungen, fie in der Kunſt, fih in hundert und 
acht verschiedene Formen zu kleiden, zu unterrichten. 


Am fiebenten Tag des fiebenten Monats, genannt That-Youit, fteigen 
Göttinnen vom Himmel herab, um fih in den Flüſſen von China zu 
baden, und durch diefes Bad reinigen fie das Waffer. Die ſechs Sterne 
der Pleiaden, welche fir das Auge fichtbar werden, find nad) ver 
Meinung der Chinefen, gerade diefe Göttinnen; ba die ftebente ver- 
heirathet ift, fo darf fie ihre Schweftern nicht begleiten. 


Die Falte Jahreszeit tritt in China im achten Monat, genannt 
Pat-Youit ,“ ein. Die demuthsvolle Thialia, der zu Ehren man viele 
Dpfer bringt, und Golbpapier verbrennt, ift die Göttin Diefer ſchlimmen 
Jahreszeit. 


Der Drache bildet die Unterhaltung des neunten Monats, welcher 
Cou⸗NYouit heißt, denn um dieſe Zeit beginnen die Nord-Oſt-Winde. 
Diefe Spielzeuge werden mit vieler Kunſt gemacht, und ftellen belebte 
Gegenftände, wie Bügel, Schlangen, Kıofodille dar. Am obern Ende 
bes Drachen wird ein Teichtes Bambusftäbchen an einem ftarf gefpann= 
ten Faden befeftigt. Schleudert man den Dracden in die Luft, ſo wird 
dieſes Stäbhen durch den Wind in Bewegung gefest, und ftößt den 
Faden, welcher durch fein Vibriven eimen Ton ganz fonderbarer Art 
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hervorbringt. In biefem Monate werden auch Dpferfefte dem Gotte des 
Feuers, Vack-Uhouy oder Fo-Shan zu Ehren, gefeiert. Man malt ihn mit 
einer gigamtifchen Geftalt, und mit drei großen, häßlichen Augen, Srriger 
Weife haben mehre Europäer diefe Gottheit mit dem Dämon ver: 
wechfelt, was fie auf den Glauben brachte, die Chinefen beten den Geift 
des Böſen an, 


Eine große Anzahl von Feften find im chinefiichen Kalender für 
den zehnten Monat Tong-Chi-Chan-Youit verzeichnet, da dieß aber 
gerade die Zeit ift, wo bie Fremden nad) Canton firömen, fo bat die 
Negierung, Unruhen befürchtend, die eier dieſer Fefte in den fünften 
Monat verlegt. 


Alle Feſte der zwölf Monate haben religiöfe Beziehungen, und 
werden der Hauptfache nad) im Innern der Pagoden gefeiert. Jede 
Pagode iſt von einer Gottheit zweiten Ranges bewohnt; am fünfund- 
zwanzigiten des zehnten Monats fleigen diefe Gottheiten in den Himmel 
empor, um Djofe-Youd=Chi, der. oberften Gottheit, Nechenfchaft von 
ihren Arbeiten abzulegen. Am fünfzehnten Tage des neuen Monate 
müffen biefe Berichte beendigt feyn, und die Gottheiten fteigen 
wieder auf Die Erbe herab, um über die Angelegenheiten diefer Melt 
zu wachen, 


Die zweite und befte Reißärnte wird im eilfien Monat dem Chap⸗ 
Yat-Youit vorgenommen, welder dem Gotte Tay-Say geweiht ift, der 
wie bie Geres die Aernten beſchützt. 


Im zwölften Monat, dem Chap-Si-Yonit, werben abermals 
Feſte gefeiert, die mit den vorhergehenden große Aehnlichkeit haben, 


Jeder Monat hat fo feine eigenthümliche, religiöſe Bedeutung, bie 
ftetS mit Feſten und eierlichfeiten aller Art geehrt wird, Gedenkt 
man aber der Gottheit, fo vergißt man feiner dabei aud nicht; 
denn Schaufpiele, Wettfämpfe, Beluftigungen gehören nicht ge— 
rade zu den Opfern, fondern find mehr Sul, die man ſich felbft 
zue Luft bereitet, 


Die Chinefen find gewöhnlich neugierig, zu erfahren, was in Eu— 
ropa gefchieht, und doch Fennen fie ihr eigenes Land nur fehr wenig, 
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und dieß in einem Grade, dag von ber großen Zahl meiner Bekannten 
in China nur zwei oder drei in Peking gewefen waren. Vielleicht 
widerfegt fich die Regierung zweckloſen Reifen, oder vielmehr Tolchen, 
unter denen Gefahr für fie verborgen feyn kann. Auf diefe Anficht ge- 
vieth ich, als ich bemerkte, daß nur Kaufleute und Angefiellte reifen. 
Die Chinefen haben nur einen Begriff von dem, was unter ihren Augen 
vorgeht, was fie indeffen nicht abhält, zu behaupten, nichts in der Welt 
gleihe der Bollfommenbheit, zu der fie e8 in allen Dingen gebracht 
haben. Als Beifpiel führe ich Die verachtlichen Blicke an, welche bie 
Chinefen auf die Manoeuvres der englifchen Truppen warfen, als Diefe 
fih in Macao aufbielten. Keine VBernunftgründe waren im Stande, 
fie von den unermeßlichen DBortheilen der Waffen und ftrategifchen 
Sombinationen zu überzeugen, welche die europäifchen Heere vor ber 
Unwiffenheit ihrer mit Yangen Spießen, Pfeilen und Luntenbüchfen 
bewaffneten Soldaten, voraus haben, Ihren nationalen Vorurtheilen 
fügen fie zuweilen die bizarrften Ideen bei; fo hatte ich eines Tags 
eine Iinteredung mit einem Chinefen, der unterrichtet fchien, und ver 
dennoch, als die Rede auf die Suprematie der chineftfhen Truppen 
über bie europäiſchen Fam, mir im größten Ernfte verſicherte, ein Theil 
des Neiches fey von einem Gefchlechte von Niefen bewohnt, von denen 
ein einziger Keulenftreich genügen würde, eine ganze Abtheilung unferer 
Soldaten zu zerfisren. 


Der Möglichkeit, daß die Ehinefen eine hinreichend mächtige Nation 
bilden, um große Unternehmungen ausführen zu Eönnen, widerfest ſich 
offenbar der Mangel an jener moralifhen Kraft und Yeftigfeit des 
Geiftes, die fi) unter unſeren climatifchen DBerhältniffen mit der 
phyfifchen Kraft verbindet. Die Leibesbeichaffenheit diefes Volkes ift im 
Durchſchnitt ſchwach, was ohne Zweifel den moralifchen und religiöfen 
Snftitutionen, fo wie dem Gittenverderbniß zugefchrieben werden muß; 
fügen wir indeffen bei, daß die Güte, die Gefchieflichfeit und die Aus— 
dauer, bie man bei den Chinefen bemerkt, bis zu einem gewiffen Grade 
den Mangel an männlicheren Eigenfchaften vermindern, und der Kritif 
Einhalt thun, um dem Mitleid Plab zu machen. 


Es ift mehr Analogie unter den Trachten der verfchiedenen Pro— 
vingen, als unter den verfchiedenen darin üblichen Dialecten, denn diefe 
weichen fo fehr von einander ab, daß nicht felten Portugieſen ald Dol- 
metfcher unter Chinefen dienen ne beren Provinzen von einander 
entfernt liegen. 
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Sind die Häufer ber armeren Bewohner von Canton gewöhnlid) 
niedrig und ungefund, fo ift dieß nicht ebenfo bei den Wohnungen der 
Reichen der Fall; diefe beftehen aus einer großen Anzahl von geräumt: 
gen, gut erleuchteten Zimmern, Sie liegen inmitten weiter und fchöner, 
mit unendlicher Kunft ausgeſchmückter Gärten, in welchen eine große 
Abwechslung durch eine Menge von Cascaden, Kivsfen, Brüden, Fuß— 
vfaden, und anderen VBerfchönerungen herrſcht. Die Kunft, Luftgärten 
anzulegen, wird in China viel weiter getrieben, als fonftwo. Unter 
den Mitteln, die fie anwenden, um den Spaziergänger über den Raum 
zu täufchen, den er zu durchwandern bat, nehmen die gefrümmten Fuß— 
pfade, die fie auf taufend Arten ſchlängeln laſſen, ven oberften Rang 
ein. Dann fommen die Labyrintbe, gebildet von einer unendlichen Anzahl 
von Aftern von verfchiedenen Gattungen, und fo angelegt, daß fie Wege 
bilden, die fich dergeftalt durchkreuzen, daß es oft fehwer wird, obne 
Führer den Ausweg zu finden. Die Chinefen haben eine befondere 
Borliebe für die Aftern, und fie cultiviren dieſe Blumen mit großem 
Erfolg. 


Nichts verwirklicht mehr Aladins Zaubergärten, als der Anblick eines 
chineſiſchen Gartens, beleuchtet in farbigen Gläſern, während rings 
umher act herrſcht, und eine Menge von Aftern, künſtlich um 
ein Waſſer-Baſſin vertheilt, in dieſem ihre wechfelreihen Farben 
wiederſtrahlen. 


Bekanntlich kommt die in Europa ſo beliebte Soya aus China, 
aber die Chineſen haben noch ein anderes Präparat, das aus Bohnen 
gemacht iſt, die zu Brod eingekocht werden. Die Speiſe iſt wohlſchme— 
ckend, man nennt ſie Fu-fu, oder Fu-tchock. Die Soya, deren wir uns 
als Würze bedienen, wird auch aus Bohnen gemacht; man bereitet ſie 
auf folgende Weiſe. Bohnen werden zuerſt in einem Waſſer gekocht, 
das man auf dem Feuer verdunſten läßt, bis ſie roth zu werden an— 
fangen; dann ſetzt man ſie in große, thönerne Töpfe über, in welche 
man eine hinreichende Quantität Waſſer gießt; endlich miſcht man 
Zuckerſyrup oder Rohzucker bei, und ſtellt dann das Ganze in freier 
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Luft in die Sonne. Die Mifhung gährt, und man fehüittelt fie jeden 
Tag forgfältig, bis fi) Die Bohnen auf dem Grunde niederfegen, 
den flüffigen Theil frei laffen, und die Gährung aufgehört hatz ift 
diefes gefcheben, fo wird die Mifhung durch das Sieb getrieben, dann 
fügt man bie erforderliche Duantität Sal bei, und bringt fie zulegt 
wieder auf das Feuer, wobei man bis zur völligen Klärung abſchäumt. 
Die fo zubereitete Soya, wird fodann in Slafchen gefüllt, worin. fie 
fi) lange erhalten läßt. Man unterfcheidet drei Arten von Soya; zur 
Bereitung der erften Qualität find Geſchicklichkeit und große Sorgfalt 
erforderlich. Ueberdieß fommt nach China in Japan fabrieirte Soya, 
und dieſe ift die geſchätzteſte; ihre wortrefflihe Eigenschaft fann von 
der Sorgfalt, die man darauf verwendet, vielleicht aber auch von ber 
Dualität der Bohnen herrühren. Die Soya- Fabrifanten von Canton 
haben an ihren Häufern Gallerien, wo Die gährende Mifchung der 
Wirfung der Sonne ausgefegt wird, Der Verbrauch diefer Würze ift 
unermeßlich; Alle bedienen ſich derfelben, Arme und Reiche; die Soya 
fpielt ihre Nole an allen Tafeln, und bei allen Mablen des 
Tages. 


Die Chinefen verzehren im Aligemeinen nur wenig Fleiſch; fie bes 
trachten e8 fogar nur als eine würzende Zuthat zu dem Neiß, ber ihre 
Hauptnahrung bildet, und wovon fie zuweilen zwei Platten hinter ein- 
ander effen. Diefe Syeife muß allerdings fehr nahrhaft ſeyn; denn die 
Laftträger von Canton, welde ein arbeitfames Leben führen, nähren 
fih ausfohlieglih von Neiß und Gemüfen, 


Man liebt die Conftturen in Chinas; fowohl trodene als flüflige 
werben daſelbſt gut bereitet, aber fo fehr gezudert, daß man Mühe 
bat, den Geſchmack der Frucht zu unterfcheidenz befonders er— 
wähnenswerth erfcheinen mir bie Eonftturen von Ananas und Die von 
Ingwer. 


Schon oben iſt Gelegenheit geweſen, anzudeuten, welch' hohen 
Begriff die Chineſen von ihrer Würde und Vortrefflichkeit haben, und 
mit welcher Verachtung ſie auf die Europäer herabſchauen. Die An— 
maßung der Behörden von Canton überſchreitet in dieſer Hinſicht alle 
Gränzen; nach der Art und Weiſe, wie ſie ſich gewöhnlich benehmen, 
ſollte man glauben, der Hof von Peking habe dieſes Verfahren zum 
Syſteme erhoben, um die Fremden über die wirkliche Schwäche der 
Regierung zu täuſchen. Nichts deſto weniger habe ich, wenn auch ſel— 
ten, Gelegenheit gehabt, eines gerade entgegengeſetzten Benehmens von 
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Seiten der Behörden Zeuge zu feyn, und nachfolgende Thatfache liefert 
ven Beweis, daß die Chineſen wirklich fahig find, Fremden Dienfte zu 
Yeiften, wenn diefe felbft ganz von ihrer Gnade abhängen. 


Der Abion, ein Schiff von mehr als taufend Tonnen, war eben 
von Bombay angefommen, um feine Lage in Wampra einzunehmen; 
er war überbieß beauftragt, mehre taufend Piafter der chineſiſchen Fac— 
torei nad) Canton zu transportiren. Man hatte Faum das Geld einge- 
ſchifft, als Feuer am Bord ausbrach; alle Bemühungen, es zu Yöfchen, 
waren erfolglos geblieben, und da man Das meifte Geld weggebracht 
hatte, fo beſchloß man, um die zahlreichen Hanbelsichiffe, von Denen 
e8 umgeben war, zu ſchützen, die Taue zu Fappen, und Das Schiff den 
Wellen zu überlaffen. Es entfernte fih fogleih, und fand erſt am 
Außerfien Ende son Wampra ſtill; bier begann es bald etwas zu 
jinfen, indem es fi) auf Die Seite legte, während ver Theil über dem 
Wafler fortbrannte. Die ganze Ladung war nahe daran, zerfiört zu 
werden, als der Capitän, welcher unpäßlich war, mich erfuchte, die 
geeigneten Maßregeln zu ergreifen, um wenigftens einen Theil zu 
retten, Ich beeilte mich, feinem Wunfche zu willfahren, und es gelang 
mir durch Anftrengung meiner Kräfte, das Feuer zu Jöfchen. 


Als der Brand erftidt war, kam Hermadyi, einer der Chefs eines 
reihen parſiſchen *) Handlungshaufes, dem das Schiff gehörte, von 
Canton an, um mit dem, was von dem Schiff und der Ladung übrig 
war, einen Verkauf zu verfuchen, aber die Furcht, die man vor 
Plackereien von Seiten der Behörde hatte, bewirfte, daß ſich Feine 
Käufer zeigten, In diefer Berlegenheit wandte ſich Hermadyi an mid, 
und ic willigte ein, ihm 12,000 Piaſter unter der Bedingung zu be— 
zahlen, daß er die Nettung mit dem ganzen Gewichte feines Einfluffes 
unterftügen würde, Nach unferem Bertrage follte ih vor den Augen 
ber Behörde nur für einen einfadhen Agenten gelten, Als Alles unter 
uns abgefchloffen war, erwartete ih den Tchope oder Erlaubnißfchein, 
und fobald mir Hermadyi diefen zugeftellt Hatte, machte ich mich an das 
Perf, trob des Abrathens meiner Freunde, Die mir verficherten, daß 
ich eine Dperation unternebme, welche nicht ausgeführt werden Tonne, 
Sch benabm mic) nun folgendermaßen, Borerfi wurden Tauder ver— 


*) Parſen, indifche Sectirer, fie find, wie die Gellern, Gauren, Feueran: 
beter. 
Lewald's Atlas. 4859. Is 3 
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wendet, bie Löcher zu verfiopfen, Die man gemacht hatte, um das 
Schiff, während es brannte, finfen zu laffen; um biefes zu bewerkſtel⸗ 
ligen, nahmen fie Füllhaar, auf welches ſie Bleiplatten nagelten. Wäh— 
rend Diefer Zeit befshäftigte ich mi Damit, die Stückpforten fchlichen 
su Saffen, welche man Außerlih mit Häuten bedeckte, die innen mit 
bianer Tonerde beftrichen wurden, welde in Canton die Eigenſchaft hat, 
daß fe fich im Waffer nicht auflöstz hiernach wandte man eine Anzahl 
Rettenpumpen an, bie, obgleich gebaut, um unter einem Winkel von 
fünfundvierzig Graben zu arbeiten, doch wegen ber geneigten Lage des 
Schiffes gehörig operiren konnten. Nachdem ein Theil des Waffers 
ausgeleert war, batte man Die Vorſicht gebraucht, um den Leib des 
Schiffes, vermtttelft großer Nägel und eines flarfen Tau's, eine Reihe 
von Tanzen zu befeftigen; man ließ Die Pumpen wieder fyielen, und 
durch Anwendung dieſer Mittel genügte eine achtſtündige Anftvengung, 
das Schiff wieder flott zu machen, das dann bald fid) vor Anfer legte. 


Als mir die Haupt-Operation fo gut gelungen war, fand ich auch 
Chineſen, die mir das Waffer abfauften, das noch in dem Schiffe 
war, und das ihnen, weil es viel aufgelösten Zuder enthielt, zur Be— 
veitung des Rhum dienen Fonnte, Endlich bewerfftelligte ich die Ret— 
tung aller Theile des Schiffes, felbit des Takelwerks, Das man abge- 
fchnitten, und während des Brandes in das Waffer geworfen hatte, — 
Alles in drei Monaten, und mit Hilfe eines einzigen Commis und eines 
Compondor. Ich zog 21,000 Btafter aus dem DBerfaufe des Ganzen. 
Während diefer ganzen Operation nun — und das ift ed, was ich 
Durch dieſe Erzählung darthun wollte, blieb ich friedlich auf der Inſel 
MWampra, ohne daß eine von den Behörden mid) in meinen Arbeiten 
oder beziebungsmweife wahrend der Dauer meines Aufenthaltes beun- 
vubigte, welcher den mir vorgefchriebenen. Zeitpunft überfchrittz Furz, 
ih muß fagen, daß fich die Behörden von Canton bei diefer Gefegen- 
beit wohlwollend zeigten, indem fie die untergeordneten Beamten von 
Wampra zwangen, auf jeden Vortheil Verzicht zu leiften, den fie zu 
ihren Gunften aus diefem Mißgeſchick hätten ziehen können. Vergeſſen 
wir übrigens nicht, daß Diefes nur ein abgefonderter Zug tft, während 
im Allgemeinen den Charafter ber Behörden abſcheuliche Käuflichfeit und 
Habgier bezeichnen. 


Nicht unbekannt ift es, daß Viraten in großer Anzahl die Küften 
von China zu befuchen pflegen. Es gab eine Zeit, wo fie fi in fol 
cher Menge zeigten, daß fie leicht hätten vier Provinzen erobern können; 


folgende Anecdote ift ein Beweis für bie Gefahren, denen damals bie 
Schiffe ausgeſetzt waren. 


Der Cataxualpa, welder eine bedeutende Summe in Piaftern mit 
einer Equipage von dreizehn Mann führte, Tief gegen Abend in den 
Hafen von Macao ein. Nachdem er beim Cap Gobrito Anfer gewor— 
fen hatte, jchickte er feine Schaluppe an das Land, um einen Piloten 
zu verlangen, ber ihn nah Wampra führen könnte. Am andern Mor: 
gen ſaß ich beim Thee mit Capitän Bell, von der englifhen Marine, 
deffen Fregatte in Taipe *) vor Anfer lag. Wir fagen an meinem 
Senfter, und hatten den ganzen Hafen von Macao vor unfern Augen, 
fo daß wir leicht Die ifolirte Stellung des Cataxualpa gewahr werden 
fonnten, und wir beſprachen uns über die Gefahren, denen diejes 
Schiff yon Seiten der Piraten ausgejest jey, welche damals dieje 
Gegend beunruhigten.  linfere Abnungen waren wirflih nur zu 
ſehr begründet, denn wenige Augenblide fpäter erblicten wir mehre 
Freibeuter-Jonken, Die gerade auf den Amerifaner losjteuerten, Es 
war fein Augenblick zu verlieren, und feine Lage war um fo fritifcher, 
als ein Theil der Equipage ſich eben am Lande befand. Ich fpringe 
auf, rufe einen son meinen Veuten, und bald übernimmt es ein Boots— 
mann, dem Capitän des Cataxualpa, gegen eine Belohnung von zwanzig 
Praftern, ein Paar Zeilen zu überbringen. Sch forderte ihn auf, die 
-Anfertaue zu fappen, und fi unter die Kanonen der Feftung zu flüch- 
ten. Bald darauf fonnten wir, mit Augengläfern bewaffnet, die An— 
ftrengung fehen, mit welcher der Amerifaner meinem Rathe zu folgen, 
bemüht war, aber es gebrad ihm an Armen, und feine Manoeuvres 
mißglüdten. Ber einer fo vergweiflungsvollen Lage, wo es fih um 
den gänzlihen Berluft des Schiffes handelte, entfhlog ih mich, mir 
von Gapitän Bell die Erlaubniß zu erbitten, feine große Schaluppe zu 
nehmen, zu bemannen, und dem Gatarualpa zu Hilfe zu fommen, Der 
Capitän willigte gerne ein; ich ging fogleih ab, und Die Schalupype 
ſchwamm, völlig bemannt , ungefäumt unter meinem Befehle nad 
Taipe zu. 


Indeſſen rüdte Epo-Thy, der furchtbare Freibeuter, an der Spike 
von fiebenzehn Jonken vor. Die feinige führte vierundzwanzig Stüd 
Geſchütz und viele bewaffnete Leute. Ich ſah mit meinem Augenglafe, 


*) Taipe ift der Name einer Meerenge. 
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wie fih bei ibm am Bord Alles zum Kampfe vorbereitete; flatt aber 
ſogleich das Entern zu verſuchen, beluftigte ſich der Pirat ungeſchickter— 
meife damit, Feuerbrände werfen zu laſſen. Endlich entſchloß er fidh, 
Doch zu entern, aber feine Verfuche blieben fruchtlos; die Enterhafen 
waren zu furz, die Ebbe ließ feine Jonke abfalfen, während feine Ka— 
nonen, an Bohlen befeftigt, in das Blaue fchoffen. Der brave Capi— 
tin der Gataracualpa verlor den Muth nicht, und während er fein Schiff 
der Strömung überließ, fenerten er und fen Second unaufhörlich mit 
ihren Slinten auf die Angreifenden. Ich war immer näber herange- 
rückt, und meine Schaluppe hatte ſich fo geftellt, daß fie mit ihrem 
Feuer die Hauptjonke beftreichen Fonnte, als diefe uns zwei Stüdfugeln 
zufandte, die uns mit Waffer bedeckten. In diefem Augenblicde ſehe ic) 
eine Lunte, die man an die Signal-Kanone des Cataxacualpa Yegt, und 
der Schuß ift fo gut gerichtet, daß eine ganze Reihe Leute auf der 
Hauptjonfe niedergefehmettert wird, Es bedurfte nicht mehr, um bie 
chinefifhen Piraten von ihrem Unternehmen zurüdzufchreeen, und diefer 
Schuß, vereint mit den zahlreichen Schüffen unferer Schaluppe, ent— 
fchieden über den Rückzug des Geſchwaders von Epo-Thy. — 


Sch will bier noch ein Abenteuer mittheilen, das mir begegnete, 
als ich gendihigt war, Canton zu verlaffen, und ich meinen momentanen 
Aufenthalt in Macao nahm Ich wiünfchte die Ueberfahrt durch Die 
innere Meerenge zu machen, was den Weg abfürzt, und da ich einen 
_ Mann Fannte, der mit feinem Neffen nah Macao abzureifen gedachte, 
fo famen wir überein, eine Art von fehr bequemer chinefifcher Barfe 
zu miethen. Diefe Schiffe haben eine bedecte und erhöhte Gallerie, 
welde am Rande hinlauft, wo man fich fegen und fpazieren gehen 
fann, wenn die Srifche des Abends die übermäßige Hitze des Tages 
zu Fühlen beginnt, Beim Einfchiffen war ich beforgt, mich mit dreizehn 
Flinten und anderen Waffen zu verfehen, was bie Heiterfeit meines 
Reifegefährten erregte, der dieſe Borfihtsmaßregeln überflüffig fand; 
der Beweggrund, der mich dieſelben nehmen ließ, war indeffen fehr 
veell, denn ich hätte beinahe das Dpfer eines Angriffs von Piraten 
werden müffen, die mir bei einer früheren Neife ein mit Silberwerf 
beladenes Schiff wegnahmen, während ich, der Vertheidigungsmittel be— 
raubt, mid in eine Fifcherbarfe zu flüchten genöthigt war. 


Als wir die Einſchiffung bewerfftelligt hatten, reisten wir bei treff- 
lihem Winde von. Canton ab, und als wir vajch fortgetrieben, in ber 
Nähe des letzten Dorfes in der inneren Meerenge anlangten, aab ich 
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den Ruderern den Befehl, ſtill zu halten, um Alles fo zu ordnen, 
daß wir die Nacht in dieſem Orte verweilen könnten; aber mein Reiſe— 
gefährte, der fobald als möglih nad Macao zu kommen wünſchte, be- 
zeigte mir Luft, die Reife obne Aufenthalt fortzufegen. Ich fügte mid) 
feinem Wunſche, und wir fuhren bis zur Mündung der Meerenge vor, 
wo ſich ein Seewind erhob, der ung anzuhalten nöthigte. Während der 
Veberfahrt hatte ic) mic) Damit befchäftigt, meine Gewehre jchußfertig zu 
machen, was meinen Reifegefäbrten fehr beluſtigte; nichts deftoweniger 
fuhr ich fort, meine Anordnungen zu treffen, und mid auf jedes Er- 
ergniß gefaßt zu halten, ° 
Indeſſen war es Nacht geworden, aber dag Wetter blieb fo ſchön, 
daß wir fortwährend unter freiem Himmel fyazieren gingen. Endlich 
wollte ich mic) zurüdzieben, als ich drei Schiffe gewahr wurde, Die, 
die Mondeshelle benügend, auf ung zuſteuerten; es waren Seeräuber ! 
Sch befahl fogleih, die Waffen berbeizubringen, obne auf den Nat 
meines ungläaubigen Freundes zu hören, der mir verficherte, Diefe ans 
geblichen Freibeuter feyen nichts anderes, als Schiffe von Mandarinen. 
Geſchickt manoeuvrirend näherten ſich die drei Schiffe mit vollen Segeln, 
dann zogen fie diefelben ein, und bedienten fih der Auder. Kaum 
waren fie ung nahe genug, fo erwiderten meine Bedienten ihren Anz 
griff, indem fie Flaſchen, womit fte ſich verfehen batten, nad ihnen 
fehleuderten, während ich fortwährend Flintenſchüſſe gegen fie abfeuerte. 
Sp empfangen, wagte es das erſte Schiff nicht, zu entern; aber das 
zweite verfuchte e8, ung einen Hafen zuzuwerfen; fogleich beftrafte ein 
wohlgezielter Schuß den Angreifenden, und das Schiff entfernte fich. 
Noch blieb ein Schiff übrig, das unfere Barfe von der entgegengefes- 
ten Seite angriff. Diefes war aber yon alfen dreien am fchlimmiten 
beratben, denn vorerft hatte es mit meinem Koche zu thun, der die 
Angreifenden mit glühenden Kohlen, Wafler und Fochendem- Reis über: 
fchlittete, Unfere Ruderer, welche bis daher nicht hatten an dem Kampf An: 
theil nehmen wollen, liefen auch mit ihren breiten Rudern herbei, und 
entfchieden den Sieg fir die gute Sache. Sp endigte dieſes Schar- 
mügel, welches indefien beinahe eine halbe Stunde wahrte, Sch ver: 
nahm ſpäter, daß diefe Piraten zu dem „Schwarzen Geſchwader“ ge: 
hörten, das von einem bfuigierigen Weibe befehligt wurde, welches 
feinen begnadigte, der in feine Hände fiel. Man fagte mir auch, wir 
hätten ihnen viele Leute getödtet, und das konnte wohl wegen der 
Höhe unferes Bordes der Fall ſeyn; indeffen mußten wir es mit chine- 
ſiſchen Seeräubern zu tbun gehabt haben, um fo gut Durchgefommen zu 
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jeyn, denn der Muth gebört durchaus nicht zu den Eigenfchaften diefes 
Bolfes, Davon gebe ich bier ein weiteres Beifbiel : 

Sch befand mid eines Abends allein in einer der Straßen von 
Canton, als ich von fünf Menfchen angefallen wurde, von denen zwei 
mit Säbeln, und die drei andern mit Prügeln bewaffnet waren; id) 
hatte nur ein ftarfes Rohr in der Hand, und Doc machte ich einen fo 
guten Gebrauch davon, daß es mir gelang, die Thüre meines Haufes 
zu erreichen. Der Portier Fam mir dann zu Hilfe, aber man warf ihn 
zu Boden; da brachte ich aber dem, der ihn niedergeworfen, einen tüch— 
tigen Schlag bei; er ergriff die Flucht, und die andern Miſſethäter 
folgten ihm, Einer von ihnen wurde nad einigen Tagen verbaftet, 
und nad) fchnell erfolgtem Urtheilsſpruche, ſteckte man feinen Kopf durd) 
ein ftarfes Brett, auf welches der Grund feiner Verdammung geſchrie— 
ben war, in dieſem Zuftande führte man ihn jeden Tag, einen ganzen 
Monat hindurch, vor die Thüre der Factorei, um da öffentliche Ab- 
bitte zu tbun. Sch babe bier noch zu bemerfen, daß bdiefes vielleicht 
bas erfte Beifpiel einer Beſtrafung ift, die einen Chinefen wegen einer 
gegen Europäer begangenen Miffethat getroffen hat, 

Unter den verfchiedenen Creigniffen, die meinen Aufenthalt in 
Canton bezeichneten, fleht eines mit der Neife in Verbindung, die ich 
einige Sabre fpäter nad den Sandwichs-Inſeln machte; bei Gelegen- 
heit diefer Erzählung, finde ich mich natürlich veranlaßt, von diefen In— 
fein, und dem, was mir daſelbſt begegnete, zu fprechen, 

Ein junger Menjch, der einer guten Familie yon News York ange- 
hörte, hatte bedeutende Summen verſchwendet, bie er der Freigebigfeit 
feiner Verwandten verdanfte, welde mehre Dale die Güte hatten, 
feine Schulden zu bezahlen; troß ihres weiſen Rathes, fette er feine 
ungeorbnete Vebensart fort, bis ihm endlich feine Verwandten und 
Freunde ihre Unterftügung verweigerten, Sobald er fi verlaffen ſah, 
nabm er einen andern Ton an, warf auf die Welt die Schmach feiner 
eigenen Verirrungen, ſprach einen Groll gegen die Geſellſchaft 
aus, und faßte den bizarren Entfchluß, fi unter den wilden Völker— 
ftammen von Südamerifa niederzulaffen. Ein Capitän, ver Freund des 
jungen Mannes, war eben im Begriff, nad Canton unter Segel zu 
geben; er gab ihm freie Fahrt an feinem Bord, indem er ihm ver: 
fiherte, einmal in biefer Stadt werde ihm nichts leichter feyn, als fein 
Borbaben auszuführen. 

Ich war in Canton, als Diefer junge Mann fh hier ausjchiffte; 
er nahm fein Düartier im amerikaniſchen Gaſthofe, meinem Hanfe 
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gegenüber, fo daß ih ihm öfter begegnete, Ein Monat war abge- 
laufen, als ich an dem fehr beirübten Ausfehen meines Jungen Nach— 
bars wahrzunehmen glaubte, daß etwas Befonderes in ihm vorginge, 
und ich gerieth auf den Verdacht, er nähre einen unfeligen Plan gegen 
ſich ſelbſt. Diefer Verdacht veranlaßte mid, den Wirih von meinen 
traurigen Muthmaßungen in Kenntniß zu fegen, und man wid ſogleich 
jehen, daß ich mich nicht getäuſcht hatte, Nach wenigen Tagen ging 
ih nad) Haufe, als ich einen Menſchen auf mich zulaufen ſah, der 
mid) von Seiten des Wirthes bat, ich möchte mic) zu ihm begeben, 
um dem jungen Fremden Hilfe zu leiften, der ſich vergiftet babe, Ich 
begab mich fogleich dahin, und fand ihn im Todeskampfe. Da ich aber 
mutbmaßte, welche Art von Gift er verſchluckt haben mußte, flößte ic 
ibm wiederholt ſchwefelſauren Zinf ein, welcher ein Heftiges Erbrechen 
bewirfte, das ihm fein Leben rettete, 


As ich den Wiedergenefenden am andern Morgen befuchte, warf 
er fi) mir zu Füßen, und drüdte mir jeine ganze Dankbarfeit aus, daf 
ich ihn dem Tod entriffen, den er in einem Anfall von Verzweiflung 
gewählt habe; Dann erzahlte er mir feine Abenteuer, und fügte bet, daß 
neue, feit feiner Ankunft in Canton contrahirte Schulden ihn in die Un— 
möglichfeit verfegt hätten, feinen Nievderlaffungsplan auf den Inſeln der 
Südfee auszuführen, woraus denn fein Selbſtmordverſuch bervorge- 
gangen ſey. Ich tröſtete ihn fo gut als möglich, und erbot mid, 
ihm feine Abreife zu erleichtern; feine Schulden wurden wirklich noch 
an bemfelben Tage bezahlt, und er reiste in der Eigenschaft eines Of— 
ficiers auf einem Schiffe ab, das ihn auf den Sandwichs-Inſeln ab— 
jegen follte, wenn er feinen Geſchmack am Seebienfte finden würde. 
Sp trennte ich mich yon meiner neuen Bekanntfchaft, Die ich nicht eher 
wieder fand, als bis ich felbft an diefen Infeln landete, Wir wollen 
auf diefe Periode übergehen, und dem Lefer das Weitere yon dem 
Amerikaner mittheilen. 


Kaum war ich auf den Sandwichs-Inſeln angefommen, als nid) 
der junge Amerifaner aufſuchte; ich befragte ihn, und er erzählte mir, 
welhe Veränderung in feiner Lage vorgegangen war, „Bor Allem,” 
ſprach er, „muß ich Ihnen gefiehen, daß fi mein Charakter nicht für 
die Anforderungen des Seedienftes eigneten, „Tobald ic) bier angefom- 
men war, bat ic) auch den Capitän, mir meine Entlaffung zu geben ; 
er willigte endlich gern ein, und da er ſah, daß es meine Abficht war, 
mich auf Diefen Inſeln niederzufaffen, fo übernahm er eg, mid dem 
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Könige vorsuftellen. Seine Majeſtät empfing mich) mit vieler Güte, 
und die ganze königliche Familie bemühte fih, mir wohlwollend ent- 
gegenzufommen. Mein Anfehen beim Könige nahm von Tag zu Tag 
zu, während die Königin ihrerfeits mir ihr Zutrauen immer mehr zu- 
zuwenden fehien. Diefer Zuftand der Dinge erlaubte mir, nad) einiger 
Zeit auf eine vornehme Berbindung Anſpruch zu madhen, das heißt, 
ich bat um die Hand der Tochter des Königs, Diefer Antrag erregte 
großes Geſchrei; die Mesalliance erſchien den Gliedern der königlichen 
Familie als eine Schande; deſſen ungeachtet beſtand ich darauf, und 
erhielt endlich die nachgeſuchte Einwilligung. Nun bin ich verheirathet, 
Beſitzer eines Bezirkes, der mir bedeutende Einkünfte trägt, und mit dem 
Titel eines Prinzen bekleidet; mit einem Worte, ich bin hier glücklich, 
und das habe ich Ihnen zu verdanken.“ Nach dieſen Worten verſprach 
mir der junge Prinz, mich feiner Gemahlin vorzuſtellen. Schon am 
andern Morgen fah ich die Prinzeſſin; fie hatte ſchöne Züge, eine 
hübſche Geftalt, und fogar Anmuth in ihrer Haltung 5 ihre Zähne be- 
fonders waren glänzend weiß. Leider muß ic) dem Bilde dieſer Ver— 
bindung beifügen, daß mir der König fpäter geftand, fein Schwieger» 
ſohn ſey in feinem Benehmen eben fo unordentlih als früher; man 
kann fich Yeicht denfen, in welchem Grade dieg der Fall feyn mußte, 
da fi) fogar Wilde Darüber beflagten, 


Der Gebraud der Gütervertheilung auf diefen Inſeln berubt auf 
einem Apanagen-Syſtem; Die Anbauer find an die Scholle gebunden 
(glebae adscripti), ſo daß man fie mit Dem Boden abtritt, verfauft 
oder vertauſcht. Es ift möglih, daß daſelbſt die Leibeigenfchaft von 
Spaniern gegründet ward; ohne indeflen dieſe Frage entfcheiden zu 
wollen, führen wir an, daß das Coſtüme der Inſelbewohner fehr viel 
Hehnlichfeit mit dem fpanifchen Coſtüme hat, daß man ferner anneh- 
men fann, dieſe Inſeln feyen urfprünglihd von Schiffern diefer Nation 
entdect worden, und, ba man fie auf den Karten nur mit Hilfe plum— 
per Inſtrumente, die man damals befaß, angedeutet hatte, bald in völ— 
lige Vergeſſenheit gerathen, 


Die Bewohner der Sandwichs-Inſeln find ziemlich unruhiger 
Naturz ich hatte während meines Aufenthaltes Gelegenheit, dem 
Könige einen Dienft zu leiſten, indem ich ihn bei Dämpfung eines 
Aufruhrs unterftüßte, welcher allgemein zu werben drohte, Die Ur— 
fache der Unruhen war politifch und religiös; politiſch, weil bie apa— 
nagirten Prinzen dem Könige einen Theil feiner Gewalt ftreitig machten, 
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religiös, weil das Volk, welches den Cultus der Gögenbilder in mehren 
Bezivfen aufheben ſah, ohne daß er durch einen andern Gultus erfest 
ward, der Religion beraubt war, Der König felbft unterrichtete mic) 
von dieſer Ziwiftigfeit, und forderte mid auf, einer Generalverfamm- 
Yung der Prinzen beizuwohnen, und ihn durch meinen Einfluß als Con- 
ful einer befreundeten Macht zu unterftügen. 


Ich fügte mid feinem Wunfche, und begab mid am Tage der 
Sitzung, begleitet von einem Dolmetfcher, in die Verſammlung; fie 
war fehr zahlreih, und beftand aus den apanagirten Prinzen und den 
vornehmften Bafallen der Krone; Pyte Kraymafau, oder erfter Miniſter, 
war aud anweſend; er hatte im Grunde den Aufftand hauptſäch— 
lich angeſchürt. Der König eröffnete die Sitzung mit einer Nede, in 
der er feine Unterthanen beſchwur, zur Ordnung zurüdzufebren; wo— 
nad) er, fid) gegen mid) wendend, fagte, fie müßten mich als einen Agen- 
ten einer befreundeten Macht anfehen, der ihn im Falle der Roth un: 
terftügen würde. Als er geendet hatte, fand ic) auf, wandte mid) 
gegen die Berfommlung, und erflärte ihr, mit Hilfe meines Dol- 
metfchers, die echte des Königs feyen umnverjährbar, und wenn 
er fi) verdammungswerthen Cingebungen überlaffe, fo weiche er den 
treulofen Rathſchlägen einiger Europäer, welche nur yon dem Nuine 
ihres Handels Nugen zu ziehen fuchten. Ich erklärte ihnen fofort, daß, 
wenn fie nicht zu ihren Pflichten zurückfehren würden, es die meinige 
ſeyn werde, dieſe Sache zur Kenntniß meiner Regierung zu bringen, 
und mein DBeifpiel werde gewiß son allen notabeln Europäern befolgt 
werden, die fih auf ihren Inſeln befinden; dann ſprach ich gegen 
Pyte, und warf ihm feine Felonie vor, 


Diefe Anrede machte eine unglaublidhe Wirkung; verwirrt und 
zitternd warf fid) der Kraymafau dem König zu Füßen, indem er feine 
Treue und Anhänglichfeit an den Thron von Rio-Rio, den Sohn von 
Tameamexi betbeuerte ; und alle andere Prinzen baten, von dem Bei— 
fpiel des erftien Minifters hingeriſſen, um Gnade zu den Füßen bes 
Königs, während das Volk, die Wiederherftelung der Ruhe gewahrend, 
feine Freude außen durch Beifallsruf bezeugte. Die Sigung ward fp- 
dann aufgehoben, und ich blieb allein mit dem Könige, der vergnügt, 
die Unruhen, welche feine Staaten verheerten, fo endigen zu fehen, 
mich in feine inneren Gemächer eintreten ließ, wo er fogleich einen 
Serretaiv forderte, dem er einen Brief an den Kaifer von Rußland 
zu entwerfen befabl, um ihn zu bitten, die Sandwichs-Inſeln unter 
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jetnen Schuß zu nehmen. Diefer Brief wurde miv zugeſtellt, und ich 
übergab ihn dem Kaifer bei meiner Ankunft in Rußland, 


Es fey ung vergönnt, bier einige Details über dieſe Inſeln und 
ihre Bewohner mitzutheilen. Sanftmuth, Güte und Gaftfreundfchaft 
bildeten den Charakter diefer Snfelbewohner, als Miſſionnäre anfamen, 
welche den Samen ver Uneinigfeit da ausftreuten, wo zuvor der Friede 
herrſchte. Von diefer Zeit an änderte fi der National - Charakter, 
Diefe fo weit vom wahren Sinne des Chriftenthbums entfernten Eiferer, 
welche je ihren befonderen Glauben predigten, regten die Geifter dergeftalt 
auf, daß innere Kriege Daraus entiprangen, und da der König und die 
Königin, in Folge der innern Unruhen, nad) England abgereist waren, wo fie 
farben, fo fiel der Thron einem Kınde zu, von dem ſich die Mehrzahl 
ber Prinzen losſagte. Was hier von den Miffionnären gefagt ift, foll 
feine Berdammung ohne Unterfchied feyn, und ich weiß fogar, daß es 
unter ihnen Leute gab, die von einem wahrhaft religiöfen Geifte ge— 
leitet wurden; es ift aber doch wahr, daß die Mehrzahl mehr Schlim- 
mes als Gutes ſtiftete. War es nicht unvernünftig, unglüdlihe Wilde 
zu fo vielfachen religiöfen Uebungen anfpannen zu wollen, daß ihnen 
buchftäblic) die für ihre Arbeiten erforderlihe Zeit nicht mehr übrig 
blieb, während fie den meiften Theil des Tages Dazu verwenden mußten, 
metaphyſiſche Erörterungen über Lehrpunfte anzuhören, Die fie nicht zu 
begreifen im Stande waren? Diefe Art von Sflaverei mußte den 
Anfelbewohnern fehr drüdend erſcheinen, denn fie erhoben ſich endlich 
in offenem Aufruhr gegen die Pflichten, die man ihnen auferlegte, 


Das Clima der Sandwichs-Inſeln ift vielleicht das gefündefte und 
gemäßigfte von der ganzen Südſee, und der Boden ift fo fruchtbar, 
daß man jedes Jahr drei Maig-Ernten macht. Alle Pflanzen und 
Früchte der Tropenländer und von Europa kommen bier vollfommen 
zur Reife, während das Zuckerrohr einen außerordentlihen Grad von 
Wachsthum erreicht, Roth- und Schwarzwildpret ft im Ueberfluß auf 
biefen Inſeln vorhanden, und die See, welde die Küften befpült, 
enthält trefflihe Fifche faft aller Gattungen; die Inſecten find nicht. 
ſehr zahlreich 5 die, welche man am häufigften trifft, find die gewöhn— 
lichen Fliegen und die Flöhe, vor Denen man fich Yeicht ſchützen Tann, 
wenn man fünf bis fehs Fuß über dem Erdboden erhöhte Zimmer 
bewohnt, 

Aus dieſen Inſelbewohner Yaffen fi fehr gute Matroſen bilden, 
benn fie Tieben die Schifffahrt, und unternehmen fogar ziemlich lange 


43 


Reiſen. Ich glaube vorausfagen zu können, biefe Inſeln werden am 
Ende der Gentral-Deyot des Handels von Europa, von Indien und 
von China, mit den Nord-Weſt-Küſten von Amerika und Californien, 
und einem Theil von Sübamerifa, jo wie mit den Meauten- Infeln 
und Ramtfchatfa werben, Es iſt folglich eine ſehr wichtige Station. 


Ich babe oben bemerft, daß der Götzendienſt in gewiffen Bezirken 
aufgehoben worden fey, Der König war in der That gegen die alte 
Religion, welche noch Anhänger zählte. Unter diefen befand ſich einer 
von den Bettern des Königs, der das Volk zu Gunften des Gößen- 
dienftes aufzuregen verſuchte; aber die königlichen Truppen griffen ihn 
an, fehlugen ibn aufs Haupt, und er Fam felbft bei diefem Treffen mit 
einev großen Anzahl von Anhängern des alten Cultus um, 


In den ſüdlichen Provinzen des chinefiichen Katferthbumg, um 
wieder dahin zurüdzufehren, finden fic) die Duellen der wahren Reich— 
thümer des Yandes; fie find es, welche den Thee, den Zucker, bie 
Baumwolle, und eine unendliche Menge anderer Producte liefern, Die 
dann ausfließen, ſich fofort nach allen Theilen verbreiten, und einen 
weitläufigen Tauſchhandel veranlaffen, und die Küftenfahrt begründen. 
Es ift nur zu bedauern, daß Diefes Land Feine, binfichtlich feiner 
wahren Intereſſen erleuchtete Regierung bat, eine Regierung, welde 
Die Fortichritte der Induſtrie begünftigen, und bemüht feyn würde, 
feine Handelsyerbindungen gegen Weften auszubreiten, wie es bie 
Europäer gegen Dften gethan haben; nach der geographifchen Lage von 
China unterliegt es feinem Zweifel, daß fi) der Handel in biefem 
Theile des Reichs zu einem hoben Grade von Bedeutung binaufge- 
Ihwungen haben müßte, 

Eine gedrängte Befchreibung des indo = hinefifehen Archipels mag 
bier feine Stelle finden; diefe Bemerkungen find das Nefultat meines 
langen Aufenthaltes in Canton und Manilla, wobei ich oft mit Nei- 
fenden in Verbindung gekommen bin, welche den Archivel befucht hatten. 

Die Gruppe von Inſeln, die zwiſchen Indien und China liegen, 
läßt ſich ohne Uebertreibung pen fruchtbarfien Gegenden des Erdballs 
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an die Seite ftellen; die Natur hat fi hier verſchwenderiſch in ihren 
Gaben gezeigt, und bie veichen Produkte dieſer Inſeln find jest fir 
Europa unentbebriih. Von Mlerander dem Großen an bis auf unfere 
Tage hat diefer Archivel Die Aufmerkfamfeit der Handeltreibenven auf 
ſich gezogen, und die Eroberer felbft betrachten ihn oft mit gierigem 
Auge. Europa hat ſtets den Handel der Levante ald eime der erften 
Duellen feines Reichthums betrachtet, und obglei er anfangs 
durch Aegypten und Arabien getrieben wurde, fo konnten doch 
die Schwierigkeiten der Berbindungswege fein Gedeihen nicht hemmen. 
Diefem Handel endlich verdanften Alerandrien feine Gründung, Italien 
feine Wiedergeburt, Spanien und Portugal ihre Reichthümer, Benedig 
einen Theil feines untergegangenen langes, und in unfern Tagen 
England und Holland ihren Wohlftand 5; fügen wir noch bei, daß dem 
Verlangen, an dem Handel der Levante Antbeil zu nehmen, troß ber 
Hinderniffe, weldhe England in den Weg Iegte, die Vereinigten 
Staaten von Amerifa ihre Freibeit verbanfen, 


— ⸗ — 


Seuilleton. 


Vermiſchtes. 
Eine Efelsjagd. 


Es gibt unter den aſiatiſchen Des— 
poten keinen ſonderbareren und originel— 
leren Charakter, als Aga-Mohamed, 
Oheim und Vorgänger des jetzigen 
Schahs von Perſien. Das Schickſal ließ 
ihn nur als Oberhaupt eines jener in 
ewigem Streite lebenden Stämme gebo— 
ren werden, die alle mit gleicher Berech— 
tigung ſich anmaßten, ihr Oberhaupt auf 
den Thron zu erheben, wenn innere Un— 
ruhen ihn unbeſetzt werden ließen. Aga— 
Mohamed faßte ſolch ehrgeizige und hoch— 
ſtrebende Plane, von früheſter Jugend an, 
und führte ſie, Dank ſeiner Beharrlich— 
- Feit, und Verſchlagenheit mit kühnem 


Muthe verbindend durch, bis er alle ſeine 
Nebenbuhler zu Boden gedrückt hatte und 
mit feſter Hand das Scepter Perſiens 
führte. 

Dreiundſechzig Jahre alt war Aga— 
Mohamed, von ſo kleinem, ſchmächtigem 
Körperbau, daß man ihn in der Ferne 
für einen jungen Menſchen von fünfzehn 
bis ſechzehn Jahren gehalten haben wür— 
dez fein faltiges, unbärtiges Geſicht glich 
genau dem einer alten Frau. Da er ſehr 
gut wußte, wie unſchön er fen, fo konnte 
er es nicht leiden, wenn ihn Jemand 
anſahz er verlangte, daß feine tapferften 
Krieger ſich abwendeten, oder die Augen 
niederfchlugen, wenn er an. ihnen vor: 
überging. Die Strafe, zu der er feine 
Feinde am Viebften zu verdammen pflegte, 
war das Blenden, Zeugniß deffen find 


die fiebentaufend Blinden von Sterman, 
von denen noch einige leben, und an feine 
ſchauderhafte Graufamfeit erinnern. 


Das war der gefürdhtete Herrfcher, 
in deſſen Gemach ich meinen Lefer führen 
will, So eben holt feine Dienerfchaft 
die Testen Befehle ihres Gebieters für 
eine große Jagd ein, die noch im Laufe 
des Tages ftatt finden fol, eben dem 
Shah ift fein weifer Weſſir Hadzi-Hi— 
brabim, der noch jest in Perfien als ein 
Mufter eines tiefen Politifers und Mens 
Ichenfreundes verehrt wird, ein ſonderba⸗ 
ver Minifter für einen Monarchen, wie 
Aga: Mohamed. Deßhalb iſt er auch 
nur fein Beamter, nicht fein Günftling;z 
jobald die Geſchäfte beendigt find, zu de: 
nen feine Gegenwart erforderlih mar, 


wird er entlaffenz nad) ihm tritt ein un | 


geſtaltetes Wefen ein, das ſich der ver 
trauteften Gunft Aga⸗Mohameds erfreut, 
es ift der Gevatter Barbier diefes orien: 
talifchen Ludwigs XI., und befannt un: 
ter dem Namen Gouzou, das beißt der 
Buckligez ihm folgt ein junger Mann 
von ungewöhnlicher Schönheit, Fatteh 
Ai, der Neffe des Schahs und von 
ihm zu feinem Nachfolger beftimmt. 
Aga » Mohamed Tiebt feinen Neffen fo 
jebr, als überhaupt ein Depot feinen 
Kachfolger zu lieben vermag, und da er 
nicht fo ganz verhärteten Herzens ift, um 
jeder Regung der Liebe und Zuneigung 
fremd zu ſeyn, fo ift er vor allem feiner 
fchönen Nichte Anima, Fatteh Ali’ 
Schweiter, zugethan, Mit ihr befchäftigt 
er fih, fobald er feinen Neffen ſieht, er 
erkundigt fih mit vieler Theilnabme nach 
ihr und in ihrer Nähe will er nady ver 
Jagd ausruhen. „Fatteh-Ali,“ fpricht 
er zu feinem Neffen, „ich habe befohlen, 
daß die Zellen des Harems nach Firou- 
z0bad getragen werden, dort fol die Jagd 
beendigt werden und deine Schwefter 
und dieſen Abend erwarten, Laß uns 
geben!” 
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Mohamed brach mit feinem Gefolge 
und feinen Pferden auf. 


Die Jäger legten eine lange Strede 
Weges zurück, ohne anzubalten, dann 
drangen fie in die Schluchten der Gebirge 
von Mozandram ein, deren fleile Gipfel 
hie und da in die Höhe ragten und den 
Keitern den Eingang zu vermehren fehie- 
nen. Plöglich erſcholl ein langer, ſchar— 
fer Schrei, der auf den verjchiedenen 
Berggipfeln wiederholt wurde : Gour 
Chur, Gour Chur (der wilde Efel! der 
wilde Efel!) und gleich darauf ſah man 
zwei oder drei diefer ſchönen, muthigen 
Thiere, die ruhig am Nande eines klei— 
nen Baches weideten, ohne durch irgend 
eine Bewegung Schreden oder Furcht vor 
den Jagern zu zeigen, von denen fie um— 
ringt waren, Der alte Dberjäger eilte 
ganz athemlos nach der Gegend , wo der 
Schah hielt und vergaß dabei ein wenig 
die Hofgebrauche, doch handelte es ſich 
auch um nichts Geringeres, als ihn nach 
dem Punkte zu führen, wohin man die 
Eſel treiben wollte, damit das Wild in 
einem Laufe immer auf neue Hunde 
ſtieß, die in Z3wiſchenräumen in den 


- Schluchten poftirt waren ; ohne die Hunde 


wäre es nicht möglich, diefer unbandigen 
Shiere habhaft zu werden, Der Schah 
ließ fih von feinem Dberjäger führen, 
ohne eine Minute zu verlieren, 


Diefer in feinem Handwerk wohler— 
fahrne Mann gelangte bald dahin, den 
wilden Eſeln die Windfeite abzugemin- 
nen, und dann ließ er noch zwei, drei— 
hundert Schritte entfernt zwei fehr ſchöne 
und gewandte Windfpiele auf fie los. 
Kaum hörten die Efel dad Hundegebell, 
fo ſenkten fie den Kopf, fpisten die Oh— 
ren, bliefen das feine Haar an ihrem 
Halfe aufund hüpften, ald wollten fie nur 
ihre Schnelligkeit prüfen, einige Schritte 
weit, ftanden dann fill, machten wieder 
einige Säge, hielten noch einmal inne 


und wandten fih dann den Hunden zu, 
die fie, als wollten fie ihre Verachtung 
dadurch Fund geben, ſich ganz nahe Foms 
men ließen, Als die Hunde aber nur 
noch zwei, drei Schritte von ihnen ents 
fernt waren, festen fie fi in Bewegung 
und verſchwanden mit Bligesfchnelle. ALS 
zwifchen ihnen und der Jagd ein weiter 
Raum lag, fehienen fie ihrer Berfolger 
zu fpotten, fanden im Laufe fill und 
weideten einige Augenblicke im Srafe, dann 
ging es wieder weiter und fie flohen. mit 
unermüdlicher Schnelligkeit. 


Dei diefer Gelegenheit Fonnte ich recht 
vie fo berühmte Keckheit der perfifchen 
Heiter bewundern 5 Feine Höhe wie fehroff, 
Fein, Abhang, wie fteil er auch ſeyn mochte, 
fonnte fie aufhalten, ihre Pferde über 
alle Terrainhinderniſſe wegtreibend , wa— 
ven fie immer dicht bei den Hunden. 
Unter den vorderften war der König, 
jelbft mit ſcharfem Auge umberfpähend, 
hielt er in der einen Hand feine georgifche 
Flinte, während er mit der andern ſei— 
nen Nenner mit einer Gewandtheit und 
Leichtigkeit führte, die des ehemaligen 
Dberhauptes eines Friegerifchen Stammes 
würdig war. Nach dem König Fam der 
junge Fürft, fein Neffe, unbefümmert um 
jede Gefahr, und nur betrübt darüber, 
daß er nicht auch feinem Oheim voraus: 
eilen konnte. Auch er hatte feine Flinte 
in die Hand genommen, denn die wilden 


Ejel erflimmten eben den Kamm eines. 


Berges und es war wahrfcheinlicher, 
fie mit der Flinte zu treffen, als mit 
dem Wurfſpieß. Schon hatten die Efel 
faft alle ausgeftellten Hunde müde ges 
macht, ohne felbft im ‚Geringften in der 
Schnelligkeit ihres Laufes nachzulaffen ; 
jest Elimmten fie über die Berge, nur 
noch von ein Paar Hunden und drei oder 
vier Jägern gefolgt, die fich bis dahin 
ihnen nachwagten, die übrigen blieben 
zurüc und fuchten die felfigen Abhänge 
zu umftellen, wobei fie das Wild einen 


Augendblid außer Augen verloren. Plötz— 
ih Tal man wieder einen Efel auf der 
höchften Bergfpise vingsumber ſehen, im 
jelben Augenblicke ward der Knall einer 
Flinte gehört, Das Thier ſtand unver- 
ſehrt an derfelben Stelle, Aber ein zwei: 
ter Schuß ftrafte den herausfordernden 
Uebermuth, mit dem es ſich den Schü: 
gen blosgeftellt hatte; es ſchwankte und 
fiel von Zelsfpige zu Felsfpise faft zu 
den Füßen des Schüsen, des Schabs 
felbft nieder. Tauſend Stimmen brachen 
in ein QJubelgefchrei aus, das unzählige 
Echos von Berg zu Berg trugen. Die 
übrigen Efel entkamen, da die Tagd nicht 
weiter fortgefegt wurde, 


Aotizen. 


Der befannte chemalige nordamerifas 
niſche Prafivent Jackſon beirathete feine 
Frau auf originelle Art. Er wohnte in 
einem Haufe, wo er durch die Mißhand— 
lungen, welche ein Gentleman an feiner 
Frau beging, fehr geftört wurde, Er 
verbat fich diefe Störungen. Der Ehe: 
mann fordert ihn, Jackſon erfchießt ihn 
und heirathet die Frau, die er früher nie 
gefeben, fondern nur Elagen gehört hatte, 


(Gutzkows Telegraph.) 


— Den Miſſiſippi herab kam aus dem 
Ohioſtaate ein mit Schinken ſchwerbela— 
denes Schiff; es legte ſich oberhalb Neu— 
Orleans vor Anker, und bald fanden ſich 
Käufer ein. Der Schiffspatron bewirthete 
einen jeden mit großen Schüſſeln, voll der 
köſtlichſten rohen und gekochten Schinken— 
ſchnitte, hatte aber, wie große Luſt 


ſeine Gäſte zum Kaufe zeigten, die Lau— 


ne, durchaus keinen einzelnen Schin— 
ken, ſondern nur ſeine ganze Ladung, 
dieſe aber um einen ſehr billigen Preis 


zu verkaufen. — Fragte ibn Semand, was 
Foften hundert bis taufend Schinken ? fo 
war feine Antwort: „Herr, ich verkaufe 
seine Schinken, id) verkaufe die ganze 
Ladung,’ Es fand fi) nad einigen 
Sagen ein Käufer, welder, nachdem er 
nochmals die Trefflichkeit der Schinken 
in einer tüchtigen Mahlzeit geprüft hatte, 


nicht die Schinken, was der Jankee durch-⸗ 


aus nicht wollte, fondern die ganze La: 
dung Faufte und baar bezahlte. Die Las 
dung wurde auf ein Paar andere Fahr: 
zeuge gebracht, der Verkäufer fuhr ab, 
und der Käufer bemerkte jest erſt die 
ungewöhnlihe Härte feiner Waare; fie 
rührte von einem ganz natürlichen Grunde 
her, die Schinfen waren alle von Hol; 
gemacht, mit Schweinshaut überzogen 
und dann geräuchert. Da der Käufer 
jedoch „keine Schinken,’ fonvdern 
die „ganze Ladung‘ gekauft hatte, 
jo war er geſetzmäßig geprellt, und 
hatte einen Anſpruch an den Schelm, 
welcher ihn betrogen, und welcher nach 
einigen Monaten wieder Fam, ald wäre 
nichts vorgefallen. 


Ueber die neueften „Wirren,“ wie 
unfere Zeitungen es nennen, in Perfien, 
eirkulirt _in franzöfifchen Blättern folgen: 
des nicht unwisige Wortſpiel: Les des- 
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tindes de l’Asie vont se decider par 
deux chats (schahs) dans les plaines 
des rats (d’Herat,) 


Eine Enkelin des berühmten franzö— 
fiichen Arztes Porta bat fich unlängft 
ald Nonne einkleiden laſſen und will 
mit einigen anderen Nonnen ein Kloftrr 
in den franzöſiſchen Befigungen an ver 
Küfte von Afrika errichten. 


Aus Guadeloupe wird von der Mitte 
des Detobers gemeldet: Das gelbe Fies 
ber, von dem die Antillen feit 1825 ver- 
ſchont geblieben waren, ift wieder fo ver— 
heerend als je auf den dortigen franzöfis 
Ihen Befisungen ausgebrodyen, nur auf 
Martinique iſt der Gefundheitszuftand 
trefflih. Auf allen andern Inſeln wer: 
den Creolen und Europäer in gleicher 
Weiſe von der Krankheit beimgefucht. 
Unter den höchſten Magiftratsperfonen und 
Richtern hat die Krankheit. in fo hohem 
Grade gewüthet, daß die dortigen Affifen, 
die am 26. Detober eröffnet werden folls 
ten, bis Ende Decembers vertagt werden 
mußten. | ; 

Doc, jcheint das Fieber minder ge— 
fahrbringend, je naher die Winterzeit 
herannaht. Auch auf den canarifchen Ins 
feln ift es ausgebrochen. 





Die artiftifhe Beilage. 


Wir übergeben unfern Leſern: 


Soldat in Canaria, zur Nepue reitend. 


Auguſt Lewald 
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Die Iufeln Dorabora und NMeun-Irelamd, 


(Auszug aus der Reiſe um die Welt, von R. P. Leffon,) 


Vierter Artikel. 


Die Inſel Borabora, welche Cook und andere Seefahrer, Bola- 
bola genannt haben, Yiefert diefelben Erzeugniffe wie Otaheiti; und 
diefelbe menfchlihe Nace, die auch den gleichen Glauben, und die 
gleichen Sitten hat, bewohnt fie. Ihre Entfernung von Otaheiti beträgt 
faum vierzig Stunden, und in diefer Nähe liegt auch der Grund 
der großen Achnlichfeit zweier Inſeln, welche, mit den nädhftgelegenen, 
denſelben atmospharifhen Einflüffen unterworfen find, 

Als Cook die Inſel Borabora im Jahre 1777 befuchte, regierte 
dafelbft O-Puny, ein, im ganzen Archipel gefürchtetes Oberhaupt, Denn 
ihm brachten die Dtaheiten den Anker, den Bougainville auf dem 
Grunde des Ankerplatzes verloren hatte, in welchem deffen fich 


Lewalds Atlas. 1. 1839, 
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anfhielt ; ein Anfer, welcher diefem mächtigen Könige als ein feltener 
und koſtbarer Gegenfland, und als ein Tribut übergeben wurde, den 
er aber deffenungeachtet nur als ein Gefchent annahm, Puny wurde 
am Ende feiner, übrigens fehr langen Laufbahn, durch einen Aufftand 
dev Häuptlinge der Difivifte aus feinem Beftge vertrieben, und mußte 
die Inſel verlaffen, denn fein Geiz hatte fie aufs Aeußerſte emport. 
Verſchiedene Hauptlinge ftritten fich jest um Die Macht des verbannten 
Monarchen, allein der, mächtigfte unter ihnen war ein berühmter Krie— 
ger, Namens Tapao, der die Inſeln Naiaten und Huahene an fih riß; 
durch fein Glück jedoch verblendet, bewerfftelligte er fpäter zu Papiti an 
den Küften von Dtaheiti eine Landung , allein durch die Unbeſtändigkeit 
des Glücks mußte er feine erften Erfolge mit einer Niederlage 
bezahlen, 


Tapao beeilte fi), Borabora und die eroberten Inſeln zur Unter- 
ſtützung aufzufordern, während er aber in gezwungener Unthätigfeit auf 
die Verſtärkungen wartete, die ihn aus feiner gefährlichen Lage auf 
feindlihem Boden ziehen follten, bot ihm Pomare, König yon Dtaheiti, 
damals (1789) unter dem Namen Dtou befaunt, Frieden an, den er 
nothgedrungen aud annahm. Indeſſen follte Tapao, der durch Kranf- 
heit und Kummer litt, feine Inſel Borabora nicht mehr fehen, 
denn kurze Zeit nad Einfiellung der Teindfeligfeiten zwifchen Pomare 
und ihm, ftarb er zu Otaheiti. Tapao, dieſes Friegerifche und unruhige 
Oberhaupt, hatte die höchſte Gewalt nicht befeffen, obne daß fie ihm 
durch die anderen Tavanas fireitig gemacht worden wäre, denn feine 
eigenen Unterthanen waren, in der Furcht, er möchte ihrer Gefege nicht 
mehr achten, gegen ihn aufgeftanden, 


Die Eingeborenen zeigten feinen fo lebhaften Eifer, fi) an Bord 
des Schiffes zu begeben, wie die Diaheiten, und ihre außerordentliche 
Behutfamfeit wurde ihnen wahrſcheinlich durch die unerbittliche Strenge 
eingeflößt, mit welcher fie behandelt werden. Der König Mai indefjen 
glaubte doch, fih gegen die Gaftfreundfchaft nicht verfehlen zu Dürfen, 
allein das Geſchenk des Willfommens, das er Herrn Düperrey zu— 
fommen ließ, beftand nur in einigen Coensnüffen, und in ein Paar 
andern Früchten, 


Am 26. Mai machte der Capitän, mit den Officieren der Corvette, 
dem Miffionnär Orsmond, der fih in Diaheiti mit und eingefchifft, 
und ben wir bier an feiner Inſel abgefegt hatten, einen Beſuch. Als 
wir das Ufer beiraten, waren wir fehr erflaunt, unfer großes Boot 
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am Ende eines hundertundvierzig Meter langen, aus Korallenſtämmen 
erbauten Dammes anzutreffen, welchen durch die Eingeborenen auf— 
führen zu laſſen, es Herrn Orsmond vermittelſt ſeiner Hartnäckigkeit 
gelang. In dieſe, durch Menſchenhände zuſammengebrachte Maſſe hat 
man leere Zwiſchenräume angebracht, welche das Meerwaſſer beſpült, 
und welche man mit Fiſchen anfüllt, die hier reichlich gefangen werden; 
in einigen dieſer Behälter füttert man auch junge Schildkröten, um ſie 
groß zu ziehen. An den Damm gränzt ein Gang, der auf die Mitte der 
Kirche führt; dahin geleitete ung der Miſſtionnär zuerſt, und obgleich 
diefes Gebäude im Aeußern nichts Merfwürdiges darbietet, fo waren 
wir doch über den befriedigenden Anblid des Innern erftaunt. 


Nachdem wir die Kirche befichtigt hatten, führte ung Herr Ors— 
mond in feine Wohnung, wo wir feine Gattin in der ebrenwerthen 
Beihäftigung fanden, einigen Frauen Unterricht im Lefen zu ertheilen. 
Diefe fromme Dame trug in ihren Zügen das Gepräge einer rühren- 
den Ergebung, und fie ift unter allen Frauen der Miffionnare, Die mir zu 
Geſicht Famen, diejenige, welche mir am meiften dazu geeignet fehten, 
Geelen für den Glauben zu bekehren. Herr Orsmond, der eine Sucht 
zu bauen bat, und gern von feinen Entwürfen fpricht, führte ung in 
fein neues Haus, das er hinter dem erbauen ließ, welches er gegenwärtig 
bewohnt, und Das er zu Flein fand. Dieß ift ein geräumiges Gebäude, 
nad) europäifcher Art von Holz aufgeführt, und mit Kalk beworfen; bie 
Bibliothek des Geiftlihen war ſchon in fein Studirzgimmer gebracht, und 
ein jonderbares Meubel in demfelben erregte meine Aufmerffamfeit. 
Es war dieß ein chinefifher Seflel von Bambus, der ſich nad) allen 
Lagen des Körpers und der Glieder ziehen ließ, und mir geeigneter zu 
einer Siefte, als zur Ausarbeitung einer Predigt ſchien. Bei der ganzen 
Einrihtung war überhaupt für Bequemlichfeit hinlänglich geforgt, auch 
befand fi) hinter dem Haufe ein gut angelegter Garten. Zu diefem, 
von den Engländern fo gefhäßten Comfort, gefellte ſich noch eine große 
Dienerfnaft von beiden Geſchlechtern. 


Die beiden Könige Tefavra und Mai waren kaum mehr als bie 
Gerichtsdiener des wahren Selbftherrfchers der Inſel, und dieß erflärte 
mir unter anderem auch, wie glüdlih manche Menſchen, die in ihrem 
Baterlande nur eine untergeordnete Stelle eingenommen hatten, ſich 
fühlen müffen, wenn fie fih eines materiellen Wohlftandes und 
einer Dbergewalt über leicht zu leitende Menfchen auf frucht— 
baren Inſeln erfreuen, Gewiß bat auch Herr Orsmond, der früber 
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ein Schreinermeifter in London war, Urfache, mit feiner jeigen Lage 
zufrieden zu ſeyn. 


Wir folgten unferem Führer, dem Priefter, Gefeßgeber und Hand— 
werfer, alles in einer Werfon, der nicht zu wiffen ſchien, daß Die 
Refcheidendeit eine theningifhe Tugend ift, fo fehr hatte GSelbft- 
sufviedenheit fein Tebhaft geröthetes Geftcht überftrahlt, durch das 
Dorf, indem wir eine fihone Straße, von mehr als fünfgehnhun- 
dert Fuß Länge, verfolgten, die er hatte anlegen Yaffen. Stämme 
von Cocosnußbäumen, die der Lange nach gelegt waren, dienten ber 
Straße als Unterlage, und bildeten zugleich Brüden über die Fleinen 
Bäche, die von dem Gebirge herab in das Meer fließen. Wie viele 
Cocosnußbäume mußten zu diefem Zwede gefält werden! Doch bätte 
man fie nur von den niedern Inſeln genommen , wo fie zahlreich vor— 
handen find, aber nein, man fällte fie im Umfreife der Küfte, wo 
fie den wohlthätigften Anblick darboten, und ihre verftümmelten Strunfe, 
Die einige Fuß Uber den Boden hervorragten, zeugen von einem wahren 
Vandalismus. 


Nachdem endlich Herr Orsmond uns alles gezeigt hatte, was er 
ſeine Schöpfungen nannte, dachte er daran, uns zu dem Könige, oder 
vielmehr zu feinem erſten Statthalter Mai zu begleiten. Des letztern 
College, Tefaora, war noch nicht von der Inſel Ulietea zurückgekehrt, 
wohin er gegangen war, um einige Intereſſen ſeines Gebiets zu ver— 
fechten. Wir trafen Seine barbariſche Majeſtät in einer ärmlichen 
Hütte, aber da ich fehon zu Diaheiti das Vergnügen gehabt hatte, feine 
Befanntfhaft zu mahen, fo begrüßte. er mich mit einem Yebhaften 
iourana, wie man nämlich eine alte Befanntfchaft zu empfangen pflegt. 
Mat ift von merfwürdiger Wohlbeleibtheit, was feiner fonft even, großen 
GSeftalt, mit welcher er fehr regelmäßige Züge verbindet, einigen Eintrag 
thut; überdieß erfreut er fi) des Rufes eines tapfern Kriegers. Durch 
die kleinlichſten Andachts-Uebungen völlig in Anſpruch genommen, iſt er 
ein großes Kind, das von Herrn Orsmond beherrſcht wird, und das dieſer 
ganz nach Gutdünken leitet, auch lobte ihn dieſer Miſſionnär ſehr, und 
rühmte ihn über alle Maßen, während er Tefaora als einen eigen— 
ſinnigen Dummkopf ſchilderte. Wir ſahen jedoch ſpäter ein, daß dieſem 
Urtheile die außerordentliche Folgſamkeit Maĩ's zu Grunde lag, während 
Zefaora, in Folge feiner Widerfpenftigfeit, nicht für einen eifrigen 
Ehriften galt. Mean erbaute gerade damals nad) dem Plane des Herrn 
Orsmond für die beiden Könige zwei Häufer, an den beiden Ufern bes 
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Sluffes, fo daß jeder König auf feinem Gebiete zu wohnen fam, das 
durch den Fluß gefchieden iſt, und wodurch dieſe Wohnungen an zwei 
Schilderhäufer erinnern, | 


Nachdem wir ung von Diai verabfihtedet, und der Königin einen 
Beſuch abgeftattet hatten, begaben wir uns zu Maria, der Tochter 
Mais, und Wittwe eines aroßen Haupilings, Die Brinzefiin war 
nichts weniger als ſchön, und was uns in ihrer Wohnung am meiften 
auffiel, war ein beiterer Höderiger, der als Erzähler in den Dienften 
bes Königs fand, und der die Hofr Narren unferer frühern 
Höfe glich. 

Man wird e8 gerne glauben, dag ung die ganze Einwohnerfchaft 
während unferes Syasierganges ald Gefolge diente, man konnte jedoch 
leicht bemerfen, daß Diele Inſulaner weniger gewohnt: waren, Euro— 
vpäer bei fih zu feben, als ihre Nachbarn, die Diaheiten, denn nament« 
lich die Kinder, welde uns folgten, floben eilends davon, wenn nur 
einer von uns den Kopf wendete. 


Den 28, erhielten wir einen Gegenbefud) von Herren und Madame 
Drsmond, und die Eingeborenen zeigten fich jest eifriger als bisher, 
denn fie brachten uns. Früchte aller Art in Menge, fowie Fiſche und 
andere Gegenftände für unjere naturbiftortihen Sammlungen. Sie 
zeigten eine entjchiedene Vorliebe fir Papier und Dleiftifte, Die fie zum 
Aufſchreiben son Gebeten nad) den Dietaten ihrer Lehrer benußten, 
denn bisher hatten fie ſich hierzu der Pifangblätter bedient, Auch 
zeigten fie eine große Luft zu Stoffen, zu Meſſern, Scheeren u. dergl.; 
mehre yerlangten Gold, moni, und zogen Das große portugieſiſche 
Kupfergeld unferer Matroſen, welche daſſelbe polirt hatten, den Piaſtern 
yor, Ein Inſulaner gab Herrn Urpille für zwei Hemden, und für ein 
Stück -gedrudter Leinwand, eine Medaille, welche Cook in dieſen Ländern 
zurückgelaſſen hatte, und die zum Andenken an ſeine Reiſe geprägt wor— 
den war; dieſe Medaille war ſchon lange Zeit im Beſitze eines gewiſſen 
Temena, der fie von einem verſtorbenen, in Pomare's Dienſten geftan- 
denen Europäer erbalten hatte, Die Miſſionnäre, welde fih alle Mühe 
geben, Kunftgegenftände aufzufinden, um fie nad) London zu fenden, 
waren äußerſt aufgebradit, als fie von dieſem DBorfalle Kenntnig er- 
hielten, und Temena hatte es wahrſcheinlich zu bereuen, ohne ihre Er— 
laubniß einen Gegenftand von ſolch biftorifhem Wertbe hergegeben zu 
haben. Diefe Medaille trug auf der einen Seite das Bildnis 
Georgs TIL, mit der Umſchrift, König von Groß» Britannten, 
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Srankreih und Irland, und auf der anderen zwei Schiffe mit ihren 
Namen, bie Refolution und die Aventure, nebft den Worten: Abgereist 
yon England im März 1772, 


Wir bemerften, daß die Infulaner, während der erften Zeit unfereg 
Aufenthaltes unter ihnen, die von Herrn Orsmond ihnen eingefchärften 
Borforiften genau befolgten, daß fie aber allmahlid in der firengen 
Befolgung derfelben nachliegen. Bor Aufgang der Sonne erfchienen fie 
nie an Bord, und mit Eintritt der Dunkelheit verfchwanden fie wieder. 
Die Frauen begaben ſich nach ihrer Morgen-Toilette in die Kirche, wo 
fie einige Stunden im Gebete zubrachten, und beim Abendgottesdienfte 
verfammelten ſich fänmtlihe Einwohner, Gegen neun Uhr des Abends 
hörte man das Läuten einer Glocke, welche, als die Todtenglode aller 
Luft, das Zeichen zu gänzlicher Zurücgezogenheit gab, und wehe dann 
denen, bie fich verfpateten, denn wachſame Agenten ftreiften ſtets umber, 
und notirten diejenigen zur Beftrafung, die ſich den geringften Verſtoß 
gegen die Strenge dieſes Neglements zu Schulden kommen ließen, da 
man bei ihnen immer sorausfegte, daß fie aus unlautern Abfichten bie 
beftehenden Verordnungen überfchritten hätten. 


Der 31. Mai war einer der merfwindigften Tage für die Cor- 
vette Ya Coquille, und wenig hätte gefehlt, fo wäre fie für immer auf 
den Felfen geblieben, auf welche fie geworfen wurde. Sch, für meine 
Perſon, hatte ſchon meinen Entfhluß gefaßt, ich wäre ein Coloniſt yon 
Borabora geworden, und hätte Das civilifirte Leben mit dem der ſo— 
genannten Wilden vertaufcht 5 ich gebe jedoch zu, daß mir diefes Leben 
durch den finftern und unabläßigen Tanatismus des Miffionnärs, der 
mit religiofem Defpotismus diefe Inſel ‚beherrfchte, vergällt worden 
wäre, denn ein folder Deſpotismus ift nach meiner Anficht der unleid- 
lichfte. Indeſſen leiftete Herr Orsmond an diefem Tage der Corvette 
einen wefentlihen Dienft, indem er die Gefege der Menfchlichfeit be— 
folgte, und wahrſcheinlich auch zugleich ſich glüdlich fühlte, feine Inſel 
von Störungen zu befreien, die eine zurüdgebliebene Schiffsmannfchaft 
gewiß erregt hätte, und fo fonnten wir ihm von ganzem Herzen unferen 
aufrichtigen Dank zollen. 


Der Borfall war folgender: der Morgen des 31. war fehon ftür- 
miſch, flarfe Gewitter mit heftigen Windſtößen, wechfelten mit Negen- 
güffen, die vom Himmel firömten, Unſer Anfer berührte den Felfen, 
wir hatten daher ein Bindfeil an einen Cocosnußbaum am Ufer anges 


55 





bunden ; binter und, und zu beiden Seiten waren Korallen-Riffe, bie 
fi) in zahlreiche und Frumme Bänfe ausdehnten, und welche, ven Süd— 
Wind ausgenommen, der nur im Winter berifcht, vor allen Winden 
gefhügt waren. Der Sturm, der fich bereits gelegt hatte, erneuerte 
fid) mit größerer Macht gegen Mittag, und um halb ein Uhr wurden 
wir durd einen heftigen Stoß erſchreckt; das Anfertau war zerriffen, 
und in einem einzigen Augenblide war unfer Schiff auf die Felfen am 
Ufer gefchleudert. Die Banf, auf welche die Coquilfe gefehleudert wor- 
ben war, hatte eine ziemlich fteile Dberfläche, und die Tiefe war mit 
Sandforallen bededt, welche das Schiff berührten, wahrend fein Hinter: 
theil ſchwer auf den obern Felſen anſchlug, weßhalb man auch eilends 
bag GSteuerruder aushängte, 


Die Gefahr der Lage erweckte bei allen die größte Energie; in 
wenigen Minuten war die Schiffswinde, bie wegen einer Neyaratur 
ſich am Ufer befand, aufgerichtet, - in eben fo Furger Zeit waren die 
übrigen Anfer losgemacht, um die Corvette aus dem Waffer zu bringen, 
und diefe ſchwere Arbeit wurde vollbracht, wahrend das Meer im höch— 
ften Grade ftürmifh war, und der beftigfte Wind wehte. Sn ber 
Zwiſchenzeit ward ein Exrpreffer zu Herrn Orsmond geſchickt, der gerade 
in der Kirche predigte, denn es war, nach der Rechnung der Snfulaner, 
ber Zag des Sabbats, und dieſer Mann fand fih bald, begleitet von 
den Königen Mai und Tefaora, und gefolgt von der ganzen männlichen 
Bevölkerung der Inſel, bei ung ein. Mehr als dreihundert Inſulaner 
famen an Bord, obgleih man nur etliche dreißig gebrauchen Fonnte, 
denn die andern waren wegen ihrer Unerfahrenheit nur hinderlich. Sie 

Schienen durch die Kalte fehr zu leiden, welche der, auf fie eindringende 
Regen verurfachte, denn ihre Haut ift Durch die faft fortwährende Hiße 
fehr empfindlich, 


Diefer Schreden hatte bald ein Ende, der Sturm legte fih, und 
Abends ſchwamm die Coquille wieder auf ihrem vorigen Ankerplatze. 
Man ließ dur Taucher die allenfallfige Beſchädigung unterfuchen, und 
ed fand fih, daß nur einige Kupferplatten abgeftoßen, und ber Iofe 
Kiel zerbrochen war. Die Inſulaner lehnten den, ihnen angebotenen 
Branntwein ab, aber den Zwieback, den man unter fie vertheilte, nah— 
men fie mit Freuden an. Herr Drsmond hatte ihnen den Gebrauch ge— 
brannter Waffer unterfagt, und fie dadurch einen guten Schritt weiter 
auf der Bahn der Moralitat gebracht, ad) beendigter Arbeit begab 
fich unfere Hilfemannfchaft, den König Tefapra an der Spike, an's 
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Land, indem ſie ſich in's Meer ſtürzten, und mit ſeltener Kraft an das 
Ufer ſchwammen. Es war ein ſonderbares Schauſpiel, wie ſie, gleich 
den Fiſchen, die von einem Graben aus in das Waſſer hüpfen, faſt 
alle zumal, und auf ein gegebenes Zeichen, vom Schiffe aus, in das 
Meer ſprangen. 


Ich benützte den ſchönen Tag des erſten Juni, um die Inſel zu 
durchwandern, und die Eingeborenen in ihren Wohnungen zu beobachten, 
allein ich fand bei ihnen alles ganz ſo, wie bei ihren Nachbarn, den 
Otaheiten, von welchen ſie ſich weder in der Race, noch durch Sitten 
und Gebräuche unterſcheiden. Doch hat ihr Geſicht noch härtere Züge, 
als das der Otaheiten, auch iſt ihre Haut mehr von ber Sonne ver— 
brannt, und ihr DBli wilder, was ich ihren früheren Gewohnheiten ber 
Seeräuberei zuſchreibe. Ein Eingeborener, den die Engländer mit dem 
Spitznamen Capitän Thomas getauft haben, und der fih Thamaitt 
nannte, wollte durchaus mein Tayo feyn, und feinen Namen mit mir 
wechſeln; dieſer fonft fo rührende Gebrauch bat mit den Sitten der 
Inſulaner feinen urfprünglichen Charafter verloren, und wird auch täg— 
lich feltener, Diefer Thamaiti, welcher aus der nieberen Claffe Des 
Volkes entfprang, war zu dem Grade eines Santon=Chefs gelangt, weil 
er den Angriff eines amerikanifchen Schiffes, das zu Borabora einlief, 
und deſſen Schiffsmannfchaft niedergemacht wurde, geleitet hatte. Da jedoch 
Thamaiti indeffen ein eifriger Ehrift geworben war, fo wollte er nichts 
mehr von der wilden That hören, und bezeigte ein lebhaftes Mißver- 
gnügen, als id) ihn daran erinnerte, Unter andern Gefchenfen gab mir 
diefer Thamaiti parfümirtes Del zum Einfalben des Körpers, und vers 
fchiedene Verordnungen der Miffionnäre in otaheitiſcher Sprache, auch 
erhielt ic) von eben demfelben das herüchtigte Geſetzbuch, wovon ich 
früher einen Auszug gab, 


Thomaiti führte mich auch zu feinem Könige Tefaora, einem fehr 
ſchönen Manne, mit athletifchen, und für feine Größe wohlproportionir- 
ten Formen. _ Seine, von Gefiht und Geftalt häßliche, und Außerft 
die Frau, und feine Tochter Tapeta Farepiti, ein Rind von act 
Fahren, mit feinen und angenehmen Zügen, waren bei ihm. Teſaora 
bezeugte mir feine Sreundfchaft fehr Yebhaft, drückte mir die Hände, und 
behielt fie in ben feinigen, furz, er zeigte jene Fuchsſchwänzelei, die auf 
Geſchenke ausgeht, Er bat mid, ihn zu portraitiren, aber er wollte 
jonderbarerweife durchaus nicht geftatten, daß ich mich eines Bleiſtifts 
oder Tuſchs, oder Sepia bediente, und ich mußte, um ibn ganz glücklich 
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zu machen, und ſeine Wünſche zu erfüllen, ſein Bild mit dem gröbſten 
Zinnober hinſudeln; man kann hieraus ſchließen, daß dieſe Völker 
keine Idee, weder von Zeichnung, noch Colorit haben. 


Als ich Abends nach dem Schiffe zurückkehrte, wurde ich durch 
einen Geſang angezogen, der aus einer Papara-oura, oder Schule er- 
tönte, bie für Lehrer beftimmt if, Hierzu werben ſolche junge Neu— 
befebrte erwählt, die am fehnellften den Erwartungen der Miffionnäre 
entfpradhen, und die dann ſpäter in den Anfangsgründen Unterricht 
erhielten. Junge Knaben und Mädchen findirten ptaheitifhe Hymnen 
ein, die fie im Chore fangen, und da Herr Orsmond ſich einbildet, eine 
fhöne Stimme zu haben, fo hat er diefem Theile des Unterrichts bes 
fondere Sorgfalt gewidmet, und er zeigte bei jeder Gelegenheit, daß er 
ftolz hierauf iftz ich) aber fand zur ein mittelmäßiges Vergnügen an 
diefen Yiturgifchen Gefangen. 


Nicht weit yon diefer Papara-oura befindet fi) eine andere Schule 
für Erwacfene, in welder ib Mütter von ihren Kindern umgeben 
fahb, die das A BE, oder Buchſtabiren lernten, wobei fie ganze 
Stunden zubrachten. 


- Das Erziehungs-Spftem, welches dieſer Benslferung gegeben wird, 
ift aus folgenden zwei Auszügen zu erfennen Wahrend Hr, Orsmond 
fi zu Dtaheiti befand, erhielt er einen, im Namen der jungen Knaben 
und Mädchen gefchriebenen Brief, in welchem fih unter andern Stellen, 
nachfolgende befand : 


„Bir können nicht mehr trinfen, denn unfere Quellen find ver: 
trocknet. Das Waſſer fließt nicht mehr, es erfrifcht nicht mehr unfere 
Herzen, bald aber wird der Brunnen wieder fließen, und das Waffer 
des göttlichen Wortes unfere trodene Lippen beneben,“ 


Der andere Brief, welchen diefer Miſſionnär ebendafelbft erbielt, 
und der von den, zu Lehrern beftimmten Zöglingen gefchrieben, und von 
dem Mifftonnär felbft überfeßt, auch mehren Berfonen der Expedition 
mitgetheilt wurde, drückt fid) folgendermaßen aus: 


„zheurer Freund, Herr Orsmond! 


„Sey gegrüßt im Namen des wahren Gottes und Sefus Chriftus, 
des wahrhaftigen Königs, durch welden die Macht der Hölle zerfiört 
wurde: dieß find Die Worte, die wir an Euch richten, wir alle, Brüder 
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und Schweftern, aus Liebe zu Euch, die Euch auf Euerer Neife über 
das Meer, und auf Euerem Beſuche der Miffionnäre begleitet, Die zu 
Dtaheiti und Moarea wohnen. Dieß ift die Bitte, welche wir aus 
dem Grunde unferes Herzens zu Gott richten,” 


„Seitdem man uns das Evangelium nicht mehr predigt, find wir 
gleich den Kindern, die Feine Meltern mehr haben, gleich dem Breitfifch, 
ber Feine Ruhe finden kann. Unſer Leib ift allein son Euch ge- 
trennt, unfer Andenfen und unfere Liebe für Euch find nicht ver— 
Ioren, “ 


„Bir bitten täglich zu Gott, daß wir in unferer Aufführung auf 
biefer Erde, welche die unferige ift, beſtehen mögen, und halten und 
Hammern uns an das Evangelium Jeſu an, und tragen geduldig das 
Uebel. Wir üben unfere Geduld bei den fohledhten Gewohnheiten, 
welche auf diefer Erde herrſchen.“ 


„Bir grüßen Euch und Euere Freunde im Namen Jeſu; wir 
fühlen Liebe für Euch alle; Euer Bild ift für ung nicht verloren; eg 
ift in ung, es wird in ung leben, big fi) unfer Körper mit — Staube 
vermiſcht, bis wir im Himmel vereinigt werden *).“ 


Die Miſſionnäre finden einen großen Gefallen an dieſer über— 
triebenen, bilderreichen Sprache, und betrachten ſie als den Beleg einer 
vollſtändigen, religiöſen Erziehung. Ich finde jedoch dieſes u 
Syſtem falſch in allen Punkten, 


Am Morgen des 2, Juni erbielt Herr Duverrey ein von Herrn 
Drsmond gefchriebenes , und von Tefaora und Mai unterzeichnetes 
Billet, in welchem dieſe um Kanonenpulver baten, Diefes Pulver 
wurde durch Herrn Williams überbracht, der ung bei feiner Rückkehr 
erzählte, Herr Drsmond habe bei Empfang deffelben geäußert: „Dieß - 
ift franzöſiſches Pulver, es bat nie großen Schaden angerichtet.” 
Ganz Europa hätte dem Mifftonnär darauf antworten können, der an 
biefem Tage mit den beiden Königen der Inſel am Bord der Coquille 
jpeifen follte, Sie wurden mit Salven empfangen, und man er- 
wies ihnen Chrenbezeigungen, die man füglih bätte unterlaffen 
können. 


*) Woͤrtlich. 
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Herr Orsmond legte am 7. d., weldes em Sonntag war, einen 
Beweis feiner Intoleranz ab, indem er Wäfche, welche unfere Matrofen 
zum Troenen aufgehängt hatten, wegnehmen lieg, weil viefer Tag 
durchaus nur der Ruhe gebeiligt ſey; man mußte fie wieder zurüds 
fordern. Was wäre daraus erfolgt, wenn Herr Duperrey, weniger 
Hug, es für angemeffen gehalten hätte, diefe Hintanfegung aller Rück— 
fihten für ein Kriegsfchiff einer mächtigen Nation, das einzig nur im 
Intereſſe der Givilifation die Meere durchfegelte, verbientermaßen zu 
rügen ? 

In der Nacht vor unferer Abreife blieben etliche und zwanzig Einge— 
borene an Bord, und täufchten die Wachfamfeit der Agenten des Mif- 
ſionnärs; fie benüsten ihre Freiheit, um fih an Tänzen und Spielen 
zu erfreuen, an denen fie fih vor ihrer Befehrung zum Chriftenthume 
ergost hatten, auch machte uns der Höderige des Königs Mai mit 
feinem mimifchen Talente viel Vergnügen. Diefer Spaßmacher Affte 
Herren Drsmond nad), wobei er öfters wiederholte : „Mitonary, fofo 
(pfui, pfui Miſſionnäre).“ Er, fo wie einige andere Inſulaner woll- 
ten ung durchaus nad) Frankreich folgen. 

Am 9, Juni, gegen elf Uhr Vormittags, verließen wir die Inſel, und 
der König Tefaora mit einigen und fünfzig Eingeborenen begleitete ung 
noch eine Strede weit. Sie fprangen hierauf einer nad) dem andern 
über Bord, um ſchwimmend wieder an das Ufer zurüdzufehren. 

Es fey mir vergönnt, noch einige allgemeine Beobachtungen, 
welche ich auf diefer Inſel angeftellt habe, bier mitzutheilen. 

Das Clima von Dthaheiti, und DBorabora wurde yon einigen 
Neifenden als ein fehr gefundes gefchildert, das Feine dem Lande 
eigentbümlihe Krankheiten auffommen Yaffe. Diefer Ausfpruch Fonnte 
nur nad oberflächlichen Beobachtungen gemacht werden, und wir 
können verfihern, daß diefe Snfeln, ohne gerade ungefund zu feyn, 
doch für Europäer, welche ſich dafelbft nievderlaffen, Fein gefahrlofer 
Aufenthalt find, fo wie auch die Race, welche fie bewohnt, von den 
Einflüffen des Climas nicht verfehont bleibt. Wie Fann es auch anders 
unter einem Himmel feyn, wo die Temperatur heiß und feucht, der 
Boden aber faft beftändig naß ift? 

Der erſte Beweis, welcher fi) gegen diefe Meinung anführen 
laßt, ift ſchon Die Eleine Anzahl Menſchen, welche ein höheres Lebeng- 
alter erreichen. Im Allgemeinen find Beifpiele eines Yangen Lebens 
ſehr felten. 
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Die Aerzte gehörten vor der Ankunft der Europäer der Claſſe der 
Nriefter an, und nannten fi) Erao. Dft aud waren. es Krieger, 
welche die doppelte Kunſt verftanden, Wunden zu fchlagen und zu beilen. 
Einige derfelben ftanden in diefer Beziehung in einem großen Nufe, In— 
deſſen waren die meiſten Kamilienhäupter in ihre Gebeimniffe eingeweiht, 
und fie Fannten eine große Anzahl Pflanzen, welche fie auf den Bergen 
fammelten, und deren Saft fie auspreßten, um ihn als Heilmittel zu 
gebrauchen. Dod waren ihre Kenntniffe nie fehr ausgebreitet, und 
oft nahmen fie ihre Zuflucht zu abergläubifchen Gebräuchen, oder 
riefen ibre Götzen um Hilfe an, 

Die Chirurgie war bei den Inſulanern einfach. Sie überließen 
bie Heilung ihrer Wunden, die fie in ihren häufigen Gefechten mit 
ihren Nachbarn holten, allein der Natur, Eine klaffende Wunde fo 
nahe wie möglich zufammenzufügen, und fie vor der Berührung der 
Luft zu ſchützen, darin beftand ihre ganze Wiſſenſchaft; und durch dieſes 
Mittel, auf welches fih die gefunde Theorie der Europäer gegenwärtig 
noch gründet, erlangten fie in Eurzer Zeit eine Dauerhafte Heilung. Wir 
ſahen einige ſchon ziemlich bejahrte Eingeborene, die fehr ſtarke Narben 
trugen, welde von ſehr breiten Wunden berrührten, die ihnen Wurf- 
ſpieße, Keulen, oder gefchleuderte Steine verurfacht hatten. Es iſt 
jedoch wahrſcheinlich, daß die größere Anzahl der Verwundeten an 
ihren Wunden ſtarb, ſey es nun in Folge des heftigen Blutverluſtes 
oder Durch die außerordentliche Eiterung, welche fie entkräften mußte. 
Man zeigte ung auf der Inſel Borabora einen Eingeborenen, der nicht 
nur als Krieger, fondern auch wegen feiner Geſchicklichkeit im Trepa— 
niren in einem großen Nufe fand, Wir Fonnten uns Yeider nit 
längere Zeit mit ihm unterhalten, weil ev auf der andern Geite ber 
Inſel wohnte, Er hatte ung eine Sammlung feiner felbfiverfertigten. 
Inſtrumente verſprochen, bielt aber nicht Wort. Er rühmte fi, mehr 
als zweihundert Menſchen im Laufe feines Lebens trepanirt zu haben. 
Es foheint, daß er dieſe Dperation vornahm, wenn der Hienfchadel 
durch Streiche verleßt war, und biefer Fall mag bei der früheren Fecht— 
art diefer Inſulaner oft yorgefommen feyn. Hätte man es für möglich 
gehalten, mitten unter den wenig eivilifirten Bölfern des Südmeers 
bie (ohne Zweifel pumpe) Ausübung einer Operation zu finden, welche 
in den Händen ber gefchickteften Chirurgen fo oft einen ungünftigen Er- 
folg bat ? 

Die Race, welche Borabora bewohnt, befteht aus wohlgebauten 
Menfchen, mit regelmäßigen Formen, und doc trifft man unter ihnen 
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eine große Anzahl Höderiger. Wir bemerkten auch mehre Kaferlafen, 
deren Teint von fadem Weiß, und deren röthlihblonde Haare ihren 
finpiden Zügen feinen Neiz verliehen. 


Die gewöhnlichſte Krankheit dieſer Inſulaner, und die auch am 
meiften unfere Aufmerffamfeit verdient, ift Die Elephantiafig, Es iſt 
unbegreiflih, daß die erſten Seefahrer nichte von derfelhen erwähnt 
Haben, und es ift durchaus nicht wahrſcheinlich, daß fie in neuerer Zeit 
entftanden iſt. Ein großer Theil der Einwohner iſt mit derfelben be— 
haftet, und man fann nicht umhin, dem Urſprung diefer Krankheit nach— 
sufpüren, die wir mehren Urſachen zufchreiben müffen, und von welchen 
wir wenigftens einige bier anführen wollen: 


1) daß diefe Inſulaner viel son Sifchen leben; diefe Nahrung bat 
einen Einfluß auf die Haut; nad fihern Vorgängen ift man berechtigt, 
den Ausſatz als häufiger bei Bölfern zu betrachten, die fih dem Fifch- 
fang widmen, und die Elephantiafis ift nur eine Modifteation des Aus⸗ 
ſatzes. 

2) die Gewohnheit, in Hütten, die gegen die Witterung nicht den 
gehörigen Schuß gewähren, und auf Matten zu fehlafen, die bloß auf 
dem Boden ausgebreitet werben; 

3) die Art der Nahrung, der gewöhnliche Gebrauch der Mehl: 
fpeifen, und die Milh der Gocosnüffe, was alles den Magen 
ſchwächt. 


Dieſen nebſt einigen andern Urſachen iſt ohne Zweifel erwähnte 
Krankheit zuzuſchreiben. Die Elephantiaſis verbreitet ſich oft über den 
ganzen Körper, öfter noch nur über einzelne Theile. Oft trifft ſie den 
obern Theil der Glieder, oft den untern, ein einziges oder mehre. Kein 
Alter iſt davon ausgenommen, und obgleich bejahrte Menſchen am ge— 
wöhnlichſten von dieſer Krankheit befallen werden, ſo trifft man doch 
auch Kinder und Jünglinge, die an ihr leiden. Auch Europäer, welche 
längere Zeit im Lande lebten, haben ſie bekommen, doch wiſſen wir 
nicht, ob auch Frauen dieſer Krankheit unterworſen ſind, wenigſtens iſt 
uns kein Beiſpiel davon aufgeſtoßen. 


Der Anfang dieſer Krankheit bietet nichts beſonderes dar. Das 
Aufſchwellen des Zellengewebes iſt langſam in feinem Wachsthum, und 
allmählig in ſeinem Fortgang, den nichts aufhält. Es findet hierbei 
keine Veränderung in der Farbe der Haut ſtatt. Die Kranken fühlen 
keine Schmerzen, ſondern nur Steifigkeit an der kranken Stelle. Die 
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unteren Extremitäten find gewöhnlicher angegriffen, dann verunftalten 
fie fih, und am Ende befommen fie ganz das Anfehen von dem plum- 
pen Fuße des Elephanten. Wir begegneten mehren Snfulanern, die 
biefe Krankheit nur an einem Arme battenz fie bedienten ſich aber des— 
felben eben fo gut, und Saden zu entwenden, als wäre er gefund ge— 
wejen. Kine große Anzahl hatte diefe Krankheit an beiden Beinen, 
oder auch nur an einem, Sie gingen beffen ungeachtet mit Leichtigkeit, 
und fletterten eben fo gut an Bord, als die anderen Eingeborenen. 

Wir hatten auch Gelegenheit, die Bemerkung zu machen, wie 
wenig das Clima diefer Inſeln zur Heilung son Wunden fid) eignet. 
Eine große Anzahl unjerer Matrofen, welche barfuß über den Eorallen- 
boden ging, erhielt dadurch leichte Verlegungen ; andere, und haupt: 
fählih die Dfficiere verwundeten ſich oft, wenn fie auf die Jagd gingen, 
die Hände an einer fehr fehneidenden Pflanze, genannt Piripiri, Alle 
diefe Feine Wunden, welche kaum die Haut verleßten, und bie eigent- 
lich nur Ritze waren, entzündeten fie), eiterten, und waren einen 
Monat nach unferer Abreife noch nicht geheilt. 

Wie ſchon erwähnt, verließen wir am 9. Juni die Inſel Borabora, 
um nach der Inſel Neu-Ireland zu fegeln, wo wir endlich nad) einer 
oft fehr ftürmifchen Fahrt, im Port Prasiin, am 12. Auguft vor Anfer 
singen. Den Tag nad) unferer Anfunft beeilte ih mich, mich am’s 
Land zu begeben ; faum waren wir dafelbft angelangt, fo rief man uns 
zu, wieder auf die Corvette zurüczufehren, weil man fteben nadte, 
fhwarze Männer in die Bat einfahren ſah. Diefe Neger näherten - 
fih ung langſam, wobei fie mit vieler Gelaufigfeit ſprachen, und ihre 
Hände auf den Kopf legten; wir machten dieſe Bewegung nad, Die 
bei ihnen als Freundſchaftszeichen zu gelten ſcheint, und alsbald legten 
fie bei ung an, und fliegen ohne zu zaudern an Bord. Man Fonnte 
Veicht bemerfen, daß fie ſchon mit Europdern Berfehr hatten, denn fie 
fannten den Gebrauch der Feuerwaffen, vor denen fie fich fehr fürch— 
teten, auch bewunderten fie dag Eifen, deffen Nuten fie wohl einfahen, 
und dieſes Metall war ihnen der Foftbarfte Artikel des Tauſches. Diefe 
Neger waren, um ihre friedlichen Gefinnungen an den Tag zu legen, 
obne Waffen gefommen, und batten nichts als einige Landesfrüchte zum 
Austaufche mitgebracht 5 fie fehienen jedoch an ihren eigenen Perfonen 
und an ihrer Toilette vielen Gefallen zu finden. Wenn ihnen unjere 
weißen Gefichter fremd erfchienen, fo muß ich geftehen, daß ihre 
fhwarze, mit Del gefalbte Haut, ihr zerzauftes Haar, das mit fehr 
rothem, in Fiſchöl aufgelöstem Oder, gleich dickem Maftir aufgelegt 


63 


war, ihrer völligen Nadtheit ein fonderbares Anſehen verlieh, wozu 
man dann noch ein Stäbchen durch die Nafe, und weiße Stäbe über 
das Geficht fügen muß, die an den Obrenbaden roth gefärbt waren. 
Das Geräthe von Eifen und die Fleinen Spiegel, welche man. ihnen 
gab, ftellten fie vollfommen zufrieden, und fie bezeugten ihre Freude 
durch Schnalgen mit der Zunge und Knallen mit den Fingern, Wir 
verlangten yon ihnen Cocosnüſſe, aber fie erwiederten, daß fie der— 
gleichen nur in ihrem Dorfe bätten, und wir überzeugten ung auch 
jpäter, daß diefelben auf dieſer Inſel ſehr felten find. Einer dieſer 
Eingeborenen, Namens Vaguine, war mit einem fchuppigen Ausfaße 
behaftet, wie man ihn fo haufig bei den Negern, und was wir fpäter 
bemerfen fonnten, namentlich auch bei den Neu-Ireländern findet. Nach 
einiger Zeit legten zwei andere Piroguen, wovon Die eine wenigftens 
fünfzig Dann trug, bei der Corvette an, und auch die Inſulaner dieſer 
Boote hatten feine Waffen bei fih, fie müßten fie denn nur fehr forg> 
fältig verftecft gehalten haben. Die Gegenftände, welche ung zum Ein— 
taufchen angeboten wurden, beftanden in einigen Cocosnüſſen, in 
Bananen, zwei Schweinen und dergleichen. Sie zeigten ziemlich viel 
Rechtlichkeit bei ihrem Handel, und verlangten nur einige Stüde Eifen 
für ihre Lebensmittel, und ſo waren einige in Stüde zerbrochene eiferne 
Faßreife, die wir an dem einen Ende etwas fpiten Tiefen, die Münze, 
mit welchen wir fie bezahlten. - Unfere neuen Freunde waren inbeffen 
doch gewandte Diebe, denn fie eigneten fi) mit Gefchidlichfeit alles zu, 
was ihnen anftand, doc) ift es billig, hinzuzufügen, daß fie alsbald das 
Entiwendete wieder zurüdgaben, wenn es verlangt wurde, wobei fie 
übrigens feine Schaam empfanden. Einige Flintenſchüſſe, die unfere 
Jäger abfeuerten, machten einen großen Eindruck auf fie, und unftreitig 
hatten fie einen hohen Begriff von der Macht der Teuergewehre, Bei 
Sonnenuntergang verließen fie und, um fich tiefer in die Bucht zurüd- 
zugiehen, wo fie mehre Tage verweilten, Vielleicht hielten fie fi in 
der Hoffnung bier auf, einem Hanbelsfchiffe mit ſchwacher Equipage 
zu begegnen, und fanden die Coquille ftärfer bewaffnet, als fie erwartet 
hatten, jedenfalls zeigten fie ung nur friedliche Gefinnungen. Ihr 
ganzes Benehmen rvechtfertigte wenigftens unfer Mißtrauen nicht, in 
Folge deffen die Schildwachen an Bord verdoppelt worden waren, wie 
denn auch fonft noch alle Borfichtsmaßregeln beobachtet wurden. 

Die Haut der Neu-Sreländer ift nicht entſchieden ſchwarz, fondern 
hat mehr die Farbe von Ruß, Ihr Wuchs hat nichts Bemerfenswer- 
tbes, ihre Größe ift mittelmäßig, und ihre Glieder haben, ohne mager 
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zu ſeyn, doch nicht die vegelmäßigen und fchonen Formen, welche die 
andern Bewohnern der Südſeeinſeln harakterifiren. Die Greife Taffen 
ihren Bart ftehen, fo lange er wächst, und fcheinen viele Sorafalt auf 
denfelben zu verwenden, Alle Menſchen der fhwarzen Race, in wels 
chem Theile der Welt man fie auch beobachten mag, ſchienen die Ge— 
ſetze ver Schambaftigfeit zu verkennen; eine vollfommene Nacktheit ift 
für fie etwas ganz Natürlihes, und auch die Neu - Sreländer gingen 
durchaus unbedent. | 

Die Altern Männer zeigen in ihrem Geſichte eine Falte Würde; 
ihre ruhigen und ernften Züge tragen das Gepräge einer Unempfind- 
lichkeit, welche ein Reſultat' der durch Die Jahre eingefchläferten Sinne 
iſt; die Jugend bei diefen Bölfern Dagegen ift, wie überall, lebhaft, 
leichtbeiveglich und neugierig. 

Alle Menſchen, deren Bebürfniffe auf die erſten Nothwendigfeiten 
des Lebens befchranft find, haben fehr feharfe Sinne, und dieß ift auch 
bei ven Neu-Ireländern der Fall. Ste find täglih, ja jeden Augen 
blick gendthigt, ihre Sinne anzufirengen, um den Hunger zu ftillen, um 
fi) vor den Angriffen wilder Thiere, und gegen die Inregelmäßig- 
feiten des Clima's zu fügen. Daher fommt die Vollkommenheit 
ihres Gefihts, ihres Geruchs, ihres Gehörs; daher fehreibt ſich 
ihr foharfer, richtiger Blid, um den ſchwimmenden Fiſch mit der Har— 
pune zu erreichen, die Gewohnheit, den Fleinften, im bichteften Laub- 
werk verſteckten Bogel zu entbeden, die Behendigfeit, über fchroffe 
Felſen zu Hettern. Außerdem find bie Neger des Port Praslin fo ge- 
ſchickt wie andere Bölfer, eine Pirogue zu bauen und zu leiten, und 
eine lange Sagaje von hartem Holze, oder Steine zu ſchleudern. 

Inter den Menſchen, welche während unferes Aufenthaltes im Port 
Praslin und zu Gefiht Tamen, bemerften wir fehr viele reife, und 
Alles berechtigt zu dem Gedanfen, daß das Leben unter dieſem Him— 
melsftrihe yon fehr langer: Dauer wäre, wenn nicht der Krieg und 
feine Folgen son Zeit zu Zeit Die Einfürmigfeit deffelben unterbrechen 
würde, Der Menfh ift yon Natur zur Zerſtörung geneigt, und der 
Krieg liegt fo tief in dem Weſen feiner Organiſation, daß man überall 
die Demerfung madt, der Haß fey nie lebhafter, nie erbitterter, als 
wenn er zwifchen zwei Stämmen son eben derfelben Abftammung ent- 
fpringt. Sp unterfcheiden fi die Neu-Ireländer durchaus in nichts 
von den Einwohnern von Neu-Britannien, welche Stämme eines und 
eben beffelben Urſprunges find, und Doc ift der Haß, der fie von ein— 
ander trennt, der Art, daß fehon der Name Birare (ſo nennen fie bie 
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Neu-Bretagner) vor einem Eingeborenen von Port-Praslin ausgefpro- 
hen, binreicht, den beftigften Zorn und eine Flut von Berwünfchungen 
berporzurufen, wobei ihre Bewegungen fo ausdrudsvoll und lebhaft 
find, daß man auf die giftigften Feindſeligkeiten fchließen Fann. 


Wir find verfuht, die Neu-Freländer für Cannibalen zu balten; 
wir haben jedoch für diefe ſchwere Beihuldigung nur Bermuthungen; 
allein diefe abfeheuliche Neigung, welche von einem unmäßigen Wunfche 
nah Rache erzeugt, und durch barbarifchen Aberglauben in einen reli- 
giöſen Lehrfag verwandelt wird, ift unter mehr Völkern Deeaniens oder 
Polynefiens verbreitet, ald man glaubt, Die Waffen der Eingeborenen 
von Port Praslin find gewöhnlich mit ganzen menfhlichen Gerippen 
verziert, namentlid” aber mit Armbeinen. Solche gräßliche Sieges- 
zeichen erregten in ung die Bermuthung, daß dieſe Völker, zu roh, um 
ihre Gefangenen zu verfchonen, fie niedermachen, und fi) in ihre Nefte 
theilen, um aud nad) deren Tode ihre Rache zu Fühlen. Wir fudh- 
ten ung mit den zarteften Rüdfichten über diefen betrübten Gegenftand 
Aufklärung zu verfhaffen, und mehre Eingeborene beftätigten durch fehr 
ausdrudsvolle Geften die Bermuthung, welde wir begten, während 
andere dagegen, beunruhigt und geängftigt über diefe Frage, fie durch— 
aus nicht beantworteten, eine lebhafte Furcht an den Tag legten, und 
eilends das Schiff verließen. Wir eriwiefen ihnen nicht die Ehre, ans 
zunehmen, daß fi) in diefem Augenblicke Gewiffensbiffe bei ihnen ge= 
vegt hatten; diefes Gefühl ift ihnen durchaus unbefannt. Es tft une 
möglih, daß der Schreden fie zu der Vermuthung veranlaßte, wir 
bätten gleiche Gewohnheiten als fie, und wollten durch Berrath ihnen ein 
gleiches Loos bereiten, wie fie es ihre Gefangenen erbulden laſſen, 
und daß unfer Geſpräch nur das Vorſpiel hierzu fey. 


Unter der Anzahl Eingeborener, welche wir Hfters befuchten, und 
mit denen wir in guter Eintracht lebten, bemerften wir feine mißge- 
ftaltete, Auch haben wir bei ihnen feine Spur der Elephantiafis, noch 
der ungebeuern Bauchwafferbrüche bemerft, wie man das in Otaheiti 
fo häufig findet, dagegen bemerft man häufig Ausfag und Narben auf 
der Haut, und man kann aus Legteren fchliegen, wie haufig fie Feind» 
feligfeiten mit anderen Stämmen haben mögen. Es wäre intereffant 
gewefen, ihre, wenn aud) plumpen, Jdeen über ihre chirurgiſchen und 
medizinischen Praxis zu erfahren, aber ihre Fafjungsgabe ging nicht fo 
weit, unfere Fragen über diefen Gegenftand zu verſtehen; fie begnügten 
fih, die Wunden aloz und den Ausſatz limnimole zu nennen, und 
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wir fonnten durchaus nicht erforfhen, ob und welche Mittel fie zur 
Vermeidung oder Heilung ihrer Krankheiten befisen. 


Die Menſchen, in welchen Verhältniſſen fie auch leben mögen, können 
nur richtig beurtbeilt werden, wenn man fie in ihrem Hauswefen beobachtet. 
Ihre gewöhnlichen Berhältniffe mit ihrer Familie, und das Ganze ihrer 
häuslichen Gewohnheiten zeigen fie in ihrem wahren Lichte, und fo gelangt 
man durd) Bergleichung zu einem richtigen Urtheile. Leider find ung 
aber die Kamilienbande gänzlich unbefannt, welche die Neu-Freländer 
mit ihren Frauen und Kindern verbinden; und das, was wir hiervon 
wiffen, befchränft fih auf einige wenige Beobachtungen, welche Herr 
Blaffeville bei einem furzen, gewagten Beſuche im Dorfe Leufilifi ge— 
macht hat, welches von denjenigen Inſulanern bewohnt wird, die wäh 
vend unferes Aufenthaltes im Port Praslin am Ufer campirt hatten, 
Sp unvolltändig diefe Details auch feyn mögen, fo haben fie doch ein 
um fo größeres Intereſſe, ale bisher noch Fein Seefahrer gewagt bat, 
nur eine Skizze von der Gefchichte diefer Stämme zu entwerfen, Wir 
geben das Nefultat diefes Ausfluges mit den eigenen Worten des Herrn 
Blaſſeville: 


„Mein erſter Verſuch führte mid auf einem, von den Fußtapfen 
der Wilden bezeichneten Fußwege auf die andere Seite der Berge, 
welche das Port Praslin umgeben. Ich war an eine Stelle gekommen, 
von wo aus man die Lage eines Dorfes durch den Rauch erfennen 
fonnte, der fi) von einem niedern und behölzten Wlaße erhob, und der 
zwei große Buchten von einander trennte, in breiter Arm des Mee- 
res verhinderte mid), ohne eine Pirogue dahin zu gelangen, und zu 
Pande war der Weg dahin unzugänglid. Den 19. verlieg ih, in Be— 
leitung des Herrn Williams Taylor, abermals die Corvette 5; dag Be— 
nehmen der Eingeborenen feit ihrem erfien Beſuche beftimmte auch das 
unferige, und wir trugen feine Waffe bei und, Die Gefchenfe, welde 
wir mitnahmen, verbargen wir forgfaltig. Nachdem wir frifch den Berg 
überfliegen hatten, gelangten wir an ein flaches Ufer, wo der Anblick 
zweier Diroguen und einiger Eingeborenen mir die Hoffnung auf einen 
günftigen Erfolg erweckte. Als wir jedoch den Altern derſelben unfern 
Plan mittheilten, verweigerten fie ihre Unterftügung : — aber ein Beil, 
das ich ihnen gab, ließ fie ihren Entſchluß ändern; fte berathfchlagten 
unter fih, und wir mußten ihnen verfprecdhen, daß wir ihre Frauen 
nicht fehen, und die Nacht nicht im Dorfe zubringen wollten. Cinige 
Heine Gefchenfe endlich, und das VBerfprechen von anfehnlidyeren, wenn 
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fie an Bord kämen, tilgten alle ihre Zweifel, Eine Pirogue wurde 
Yosgebunden, und in Begleitung von vier Wilden traten wir unfere 
Fahrt an. Als wir ihrem Dorfe näher famen, fprang einer diefer Wil- 
den in das Meer, um als Abgefandter die Trage zu ftellen, ob man 
ung aufnehmen wolle, Diefer Bote Fam bald wieder zurüd, er machte 
ein günſtiges Zeichen, und in einem Augenblicke befanden wir ung am 
Ufer, Die Pirogue war kaum gelandet, als ſchon einige Eingeborene 
ung umringten. Diejenigen, welche ung nod nicht gefeben hatten, be— 
friebigten ihre Neugierde durch Unterfuhung unferer Kleider, während 
unfere alten Bekanntſchaften ung Zeichen der Freundſchaft machten. 
Meine Aufmerffamfeit wurde hauptſächlich auf eine feltfame Derfon 
(der Tänzer, defien Tanz louklouk genannt wird) gerichtet, der im 
Augenblicke unferer Anfunft auf dem Ufer hin und her zu tanzen begann, 
Sein fonderbarer Anzug beftand in einem aroßen Gürtel von Blättern 
der vacoua, von neun Fuß Umfang, der an der Bruft anfing, und 
mitten auf die Schenfel herabfiel; über denfelben erhob ſich eine vier— 
eckige Wyramide, die von hinten mit Blättern bebedt, und yon vorne 
durch ein ſchwarzes, mit weißen Figuren geſchmücktes Netz gefchloffen 
war, Der Kopf des Wilden war in diefer Vermummung verſteckt, und 
einer feiner Arme, der mit einer Sagaje bewaffnet war, ging mitten 
durch die Blätter, in zweiter Tänzer gefellte fih zu dem erften, fie 
näherten fi mir, und ich Fonnte fie nach Wunfche betrachten und ab- 
zeichnen.” 


„Indeſſen geftattete man uns doch noch nicht, weiter zu geben, 
und erft nachdem wir ungefähr zehn Minuten gewartet hatten, fanden 
wir feinen Widerftand mehr; aber man ließ und noch einmal in 
einiger Entfernung an einem yon Bäumen freien Orte, der das 
Anfehen eines Platzes hatte, anhalten 5; man bemerkte daſelbſt 
eine Kleine, gut unterhaltene und eingefaßte Zaro - Pflanzung und 
mehre Anzüge, gleich denen unferer Tänzer, welde an Pflöcken 
hingen. — Mehr als dreißig Eingeborene, welche fih an Diefem 
Drte verfammelt hatten, ließen uns neben fi) fisen. Man brachte 
uns Taro = Wurzeln und Waffer in einem Bambusrohr; das Waffer, 
welches ich verlangt hatte, batte einen etwas falzigen Geſchmack, aber 
ich verfuchte vergebens zu erfahren, ob man nicht Befferes haben könne. 
Zwei Männer von veiferem Alter gefellten fi) bald zu ung; nad) dem 
Anſehen, in dem fie ftanden, und nad dem Schuge zu ſchließen, den 
fie ung zu gewähren fchienen, indem fie fich immer in unferer Nabe 
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aufhielten, urtbeilte id), daß fie die Vorſteher des Dorfes feyen, allein 
fie unterfchieden fi in nichts von den andern, und ich fonnte hierüber 
nichts Beftimmtes erfahren. Williams war es gelungen, ihnen begreif- 
lich zu machen, daß ich ein Dffizier fey, fie bezeugten hierüber eine 
große Freude, und alle anmwefenden Wilden brachen in Beifallöge- 
fhrei aus, Nah Verfluß einer Biertelftunde, ward es ung wieder 
geftattet, weiter zu geben, wir gelangten auf einem fleinen Um— 
wege an das fandige Ufer einer großen Bucht, Don bier aus 
fonnten wir das Dorf Leufilifi, das fih auf einem Hügel erhebt, fo 
ziemlich überfehen, dad) waren Die Wohnungen zum Theil hinter Bäu— 
men. verfteckt,” 


„Die Orts-Vorſteher führten ung zuerft in das Gebäude, wo ihre 
Götzen fiehen 5 daflelbe ift ungefähr hundert Fuß über der Meeresfläche 
erbaut, es bat fechsunddreißig Fuß Lange, achtzehn Fuß Höhe, und 
elf Fuß Breite. Diefe Art von Pagode, welde an einer Seite einen 
Eingang bat, ift durch eine Wand von drei Fuß Höhe, die aus ges 
malten Brettern beftebt, in zwei Theile getheilt, Auf diefer Wand ftehen 
die Götzen; der vornehmfte, welcher gleich am Eingange ftebt, ift die Statue 
eines Menſchen, von drei Fuß Höhe, plump gefchnigelt, weiß, ſchwarz und 
voth angemalt; rechts von demfelben bemerft man einen großen Fiſch, und 
links eine unförmliche Figur, Die man allenfalls für einen Hund neb- 
men fünnte, Auf jeder Seite befinden fid außerdem noch fünf andere 
Götter, welche menfchliche Köpfe von einem Fuß Höhe darftellen, deren 
Sefichtszüige jedoch Faum zu erfennen find, Im Hintergrunde fieht man 
noch eine vierzehnte Figur, von fehr großem Umfange, roth angemalt, 
die Augen find von Perlenmutter, und zu ihrer Geite befindet ſich eine 
fünftlih von Holz ausgefchnittene Verzierung. Die Eingeborenen nen- 
nen dieſen Götzen Prapraghan, und erweifen ihm viele Verehrung, 
Diefe hölzernen Götter empfangen Gaben, und im Namen des großen 
Götzen wurde mir ein Meſſer abgefordert. Ich bütete mich wohl, dieſes 
Derlangen abzumweifen, und fügte meiner Opfergabe noch eine Medaille 
bei, welche ich dem großen Gögen um ven Hals hing. Ich hoffe, daß 
man fie, auf diefe Art gebeiligt, noch nad) vielen Jahren dafelbft ſehen 
wird, Vergebens fuchte ic) mich über die Religion diefer Inſulaner 
näber zu belehren, es bleibt noch zu erforichen, wie weit ihr Aberglau= 
be gebt, und ob fie auch Mienfchenopfer darbringen. Sch bemerkte 
übrigens Feine Gebeine, die dieß vermuthen Yaffen. Alle Gögen führen 
ohne Unterfchted den Namen Bafoni, 
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„Bon Männern und Kindern umgeben, wel’ letztere bei uns 
ferer Annäherung flohen, hatten wir nod Feine rauen, nicht einmal 
Heine Mädchen gefehen. Ich fab jet ein, warum man uns 
einige Male hatte warten Yaffen, ehe wir das Dorf betreten durften; 
um jedoch hierüber Gewißheit zu erlangen, wandte ich meine Schritte 
gegen die Wohnungen, was man gefchehen ließ, aber die Borfteher 
begleiteten uns überall hin; umfonft verfuchten wir jedoch, zwiſchen den 
Dielen durchzufhauen, welche die Zwifchenwände bedecften, fte waren 
zu gut zufammengefügt, und nicht Das mindefte Licht drang in das In— 
nere, Sch fab in den Wohnungen nichts als ein brennendes Feuer, 
und breite und dicke Dielen, die zur Lagerftätte dienten. Unſer Beſuch 
hatte den Frauen eine momentane Cinfperrung zugezogen, und ich 
möchte behaupten, daß die Eiferfucht ihrer Männer ihnen fehr grau— 
fam erfchien, und daß ihre Neugierde die unfere nod) bei weiten über— 
traf. Die reife waren vielleicht beauftragt, diefe Neugierde im Zaume 
zu balten, denn wir ſahen nur einen einzigen in dev Menge. Die 
von und vermutbheten VBorfihtsmaßregeln der Einwohner von Neuste: 
land, gegen deren Vorurtheile anzufiogen, wir ung klüglich büteten, 
ericheinen weniger lächerlich, und laffen fich natürlicher erflären, wenn 
man fie nicht der Eiferfucht, fondern den Borfariften ihrer Neligton 
zufchreibt, Ich ware nicht erftaunt gewefen, wenn ich junge Frauen 
mit Shönen Zügen geſehen hätte; denn ich ſah viele Kleine Kinder, Die 
eine wahrhaft europäiſche Gefihtsbildung und eine ziemlich helle Haut— 
farbe hatten. Die überall berrfchende Neinlichfeit in und außerhalb 
der Wohnungen könnte den Diaheiten zum Mufter dienen, die diefen 
Gegenftand fo fehr vernachläßigen.” 


„Das Dorf Leufilifi befteht ungefähr aus fünfundswanzig Hütten, 
und wenn die Anzahl der Männer nicht unter der der Frauen ift, fo 
wird die Bevölkerung ungefähr aus zweihundert Seelen beftehen, bet 
welcher Schätung die Anzahl der Kinder als Hälfte angenommen if. 
Diefe Feine Bevölkerung ernährt fih hauptſächlich von Fifchen und 
Tarowurzeln. Sch babe in der Nähe des Drtes nur wenige Bananen, 
und noch weniger Coeosnußbaume erblickt, indeſſen brachte man ung 
doch mehre friihe Nüffe, um unfern Durft zu ftillen.” 


„Die Bat, an welcher fih das Dorf befindet, bietet einen herr— 
lichen Schuß für Schiffe dar, denn nahe an der Küfte ift man von 
allen Seiten mit Land umgeben. In einiger Entfernung gegen Norden 
jab ih Rauch aufſteigen; nad der Angabe der Eingeborenen befindet 
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fid) dafelbft ein Dorf, wobei fie das Wort fane ausſprachen. Diefer 
Randungsplag würde freilich eines großen Vortheils entbehren, wenn er 
fein gutes Waffer lieferte, man Tann fi jedoch leicht Erfrifchungen ver- 
ſchaffen.“ 

„Wir hatten das Verſprechen gegeben, mit Sonnenuntergang das 
Dorf wieder zu verfaffen, und, treu unferem Worte , folgten wir ben 
Borftehern, die uns allmählig vor das Dorf hinausführten, wo wir 
biefelbe Pirogue wieder beftiegen, die und hergeführt hatte. Die Tän— 
zer ermangelten nicht, bei unferem Abgeben ihren Fomifchen Dienft zu 
verriten, und Die Eingeborenen zogen fh zurüd, um die Frauen 
wieder in Freiheit zu fegen; einer der Vorſteher aber begleitete ung, in 
der Hoffnung, den Lohn für unfern guten Empfang einzuernten. Wir 
hatten ſechs Stunden zu unferem Ausfluge gebraucht, obgleich wir nur 
eine in den Wohnungen Diefer Infulaner zugebracht haben konnten. 
Die großmüthige Art, mit welcher ung dieſe Neu-Ireländer behandelt 
haben, in deren Willfür wir ganz gegeben waren, und die ung unge- 
kraft berauben fonnten, und die große Reinlichfeit in ihren Wohnungen, 
können, wie id) hoffe, die Erwartung erregen, daß diefe Inſulaner bei 
weitem nicht fo fehr von den erften Stufen der Civiliſation entfernt 
find, als man bisher geglaubt bat, immer aber wird es ihre Kortfchritte 
bemmen, daß fie einen näheren Umgang mit den Europäern ſtets fliehen 
werden,” 

Dieß iſt aber alles, was wir son den Gebräuchen der Neu-Ire— 
länder Fennen gelernt Haben, und der Leſer mag das Uebrige durd) 
Schlüſſe, die fih daraus ziehen Yaffen, ergänzen, unfere Rolle be— 
Schränft fih auf eine einfache Erwähnung der Thatfachen, Die wir ale 
gewiflenhafter Gefchihtöfchreiber durch feinen Commentar vergrößern 
wollen. Wir fügen dieſer Darftelung nur noch einige Bemerkungen 
über die häuslichen Gewohnheiten bei, welche wir wahrend des Aufent- 
haltes dieſer Papuas an den Ufern des Port-Praslin zu beobachten 
Gelegenheit hatten. 


Die erfie Kunſt, welche man .bei allen Völkern, wie weit aud) 
ihre Civiliſation gediehen ſeyn mag, zu prüfen hat, ift die der Küche, 
Den Hunger zu flilfen ifk unftreitig das erfte Bedürfniß bes Lebeng, 
allein feine Nahrung auf verfchiedene Arten zu bereiten, dazu gehört 
Ion eine Kunſt, die nur bei einem einigermaßen behaglichen Zuftande, 
und bei einem productiven Boden gedeihen kann; in biefer Beziehung 

aber feheinen und die Neu-Sreländer noch Feine große Fortichritte 
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gemacht zu haben, und dad Feuer ift bei ihnen bie faſt allein wirkende 
Kraft, die ihnen Hilfe Teiften muß, fey es nun um ihre Nahrungs⸗ 
mittel auf Kohlen zu röſten, oder um den Sand am Ufer zu erwärmen, 
wo fie oft während der Nacht fhlafen, oder endlih um die Inſek— 
ten zu vertreiben, und fi) vor deren Stichen zu ſchützen. Sie bedienen 
fih, um euer anzumachen, zweier Hölzer, die fie lebhaft an einander 
reiben, und von denen Funken auf getrodnetes Stroh fallen. Durch 
biefes einfache Verfahren können fie, wo fie fi) auch befinden mögen, 
ihre Mahlzeit bereiten, und augenblicklich die großen Feuer anmachen, 
an welchen fie fi trocknen, wenn fie von Platzregen überfallen werben, 
was häufig der Tall if. Diefe Eingeborenen fcheuen die große Feuch— 
tigfeit in den Wäldern, und wenn fie fih an irgend einer Stelfe am 
Ufer legen wollen, fo wählen fie immer eine fandige Stelle, fegen ſich 
in einem Kreife um das Feuer herum, Das fie forgfältig erhalten, und 
legen noch ganze Maſſen glühende Kohlen neben fih, um ſich im 
Sclafe daran zu erwärmen, und gegen die Kälte der Nacht zu 
ſchützen. Wenn diefe Neger fo auf dem erwärmten Sande unterein- 
ander liegen, fo ſcheinen fie den großten Genuß daran zu finden, ſich 
fo zu dehnen und zu fireden, daß fie an allen Theilen die Wärme 
empfinden, die von ben verfchiedenen Gluthen ihnen entgegen ſtrömt. 
Wir befuchten fie mehrmal mitten in der Nacht, aber niemals fanden wir, 
obgleich wir unerwartet gefommen waren, daß fi) der ganze Stamm 
dem Schlafe überlaffen hätte. Es fiheint, daß fie, um Ueberfälle zu 
vermeiden, die Vorſicht anwenden, rings um ibr Lager Schildwacen 
auszuftelen, die fhon bei dem geringiien Anfchein von Gefahr em 
Allarm-Zeichen gegeben, und denen zugleich die Verrichiung obliegt, Die 
Feuer zu unterhalten, 


Die Neu-Ireländer efjen zu jeder Stunde des Tags; und welches 
Thier ihnen aud in die Hände fallen möge, es wird fogleih auf 
glübende Kohlen geworfen, gebraten und verzehrt; niemals geben fie 
fi) die Mühe, ein vierfüßiges Thier abzuziehen, oder einen Vogel zu 
rupfen, fondern fie verzehren es ganz big zu den Eingeweiden,. Die 
ekelhafteſten Inſekten und die häßlichſten Reptilien erregen ihnen Eeinen 
Abſcheu, und oft haben wir fie große Eidechien effen fehen, die kaum 
geröftet waren. 


Sie fangen auch nad Bequemlichfeit fo viele Fiſche, als fie nur 
wünſchen mögen, und zu Diefer ihrer Haupt-Nahrung fügen fie noch 
eine Menge Schaaltbiere, hauptſächlich Niefenmufheln, Seeſchildkröten, 
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ferner Krabben, und fehr fehöne Seeheufchreden. Während fo bie 
Eingeborenen Meer und Ufer ausbeuten, begeben ſich einige andere in 
das innere der Wälder, und fammeln dort vegetabilifche Erzeugniffe, 
bie eine reiche und freigebige Natur daſelbſt zum Ueberfluſſe Tiefert. 
Unter die Früchte, die wir noch erwähnen müffen, und die zur Zeit 
unferes Aufenthaltes gerade reiften, gehören auch die Inocarpus— 
Gaftanien, deren Geſchmack mit den europäifchen Gaftanien eine fehr 
große Aehnlichkeit bat 5 dieſe Frucht, welche fie Lafa nennen, 
trifft man dafelbft im größten lleberfluffe, fie effen fie gebraten. 


Der Ueberflug an Lebensmitteln, und die Menge, welche die In— 
fulaner davon verzehrten, haben oft unfer Erftaunen erregt, Wir 
haben in der, That niemals ihren Mahlzeiten beigewobnt, ohne daß wir 
nicht ganze Maſſen Fleiſch, Weichtbiere oder Fifche Hatten verfchwinden 
fehen, am liebſten eſſen fie die Testeren roh, Um ihre Nahrung zu 
fohen, machen fie ein tiefes Loch in den Sand, belegen daffelbe mit 
frifch gebrochenen Blättern, und legen dann das Fleiſch ꝛc. zwilchen 
erbigte Steine. 


Die Thiere, von welchen fie fih ernähren , find nicht zahlreich; fie 
ziehen nur wenige Schweine auf, und unter den wilden Thieren be= 
merften wir nur den Kuskus. Das Kochen des letzteren befreit ihn 
nicht von einem feharfen und ftarfen Geruche, durch weldhen man dieſe 
Thiere während ihres Lebens lange vorber entdedt, ehe man fie zu 
Geſicht befommt, Das Fleifch derſelben kann jedoch durch feine Weiße, 
und durch feine fonftigen Eigenſchaften Appetit erregen, doch verfuchten wir 
manchmal vergebens davon zu genießen, denn der ftarfe und un- 
angenehme Geruch wiberfteht felbft dem kräftigſten und bungerig- 
ften Magen. 


Bon einigen Eingeborenen erfuhren wir auch, daß fie es nicht 
verſchmähen, Hunde zu eſſen; diefer Geſchmack bat bei diefen Völkern 
nichts Auffallendes, denn er ift in allen Snfeln Deeanieng verbreitet. Was 
ung jedoch auf dieſer Inſel am meiften aufftel, die nur in einer fo kurzen 
Entfernung vom Aequator liegt, ift die Seltenheit der Cocosnuß— 
Bäume, die daſelbſt wachlen 5 die kleine Anzahl Cocosnüſſe, welche ung 
die Eingeborenen als Taufchartifel brachten, und der Werth, den fie 
darauf legten, ſchienen darzuthun, daß dieſe nahrhafte und angenehme 
Frucht überhaupt auf der Inſel nicht fehr häufig vorkommt. Nicht 
ein einziger Cocosnußbaum befindet fi) in der Ilmgebung des Port— 
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Praslin, und einfaches Waſſer ſcheint das einzige Getränke dieſer 


Wilden zu ſeyn. 


Die Ruhe, das heißt, ein wohlbekanntes far niente, wobei man 
mit ausgeſtreckten Gliedern auf dem Boden liegt, ſcheint das größte 
Glück der Neu-Ireländer auszumachen. Wir beſuchten ſie zu jeder 
Stunde des Tages und der Nacht, wir brachten ganze Tage liegend 
unter ihnen zu, um ihre auffallenden Gewohnheiten und Gebräuche 
wenigſtens kennen zu lernen, und faſt immer ſahen wir ſie mit einer 
Art Wolluſt dieſer faſt thierähnlichen Ruhe genießen. Hundertmal 
trafen wir Greiſe an einem halberloſchenen Feuer nachläßig ausgeſtreckt, 
wie ſie Stundenlang mit übereinander gelegten Füßen, und mit, auf 
der Bruſt gekreuzten Händen in vollkommener Unbeweglichkeit ſich ver— 
hielten, wobei ſie jedoch mit lebhafter Neugierde alle unſere Bewegun— 
gen und Handlungen mit den Augen verfolgten. 


Die Induſtrie dieſer Stämme iſt natürlich ſehr einfach. Menſchen, 
welche nackt gehen, und welche nicht einmal einen Begriff davon zu 
haben ſcheinen, daß eine kleine Verhüllung nothwendig ſey, konnten 
nicht auf Mittel finnen, ſich Zeuge zu bereiten, und ſo beſitzen fie auch 
keine Gegenſtände, welche zu den Bequemlichkeiten oder Genüſſen des 
Lebens beitragen, wie denn überhaupt die Neger in dieſer Beziehung 
weit hinter dem übrigen, menſchlichen Geſchlecht zurückſtehen. Dagegen hat 
ſie ihr Inſtinkt dahin gebracht, ſich zahlreiche Mittel des Angriffes und 
der Vertheidigung zu verſchaffen, und ſie greifen zu den ſonderbarſten 
Schnörkeleien, um ſich zu verſchönern, oder ſich am Tage des Gefechts 
ein furchtbares Anſehen zu geben. 


Bei unſerem täglichen Verkehr baten ſie hauptſächlich um lebhaft 
gefärbte Stoffe, kleine Glaswaaren u. dergl. jedoch nicht, um ſich ſelbſt 
derſelben zu bedienen, ſondern um ihre Götzen damit zu ſchmücken. 
Die einzigen Zeuge, welche fie zu fabriciren verftehen, find aus Blättern 
und nach Art der Capuzen gemacht; fie fehügen damit den Kopf, und 
einen Theil des Rückens bei ftarfem Platzregen. Die einzigen Nefultate 
einer fchöpferifchen Phantafie, welche angeführt zu werben verdienen, 
find ihre grob gefchnigelten Götzen, und der verſchiedene Federnſchmuck, 
den fie aus Federn von den lebhafteſten Farben verfertigen, und womit 
fie am Tage des Gefechts Kopf und Gürtel zieren. Ihre Fahrzeuge 
aber bemweifen ziemliche Kenntniffe in der Schiffsfunft, obgleich fie die 
Anwendung von Segeln nicht zu Fennen fcheinen. 
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Während unferes Aufenthaltes in der fhönen Bai, genannt Port: 
Prasiin, faben wir einmal fünfzig Krieger, die Greifen zu geborchen 
fchienen, welche letztere als Unterfcheidungszeihen Bart und Haare 
batten wachfen laſſen. Sie genoffen, nad) ihren Aeußerungen, des Vor— 
rechtes, mehre Frauen zu haben, aber aus ihrer Unterhaltung über 
dieſen Gegenſtand ging hervor, daß ſie in einem ſehr hohen Grade 
eiferſüchtig ſind. 


Der Krieg, oder vielmehr der unbeſtimmte Inſtinkt der Zerftörung, 
ein Erbtbeil der roheften Barbaret, wie der höchſten Givilifatten, ſcheint 
zwiſchen den Neu-Ireländern und den benachbarten Inſulanern ber ge- 
wöhnliche Zuſtand zu feyn. Urtheilt man nad der Natur und der Anzahl 
ber Waffen, Die fie befisen, fo kann man fich Teicht überzeugen, daß fie 
alle mögliche Sorgfalt Darauf verwenden, fie immer noch zu vermehren, 
und fie fo gefährlich wie möglich) zu machen. Zu den Waffen fügen 
fie aber noch, um den Werth der Krieger zu bezeichnen, Perlmutter— 
Schalen, Colliers, Federn u, dergl,, augenfcheinliche Zeichen einer Art 
von Nitterfchaft, denn alle Menſchen, wer ſie auch feyen, find auf 
Kleinigkeiten ſtolz, Die ihrer Eitelfeit Ichmeicheln. 


Das tödilichfte ihrer Zerſtörungswerkzeuge iſt die Kenle; fie iſt 
lang, und von fehr hartem Holze, roth, mit Zähnen geſchmückt, die am 
Ende befeftigt find, und bier auch ausgefehnigelt. Nach dieſer Waffe, 
fommt die Sagaje, eine Art langer, gefehärfter und ſpitziger Bike, 
gleichfalls von rothem, hartem Holze verfertigt, welche die Eingeborenen 
mit großer Kraft jchleudern, nachdem fie diefelbe einige Seeunden lang 
vorher geſchwungen-haben. Sie fcheinen den Gebraud von Pfeil und 
Bogen nicht zu kennen, ic) ſah wenigftens nie dergleichen im ihren 
Handen. Dagegen bedienen fie fih auch Schleudern aus Palmen— 
fafern gemadt, womit fie Steine fchleudern, mit deren ihre Schiffe 
ftetS verfeben find, und welche eines ihrer wirkffamften Mittel des An— 
griffes zu ſeyn ſcheinen. Als Bertheidigungswaffe führen fie einen 
Schild, welchem fie eine länglih runde Form geben, 


Der unter den Negern des Vort-Vraslin eingeführte Schmuck iſt 
zahlreich und verfchieden, obgleich fie ſich nur bei gemiffen Gelegenheiten 
damit fehmücen, So batten fie Federbüfche von allen Karben, Büſche 
son Schweinsborften, Perlmutter-Platten, Ringkrägen, Collier von 
Zähnen, Muſcheln. Sie ſtecken auch vierzöflige Stöckchen durch 
Naſenknorpel und Ohrlappen. Um die Arme tragen ſie auch Arm— 
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bänder von gefärbten, oder ſehr weiß gebleichtem und geflochte— 
nem Stroh. 


Die Neu-Sreländer haben, ungeachtet ihr fruchtbarer Boden fo 
manche Produkte erzeugt, doch ein merfwärdiges Talent für den Fiſch— 
fang. Keine Race befist in einem: höheren Grade den Sinn des Geſichts 
als die Papuas, und Diejenigen des Port-Praslin erregten oft Durch Die 
unerhörte Gefchielicfeit, mit welcher fie den Harpun auf einen, in 
einer gewifien Tiefe des Meeres ſchwimmenden Fiſch ſchleudern, unfer 
höchſtes Erftaunen. Zu diefem Mittel, welches eine große DBebendigfeit 
und ein außerordentlich fiheres Auge erfordert, dag natürlich nicht 
alle Eingeborenen. gleihermagen haben, fügen fie noch vericie- 
dene Arten Fiih - Garne, die fie von gedrebtem Baumbaſt ver- 
fertigen. | 


Die Berhältniffe, in welden wir mit den Neu-Ireländern während 
unjeres furzen Aufenthalts in diefem Theile der Inſel ffanden, waren 
immer febr freundfohaftlih. Indeſſen mußten wir zahlreiche Diebftähle 
dulden, denn obgleich dieſe Neger den Diebftabl nicht mit bewafmneten 
Händen vollführen, fo vernadläßigen fie doch Fein Mittel, fih alles 
anzueignen, was in ihre gewandte Sand fällt. Man Fonnte leicht be— 
merfen, daß ihnen unfere Feuerwaffen eine Behutſamkeit einpragten, 
die ihnen fonft nicht eigen tft, denn fie fürchteten ſich außerordentlich 
vor einem Schuffe, felbft wenn fie ihn nur auf Entfernung hörten. 
Mit lebhafter Danfbarfeit empfingen fie Werkzeuge von Eifen, oder 
nur Stücke von eifernen Faßreifen, aus welchen fie Scheeren verfertigen. 
Diefes Metall, in welcher Geftalt es auch feyn mochte, war in ihren 
Augen foftbarer als Gold, denn letzteres verdankt feinen hoben Werth 
unter uns nur feiner Eigenfchaft als Taufchmittel, während das Eifen, 
dieſer Hebel der Givilifation der europäiſchen Nationen, es auch 
bei denen werden wird, die noch im Zuftande der Barbarei ſich 
befinden. 


Die Gerechtigkeit erfordert noch, zu bemerfen, daß wir nie die ge- 
ringfte Urfache hatten, das Vertrauen zu bereuen, weldes wir den 
Neu-JIreländern fchenften. Sie führten ung gutmüthig in die Wälder, 
wo wir oft unbewaffnet ihrer Willkühr anbeim gegeben waren, fie dien- 
ten uns als Führer bei unfern naturgefchichtlihen Excurſionen, und 
fonnten uns auch bier ungefiraft berauben, Wir lagerten ung ohne 
Umftände um ihr Feuer, und nahmen uns oft von ihren Früchten, um 
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unfern Hunger zu ftilfen, aber niemals zeigten fie auch nur das geringfte 
Mißvergnügen hierüber, 


Die Sorgfalt, mit welcher wir fie jedesmal für die geringite 
Kleinigkeit entfchädigten, mag uns bierbei allerdings eine mächtige 
Empfehlung gewefen feyn. Indeſſen wollen wir hieraus nicht folgern, 
daß es gerade Hug fey, fich ihnen ohne Rückhalt anzuvertrauen,, denn 
bei mehr als einer Gelegenheit glaubten wir zu bemerfen, daß fie Die 
Macht unferes Kriegsfchiffes fürchteten, und daß fie vor Allem aus 
biefer Rückſicht ihre heftigften Leidenfchaften im Zaume hielten. 


Endlich bemerfen wir no, daß man auf diefer Inſel fehr viele 
und prächtige Turteltauben, Papagaien, Coris, Cafadus und anderes 
Geflügel findet. 


— > 0 — 


(Siehe Band Hl. 1838. pag. 554.) 


Man glaubte einft, alle Bewohner diefer Inſeln, da fie malaifchen 
Ursprungs feyen, müßten auch denfelben National-Charafter, dieſelben 
Gebräuche, und diefelbe Sprache haben, und dieß um fo mehr, als alle 
diefe Inſeln zwiſchen dem achten und zwölften Breitegrade liegen, in- 
deſſen gebt aus einer forgfältigen Prüfung hervor, daß ein großer 
Unterfchied unter ihnen flattfindet. 

Die. Bewohner tbeilen fih in Bolferfchaften, die ſich mit dem 
Ackerbau, der Induſtrie befhäftigen, oder Schifffahrt treiben, Nicht 
alle Theile des Bodens eignen fih gleichmäßig für den Ackerbau ver 
zahlreichen Produkte, welche hauptſächlich in Reiß, Tabak, Zuderropr, 
Baumwolle und Indigo beſtehen; es gründen ſich Austauſche zwiſchen 
den verſchiedenen Völkerſchaften, woraus ein lebhafter Handel unter 
allen Inſeln hervorgeht. Unter den induſtriellen und ackerbautreibenden 
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Bölkerfchaften, muß man die Snfelbewohner von Lucon®), Java, Sus 
matra, Bali **) und Bambon anführen, 

Die Küftenbewohner verdienen befondere Erwähnung wegen ihrer 
Thätigkeit und Kühnheit, welche Eigenfchaften fie häufigen See-Expe— 
ditionen zu verdanfen haben; zu bedauern ift, daß diefe Foftbaren Eigen 
fchaften, durch ihren unrubigen Geift, und ben daraus hervorgehenden 
Hang zur Seeräuberei verbunfelt werden. Viele Pflanzer bewohnen 
Sinfeln, und hauptlächlid Java, Sumatra, Lucon, Borneo und Ma: 
caſſar; e8 find der Mehrzahl nad Chineſen, die durd ihre Ordnungs— 
liebe und große Gefchieflichfeit überall gute Aufnahme finden, wo fie 
ſich niederlaffen. Unter den anderen Pflanzern trifft man am häufig- 
ften Europäer, Indier, und felbit Araber vom perfifchen Golf, und vom 
ſchwarzen Meer. 

Die Handelsgegenftände werden von den Bewohnern des Innern 
geliefert, welche Reiß, Tabaf, Salz, und andere Produfte nad 
den Rüften exrpediren, um duch Malacca, Java, Sumatra und den 
Molucken ausgeführt zu werden. Der Gewinn, den die Handelsleute 
machen, indem fie Diefe Gegenftände auf andere Inſeln gegen Diaman- 
ten, Perlen, Perlenmutter, Goldfand und Kautfhuf vertaufchen, beläuft 
fi) oft auf das Dreifadhe des urfprünglihen Werthes, Die Küften- 
ſchifffahrt **8) iſt bauptfächlidy in den Händen ber Bewohner der Inſel 
Gelebes, doch die wirkliche Seele des indifchschinefifehen Handels bilden 
bie Bewohner von Bugis-Vajo. 

Die Malaien foheiden fih völlig von den Chinefen ab, und eg 
ift um fo wahrfcheinlicher, daß fie nicht deffelben Urſprungs find, alg 
der Handel zwiſchen den Chinefen und Japaneſen fonft verboten war, 
und die letzteren die Erlaubniß, Seebandel zu treiben, erft bei ber 
Invaſion der Tartaren erhielten. Kehren wir aber zu den Bewohnern 
yon Bugis-Vaſo zurück, welde ich) Gelegenheit hatte, in der Nähe zu 
betrachten, und yon denen zu fprechen ih mid) um fo mehr veranlaßt 
fehe, als fie in Europa noch fehr wenig befannt find, 

Die Etabliffements von Bugis-Vajſo finden ſich im Norden und 


*) Girconia, Lucon, Manita, die größte der fpanifchen Philippinen-Inſeln. 
**) Klein-Java. | | 3 
***) Unter Küftenfabrt cabotage ift hier nicht allein die Fahrt an den Küften 
bin, oder von einem Borgebirge zum andern zu verftchen, fondern überhaupt die 
Fahrt zwifchen den verfchiedenen Infeln des indoschinefifchen Archipels. 
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Sid-Weften der Inſel; fie theilen fih in ſechs Bezirfe, von bizarr un- 
vegelmäßiger Zeichnung, und die Wohnungen find an Die Ufer eines 
großen Sees gebaut, dem die Bewohner vielleiht das Stürmiſche ihres 
Charafters verdanfen, wenn es nicht natürlicher tft, denfelben dem ara- 
bifhen Blute zuzufchreiben, das ohne Zweifel in ihren Adern fliegt. 
Die Negierung, unter der fie ftehen, gründet fi auf ein ariſtokra— 
tiſches Syſtem. 

Sehr auffallend iſt der abenteuerliche Geiſt dieſer Inſelbewohner; 
es gibt nicht eine Inſel von Neu-Guinea bis Meravi, die nicht von 
ihnen beſucht wird. Die Waaren, welche ſie transportiren, beſtehen in 
einheimiſchen Manufaktur-Produkten, und in Baumwolle, die ſie ſich in 
Bali und Bambon verſchaffen; der Augenblick, wo die periodiſchen 
Winde zu wehen beginnen, iſt die Zeit, welche ſie wählen, um in die 
See zu ſtechen. Sie vertheilen ſich dann auf folgende Art. Die einen 
richten ſich gegen Oſten, während ſich die andern nach Java begeben, 
um Tabak der Inſel einzunehmen, der, als ſehr geſchätzt, ſich mit Vor— 
theil verkaufen läßt; und fie geben dann als Austauſch Baumwollen— 
zeuge, Goldſand und Silberſtangen; außer dem Tabak nehmen ſie von 
Java Kattune, Tuch, Quincaillerie von Europa, und Opium von Ben— 
galen. Mit dieſen Gegenſtänden machen unſere Schiffer die Reiſe nach 
Celebes, Borneo und Sumatra, verfolgten ſodann die Küſte von Siam, 
und die Weſtküſte von Malacca bis Pennangue und Sincapor, wo ſie 
von ihren Waaren abſetzen, und Eiſen, Stahl und Opium einnehmen, 
welche Gegenſtände in Java am meiſten geſucht ſind. Um einen Begriff 
von dem unermeßlichen Umfang dieſer Handelsoperationen zu geben, 
führe ich als Beweis die Zölle an, welche die Engländer vom Opium 
allein in Pennangue erheben; dieſe Abgaben, die in Goldſand, Silberſtan— 
gen, und baarem Gelde entrichtet werden, belaufen ſich auf 500,000 Piaſter. 

Diejenigen Inſelbewohner, welche yon Bugis-Vajſo abfahrend, ſich 
zuerſt gegen Oſten wenden, beſchäftigen ſich mit dem Fiſchfang, wobei 
hauptſächlich auf einen Luxusfiſch der Chineſen Jagd gemacht wird, der 
in dreißig verſchiedenen Gattungen erſcheint, und einen bedeutenden 
Handelsartifel bildet. Sie transportirten früher Specereien nad) ber 
Niederlage, da ſich aber indeſſen die Europäer des Handels bemächtigt 
haben, ſo iſt ihnen nur noch der Transport einer kleinen Quantität Ge— 
würznelken und Muskatnüſſe geblieben. Dabei iſt indeſſen zu bemerken, 
daß, wenn ihre Specereien früher nicht ſehr geſchätzt waren, weil ſie 
von wilden Pflanzen gewonnen wurden, dieß gegenwärtig nicht mehr 
der Fall iſt, da fie das Pfropfen gelernt haben. 
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Schließlich, und um zugleich einen Begriff von dem Muthe dieſer 
halbbarbarifchen Schiffer zu geben, ift noch zu bemerfen, daß jedes 
Jahr dreißig bis vierzig Schiffe von Bugis-Vajo nad) den Küften von 
Neu-Holland in der Abficht abgeben, um drei= oder vierbundert Tonnen 
von dem oben erwähnten Fifche dahin zu bringen. 


Mein Aufenthalt in Manille oder Manila bat mid) in den Stand 
gefegt, diefe japanifchen Colonien zu unterſuchen. Obgleich die Philip— 
pinen-Inſeln nicht fehr weit von einander entfernt find, fo unterfcheiden 
fie fid) doc nichts deſtoweniger durch die Natur ihrer Produkte, 
und durch die Sprache der Einwohner. Der gebrauchlichfte Dialekt 
iſt der Tagalitz. 

Lucon, Mindoro, und die Babuyanen-Inſeln gehören Spanien, 
während die bedeutendſte von den Philippinen, Mindanao, von einem 
fehr mächtigen, unabhängigen Fürften beberrfcht wird, Vergebens ver— 
fuchten es die Spanier, dieſe Inſel zu unterjochen, deren zahlreiche 
Bevölkernng ſich durch ihre Unerfhrodenheit auszeichnet. Neben diefer 
Eigenschaft haben fie einen äußerſt indolenten Charafter, weßhalb die 
Induſtrie bier fehr hinter der von Java zurücd bleibt. 

Nur hinefifhe Pflanzer, Mulatten und Franzoſen, befchäftigen fid) 
auf den Philippinen, mit dem Anbau des Zuderrohrs, wie mit dem 
Aderbau überhaupt; Java macht indeffen eine Ausnahme, denn feine 
Einwohner fabrieiren verfchiedene Produfte, und widmen ſich auch der 
Teldarbeit. Leider ift auf der Inſel das Berfahren, bei ber Zucker⸗ 
ſabrication noch in der Kindheit begriffen. 

Die Tagalitz ſind die Bewohner der Inſel Lucon, ihre Sprache 
entſpringt dem Malaiſchen, von dem ſie nur ein Idiom bildet, Spani— 
ſche Prieſter in Lucon haben eine Grammatik und ein vollſtändiges 
Wörterbuch, ſo wie Poeſien herausgegeben, in welchem ——— der 
Literatur dieſes Volks ſich hervorthut. 

Mit dem natürlichen Muthe verbinden die Tagalitz Geiſt und 
Laune, aber in andern Beziehungen haben ſie große Aehnlichkeit mit 
den Malaien, ſie ſind, wie dieſe, leidenſchaftlich, eitel und rachſüchtig, 
weßhalb man ſich ſehr klug in ſeinen Verhältniſſen zu ihnen benehmen 
muß; ausſchweifende Mönche, wie man ſie in Süd-America trifft; 
möchten hier gewiß eine ſchlechte Aufnahme finden, und dieß um ſo 
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mehr, als fich die Geiftlichfeit von Lucon durch einen feften Charakter, 
durch ihren Muth, ihre Ausdauer und ihre guten Sitten auszeichnet. 
Diefes Benehmen hat-ihr einen großen Eimfluß auf die Einwohner 
verfehafft, bei denen fie fehr in Achtung ſteht. 

Die Frauen find bier gut gebaut, und haben angenehme Züge; 
Zartbeit und Ungezwungenheit zeigen fi in ihrem Benehmen, und ob— 
gleih ihr Teint fupferig ift, fo haben fie doch Farbe, jehr weiße Zähne 
zieren ihren Mund, den Firfchrothe Lippen umſchließen. Diefe vor— 
theilbafte Schilderung paßt indeſſen nicht auf alle Frauen; man trifft auch 
fhwarze, kleine und fehr baßlihe, was von einer Verfchtedenheit der 
Abftammung herrührt. Kines Umftandes wegen können auch felbft die 
bübfehen Frauen diefes Landes den Europäern nicht gefallen; fie haben 
die Gewohnheit, Betel zu Fauen, und Gigarren zu rauchen, und welde 
Cigarren! anderthalb Zoll did, und fechs bis acht Zoll Yang ; jede folche 
Kiefen-Cigarre dauert einen Monat, . 

Die Eolonien der Philippinen haben ohne Zweifel mehr inneren 
Werth als ganz Indien, unglüdliher Weiſe ift Spanien durch die 
Sorglofigfeit und den Aberglauben der Gouverneurs der meilten Vor— 
theile beraubt worden, die es davon hätten beziehen fünnen, Die Haupt: 
quellen der Einfünfte find TZabaf, Sal, und das geiftige Getränf, das 
aus dem Safte des Cocosbaumes deſtillirt wird. Will man fi) diefen 
Saft verfchaffen, ſo madt man einen Cinfchnitt in einen der zwei 
Stämme, welche jeder Cocos-Baum treibt, und es entfließt ein Saft, 
aus dem man Cocosbranntwein bereitetz hieraus macht man vortreff⸗ 
lichen Sabayon, indem man dieſen Branntwein verdünnt und mit geſchla— 
genem Eiergelb vermengt; ich habe wiederholt bei einem reichen, in 
Manila anſäßigen Chineſen getrunken; die Frau dieſes Mannes war 
aus dem Lande; ſeine Töchter gehörten folglich zu den Meſtizen, ein 
Name, den man den Kindern gibt, die aus Verbindungen zwiſchen 
Spaniern oder Chineſen und Frauen des Landes entſproſſen ſind. Die 
Meſtizinnen haben gewöhnlich die weißeſte Haut, und ſind unendlich 
anmuthiger, als die eingeborenen Frauen; dagegen haben ſie viel weni— 
ger Lebhaftigkeit und Energie in ihrem Charakter, als die Tagalitzinnen. 
Sie haben die Unempfindlichkeit der Creolinnen, was ihren Zügen eine 
nicht ſehr anziehende Gleichgiltigkeit verleiht. Die Meſtizen bilden in— 
deſſen die zahlreichſte und wohlhabendſte Claſſe der Bevölkerung von 
Manila; die Männer ſind ſtolz, eiferſüchtig, herrſchgierig, und ſehr 
ergrimmt darüber, daß ſie nicht auf einer Stufe in der Geſellſchaft mit 


den Spaniern ſtehen, von denen ſie der Mehrzahl nach abſtammen. 
Lewalds Atlas. 1. 1539, 6 
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Die zahlreiche Bevölkerung von Lucon und den umliegenden Inſeln, 
bie ſich auf drei Peillionen Einwohner beläuft, hatte der Negierung bis 
zum Sahre 1820 feine Befchwerde gemacht, was von dem glücklichen 
&influffe der Geiſtlichkeit herrührt. Der Geift der Intrigue und Uns 
botmäßigfeit, der fich fett längerer Zeit unter den Meftizen eingefchlichen 
hatte, fand in diefer Epoche ein weiteres Element der Aufregung in 
der Bekanntmachung neuer politifcher Snftitutionen, untern dem Namen 
Nav Gonftitutionz diefer Geift Außerte ſich Yaut unter den niederen 
Claſſen, und rafch verbreitete fi) das Feuer des Aufruhrs. Uebrigens 
darf der Aufftand, fo wie die Niedermebelung der Fremden, welche 
zwei Tage lang fortdauerte, nicht biefer einzigen Urſache zugefchrieben 
werben, denn die Iofalen Behörden blieben der Sache felbft nicht fremd. 

Die Geiftlichfeit und die Behörden betrachteten mit neidifchen Augen 
bie Bortheile, deren die Fremden genoffen, welche ſich in Lucon nieber- 
aelaffen hatten, während man ihnen doch die Verbeflerung des Ader- 
baus und der Manufaktur-Fnduftrie verdanfte; die Fremden, welde 
Luft hätten, fih auf der Inſel niederzulaffen, follten durch ein Beifpiel 
abgeſchreckt werben, u | 

Aber Mord und Aufruhr waren nicht die einzigen Geißeln, die ſich 
über Lucon verbreiteten; von einem Schiffe aus Indien eingefchleppt, 
brach) die Cholera mit aller Heftigfeit aus, und fügte die VBerheerungen 
diefer Seuche zu den Uebeln, die bereits auf der Inſel lafteten. Man 
bat keinen Begriff von dem Muth und der Hingebung, welche bie 
fremden Aerzte felbft zu der Zeit an den Tag legten, als die Krankheit 
in Tando und Binondo am gräßlichften wüthete. Unter die Aermeren 
theilten fie gratis Arzneimittel aus; aber boshafter Weife benüsten die 
Spanier biefen Umftand, das. Gerücht zu verbreiten, das Uebel rühre 
von den Tremden her, welche Gift ausſtreuten. Böswillige Menſchen 
fhürten das Feuer; es fand ein Aufftand ftatt, und die fremden 
Aerzte fielen zuerft unter den Streichen der Mörder; hernady ftürzte ſich 
das Bolf nach den Wohnungen der Fremden, in der Abfihr, alles zu 
zerftören, Dabei blieben die Behörden nicht nur vollig unthätig, fondern 
man fah fogar Boliceimänner an der Spitze der Aufrührer marichiren. 
Der General-Gapitän wurbe zeitig benachrichtigt, und wiederholt vom 
däniſchen Conſul zum Einfchreiten aufgefordert. Was that er? Er 
ritt, umgeben von feinen Wachen durch die Stadt, fah die Leichname 
der franzöfifihen Aerzte, Die nach der Niedermegelung auf dem Plabe 
liegen geblieben waren, fab auch den Volkshaufen, der gegen die Thür 
des dänifchen Conſuls ftürmte — und feßte feinen Weg mit unerflär- 
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licher Kaltblütigkeit fort. ine Biertelftunde ſpäter ſtürzte die Thüre 
ein, und ber unglüdlihe Conſul ward mit feiner Familie und feinen 
Freunden niedergemeselt, Dasfelbe Loos traf alle Europäer. Das 
Blutbad dauerte drei Tage, ohne daß ein einziger Soldat das Fort 
verließ, um ihm ein Ziel zu feßen. 

Nur die energifche Weiſe, mit dev der Commanbant der Artillerie 
endlich dem General-Capitän Borftellungen machte, wobei er drohte, ex 
werde mit Kartätfchen auf die Nebellen feuern laſſen, wirkte endlich da— 
bin, daß der General-Gapitan die Stadt in Belagerungszuftand erflärte, 
mit dem Anfügen, er werde mit gewaffneter Hand einfchreiten, wenn 
nicht Alles augenblicklich zur Ordnung zurüdfehre. Diefe Meaßregel 
fruchtete. Die Megelei hörte auf, aber Unzählige waren bereits ges 
mordet worden, und man Ffann fih feinen Begriff von der Menge der 
MWaaren mahen, welche die Aufrührer aus den Magazinen geriffen, 
verbrannt, oder in das Waſſer geworfen hatten. 

Das Feuer des Aufftands war indeffen noc nicht gelöſcht; bald 
entwicelt fi eine, bauptfächlid gegen die Spanier gerichtete Empö— 
rung. Der General-Capitän, der bei der erften fo viel Schwäde ge- 
zeigt hatte, handelte jegt mit großer Strenge; aber der glüdliche Erfolg 
hatte die Aufwiegler zu keck gemacht, und er Fam felbft unter den 
Streihen der Mörder um. Das Bolf fand dann fo fehr Gefhmad 
an Aufftänden, daß es bald einen dritten ausbrechen ließ, welcher ins 
deffen der legte war, denn bald wurde es durch die Ankunft eines neuen 
General-Cayitäns, und durch Berftärfung der Garnifon gedämpft, 

Die Unruben in Manila könnten auf den Glauben führen, Die 
Einwohner haben einen graufamen Charakter; ich muß diefer Meinung 
widerfprechen, denn die Einwohner von Lucon find fogar gutartig, und 
die graßlichen Scenen, die ich fo eben gefchildert habe, find.nur das 
Nefultat demagogifcher Intriguen, und des Einfluffes der Cholera; 
diefes Volk ift überdieß das heiterfte unter den Aftaten. Mit Intelli— 
genz und Leichtigkeit im Lernen find die Tagulitz befonders ausgeftattet; 
fie lieben die Muſik, und fehr viele von ihnen fpielen Guitarre, Geige 
und Piano; am wenigften Gefhmad findet dieſes Volk an Arbeiten, 
welche Kraft erfordenz fie überlaffen diefelben den Chinefen, welde 
dafür bezahlt werden, außerdem find fie gute Matrofen, brave Solda- 
ten und tüchtige Neiter, Sie denfen nur daran, ihr Leben in dem 
herrlichen Clima zu genießen, und das dolce far niente ift mit einem 
Wort ihre Lieblingsbefchäftigung. | 


— — 


6* 


Der Mord der Mamelucken. 


(Aus dem Tagebuche eines franzöfiichen Neifenden,) 


—. 


Die Sonne des brennenden Himmeld von Dber-Aegypten war une 
tergegangen, und das bleiche Picht der Sterne fpiegelte ſich ſchon in den 
Gewäſſern des Nils, Der Schiffer, der mid) von Cahira an auf feiner 
Candja gefahren hatte, ftieß unfere Barfe bei Saida, einer Fleinen 
hart am Ufer des Fluffes gelegenen Stadt an's Land, da er die An— 
griffe der Fühnen Räuber fürchtete, die dort haufen, und wir fliegen 
aus, um ein Unterfommen für die Nacht zu finden. „Slaubft du, daß 
man ung dort wohl Gaftfreundfchaft gewähren wird 2” fragte ich meinen 
Führer, und blieb vor einem ftattlichen Haufe fliehen, das durch fein 
ſchönes Aeußere fehr vortheilhaft gegen die elenden Hütten abſtach, in 
deren Mitte e8 lag. „Gewiß Herr,” antwortete der Schiffer, „du 
fiebfit vor dem Haufe eines Mufelmanng, der Gott fürchtet, und nie- 
mals einen Neifenden ungaftlic) von feiner Schwelle weist.” Im Ver— 
trauen anf diefe Verficherung meines Führers, trat ich in dag Haus 
ein, und ging in den Salamif, oder Empfangsfaal, den man in den 
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Häuſern aller Muſelmänner findet, die einiges Vermögen beſitzen. Es 
war gerade die Stunde des Abendeſſens; der Herr des Hauſes, ein 
Greis von ſehr ehrwürdigem Anſehen, ſaß mit einigen Gäſten theils 
auf dem Divan, theils auf weichen Kiſſen, und alle langten mit ihren 
Händen, dem Beiſpiele des Familienhauptes folgend, in mehre Schüſſeln, 
die, dem gewöhnlichen Gebrauch gemäß, auf einer großen zinnernen 
Platte vor ihnen ſtanden. Missik belcher (Guten Abend), ſprach ich zu 
ihnen im Eintreten, und ſie erkannten in mir, obgleich ich arabiſche 
Kleider trug, auf der Stelle einen Europäer, denn wäre ich Muſel— 
mann geweſen, ſo hätte meine Begrüßung in der heiligen Formel 
salam aleickum (Friede ſey mit Euch) beſtehen müſſen. Die Muſel— 
männer hängen ſehr an ſolchen äußeren Formen, ſie verlangen von 
allen, nicht ihrer Religion zugethanen, die größte Achtung dafür, und 
erkennen es mit Dank an, wenn man ſie ihnen bezeugt. Und ſo ward 
mir denn auch die freundliche Anrede zu Theil, die ein ächter Gläubiger 
zur Eſſenszeit an den Vornehmſten, wie an den Aermſten und Elendſten 
richtet: „Sey willkommen, und ſetze dich zu uns.“ Ein Sclave brachte 
mir Waſchwaſſer, ich ſetzte mich zu den übrigen Gäſten, und griff, gleich 
ihnen, mit den Händen in die Schüſſeln. Es wurde ein gebratener 
Hammel herbeigebracht, der Hausherr ſelbſt zerlegte ihn, und ſteckte mir 
ein Stück deſſelben in den Mund; denn ſo iſt es Gebrauch bei den 
Arabern, will man einen Gaſt beſonders ehren. Dann wurde Pilau 
aufgetragen, womit die Mahlzeit ſchloß; es wurde uns wieder Waſch— 
waſſer gereicht, dann Pfeifen und Caffee herumgegeben, und mit einigen 
ruhig gewechſelten Worten begann die Unterhaltung. „Kannſt du,“ 
fragte ich den Hausherrn, „mich für dieſe Nacht gaſtlich beherbergen?“ 
„Sey mir willkommen,“ war die Antwort; er klatſchte in die Hände, 
ein Sclave kam auf dieſes Zeichen herbei, und er trug ihm auf, mir ein 
Lager in dem Kioſk zu bereiten, und dafür zu ſorgen, daß es mir 
an nichts fehle. 

Nach ſehr vielen Fragen, über die europäiſche Heilkunde, über 
unſere Sitten und Gebräuche, und die Politik der ſieben Könige, die 
ihrer Meinung nach die Herrſchaft in dieſem Theile der Erde 
führen, wie ſie die Araber an jeden Fremden zu richten pflegen, wandte 
ſich das Geſpräch auch auf die Eroberung von Algier, denn erſt jüngſt 
hatten die Franzoſen dieſe Stadt der Herrſchaft des Halbmondes ent— 
riſſen. „Was du da erzählſt,“ rief ein junger Muſelmann voll Begei— 
ſterung aus, „iſt ganz unmöglich, Algier, das ſtarke, Fonnte unmöglich 
in die Hand der Gtavurs fallen!’ „Was willft du,” erwiederte ihm 
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ruhig der Hausherr, defien weißer Bart, und deſſen Antlig voller Falten 
auf ein hohes Alter deutete, „wer hätte es wohl verhindern fünnen, 
wenn es alfo gefchrieben fteht 2’ Diefe Antwort machte tiefen Eindrud 
auf feine Gäfte, und felbfi der junge Dann, der fo eifrig behauptet 
hatte, unmöglich könne die franzöfifhe Fahne auf den Zinnen von Algier 
wehen, ergab fich ftilfhweigend der fiegenden Gewalt dieſer Gründe, 
ich aber fonnte ein leiſes Lächeln nicht unterdrüden, 

„Junger Mann,“ richtete der reis feine Rede an mid), und es 
lag etwas Ernftes und Strenges in feinem Tone, „du glaubft alfo 
nit an Vorherbeſtimmung? Und doch fteht vor deinen Augen ein 
lebendiger Zeuge, der Kunde geben kann von der Allmacht diefer Vor: 
berbeftimmung, der du Teinen Glauben fchenfen willft.” 

„Bon weldiem Beifpiel redeft du denn?” 

„Dieſes Beiſpiel bin ich feldft, ich Abdourahman, Aga der Mameluden.‘ 


Ich war überrafcht, und fühlte hohe Achtung vor dem einzigen, 
noch lebenden Repräfentanten der vergangenen Größe der frübern 
Beherrfoher von Aegypten. „Du alfo, o Herr,” fragte ich ihn, und 
verbeugte mich tief, „bu allein entgingft der Megelei in der Gitadelle ?” 

„Ich allen,” 

Ich trat auf ihn zu, ergriff feine Rechte, und drüdte fie gerührt, 
Der Antheil, den ich nahm, fchien den Greis zu freuen, und er gab mir 
einen Beweis feiner Zufriedenheit, indem er mir die Pfeife anbot, die 
er gerade im Munde hatte, „Mein Vater,’ ſprach ih zu ihm, „bie 
fehreefiche und blutige Gejchichte deiner Brüder, der Löwen (Gott möge 
ihre Seele mit ewigen Ruhme Frönen), ifi bis nad) Europa gedrungen, 
aber nur als verworrenes, halbwahres Gerücht; wolle fie mir doch 
genau erzäblen, daß ich, wenn ich in mein Baterland zurücfehre, meinen 
Landsleuten einen getreuen Begriff diefer fürdterliden Miſſethat 
geben kann.“ 

„Sp ſey es, mein Sohn, mit Mlahbs Hilfe will ich dir genau alle 
Umftände des Mordes meiner Brüder erzählen, und du follft erfahren, 
wie es der Liſt und Granfamfeit gelang, das edle Geſchlecht der 
Mameluden zu vertilgen.” 

Ziefes Stillfchweigen berrfchte im Gemache, und der reis begann, 
nachdem er einige Augenblicke lang feine Erinnerungen gefammelt hatte, 
alſo: „Du erinnerft did) wohl, mein Sohn, der furgen, aber glänzenden 
Erjheinung des Sultans Bonavyarte im Drient; der wilde Muth 
unferer Reiter fcheiterte an der Kriegskunſt feines Fußvolks, und unfere 
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bis dahin jtets unbefiegbare Warten, unterlagen den Waffen ded Decidente, 
Gewiß Batten unfere Sünden die Langmuth des Propheten ermüdet, 
und die verhängnißvolle Stunde unjerer Niederlage ſchlug zur Strafe 
inferer Uebelthaten. Als das franzöſiſche Heer fih wieder nad) Euroya 
einfchiftte, waren wir geſchwächt, unfere Zahl um viele tapfere Männer 
vermindert, ader noch immer wären wir mächtig und furchtbar gewefen, 
hätte nicht die Umeinigfeit, welche unter unfern Häuptlingen berrfchte, 
den Haß unferer Widerfacher ermutbigt. Ibrahim-Bey, unter ung 
allen ausgezeichnet, durch Weisheit und Fuge Anfchläge, ließ ung 
eines Tages in feinem Divan zufammenfommen, und richtete an ung 
diefe Rede: „Mächtige Mamelufen! Ihr feyd von Feinden umgeben, 
die Pforte, England, Mehemet-Ali baffen Euch. Die Pforte unterhält 
unter ung forgfältig Die Zwietracht, denn fie fürchtet die Schneide ums 
ferer Säbel, unferer Roffe fchnelfen Lauf, und das größte Glück für 
die Effendis in Stambul ift, wenn fie das Blut eines Mamelucken unter 
feiner Brüder Hieben fließen fehen. England bezeugt uns nur Freunds 
ſchaft, um von der Verbindung mit und Nusen zu ziehen, und auf 
Koſten unferer Leichtgläubigfeit zu gewinnen, Bald bewilligt es feinen 
Schuß dem Haufe des Elfys, und fucht den Einfluß diefes Oberhaup— 
tes zu verfiärfen, bald verfchwendet es feine treulofen Gunftbezeigumgen 
an das Haus Meourad-Bey’s, und heuchelt, für Diefes eine Erhebung 
zu wünſchen, vor der es beimlich zittert; es ift alfo ohne große Eins 
fiht in die Handel diefer Welt leicht zu begreifen, daß es nicht im 
Willen Englands liegt, unfere Macht zu vermebren. Mehemet-Ali iſt 
ehrgeizig, er ift unfer Feind, er ift der Feind der Pforte, der Feind 
Englands, die viertaufend Albanefer, die in feinem Solde ftehen, wür— 
den nicht genügen, um uns zu unterdrüden, aber fchlau und beud)- 
leriſch, wie er ift, fucht er die Scheifs der Stämme für feine Wartet 
zu werben, und vielleicht wird es ihm gelingen. Unſere jungen Krie- 
ger haben zu oft vergeffen, dag aud die Araber Mufelmänner find, 
und daß Gewalttbaten, gegen fie verübt, dem Propheten mißfallen; 
der gewandte Pafcha benugt das, und zieht Gewinn yon unferer Schuld, 
indem er trachtet, die Bevölkerung von ums zu entfremden; er ver— 
ſpricht den Arabern Gerechtigkeit und Ruhe, falls fte fidh zu ihm wenden. 
Glaubt meiner Erfahrung, und laßt uns Flug ſeyn; wir wollen jeden 
Bund mit England zurüchweifen, e8 erregt blos den Verdacht der Pforte 
wider uns, und kann unferer Sache nur ſchaden; laßt uns aus allen 
unfern vereinten Kräften ein Heer bilden, und ung nad Ober-Aegypten 
zurückziehen; vor Allem aber laßt und darauf fehen, die Araber nicht 


85 


mehr zu mißhandeln, die Religion verbietet e8 und, und es ift unferem 
wahren Bortheil zuwider.“ 

„So ſprach Ibrahim-Bey. Wir alle ſchwuren, ihn als unfer Ober: 
haupt anzuerfennen, und ihm zu gehorchen; aber wenn Ibrahim ſich 
weife im Nathe erwies, fo hatte fein Arm, durch das Alter geſchwächt, 
feine Kraft verloren, und in unferem unfinnigen Hochmuth weigerten 
wir uns, bie Befehle eines Greifes zu befolgen, ber nicht mehr ftarf 
genug war, den Säbel zu fhwingen. Eine Unordnung, die von Tage 
zu Tage zunahm, entzweite die Unfrigenz jede Truppe kämpfte auf ihre 
eigene Fauft, ohne an das Gelammtwohl zu denken, und Mehemet- 
Ali auf dem Schladhtfelde bald fiegend, bald beftegt, wußte nicht min: 
der Gewinn von unferen Siegen, al8 von unferen Niederlagen zu 
ziehen. 

Gegen das Ende des Jahres 1810 #) herrſchte anfcheinend Friede 
zwiſchen Mebemet-Alt und unfern Häuptern 5; mehre Familien von Mas 
melucen benüsten ihn, um Ober-Negypten in der Abficht zu überziehen, 
dort Beute zu machen, und Mehemes-Ali reiste feinerfeits nad) Suez, 
um felbft Dberauffiht, über den Kriegszug zu führen, der gegen 
die aufrührerifchen Wechabiten vorbereitet wurde, Diejenigen unter ung, 
welche fein VBerderben wollten, wurden Feder nach feiner Abwefenbeit, 
und ſpannen eine Berfhwörung an. Damals befand fih zu Gahira 
ein geheimer Abgefandter Englands, Lord Worth gebeißen, er hatte 
häufige Zufammenfünfte mit Chahyn-Bey und Elfy; der Zeitpunft 
ſchien ihm günftig, den Paſcha zu flürgen, und er fpornte ung an, wie- 
der nach der höchſten Gewalt zu ringen. Die Verſchwörung madte 
reißende Fortfhritte, und alles ſchien einen fehr fihern Erfolg zu ver— 
ſprechen, aber es fland geichrieben, ein unerwartetes Ereigniß folle 
alle unſere Plane und Berechnungen zerſtören, und uns felbft in die Falle 
ftürgen, die wir unferem unverföhnlichen Feinde gelegt hatten, Eines 
Tages waren wir in der Ebene von Kaffersel-bein verfammelt, um den 
Dierid zu werfen; Mehemet-Bey, der als Freund und Minifter des 
Paſcha's Mehemet- Ali Aegypten in feiner Abwefenheit verwaltete, 
mifchte fi) unter ung, nahm Theil an unfern Uebungen, und verfuchte 
unfern jungen Kriegern den Preis der Gefchirklichfeit ftreitig zu machen. 
Möglich fprengt ein Araber, mit Staub bedeckt, heran; der mißtrauifche 
Mebemet erblickt ihn, und ahnet gleich, er fey ein Eilbote, geht alfo 


*) Sonderbarer Weile Taßt der franzöfifche Neifende einen alten Mufelmann die 
Jahreszahl noch chriftlicher Zeitrechnung angeben. — Anm, d, Ueberf, 
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gerade auf ihn zu, und fragt ihn mit der unbefangenften Miene : „an 
wen von ung ift Deine Botfchaft gerichtet *” — „An Spliman-DBey,“ 
ftottert der Araber, vor Ehrfurcht zitternd, — „Nun denn, gib ber, 
ich bin Soliman-Bey.“ — „Den Brief bier ſchickt Div Muſtapha Aga, 
er ift zu Kaffeir, und erwartet Deine Antwort.” Mehemet- Alt entſchul— 
digte fih, ung verlaffen zu müffen, und bat ung um Erlaubniß, Kennt— 
niß von einem fehr wichtigen Schreiben nehmen zu dürfen, das er fo 
eben vom Kriegsfchauplage erhalten Habe, Sp entfernte er ſich mit Dem 
Araber, den er getäufcht hatte, und nahm das Geheimniß unferer Pläne 
und Hoffnungen mit fi fort, das Geheimniß, deſſen verbangnißvolle 
Entdeckung unfern Untergang herbeiführen follte, Als er zu uns zurück— 
fehrte, war er durchaus ruhig, und feine unbeweglichen, harten Züge 
verrietben nicht die mindeſte Aufregung; er theilte uns mit, es fey 
ihm von Hedjas gefchrieben worden, die Wecabiten hätten die Trup- 
pen des Paſcha's von Bagdad gefchlagen, und es fey Dringend noth- 
wendig, Mafregeln zu ergreifen, um fie in ihrem Siege aufzuhalten. 
Er blieb darauf noch eine Stunde in unferer Mitte, und als er ung 
verließ, lud er uns fcheinbar fehr freundlich ein, ihm einen Befud auf 
feinem Landhaufe zu machen. Er hatte indeffen durch einen -fihern 
Mann den Araber, der zum Veberbringer des Schreibens gedient hatte, 
zur Bewachung übergeben, und feine erfie Sorge war, ſobald er in 
feinen Pallaft zurücdgefehrt war, ihn erbroffeln zu Yaffen, dann fertigte 
er viele Eilboten nad) Suez ab, Die die fihnellften Dromedare ritten, 
und gemeffenen Befehl hatten, verfehiedene Richtungen durch die Wüſte 
zu nehmen, und um jeden Preis zu MehbemetAli zu gelangen. 

„Hüte Di, die Heerfiraße nad) Ober-Aegypten einzufchlagen,” 
Schrieb ihm der Meinifter, ohne indeffen weitere Gründe für diefen Rath 
anzugeben ; „aber fomm fo fchnell als möglich nad) Cahira zurüd, und 
nimm Deinen Weg durch die Wüſte.“ — Am andern Morgen erhielt 
unfer Hauptling Chahyn-Bey einen Brief aus Ober-Aegypten. „So— 
liman,“ wurde ihm gefchrieben, „müſſe eine wichtige Mittheilung yon 
MuftaphasAga erhalten haben, man berichtete ihm darin die Anfunft 
mehrer Beys zu Kaffeir, und ihren Entſchluß, Mehemet-Ali bei feiner 
Rückkehr von Suez aufzulauern, und fich feiner zu entledigen. Wir 
unfererjeits follten ung bereit halten, feine Anhänger zu vertilgen, und 
wir würden unumfchränfte Herrfcher yon Aegypten feyn, Weder Soli— 
man-Bey, noch fonft einer von ung hatte irgendwie Kunde von jenem 
Schreiben erhalten, von dem die Nede war, und wir dachten, der 
Bote, der es hatte überbringen follen, fey auf dem Wege verunglückt, 


und es fam und nicht im entfernteften der Gedanfe in den Sinn, daß 
ber Freund und Miniſter Mehemet-Ali's die Faden unferes Gefhhides 
in feinen Händen balte. Bald darauf ertönte von ber Citadelle her 
KRanonendonner, und verkündete Mehemet-Ali's Ankunft in Cahira, 
den einer der zahlreichen Eilboten unterwegs getroffen, und der, bei 
Zeiten gewarnt, plößlid einen andern Weg genommen batte, und 
durch die Wüſte in achtzehn Stunden nach Cahira geeilt war, 

Seine unvermuthete Nüdfehr war für ung ein Blisftrahl aus hei- 
terem Himmel; unfere Häupter, gezwungen zu heucheln, beeilten fich, 
ihm Glückwünſche darzubringen, er empfing fie ſehr wohlwollend, unter- 
hielt fie vom Stande der. Expedition gegen die Wechabiten, und feste fie 
von feinem Vorhaben in Kenntniß, die oberfte Leitung bes Heeres fei- 
nem Sohne Juſſan-Paſcha anzuvertrauen, und lud fie ein, durch ihre 
Gegenwart am Tage feiner Abreife den Glanz des Zuges zu vermeh- 
ren, der ihm das Geleite geben follte, Unſere Beys, durch einen fo 
freundfchaftlichen Empfang erfreut und getäufcht, ahnten feinen Verrath. 
Es war Dienftag,, der erfte März, nad Eurer Zeitrechnung, der zur 
feierlichen Abſchieds-Ceremonie angefekt war, und der und fo unheil- 
voll werden follte, — Die Beys wurden eingeladen, mit al den ihrigen 
fih in der Citadelle einzufinden, um Juſſan-Paſcha in die Mofchee zu 
begleiten, und von da in das Lager, das er befehligen ſollte. Wir alle 
folgten der Einladung Mehemet-Ali's, mit Ausnahme Ismael-Bey's 
und feiner Hausgenoffen, die zu ſpät anfamen, weil Ismaels Staats: 
roß nicht befchlagen war, außerdem fehlten noch vier franzöftihe Ma— 
melucen, die dem Haufe Murad-Bey's angehörten, und die, von den 
Ausfchweifungen des vorigen Abends ermüdet, außer Stande waren, 
ſich alfen andern Gefährten anzuſchließen. Ohne Argwohn ritten wir 
in die Citadelle ein; der Paſcha, in feinen Ehrenyelz gefleivet, empfing 
uns auf das höffichfte in feinen Gemächern. Es wurde uns alfen Caffee 
gereicht, und unfern Dberhäuptern Caffee und Pfeifen. Lächeln ruhte 
auf Mehemet-Ali's Lippen, und feine Worte waren Worte der Freund— 
haft. Du weißt mein Sohn, die Gitadelle, in der das Schloß des 
Paſcha's erbaut ift, Fiegt auf dem Berge Mofatam, fie ift groß, und 
ſcharf abgefantete Felſen bilden faft an allen Stellen natürliche Mauern. 
Enge, in den Fels gehauene Wege gehen von dem Pallafte aus, und 
führen in die Ebene, An den Ein» und Ausgängen diefer Wege find 
umerfchütterliche Thore angebracht, an denen jede Gewalt fi fruchtlos 
bricht. Um zehn Uhr gab ein Kanonenſchuß das Signal, daß der Zug 
fi) in Bewegung fegen ſolle, und wir ritten, feierlich geſchaart, vom 
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Gipfel des Berges durch den Weg, der fih von ber Seite des Platzes 
Nomneyleh nach dem Thore El-Agab wendet. Die Delbys und bie Agas 
der Brüderfchaften. eröffneten den Zug, es folgten darauf Saleh-Koeh 
mit feinen Albaneiern, dann famen wir, geführt von Soliman-Bey-el- 
Banal. Kaum waren die Delhys und die Agas aus dem Thore 
des engen Fußfteigs, während unfer Zug noch Mann vor Mann Her: 
unter ritt, fo ließ Sale-Koeh feine Albanefer Kehrt machen, und er- 
theilte ihnen im Namen des Paſcha's den Befehl, uns insgefammt zu 
tödten. Sie alle waren mit Feuergewebren bewaffnet, mir batten 
nichts als unfere Säbel, fie Fletterten die Felszaden hinauf, die nad) 
beiden Seiten wie fteile Mauern den Weg einfaßten, und feuerten ihre 
langen Carabiner auf uns ab; wir waren alle zu Pferde, und wie 
bäiten wir im Kampfe mit ihnen unfere Roſſe tummeln können, wo 
nicht Was für zwei Reiter neben einander war? Viele unferer Brü- 
der ftürzten, von ihren erften Kugeln getroffen; die übrigen fprangen 
theils von den Verden, faßten ihre, gegen Die Alinten unnügen 
Pallafhe, und wollten auf die Angreifer einftürmen, aber auf dem 
Selspfade gehemmt, durch ihre Yangen, weiten Gewänder, wurden 
fie von den Kugeln der Albanefer durchbohrt, ebe fte ihnen nabe genug 
zum Handgemenge famen, tbeils ergaben fie ſich, überzeugt, Daß jeder 
Widerſtand fruchtlos und vergeblich feyn würde, ruhig in ihr Schieial, 
und erwarteten ftandbaft den Tod, ohne das Haupt vor dem Schufle 
zu beugen, der fie treffen follte. Chahyn-Bey ftürzte, son vielen Wun— 
den getroffen, an der Pforte von Saladins Palaſt nieder; Soliman— 
Dey flob nad Mehemet-Ali's Harem, und fuchte in den Frauenge- 
mäcern eine fchüsgende Freiftatt. „Sch ftebe unter dem Schutze des 
Harems,” fehrie er, und klammerte fih mit aller Gewalt an die Vor— 
hänge, die den Eingang in die gebeiligte Behauſung verſchloſſen. Man 
riß ihn von dieſer Freiftatt fort, und fchleppte ihn vor den Pafıha. 
„Er gebe unter,” ſprach Mehemet-Ali falt und ruhig, — „Nein Du 
bift Fein Muſelmann, nie wagte ein Mamelud, trog aller Verbrechen, 
Deren uns unferer Feinde Haß befhuldigt, das Recht der Freiftätten 
zu verlegen; mein Blut falle auf Dein gottlofes Haupt, falle auf das 
Haupt der Deinigen!“ — „Führt ibn zum Tode!” fchrie der Paſcha 
zornig. In feiner Gegenwart ward ihm der Kopf abgefchlagen, und 
fein edles Blut fpriste bis an den Turban Mehemet-Ali's. Diefe ruch— 
loſe Graufamfeit ftrafte unfer heiliger Prophet ſpäter; der Paſcha ver- 
for feine beiden Söhne. Juſſan farb an der Peſt, kurz nach feiner 
Rückkehr von Hedjas, und Ismael wurde von den Arabern yon Se— 


nares lebendig verbrannt, Indeſſen dauerte bie Metzelei immer fort; 
von allen Seiten Tnallten bie Slinten, und jede Kugel trug den Tod 
in unfere Reiben, die jede Meinute dünner zuſammenſchmolzen. Mit 
einem raſchen Blicke hatte ich mich überzeugt, wie nutzlos jeder Wider- 
ftand feyn würde, und mein Angeficht gen Himmel richtend, : flehte ich 
ihn um Erleuchtung an, Sch ritt einen edeln Nenner, der in gerader 
Linie von einer Stute des Propheten abftammte; zehn Sabre lang batte 
ih ihn mit eigener Hand gefüttert und gewartet, und er geborchte mei- 
ner Stimme, wie ein Sohn der Stimme feines Vaters, feine Geleh— 
rigfeit, fein Muth, feine Kraft waren weit und breit berühmt Ale 
ich alle meine Gefährten ungerächt binfinfen ſah, wollte ih noch ein 
Mittel verſuchen; ich rief mit lauter Stimme meinen Nenner fehmei- - 
chelnd an, und ftieß ihn Fräftig mit meinen breiten Bügeln in die Rip— 
ven; er fuhr in die Höhe, gleich einem angefchoffenen Löwen, und 
mit einem Sabe über die hohe Felsmauer foringend, welde bie 
eine Seite des Engpaſſes bildete, fürgte er fi) von der Gitadelle, fiel 
von einer Höhe von hundertundzwanzig Fuß berab, und alle feine 
Gebeine brachen.” 

„Ich fand ganz wie gerädert auf, aber ich war unveriwundet ge- 
blieben. Noch einen legten, danfbaren Bli warf ich auf das edle Roß, 
Das meine Rettung mit feinem Leben bezahlt hatte; auerft floh ich dann nad) 
Zama, darauf weiter nad) Ober-Aegypten. Ich war allein unter allen 
meinen Brüdern der Metzelei auf der Citadelle entgangen 5 vierhundert- 
unDfiebenzig unferer Krieger fanden dabei den Tod, Drei Tage Yang 
dauerte noch das Schlachten in der Stadt; die Albanefer erbrachen un— 
fere Häufer, plünderten fie, und die Mameluden, die som Zuge zur 
Gitadelle zurücgeblieben waren, und Diejenigen der Einwohner, die 
ihr böfes Geftirn an unfere Sache oder unfere Genpffen gefeffelt hatte, 
famen , taufend an der Zahl, in den Straßen um.” 

„Noch nicht Damit zufrieden, daß fie unfer Blut vergoffen, unfere 
Habe, unfere Beſitzthümer an fich geriffen hatten, befchimpften die elen- 
den und graufamen Albanefer den Namen der Mameluden noch in un 
fern Weibern und Töchtern, die fie haften, weil jene fie als Gatten 
fonft verſchmäht hatten. Sp hatte Saleh-Koeh, ihr Anführer, die 
Tochter Soliman - Bey’s zur Ehe begehrt, und eine abſchlägige Ant— 
wort erhalten. Ms nun die Stunde unferes Untergangs gefchlagen, 
vächte er fih graufamz; den Säbel in der Fauft in Soliman-Bey's 
Pallaſt dringend, fand er die Jungfrau, in Thränen, unter ihren Die- 
nerinnen fißend; er zwang fie, fich in ihre reichften Gewänder zu wer- 
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fen, entehrte fie dann, und flieg ihr, als er feine Luft gebüßt, den 
Dolch in’d Herz. Ein Soldat bieb der Gemahlin Chabyn-Beys die 
Daumen ab, um ihr ihr Sefchmeide fchneller entreißen zu können. 
Die Bevölkerung von Cahira ſah al’ diefen Greueln mit ſtummem 
Schreden zu, und unfere Anhänger, die e8 nicht wagten, ihre Stimme 
zu unferen Gunften zu erheben, dachten nur daran, es vergeffen zu 
laffen, daß fie ehemals unfere Herrfchfchaft der des Paſcha's vorge- 
zogen batten. Den verfchont gebliebenen Berwandten der Schlacht: 
ppfer wurde verboten, ihre Leichen zu begraben; eine einzige Frau, bie 
Mutter Mazuck-Bey's, Fonnte ihres Sohnes Körper erhalten. Sie war 
früher mit Ibrahim-Bey vermählt gewefen, und verdanfte Die traurige 
Gunſt, die ihr jest zu Theil wurde, noch dem Glanze, der das An- 
denfen ihres bochverehrten Gatten umgab.“ 

„Unerbittliche Befehle wurden in ganz Ober-Aegypten gegeben, buns 
derte von abgefchlagenen Köpfen ſchmückten Mehemet-Ali-Paſcha's Pal— 
laſt, und legten ein blutiges Zeugniß für ſeinen vollſtändigen Sieg ab. 
Ich aber, ich irrte lange Zeit flüchtig und ohne Heimath unter den 
Arabern umher; vor einigen Jahren erfuhr der Paſcha, ich lebe noch, 
der einzige, der jener Metzelei entgangen, und ließ mir ſagen, ich 
könne ſonder Furcht nach Aegypten zurückkommen. Als ich mich ihm 
vorſtellte, erfaßte ihn Mitleid und Erbarmen ob meines weißen Bartes; 
er umarmte mich, und weinte, von alten Erinnerungen tief ergriffen. 
Wir ſehen Beide den Tag nahen, wo uns des Todesengels Schwert 
treffen wird, und oft erzeugt der Gedanke an Tod und Grab großmüthige 
Gefühle. Der Paſcha bot mir eine Stelle an ſeiner Hofhaltung an, 
aber mein hohes Alter und die langen Leiden, die ich viele Jahre hatte 
ertragen müſſen, ließen mir Ruhe vor allem nothwendig erſcheinen; ich 
lehnte alſo Mehemet-Ali's Anerbieten ab, und begehrte nur die Er— 
laubniß, ungekränkt in Ober-Aegypten wohnen zu dürfen. Mehemet— 
Ali bewilligte meine Bitte, machte mir dieſes Haus zum Geſchenke, und 
ſetzte mir einen Jahrgehalt von vierundzwanzig Beuteln aus. Seit 
dieſer Zeit habe ich friedlich gelebt; Allah anbetend, den Propheten 
ſegnend, erwarte ich ohne Furcht den Tod, der mir mit ſchnellem 
Schritte naht.” 

„Du haſt nun, mein Sohn, den Bericht gehört, den Du von. 
mir begehrteft, ich gab ihn Dir treu und der Wahrheit gemäß, und 
nun meine id, wirft Du eingefteben, daß in biefen Ereigniffen fich 
Allah's Wille glänzend geoffenbart hat, und daß man, ohne aber- 
gläubig zu erfcheinen, der Vorherbeſtimmung Glauben beimeffen darf,“ 
————ih)— 
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cemb, Diefes Heft ift fat ausfchließend 
den Angelegenheiten Dftindiens und Chis 
nas gewidmet, 

169. The advantages of Steam 
communication with India viä the 
Red Sea, and viä the Cape of Good 
Hope. The respective Routes, and 
the facilities for establishing a com- 
prehensive plan by way of Egypt, 
compared and considered. Lond. 8. 
Ein Werkchen von fehr großem commerz 
zielen Intereffe, 

470. The oriental Herald, Nov. 
and Decemb. Bon ganz unbedeutendem 
Inhalt. Sterbfälle, Heirathen, Geburts 
ten u. |. m. 

474, The bubbles of Canada, By 
the autor of „Sayings and Doings of 
Sam Slick of Slickvill.“ Lond, 8. 

472, Forest Scenes and Incidents 
in the Wilds of Canada, by George 
Head, 2d, ed. with a Map. Lond, 
8, Die beiden legten Nummern find ans 
ziehende Unterhaltungsfchriften, zu mels 
chen die Unruhen in Canada den Stoff 
lieferten. 


Vermiſchtes. 


Wohlthätigkeitsanſtalten in 
New-Orleans. 


Die älteſte und umfaſſendſte Wohls 
thätigkeitsanftalt in New Drleans ift das 
fogenannte neue Hofpital, ein fehr gro= 
ßes, drei Stockwerke hohes Gebäude, das 
ungefähr zweibunderfoierundvierzig Fuß in 
der Länge enthält. Es befteht aus einem 
Hauptgebäude von hundertundſechszehn 
Fuß Lange und fechsumdftebenzig Fuß 
Breite und zwei großen Seitenflügeln. 
Zu ebener Erde befindet ſich die Biblio- 
thek des Arztes, des Wundarztes und 
die Lefezimmer des Arztlichen Vereines 
von New = Drleand, Der erfte und zweite 


Stod enthält fünfundzwanzig Säle, wor: 
unter einundzwanzig zu Krankenſälen 
verwendet werden, und drei den barm— 
berzigen Schweftern zur Wohnung dies 
nen. Das ganze Gebäude iſt auf fünf: 
bundertundvierzig Kranke berechnet, fein 
Aeußeres ift einfach und ſchmucklos, und 
durchaus dem Zwecke entſprechend, zu 
dem es beſtimmt iſt. Es erhebt ſich in— 
mitten eines weiten, gut unterhaltenen 
Gartens, der den Reconvaleſcenten zum 
Spaziergange dient. Die Stifter dieſes 
Hoſpitals hießen Bare, Komen und Poy— 
dros, und ihre Namen ſind in großen 
Buchſtaben auf einer Wand der Ein— 
trittshalle verzeichnet. 

Außer dieſem Hoſpitale beſtehen noch 
einige andere milde Anſtalten, nämlich: 

Die katholiſche Brüderſchaft zur Er: 
ziehung unmündiger Waifen, an deren 
Spise der Bifchoff der Diöcefe ftehtz 

die Zuflucht der Waifen von Sankt 
Patrik, gleichfalls unter Aufſicht des 
Biſchoffs; fie wird von barmherzigen 
Schweftern geleitet, und befist Feine ans 
dere Mittel, als mas ihr aus Collecten 
zufließt 5 

die fiberiihe Wohlthätigkeitsanftalt 5 

die Zuflucht der Waiſen von Poy— 
dros, fie wurde 1817 von einer Geſell⸗ 
ſchaft mildthätiger Frauen gegründet und 
empfing fehr reiche Beiträge von Julian 
Poydros, deffen Namen fie trägt; jener 
edle Mann beſchenkte fie nicht allein bei 
feinem Leben reichlich, fondern vermachte 
ihr auch noch in feinem Teſtamente Ein: 
fünfte, die es ihr möglich machen, fehr 
viel Gutes zu fördern, Die Anftalt ver: 
pflegt jest hundertunddreißig Waifen und 
mehr als taufend wurden fehon feit ihrer 
Gründung darin erzogen 5 

Franklin's Kranfenhaus, auf unge— 
fahr hundert Kranke berechnet, wurde 
1835 von einem Arzte Loyenberg geftif- 
tet. Es ift ein recht ſchönes Gebäude 
und liegt ungefähr zwei englifhe Meilen 
von der Stadt entfernt, unmittelbar an 


der Eifenbabn, die zum Ser Ponteſor— 
troine führt; 

die mildthätige Verbrüderung der 
Spritzenleute; diefe Anftalt, deren Zweck 
Unterftügung der Mitglieder eines der 
Geſellſchaft fo nüsliden Corps ift, wenn 
Krankheit oder Unfälle fie zu fernerem 
Dienfte unfähig machen, wurde 1834 ge: 
ftiftet und bat ſchon fehr viel Gutes ge- 
wirkt; fein Bompier bat jemald verge— 
bens die Unterftüsung der Verbrüderung 
nachgefucht und fie erſtreckt jelbft auf 
Wittwen und Waifen derfelben ihre hilf: 
reihe Milde, 


Wotizen. 


Seit dem Kriege der Peruaner mit 
Chili find mehre Bemühungen gemadyt 
worden, die Föderation von Dber= und 
Unterperu (Bolivia) aufzulöfen. Bekannt: 
lich hatte die fpanifche Negierung beide 
Theile des ehemaligen Reiches der Helac 
im vergangenen Jahrhundert getrennt; 
unmittelbar auf den Unabhängigkeitöfrieg 
blieb das Verhältniß daſſelbe, als Gene— 
ral San Martin nah feiner Rückkehr 
in das ſüdliche Amerika die Vereinigung 
in eine Gonföderation zu Stande brachte, 
Seit Anfang 1838 kreuzte ein chilie 
ches Geſchwader an der peruanifchen 
Küfte, und von diefem fcheinen Intriguen 
ausgegangen zu ſeyn, um die Gonfödes 
ration aufzulöfen, und Dadurch einen 
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mächtigen Feind zu ſchwächen. Am 
Ende Juli brach in Lima eine Truppens 
empörung von einigen taufend Mann 
gegen den Präfidenten Santa Cruz aus, 
und bewirkte, daß die Trennung von 
Dberperu in diefer Hauptftadt proßlamirt 
murde, Der General Miller, welcher 
jedoch in den Schlöffern von Gallao, der 
Feſtung jener Hauptftadt, befehligte, . 
weigerte fih, mit den Infurgenten ge- 
meinſchaftliche Sache zu machen. Einige 
nördliche Diſtrikte ſchloſſen ſich demfelben 
anz allein bis jetzt iſt noch keine Nach— 
richt über die größere Verbreitung des 
Aufftandes in Europa angelangt. — Der 
peruanifche Conſul in London ließ bei 
diefer Gelegenheit eine Erklärung öffent: 
li befannt machen, worin dargelegt 
wurde, durch den vereinzelten Aufftand 
einer einzigen Stadt würden die befte- 
benden Berhältniffe nicht in Frage ges 
ſtellt. 

— Auf einer der franzöſiſchen Colo— 
nien bat man die Entdeckung gemacht, 
das Holz des Bananenbaumes Fönne, 
zerrieben und in einen Brei verwandelt, 
bei ver Papierfabrikation die Lumpen ers 
ſetzen. Das auf diefe Weife verfertigte 
Papier ſteht den gewöhnlichen, befferen 
Sorten in Feiner Weife nah, Die Eins 
wohner der franzöfifchen Golonien hoffen 
in Diefer Erfindung einigen Erſatz für 
ihre Verluſte, binfichtli der Zuderpros 
duftion. 


Die artififhe Beilage 


Wir übergeben unfern Leſern: 


Gärten von Tarſus J. 


(Aus de Laborde’s malgrifcher Neife in den Drient.) 
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Schilderung von Yucatan. 


Siehe erfte Lieferung 1839, pag, 1.) 


— —— — 


III. 
Campeche. 


Nach dieſen vorausgeſchickten, allgemeinen Bemerkungen über 
Yucatan, folgen wir Herrn von Waldeck in ſeiner eigentlichen Reiſe 


weiter, und nehmen den Faden ſeiner Erzählung in Campeche 
wiederum auf. 


Am 6. Mai 1834, berichtet er, landete ich, von der Barre von 
Tabasco an, nach einer dreitägigen Fahrt, bei Campeche, der zweiten 
Stadt der Provinz Yucatan. Ich begab mich ſogleich zu Mac-Gregor, 
einem ſehr geachteten amerikaniſchen Kaufmann, in deſſen liebenswürdi— 
ger Familie ich während meines kurzen Aufenthalts in Campeche die 
angenehmſten Stunden verlebte. Die Familie Gutierres Eſtrada macht 
das erſte Haus des Landes; ihr Herr Joachim Gutierres, iſt 


Lewalds Atlas, 1. 1839. 7 


ſowohl in Hinſicht auf feine moralifhen wie auf feine intellectuellen 
Eigenſchaften ein gleich empfehlungswürdiger Mann. Die innere Ein- 
richtung feines Haufes erinnerte mich durch feine Sprache und feinen 
Comfort an die Londner Häufer. 


Die Stadt Campeche (Lampetfche ausgefprochen, und in der 
Mayaſprache Schlangen-Wilbe [acarus americanus] bedeutend) 
it ganz von behauenen Kalkſteinen erbaut, und Liegt auf einem großen 
Plateau der eben genannten Steinart, das fid) fehr weit hin erftredt, 
und nad) und nad bis zu einer Höhe von fünfhundert Fuß erhebt. 
Diefe gewaltige FTelfenmaffe bat den Eigeborenen vor der Eroberung 
die zu der Erbauung ihrer Tempel nothwendigen Materialien geliefert. 


Die ganze Stadt fteht auf unterivdifchen, von den alten Mayalefen 
ausgegrabenen Gängen und Höhlen. Cs läßt ſich ſchwer beftimmen, 
ob diefe Steinbrücde oder Gallerieen, die fih in unerforſchte Weiten 
erſtrecken, einft wirklich, wie die Leberlieferungen berichten, dem Volke, 
deſſen Werk ſie waren, zu Wohnungen gedient haben, denn nichts 
deutet in ihnen auf einſtigen Menſchenaufenthalt; ſo wird namentlich 
an den Decken keine Spur von Rauch bemerkt, eine Thatſache, die mir 
nicht unrichtig ſcheint. 


Die Meinung, daß man in dieſen Souterrains, oder wenigſtens 
in einigen Theilen derſelben Todte beiſetzte, dürfte wohl die wahrſchein— 
lichſte ſeyn. Auf dieſe Vermuthung leitete mich die Entdeckung von 
mehren, in den Wänden angebrachten, horizontalen Aushöhlungen, die 
auf ſieben Fuß Länge, zwanzig Zoll breit waren; übrigens muß ich 
dabei bemerken, daß fih im Ganzen nicht viel ſolche DBertiefungen vor: 
fanden, ich aber auch bei Weitem nicht alle diefe Gänge in ihrer ganzen 
Ausdehnung durchforſcht habe, und daß dieſe finſtern, ſelbſt von den 
Einwohnern in allen ihren Verzweigungen nicht gekannten Behauſungen 
weiter nichts Merkwürdiges darbieten. Man begreift leicht, wie ge— 
fährlich dieſe Katakomben der Stadt werden können; Unglücksfälle ſind 
auch gar nicht ſelten, kurze Zeit vor meiner Ankunft ſank in der 
Straße del Moille der Boden ein. Der Gang, der eingeſtürzt war, 
erſtreckte ſich glücklicherweiſe nicht bis unter die Häuſer, und ſo konnte 
man dem Schaden ohne zu große Mühe oder Koſten leicht ab— 
helfen. 


Die Straßen von Campeche ſind faſt direct nach den vier Welt— 
gegenden orientirt, und ſchnurgerade geführt. Außerhalb des Landthores 
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fiegt ein öffentlicher Spaziergang, Alameda genannt. Auf beiden 
Seiten ftehen Steinbänfe und ſchöne Drangenbäume. Der mittlere 
Theil des Weges ift ausfchlieglich für die Fuhrwerke beſtimmt, einer 
Art yon zweifigiger Bolanten, wie man fie in der Hanannah findet, 
und die ſämmtlich Privatperfonen gehören. 


Campeche hat mehre VBorftäbte, San-Roman gegen Süden, Guades 
Iupe gegen Norden, und San-Francisco. Jede dieſer Vorſtädte beſitzt 
eine Kirche, die Stadt ſelbſt hat deren drei, nebſt fünf Klöſtern 


Am äugerfien Ende von San-Nioman, links am Wege, liegt der 
allgemeine Begräbnißplak, den eine verfallene Dauer umgibt, und ein 
faft ganz in Ruinen liegender Eingang gegen bie Blide ber Vorüber— 
gehenden fhüst. Während der Cholera war er jedoch nicht groß genug, 
um alle, ihm von der Seuche zugefendeten Säfte aufnehmen zu können, 
daher. mußte man noch zwei HilfSleihenader errichten, die mit Palli— 
faden umgeben wurden, und rechter Hand des nad) Lerma führenden 
Weges liegen. Aber auch fie waren noch nicht zureichend. Schädel 
und Gebeine fah ich dort zu drei bis vier Fuß haben Haufen auf- 
gefchichtet. 


Sn einiger Entfernung von dem Gottesacker liegt eine niedrige, 
bei hoher Fluth überſchwemmte Batterie. Zweihundert Schritte weiter 
linfs fteht ein Siechenhaus, das damals ein Dugend Ausſätzige enthielt. 
Die Unterhaltung diefer Anftalt verurfaht ungeheuere, und faft weg- 
geworfene Koften, denn fehon längſt iſt es bewiefen, daß der Ausſatz 
nicht anftedend if. Die Unglüdlihen, die ſolchergeſtalt gefangen ge- 
halten werben, haben freie Koft und freies Duartier, und dürfen BEN 
arbeiten, eine noch viel albernere Einrichtung. 


Eine DBiertelftunde von diefem Hofpitale entfernt, Liegt ein Landgut 
Buena Bifta genannt, neben dem fih ein coloffaler Baum von der 
Gattung der Mimofa erhebt, ven man fehon über eine Stunde weit vom 
Meere aus bemerkt. Um die Mittagsftunde bedecdt diefer Baum einen 
dreihundert Fuß im Durchmefjer haltenden Raum mit feinem Schatten, 
Oſtnordöſtlich von dieſem Gute bemerft man eine, den oben erwähnten 
Souterrains zum Aus- und Eingang dienende Deffnung, deren es 
noch mehre gibt, die aber durch dichtes Strauchwerf den Augen derer 
entzogen werben, bie ihre Lage nicht ganz genau Fennen. Die 
Schmuggler kennen diefes Geheimniß, bringen in ber Nacht ihre 
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Waaren an’s Land, und verbergen fie in Diefen unbefannten Schlupf- 
winfeln. 


Der Hafendamm von Campeche ift gut und tüchtig gebaut; leider 
aber können nur zwet bis höchſtens drei Fuß Waffer braudende Fahr— 
zeuge an ihn heranfommen, und aud) ſolche Liegen noch oft genug auf 
dem Trocknen. Schiffe, die mehr als ſechs Fuß Waffer zieben, müffen 
eine Stunde weit in der See vor Anfer gehen. Ich fah deffenunge- 
achtet mittelft einer fehr finnreichen Vorrichtung eine Goelette, Die 
hundert Fuß im Kiel lang war, vom Stapel laffen. Die Hier erbauten 
Schiffe find im allgemeinen von einer höchſt preißwürdigen Dauer, 
das dazu verwendete Holz foll das Befte, nur irgendwo für dieſen 
Zwed zu findende feyn. Auffallend ift es, in diefer Stadt eine Lehran- 
ftalt für Zurisprudenz und Theologie zu finden, und feinen einzigen 
Lehrer für Mathematif oder Steuermannsfunft. 


Campeche ift von einem Walle umgeben, auf dem zum Theil me— 
talfene, und meiftens franzöfifhe Zwölf- und Vierundzwanzig-Pfünder 
ſtehen. MUebrigens wird die Stadt nod von zwei Forts, eines im 
Süden, das andere im Norden, gebedtz ein drittes, das an einer 
Stelle, Eminencia genannt, erbaut werben follte, blieb unvollendet 
liegen. 


Das Theater ift nad) dem Entwurfe, und unter der Leitung Des 
franzöfifchen Architecten Theodor Journot erbaut worden, das fehönfte 
Gebäude in Campeche, und eines der bemerfenswertbeften in allen 
mericanifohen Staaten. Unglüdliherweife wurde es zur innern Aus— 
fhmüdung einem frangöfiihen Schmierer anvertraut, der unter - 
außerft gefehmadlofen Zierrathen die Leichtigkeit verfchwinden ließ, 
die der Baumeifter in der innern Anordnung feines Werkes anges 
bracht hatte. 


Das Clima diefes Theiles von Almerifa muß dem Anfchein nad) 
fehr gefund feyn. : Zuweilen fteigt der Thermometer im. Sommer big 
auf 28° Reaumur, der Landwind, der eben Morgens, und der Seewind, 
der gegen Abend weht, fühlen die Atmofphäre ab, Während der 
Regenzeit, die in den beften Tagen des Mai. beginnt, und im Sep 
tember. endigt, find Wechſelfieber fehr haufig; niemals hat aber. dDiefe 
Krankheit vor der Zeit meines Aufenthaltes in Campede einen tödt- 
lihen Ausgang genommen, 
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Die Bevölkerung befteht aus Weißen und Meftizen. Die Weißen 
find rein fpanifchen Blutes, die Meftizen, die niedere Volksklaſſe bil- 
dend, ffammen von Spaniern und Indiern ab. Mir fiel in Campede 
die große Menge Schielender auf; anfangs fchrieb ich diefe Mißbildung 
dem vielfahen Luftzuge zu (ſpaniſch: Inſulto), dem fid die Einge- 
borenen unflugerweife ausfeßen, fpäter jedoch der weıgen Farbe, mit 
ber man gewöhnlich die Häufer anftreicht. Der Refler einer brennenden 
Sonne, von einem weißen Pflafter, und von weißgemadten Mauern, 
biendet und firengt die Augen fo gewaltig an, daß man genöthigt ift, 
fie auf den Gaffen faft zu fchliegen. Daß man diefe Eigenthümlichkeit 
nur unter den Stadtbewohnern, und feineswegs unter den auf dem 
Lande wohnenden Indianern bemerkt, beftärft mich in legterer Meinung; 
auch mein Geſicht litt bedeutend während meines Furzen Aufenthaltes 
in Campeche. Ferner ſtößt man in allen Claffen der Bevölferung 
auf furdhtbare Haſenſcharten. Uebrigens fam mir nur ein Zwerg 
uud ein Bufliger vor. 


Die Frauen geringeren Standes tragen zweierlei Arten von Tracht, 
entweder den bei den Weibern in Campeche vorzüglid häufigen 
Vestido de naguas con chinelas, oder die bei den Indianerinnen 
befonders beliebte Kleidung, die fehr gewöhnlich in Merida gefunden 
wird. Die irgend ein Handwerk treibenden Männer tragen zu den 
gewöhnlid langen Hofen bald eine Wefte, bald nichts weiter ale ein 
Hemde, das dann zugleich als eine Bloufe dient. Die Mleidung der 
Indier ift ganz diejelbe, und befteht aus einem groben, im Lande felbft 
verfertigten Baummollenzeuge. Ihre Hofen find weit und kurz, geben 
nur bis auf das halbe Bein herunter, und werden gewöhnlich bis auf 
den halben Schenkel binauf aufgerollt. 


Das Leben it in Campeche viel theurer als irgendwo fonft in 
Yucatan, weil diefe Stadt als Hauptfeehafen des Staates gilt. Die 
Häufer werden nur von einer einzigen Familie, oder von einer einzel: 
nen Perſon bewohnt, Diejenigen, die man miethen Fann, Foften nad) 
ihrer Größe monatlid zehn bis fünfzig Piafter Ceinundzwanzig bie 
hundertundziwanzig Gulden). Letztere haben zum Handel eingerichtete 
Laden und Magazine, Alle haben Brummen, Höfe, und enthalten ſechs 
bis zwölf in der Negel im Erdgefchoß liegende, und nur eine Etage 
einnehmende Zimmer, Die Küchen find geräumig und bequem, 
man brennt in ihnen nichts als Kohlen, in franzöfifhen Koch— 
beerden, 
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Eine gute Köchin erhält in Campeche monatlich vier bis fünf, 
in Merida nur drei Piafter, Geflügel und Wildpret find wohlfeil, Mit 
Ausnahme des fehr feltenen Hammelfleifches wird das Fleiſch nicht nach 
dem Gewichte, jondern Stückweiſe verfauft, und foftet dem Pfunde 
nad zwei Sous. Friſche Butter ift auch fehr felten, und foftet das 
Pfund bis auf fünfundvterzig Sous. Gefalzene Butter wird in Fäffern 
aus den Vereinigten Staaten eingeführt. 


Die Aermlichfeit des Gemüſemarktes deutet entweder auf Un: 
fruchtbarfeit Des Bodens, auf Trägheit der Anbauer oder auf Gleidh- 
gültigfeit der Einwohner gegen culinarifche Genüffe, denn man findet 
auf ihm nichts weiter als Chili (ſpaniſchen Pfeffer), Kalebaffen 
(Calibasitas) und etwas wenige , und fehr theure Peterſilie. 
Kohl, Zwiebeln und Kartoffeln Fommen aus Nord-Amerifa. Man 
erfieht hieraus, daß Yucatan in diefer Hinficht Fein Schlaraffen— 
land ift. 


Wenn Gemüfe unter die Seltenheit gebören, fo find dagegen 
Fiſche im Weberfluffe vorhanden, und folglich ſehr wohlfeil. Die Rhede 
von Campeche ift reih an den verfchiedenften Arten. So fängt man 
einen Kleinen Haifiſch mit ſpitzigem Nachen, ven man Caſon nennt, und 
ber ein Hauptnabrungsmittel der Einwohner iſt; Hammerfifhe und 
Engelrocdhen finden fih bier in großer Menge, auch fifht man eine 
Art von Polypen, Die man im Lande unter dem Namen Pulpa kennt, 
und die ein ſehr gutes Gericht abgeben; fie wiegen bis auf fünfund- 
zwanzig Pfund, | 


Die Auftern find Hein, aber ganz köſtlich und ſaftig. Im No— 
vember und December aibt es viele und große Krabben, Obgleich 
die Rochen vortrefflich find, ziebt man ihnen doch den Caſon vor, der, 
meiner Erfahrung nad), fehr ungefund if. Im December fammelt 
man aud) eine ungeheure Menge Rogen von einer Art Seebarben; 
biefer gefalzene und gepreßte Caviar ift ein, die Epluft ftarf anregendes 
Gericht, und meit beffer als geräucerte Häringe (Pücklinge), und wird 
Hueras genannt. Er hält fi vier Monate und noch länger, wenn er 
mit geböriger Borficht aufbewahrt wird. 


In Campeche gibt es Fein anderes trinkbares Waſſer, als das— 
jenige, was in den Ciſternen der Privathäuſer geſammelt wird, das 
auf den Straßen feilgebotene kommt aus außerhalb gelegenen Brunnen, 
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und wird auf Karren berbeigefchafft. Zwei kleine Fäſſer Eoften einen 
Medion, die kleinſte Silbermünze 9). 


Ueber die Küche in Campeche mögen mir einige Bemerkungen zum 
Beiten ſpäterer Neifenden in diefe Gegenden erlaubt ſeyn. Das ge- 
wöhnliche Lieblingsgericht der Yucateken befteht aus Ochſenfleiſch, Ge— 
flügel, DBratwürften, einem Stück Schinfen, Kohl, Bananen, einem 
Knoblauchskopf und Chili, dieß Alles zufammengefodt, gibt, wie man 
leicht begreifen Fann, ein gutes und recht ſchmackhaftes Efien. In 
diefem Theile von Amerika fennt man Die Kunſt, ein Huhn zu braten, 
noch nicht; um es zuzubereiten, wird es erſt gefotten, dann zwifchen 
zwei Schüffeln gebräunt, und zulest ein ganz abfcheuliches Gericht. 
Ich kann mid) rühmen, die Bratpfanne in Merida eingeführt und 
popularifirt zu haben; nur aber nah Befiegung ſehr großer 
Schwierigfeiten gelang es mir), ein ſolches Geräth anfertigen Yaffen 
zu können. | 


Zu dem gefottenen Ochfenfleifche werden drei Arten von Falten 
Saucen gegeben, die eine wird aus Liebesäpfele, Die andere aus Fein 
gehadter, und mit Effig und Del angemachter Peterfilie, die dritte aus 
Pimentyfeffer zubereitet; gibt es Gurken, fo dient eine Schüffel voll 
von ihnen, in Scheiben gefchnitten, und tüchtig gepfeffert, zum Zugemüfe 
zu dem Nindfleifche. Ein in Wein abgefottener Schinken ift das befe 
Gericht der ganzen Yucatefifhen Kühe. Der unmäßige DVBerbraud) 
von Schweinefleifey beweist den ungebildeten Geſchmack der Einwohner. 
Brod erblidt man felten bei Tiſch, feine Stelle nehmen dünne Kuchen 
von Maismehl ein, doc find dieſe Kuchen oder Tortillog, die ganz 
heiß aufgetragen werben, ſehr gefund und nahrhaft. Mais it übrigens 
das Hauptnahrungsmittel der Einwohner. Unter feinen verfahiedenen 
Zubereitungsarten fiel mir eine, ſowohl wegen ihrer Nützlichkeit, ale 
auch wegen ihres Wohlgefymades auf. Zwiſchen zwei Steinen wird 


>) Kupfermünze ift nicht im Gebrauch. Der Medio wird in der Mitte durch— 
Schnitten, und feine Theile geben die Quartillos. Um lestere wieder zu theilen, 
berechnet man fie nach Kakaobohnen. Bierhundert folder Bohnen, die ein Pfund 
wiegen , Eoften vier Nealen, fo daß ein Quartillo fünfundzwanzig Kakao— 
bohnen werth tft, und dieß ift die Hleinfte Münze, deren man fi im Berkehre 
bedient. s 
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nämlich eine große Menge diefer Getreidegattungen zerquetfeht, dann 
aus biefem groben Mehle mit Waffer ein Teig angemacht, und aus 
ihm Kugeln aeformt. Ein Stück ſolchen Teigs in Zuderwaffer ge= 
weicht, gibt ein vortrefflihes Getränk, das man Bozole nennt, Wenn 
diefe Maffe vier, fünf Tage alt it, fo wird fie Durch eine gewiffe 
Schärfe nody angenehmer; fehr gutes Bier Tann den Durft nicht beffer 
ftillen,. Um Pinolé zu maden, wird der Mais wie Caffee gebrannt, 
dann mit Zucker und geröftetem Cacao zufammen abgerieben, und aus 
diefem Pulver ein auf Reifen fehr gut anzuwendender Brei gekocht. 
Wenn ic die Nacht unter freiem Himmel zugebracht hatte, fo war er 
mein gewöhnliches Frübftüd, um den Magen wieder zu erwärmen. 
Ich zog auch diefes Getränk der Chocolade vor, die von den Yucateken 
des Tags gewöhnlich viermal getrunfen wird, 


Man wird mir vielleicht vorwerfen, daß ih mid über foldhe 
eigentlich nicht ſehr intereffante Gegenftande zu weitläuftg auslaffe; 
nach meiner Anſicht kann man aber ein Boll gerade in den Gewohn- 
heiten feines bauslihen Lebens, in den taufend Kleinigfeiten feiner 
materiellen Exiſtenz am Beſten kennen Yernen. 


Der Handel von Campeche beſteht hauptſächlich in Cigarren, Sal, 
Sosquilé, eine Art von Hanf zu Seilwerf, Coſtal oder Packlein— 
wand, Veder, gefalzenen Fifhen, Reis, Baumwolle und Farbholz. 
Nach Vera-Cruz, Tampico, Tabasco und anderen Städten des merica- 
nifchen Freiftantes werden aud viele Boutaquen ausgeführt, eine 
bequeme Art von hier verfertigten und mit Maroquin befchlagenen Arm— 


ſeſſeln. 


Durch den Schmuggelhandel, der zu See und zu Land mit eben 
ſo viel Keckheit als Glück getrieben wird, erleiden die Staatseinkünfte 
beträchtlichen Nachtheil. Die jagdtreibenden Indier, die alle Schleich— 
wege auswendig wiſſen, ſind ſämmtlich Schmuggler. Mit einem aus 
Palmenfaſern geflochtenen Sacke auf dem Rücken, und zwanzig Piaſtern 
in der Taſche, gehen ſie in die engliſche Beſitzung Baliſe, und kaufen 
für ihr geſammtes Geld Handelswaaren. Sie bringen hauptſächlich viel 
Schießpulver mit zurück, das in gewaltiger Menge in Yucatan ver— 
braucht wird, denn jedem Heiligen zu Ehren werden jährlich wenig— 
ftens zwölfbundert Pfund verfnallt, Diefer Schleihhandel entzieht dem 
Fiscus fehr beträchtlide Summen, woher es denn Tommt, daß ber 
Handelsftand bei den See - und Landzöllen ftets im Vorſchuſſe ftebt, 
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und Yegtere nie fi) frei bewegen fünnen. Uebrigens bat es doch den 
Anſchein, als ſey Jedermann mit dieſem Stande der Dinge wohl zu— 
frieden, denn es wird nicht der mindeſte Schritt gethan, um dem Be— 
truge, der dem Staate ſo großen Schaden verurſacht, Einhalt 
zu thun. 


Eine Sittenſchilderung von Campeche will ich nicht unternehmen, 
es wird hinreichen, wenn ich bemerke, daß hier das Sittenverderbniß 
eben fo groß iſt, als in anderen Städten des ſpaniſchen Amerika's. Heut 
zu Tage find in Campeche nur nody wenige Mönde, und die Klöfter 
ftehen verödet; die Weltgeiftlichfeit ift aber fehr zahlreich, und übt auf 
das weibliche Gefchledht einen höchſt traurigen Einfluß aus, einen Ein- 
fluß, der neue Kraft und Befeftigung erhalten hat durd Die Cholera, 
die son einer Bevölkerung von zwanzigtauſend Seelen, ſechstauſend 
hinweggerafft hat. 


Der Charakter der Bewohner dieſes Landes kann feinen ſpaniſchen 
Urfprung nicht verleugnen, und macht fi) befonders in den Ausbrü— 
hen feines Haffes bemerflih. Die Eiferfucht, die zwilchen den Städten 
und Provinzen herrſcht, führte nur zu oft blutige Streitigfeiten herbei, 
die, von Weitem beirachtet, eine polttifche Färbung zu haben foheinen, 
die aber, genauer unterfuht, nicht die leichteſte Spur davon zeigen. 
Sp führte die zwifchen Campede und Merida obwaltende Feindfchaft 
zu einem Kriege, in welchem zur Zeit meiner Reife der General Toro 
eine Rolle fpielte, 


Die Freiheit der Preſſe ift in Campeche rein ilfuforifeh, in dem 
Sinne nämlich, daß die Wahrheit aus allen Zeitungen und Journalen 
vollftändig verbannt tft. Dagegen wird Angeberei und Verläumdung, 
unter dev Masfe der Anonymität verborgen, hoch begünſtigt. Schwer— 
li Fann man fih einen Begriff von dem Cynismus machen, ber in 
den in Campeche gedrucdten Blättern herrſcht; die unwürdigſten Be— 
leidigungen, die allerperfünlihfte Polemik dienen den Nedactionen zur 
Beluftigung. Weiter unten wird man fehen, wie ich felbft ein Opfer 
diejes feandaleufen Mißbrauchs wurde, \ 


Folgende Erzählung, yon der ich Augenzeuge war, wird einen 
Begriff der  intelfectuellen Barbarei Tiefen, unter welcher dieſe 
Völker noch ſchmachten. Am 2, Juni, Morgens gegen zwei Uhr, 
wurde ih aus dem Schlafe durch einen gewaltigen Lärm erwedt, der 
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mich fürchten ließ, die Stabt fey vielleiht von Meriva aus überfallen 
worden; doch überzeugte ich mich baldigft, daß von nichts weniger als 
von einem fo tragifchen Creigniffe die Nede fey. Die alten Mericaner 
hegten nämlidy den Alberglauben, daß bei einer Sonnen- oder Mond- 
finfterniß der eine diefer beiden Himmelsförper die Beute des andern 
würde *). 


Um das Geftirn, das feinen Gegner zu verfchlingen fehien, 
zu verfagen, wurden Pfeile gegen den Himmel abgefchoffen, was, wie 
ich bier beiläuftg bemerfe, wohl der Urfprung des Beinamens Illui— 
eamina (den Himmel mit Pfeilen befchießender) ift, der dem ältern 
Montezuma beigelegt wurde, Dieß war aber nicht genug; um diefen 
am Himmel vorfallenden Zweikampf zu endigen, zwangen die Indier 
durch Schläge ihre Sclaven und Hunde zum Heulen, und fließen felbft 
furchtbares Geheul aus. Der Speetafel, deſſen Zeuge ich nun in diefer - 
Naht feyn mußte, war nichts anders als eine Wiederholung dieſer 
lächerlihen Scene, Es war nämlich eine Mondfinfterni eingetreten, 
und die Indier von Campeche firengten alle ihre Kräfte an, um bas 
unglüdlihe Geftirn den Klauen feines Feindes zu entreißen, mur 
mit dem Unterſchiede, daß Raketen die Stelle der Pfeile vertraten, 
gleihlam um zu beweifen, daß bie heutigen Yucateken den Fortichritten 
der Civiliſation nicht fremd geblieben feyen. Sp hat feine unwiffende 
und bespotifche Geiftlichfeit ai die von Spaniens Waffen unterfochten 
Völker gewirkt. **) 


Am 14. September wird das größte in Campeche ftattfindende Feſt 
gefeiert, und weil St. Roman der Held deffelben iſt, fo iſt aud die 





*) Die Sonnenfinfterniß beißt Netonatiuhquale, d. h. unglüdlihe Sonne: Die 
Mondfinfterniß nennt man Meztlilaquala, d. h. gefreffener Mond. 


**) Dieß hatte ih auf ein Blattchen gefchrieben, um es fpäter in mein Zagebud) 
einzutragen. Ginige Zeit nad) meiner Ankunft in Merida wurde mir von einem am 
Fenfter ftehenden Tifhe eine Mappe mit Brieffchaften und Notizen geftohlen. Der 
niederträchtige Dieb, dem die Negierung vielleicht nicht fremd war, gebrauchte einige 
diefer Papiere, unter denen auch das auf die Monpfinfterniß bezügliche Fragment war, 
um mir bei den Einwohnern von Campeche und Merida zu ſchaden. El Gampe— 
cbano, die liberale Zeitung von Campeche, brachte in ihrer Nummer vom 27. Ja— 
nuar 1835 eine heftige Diatribe gegen mich. Weil der Verläumder ſich Flüglich nach 
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Borftadt, die nad) feinem Namen benannt wird, der Schauplas der 
Seierlichfeiten und VBergnügungen, die dieſen hochwichtigen Tag 
bezeichnen. Ich befand mich zu jener Zeit in Campeche, und war 
Zeuge der öffentlihen allgemeinen Luft, die damals der gan: 
zen Stadt große Heiterfeit verlieh, Am erften Tage wurde der Hei- 
lige in großer Proceffion fpazieren geführt, das heißt, man trug rings 
um die Kirche herum ein ſechs Fuß hohes, von Pappendedel verfertig- 
tes, ſchwarz angeftrichenes, auf ein Kreuz genageltes Chriftusbild; Des 
Kreuzes drei Eden beftanden aus maffivem Golde. An demfelben Tage 
fand aud ein Stiergefecht ftatt, bei dem aber, Dank der ausnehmend 
großen Borfiht der Taureadoren, Fein Tropfen Blut vergofien 
wurde. 


Am 15. wurde die Unabhängigfeitserflärung öffentlich verlefen, 
unter dem Donner von zwölf KRanonenfhüffen, in Gegenwart einer 
zahlreichen VBolfsmenge, zweier Bataillone Infanterie, jedes zu fünfzig 
Mann, ungefähr fünfzehn Lanciers, und einer Bande, meiftens nur 
mit ihren Machetés bewaffneter Indier. Diefer fehr unbedeutende 
militärifhe Aufzug wurde übrigens ale etwas fehr Großartiges be- 
trachtet. Die Einwohner von Campeche waren nicht wenig ftolz auf 
diefe Krieger, die den Feldzug nad) Merida mitgemacht hatten, und 
deren ganzes Verdienſt darin beftand, daß fie mit gewaltiger Würde 
ihre von Gold und Silber firogenden Uniformen, ihre mit Federn über- 
ladenen Kopfbedeckungen und ihre, größer als ihre Köpfe ausfebenden 
Epauletts zu tragen wußten. 


Ich ging in's Theater, um deffen Eröffnung mit beizumohnen. 
Was mir dort begegnete, beweist, wie fehr General Toro in Cam— 
peche gefürchtet if. Weil ich im Innern feinen Plas finden Fonnte, 
blieb ih am Eingange in das Varterre neben mehren Leperos ſtehen, 
die auch gleich mir fanden. Da trat ein Dffieier auf mid zu, und 
jagte mir in fehr barfhem Tone, der General wolle den Eingang nicht 


dem Gebrauche der Herrn Mericaner nicht genannt hatte, jo mußte ich jeder andern 
Rache entjagen, als daß ich in daffelbe Blatt eine fehr Fraftige Antwort einrücden 
leg. Mir blieb übrigens die Achtung aller rechtlichen Leute, die mich yperfönlich 
kannten, und fo befam ich folglich Feine Gelegenheit, Nachtheile von diefem unwür— 
digen Angriffe zu empfinden. Dieß ift ein weiterer Zug zu denen, durch welche ich 
die moralifche Phyſiognomie diefes Volkes zu ſchildern gefucht habe, 
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jo verfperrt fehen, und befehle mir, mich irgend anders wohin zuftelfen. 
Kurz abfertigend antwortete ich dem Abgefandten des Gouverneurs, ich 
müfle mich höchlich verwundern, daß er fih an mich und nicht an die 
gemeinen Leute wendete, die um mich berftanden: wolle der General, 
daß ic) meinen Platz verließe, fo babe er weiter gar nichts nöthig, als 
mir entweder einen Sig in feiner Loge anzubieten, oder mir mein Gelb 
zurück geben zu laffen, weil er ja dod das Amt des Theater-Directorg 
übernommen hätte. Groß war das Erftaunen Aller, die mid) eine 
folde Sprade gegen den Adjutanten des furdtbaren Gouverneurs füh— 
ren hörten; die warern Leute meinten, ich fey toll geworden, und zit— 
terten für mid, Sie hatten auch vollfommen recht, denn General Toro 
hat mid) für meinen Widerftand gegen feinen Befehl geftraft. Für den 
Augenblick hatte ich zwar Ruhe, weil aber die Schaufpieler unter aller 
Kritik waren, fo entfernte ich mich beim zweiten Alte des Trauerfpiels 
Drefteg. | 


Schlaflos mußte ih) wegen des unfäglichen Lärmens, den bie 
Glocken und die Kanpnen verurfachten, die ganze Nacht des 16. Sep— 
temdbers zubringen. Am folgenden Morgen wohnte der General dem 
Gpttesdienfte bei, dann ließ man einen Luftballon von Papier fteigen. 
Den ganzen Tag über dauerte der Spectakel mit Flinten- und Kano— 
nenfchüffen und Glodenläuten fort. Es galt dem Grito der Unab— 
hängigfeit, den man fo feierlich beging. Die Briefterfchaft pflanzte unter 
großem Gepränge eine Fahne auf, die aus drei horizontalen Streifen 
beftand, von denen zwei bimmelblau und ber Dritte weiß waren. Mit- 
ten in diefem Banner las man: Morir con honor por Santa-Anna y 
religion! Abends ging ich zu Herrn Mac-Gregor, bei dem fid) der 
General aud einfand. Er tanzte und benahm ſich gegen mich fehr 
herablaſſend; wahrfcheinlih hatte man ibm noch nicht gemeldet, was ic) 
am verfloffenen Abend ihm auszurichten aufgetragen hatte. Um mid) 
vollends zu betäuben, wurde zulegt noch ein Feuerwerk losgelaffen. 


Neuen Spectafel gab es am 4, Detober, zu Ehren des Yeiligen 
Franciscus, deffen Feft gefeiert wurde. Unmöglich kann man ſich einen 
Begriff von dem hölliſchen Getöfe machen, das durch Gloden, Kanonen, 
Gewehre, Schwärmer und Mordfchläge und durch das Brüllen des ge= 
meinen Volkes hervorgebracht wurde. Das Gange war eingerichtet, um 
das Trommelfell Aller zu zerſprengen, die an diefe Höllenmuſik nicht 
gewöhnt find. Solche Ergötzlichkeiten bezeichnen hinlänglich die Ig— 
novanz und Barbarei dieſes Volkes. me Nation, die denken 
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gelernt hat, drüdt ihre Freude nicht auf folde Art aus. In Europa 
begnügt ſich die Volksmaſſe mit friedlihen Zerſtreuungen; in Mexico 
ehrt man die Heiligen nicht durch Gebete, fondern durch Kanonenfchüffe ; 
ie böber der Heilige in Ehren gehalten wird, um fo furdtbarer ift 
der Lärm. 

Sp war der Monat December berbeigefommen, und noch hatte 
ich nicht nad) Merida abreiien können. In diefer Jahreszeit firmen 
falte Nordwinde, die Nächte find gewaltig friſch, Morgens ift Alles in 
Dichte Nebel gehüllt, und weil die Fenſter Feine Glasfcheiben haben, fo 
erfältet man ſich äußerſt leicht. Iſt man von einer Corizza befallen, 
und wäfcht man ſich dabet das Geficht mit Faltem Waffer, oder befommt 
naffe Füße, fo darf man ſicher auf ein bösartiges Fieber rechnen, das 
nad) zwei Tagen einen tödtlichen Verlauf haben kann. Im Laufe eines 
einzigen Monats ſah ich auf diefe Weife drei Perſonen fierben. -Diefe 
Sabreszeit ift aud) die der frios y calenturas, an welder im Innern 
um dieſe Zeit gar viele Leute fterben. Es ift übrigens bewiejen, daß 
die Sterblichfeit bei weitem nicht fo groß feyn würde, wenn die Be— 
wohner des Landes fich beifer gegen die Krankheit zu ſchützen verftän- 
den, und nicht fortwährend die größten, unverzeihlichiten Unbeſonnen— 
heiten in diefer Hinftcht fih zu fehulden fommen Liegen. Sn warmen 
Ländern, wo die Temperatur zu gewiſſen Zeiten des Jahres veränder- 
lich ift, gibt es ein fehr einfahes Mittel, fih gegen die fo fchädlichen 
Erfältungen zu bewahren, man darf nämlich nur fortwährend Flanell 
tragen. Ein anderes, eben fo unfehlbares Mittel, um fich gegen die 
N asregen zu [hüsen, denen man in der im Mat anfangenden und im 
Detober endigenden Regenzeit ausgefest ift, beftebt darin, fih, wenn 
man unterwegs von einem folchen Ungewitter befallen wird, ganz aus— 
zuziehen, und nur die Unterbeinkleider anzubehalten, die übrigen Klei- 
der in ein Wachstuch zu paden, und das Ende des Sturmes abzumwar- 
ten, der in der Regel Mittags um Halb ein Uhr ausbricht, und bis 
gegen drei Uhr dauert. Iſt der Negen vorüber, fo trodnet man ſich 
ab, wäſcht ſich mit Branntwein, und zieht ſich wieder an; ein ſolches 
natürliches Douchebad hat nicht die geringſten nachtheiligen Folgen. 
Nicht genug kann ich den Reiſenden, die dieſe Gegenden beſuchen wol— 
len, empfehlen, ſich ja ſo viel wie möglich vor ſtarken Liqueuren zu 
hüten, beſonders ſo lange ſie unterwegs ſind. Iſt man gezwungen, im 
Freien zu übernachten, ſo empfehle ich ferner, ſich gänzlich zu entklei— 
den, in eine Decke zu wickeln, und ſich ſo in ſeinem Hamac auszu— 
ſtrecken. Hauptſächlich hüte man ſich vor allen mit Chili (Piment— 
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Pfeffer, zubereiteten Lebensmitteln. Die gefundeften Getränfe find der 
Pinole und der Pozolé, die zugleich erfrifhen und den Magen 
ftärfen; beide habe ich ſchon oben bei der Küche in Campeche erwähnt. 
Noch muß ic alle Neifenden warnen, den bloßen Kopf ja nicht den 
Sonnenftrahlen und noch weniger dem Mondfcheine auszufegen. Yuca— 
tan ift die gefündefte Provinz von ganz Gentral-Amerifa; ſchwere Kranf- 
heiten find nur für diejenigen vorhanden, die ſich entweber nicht vor 
ihnen zu fohüsen wiffen, oder dieß nicht wollen. Sch felbft wurde 
von einem heftigen Fieber befallen, weil ich aus einem Brunnen in 
Urmal Waſſer getrunfen hatte, doch befreite ich mich fchnell yon ihm 
durch Gebraud des englifhen Sales, dem ich flarfe und häufige 
Gaben von Chinarinde folgen ließ. 


Reife in Sappland und Mowoja-Semtlja *). 


Man kann fih kaum einen Begriff von den Schwierigfeiten 
machen, mit denen die Forfchungsreifen im Polar-Meere verknüpft 
find. Zahllos find die Schiffbrüche und Berlufte aller Art, an welchen 
diefe Unternehmungen fcheitern mußten. Bleibt man bei den von 
Rußland angeordneten Expeditionen ftehen, fo ſehen wir Rosmyfsloff, 
einem ber erſten Seefahrer, der dieſes Meer bereist hat, durch den 
Sturm gezwungen, fein Schiff zu verlaffen, und fih an Bord eines 
Walfıfchfängers flüchten, nachdem er den Zwed feiner Reife auf der 
Dftfüfte von Novaja-Semlja erreicht Hatte, Die Expedition von La— 
zareff hatte Teinen Erfolg; die Mannſchaft ver Schiffe, welche unter 


*) Nova-Zembla, Neuland. 
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dem Befehle diefes Officieres fanden, wurde mit folder Gewalt vom 
Scharbock befallen, daß er ſich genöthigt fah, in den Hafen einzulaufen, 
ohne irgend etwas erreicht zu haben. Die Reiſe von Gapitän Lütke, 
welche auf die von Lazareff folgte, hatte keinen günftigen Erfolg; 
in Folge von Haverien, die fein Schiff erlitt, feheiterte es an den 
Selfen. 


Kartoff Fam mit feiner ganzen Mannfchaft um; und Pachtuſoff, 
bei der erften Reife auf die Küfte geworfen, verlor fein Schiff bei ver 
zweiten, Drei weitere Expeditionen nahmen ebenfalls ein unglüdliches 
Ende, Die Seefahrer, welche diefelben befehligten, kehrten mit ihrem 
Schiffe und ihrer Mannfchaft zum Hafen zurück; aber vie Eisberge, 
denen fie auf ihrer Fahrt begegneten, hatten fie im Laufe ihrer Ent- 
derungen gehemmt, und fie mußten ihren Plänen entfagen, ohne 
das Neich der Wiffenfchaft durch einige neue Erwerbungen vergrößert 
zu haben. 


Indeſſen kämpfte die ruffiihe Regierung mit Muth und Beharr- 
lichfeit gegen die Schwierigfeiten, und jedes Jahr wurden neue Expe— 
ditionen unternommen; endlich fah fie fih in ihren Bemühungen mit 
vollftändigem Erfolge gekrönt. Lütke ging zum zweitenmale ab, und 
fehrte nad) einer glüclichen Reife mit unfchagbaren Ergebniffen in den 
Hafen zurüd, Cine zweite, nicht minder glüdlihe, nicht minder an 
Reſultaten fruchtbare Reife, follte die ruſſiſche Regierung für ihre 
Yange Ausdauer beiohnen. Dieß ift die Expedition des Herren Baer, 
Mitglieds ver kaiſerlichen Academie der Wiffenfchaften yon St. Weterg- 
burg; man darf die letztgenannte, fowohl binfichtlih ihres glüdlichen 
Ausgangs, als wegen der mannichfaltigen Reichthümer, die der gelehrte 
Alademifer heimbrachte, als eine der glüdlichften Unternehmungen dieſer 
Art betrachten. Wir wollen zuerfi die Fahrt des Herrn Baer fehildern, 
und dann diefe Reichthümer näher unterfuchen. 


Am 19, Juni 1837 verließen Herr Baer und feine Gefährten 
Archangel mit zwei Fleinen Schiffen. Sie fuhren die Dwina hinab, 
dis zu ihrer Mündung, wo fte fi) widriger Winde wegen big zum 
30. deffelben Monats aufhalten mußten. Dann aber führte fie ein 
günftiger Südwind in wenigen Tagen nad) den Küften von Lappland. 
Hier blieben fie einige Zeit, und fuchten vergebens gegen den Nord- 
wind zu kämpfen. Am 12, Juli heiterte fih das Weiter auf, der 
Wind blies in guter Richtung, man lichtete die Anfer, und fünf Tage 
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fpäter Tief die Expedition, nad einer glücklichen Fahrt in den Matofchs 
kin-Schar *) einen Kanal"), der fih von Welten nad Oſten zieht, 
und Nowajas-Semlja in zwei gleiche Theile theilt. Die See war frei; 
der Norbwind hatte das Eis weggepeitfeht, und im Weißen Meere ***) 
wieder angehäuft, und diefer glüdlihe Umftand erlaubte den See— 
fahrern, die Naturgefhichte des Landes in verſchiedener Hinficht zu 
ftudiren, 


Sndeffen fonnte ihr Wunſch, durch den Kanal nad Oſten vorzus 
dringen, nicht verwirklicht werden, weil in dieſem Theile das Eis in 
feften Maſſen ftehen geblieben war, Da fie die Neife in diefer Richtung 
fortfegen wollten, fo hatten fie von ihren Schlitten Gebraud) gemacht, 
weil aber das Eis an mehren Stellen gebrochen war, fo fahen fie 
fi) genöthigt, wieder zu ihren Schiffen zurüdzufehren. Endlich) Yangten fie 
an dem Orte an, gegen welchen fie fich richteten, bier aber wurden fie 
von einem Sturme befallen, der durch feine anhaltende Heftigfeit ihre 
Schiffe gefährdete; deffenungeachtet entgingen fie der Gefahr, und als 
fi) der Sturm gelegt hatte, festen fie ihre Forſchungen fort, und er« 
reichten endlich ihren erften Anferplag wieder. | 


Am 4. Auguft machten fie fih abermals fegelfertig; da fie ber 
Nordwind gegen Süden trieb, fo hielten fie einige Tage in der Names 
lefs-Bay an, liefen dann in den Koftin-Schar, eine von Inſeln bedeckte 
Meerenge einz und erreichten fofort die Fleine Bucht, und den Fluß 
Nefhwatowa, den fie einige Tage entlang fuhren. Sn diefem Kanal 
wurden fie von einem neuen Sturme befallen, der neun Tage dauerte ; 
feine Heftigfeit geftattete feine Verbindung mit dem Lande, obgleich die 
Schiffe in einer Fleinen Bucht vor Anfer lagen, die fie vor dem Winde 
und der Wuth der Wellen fohügte. Diefer Sturm hatte, wie der erite, 


+) Matojchkin Schar, Watofhfin- Schar, MatofhnoisSchar. 
Anmerk. des Ueberf, 
”) Es iſt dieß, wie ſich denken läßt, Fein Kanal’in der gewöhnlichen Bedeus . 
tung diefes Wortes, fondern in der Bedeutung, wie der Kanal von England, eine 
Meerenge. 
Anmerk. des Ueberf. 


Fr) Weißes Meer, Bieloi-More, großer Bufen des Gtömeeres, 
Anmerf. des Ueberf- 
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feine fohlimmen Folgen für die Reiſenden; nur mußten fie wegen bes 
fortwährenden Nordwindes darauf Verzicht leiſten, die Eisberge zu be- 
fuchen, die fih auf der Nordfüfte der Inſel findenz fie verließen fofort 
die Küften von Nowaja-Semlja am 31. Auguft, und langten nach) einer 
Fahrt von acht Tagen auf der Weftfüfte von Lappland an, indem fie 
Kolu, welches fie zu befuchen, beabfichtigt hatten, hinter fich ließen, 
weil ihnen der ftetS in derfelben Richtung wehende Wind die Hoffnung 
benommen hatte, in einer ihren Forfehungen günftigen Zeit diefen Drt 
zu erreichen; fie fteuerten fogleih gegen Archangel, und liefen nad 
einer Fahrt von zwei Tagen in bdiefen Hafen ein, ohne einen Mann 
von ihrer kleinen Equipage verloren zu haben, 


In naturgeſchichtlicher Beziehung bietet dieſe Reiſe nicht minder 
wichtige Anziehungspunkte; die Beobachtungen des Heren Baer begin- 
nen bei der Mündung der Dwina. Hier find zahlreiche Inſeln, deren 
angefchwenmter Boden fortwährenden Berfegungen in Folge des Strei— 
tes unterliegt, der zwifchen den Sluthen des Meeres und der Strömung 
der Slußwaffer herrſcht. Die Vegetation auf diefen Inſeln ift ärmlich, 
man fieht daſelbſt feinen Baum; auf den Ufern der Divina dagegen, 
und an allen Drten, die gegen den Nordwind gefhüst find, ift die 
Vegetation ſchön; die Bäume find prächtig, und alle Gründe find mit 
herrlichen Roſen bedeckt, die an die ſo fruchtbaren Ebenen der Ver— 
einigten Königreiche erinnern. Auf der Oſtküſte des Weißen Meeres, 
65° 20, nördlicher Breite, ſieht man ei nenBerg, deſſen ſüdlicher Abhang 
mit Aconiten *) mit langen, hängenden Blättern, mit Rosa spinosis- 
sima, mit Gejträuchen und Pflanzen bedeckt ift, Die man in den Gärten 
des mittäglihen Frankreichs und in Stalien pflegt. Die Schönheit, 
das Großartige biefer DBegetation fpringt noch Yebhafter durch den Con— 
traft hervor, den die, dem Nordwind ausgefegten Stellen bieten; bier 
verändert fi) die Scene; die Gefträuche der beißen Glimaten machen 
den Bäumen der falten Regionen Platz; die Natur iſt raub, froftig 5 
nur da und dort erblidt Das verdüfterte Auge einige sphagnum und 
caltha palustris-Pflanzen, welche nur mit Widerwillen ihre Blüthen, in= 
mitten der öden Umgebung, zu entwideln feheinen, 


Nachdem unfere Neifende den Winterberg, feine fchönen 


*) Aconit, Mönchskappe, Narrenkappe, der blaue Sturmhut, Eifenhütchen. 
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Baume, und den glänzenden Blumenfhas an feinem Fuße verlaffen 
hatten, begaben fie fih nad Pialitzi. Diefer Drt liegt an der Küfte 
von Lappland, 60° 10° nördlicher Breite; er erſchien in ihren Augen 
wie eine von den unbefannten Scenen, die beim erften Anblick fo viel 
Staunen unter den Eroberern der neuen Welt erregten. ZTaufende 
von Muſcheln son verfchiedener Form und Größe zeigten fi ihnen 
bei jedem Schritte; ganz mit. Nafen bededt erheben ſich die Meeres: 
ufer hundert Fuß über dem Wafferfpiegel, während man in den Spal- 
ten, welche die aufgeriffenen Felfen bilden, eine Schneelage erblict, 
welde dem Grin nod mehr Glanz verleiht. Auf der Höhe dieſer 
Küfte entfaltet fih Die Natur in ihrer ganzen wilden Größe; endloſe 
Ebenen, bedeckt mit ungebeueren Flechten, verfrüppelten Bäumen, von 
denen einige nicht ein Drittel * hoch als breit ſind, erſtrecken ſich nach 
allen Richtungen. 


Diefe Ebenen werden von den Finnländern Tuntur oder Tundro 
genannt, ein Wort, das yon den Ruſſen entlehnt ift, und das dieſe in 
die falten Gegenden von Siberien übertragen haben. Aber unter dem 
Worte Tundro verftehen die Nuffen eine Ebene ohne Bäume und 
Kräuter, welche Feine andere Pflanzen als Kryptogamen, wie Moofe, 
Flechten hat, während auf den Ebenen von Lappland die Bäume in- 
mitten der Moofe und Flechten wachſen; indeffen bemerfte Herr Baer, 
daß an allen mit Kryptogamen= Pflanzen wohl befesten Drten bie 
Baume eine verfrüppelte Geftalt hatten, daß andere leidend fchei- 
nen, und Daß nur in großer Entfernung von dem Drte, wo biefe 
Pflanzen wachen, die Bäume ſich entwideln, und Die Blätter ihr ge- 
wöhnlides Grin annehmen. 


Die Berge, welche mehre Geographen an die Dfifüfte von Lapp- 
Yand geſetzt haben, find nicht vorhanden. Diefes ganze Land ift platt, 
und das Niveau ift überall daffelbe. Nur im Weften wird das Land 
yon einer Neihe son Hügeln durchſchnitten, die zu den ffandinavifchen 
Alpen gehören, aber nicht ſehr hoch ſind; auch fcheint es, diefe Hügel 
nehmen täglich ab, und werden bald ganz vom Boden verfchwinden. 
Die Hauptflüffe haben ihre Duelle in den zahlreihen und fehr aug- 
gedehnten Sümpfen, ihre unftäten Waffer laufen friedlich über einem 
Telsbette, und ihre Ufer find an fehr vielen Drten, befonders aber an 
den, dem Meere zunächft liegenden Stellen, von Felſen begrängt, 
die eine Höhe von mehr als breibundert Fuß haben. Die in dem 
öftlichen Theil des rufiifchen Lapplands vorherrichende Steinart ift der 
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Spyenit*), den Adern yon Duarz und gekörntem Granit durchziehen, 
indeffen beftehen mehre Inſeln der Küfte gänzlich aus Maffen von 
reinem Duarz. 

Die Beränderungen, welche die Begetation durch die örtlichen 
Berhältniffe erleidet, zeigten fi) abermals in der Nähe des Ponoi— 
fluffes in Lappland, An den Geftaden dieſes Fluffes, die dem Nord 
Dftwinde ausgefegt find, bededen unermeßlihe Schneemaffen den 
Boden beinahe das ganze Jahr hindurch, und die Vegetation wechfelt 
zwifchen der Alpen-DBegetation, und der Vegetation zunächft unter den 
Alpen. Auf den entgegengefegten Ufern dagegen fieht man einen reichen 
MWechfel von Blumen und Pflanzen, welche der Pflanzenwelt von Lief- 
land gleihenz; bier fteigt der Thermometer von Fahrenheit auf 70°, auf 
dem entgegengefesten Ufer nie über 40°, 

Auf dDiefen Ebenen trifft man wenige Anzeichen von thierifchen 
Leben, indeffen hat Herr Baer mehre merkwürdige Inſecten entdeckt, 
unter denen er zwei neue Gattungen erfannte, Die Vögel, die man 
bier fieht, gehören beinahe alle zu ven Waſſervögeln; aber die Reich— 
thümer des Meeres an dieſer Küfte fcheinen einigermaßen für Die 
Armuth des Thierreichs zu entfchädigen. Diefe Reichthümer find uner- 
meßlich. Kine beträchtliche Menge Wallfiſche von Grönland befuchen 
jedes Jahr die Sftlihen und füdlichen Küften von Finnland: und im 
Frühjahr finden fih Fiſche aller Art und Größe, unter anderem treff- 
lihe Salmen in den Flüſſen und Bächen. Es ift dieß die Hauptnah— 
rung der Bewohner biefer Küften, und auch ihr Haupthandelszweig, 
denn für diefen Fifch Faufen fie den Thee, den Rhum, das Mehl, und 
alle ihre übrigen Bedarfsgegenftände. 

Die Befchreibung von Nowaja-Semlja ift ebenfalls böchft interef- 
ant. Diefes von einer Felfenmaffe gebildete Land ift im Weften von 
einem Gürtel von Niffen umgeben, die an einigen Theilen der Küfte 
unter dem Waffer verborgen find. Am füdlichen Ende ift die Küfte 
platt; von Koftin-Schar aus aber ift das ganze Land von zuſammen— 
hängenden Bergen durchzogen, deren höchfter ungefähr zwei taufend Fuß 
hoch iſt. In nördlicher Richtung vermehrt fih die Zahl diefer Berge 
und ihre Höhe wird beträchtlicher. Bei Matofchkin-Schar bedecken fie 
die ganze Gegend; an der Mündung diefer Meerenge erhebt fi beim 
Eingange der Silver-Bay, ein 3840' hoher Berg. Es gibt noch einen 


*) Rother Granit, 
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andern, der böher iſt; dieſer Tiegt im Süden bes öftlihen Eingangs 
ber Meerenge, ift aber auf allen Seiten von bohen Bergen umgeben, 
und nur auf fehr geringe Entfernung fihtbar. Als Herr Baer ben- 
felben entdedte, hatte er feine Inſtrumente bei fih, und konnte feine 
Höhe, die er auf 4000° anfchlägt, nur annähernd ſchätzen. Die 
Seiten dieſes Berges find fehr rauh, und überall erfchaut das Auge 
unermeßlihe Schneeflädhen, die in dieſen Gegenden feit Jahrhunderten 
angehäuft worden zu feyn fejeinen. Die Berge werden minder hoch, 
wo fie ſich gegen Norden ziehen; dann verbinden fie ſich mit der Weft- 
füfte, und bilden tiefe Thäler, die fi) gegen das Meer öffnen und mit 
Gletſchern gefüllt find. 

Die in Nowaja-Semlja vorherrſchende Steinart ift der Thon. 
Die daraus gebildeten Berge erreichen eine bedeutende Höhe, und ihre 
abgerundeten Gipfel erfiheinen in einiger Entfernung in der Form 
einer Kuppel. Das Geftein fann jedoch dem rauhen Clima nicht lange 
Widerſtand leifien, überall bilden die Berge weite, mit Schnee ge- 
füllte Spalten, und an ihrem Fuße find Felstrümmer, welche die Kälte 
von ihren Seiten abgeriffen bat. 

Nach dem Thone fommt der Falfartige Stein. An vielen Orten 
und befonders im Weften und Dften findet man ihn mit Thonfchiefer 
vermifcht 5; in Diefer Gegend findet man auch die feltfame Erfcheinung, 
welche fo große Aufmerffamfeit unter den Gelehrten. Dadurch erregte, 
daß fie die Theorien der Neptuniſten völlig widerlegte; es find dieß 
mehre Berge von Porphyr, welche auf fecondaren Kalffteinformationen 
ruhen, Der Mandelfiein findet fi in folher Maffe, daß ganze Berge 
davon gebildet werden. Die Keifenden trafen auch mehre Stücke 
Steinfohlen an der Küfte, aber diefe Kohle ſchien von den Wellen 
ausgeworfen feyn. 

In Nowaja-Semlja findet man feine Tundras wie in Lappland; bie 
Begetation ift dort ärmlich; auf den Porpbyrblöden ſieht man nur 
Flechten wachen und groß werden, oder höchſtens am Fuße der Berge 
einige Dryas octopetula Pflanzen, deren Grün die Augen erfrifcht ; 
unter den Flechten, welche die Felſen bededen, ift die gewöhnlichſte 
die Verrucaria geographica, diejelbe, welche Humboldt auf dem 
Chimboraffo an der Stelle fand, wo fich diefer Berg mit ewigem 
Schnee zu bededen beginnt. In der Regel brauden die Pflanzen von 
Nowaja- Semlja lange zur Reife, aber ihr Abfterben geht auch mit 
großer Langſamkeit vor fi 5 die Blätter halten an den Stielen, wäh— 
vend fie ganz welt werben, und oft fieht man an derfelben Pflanze 
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das feltfame Schanfpiel, mehre Jahre alte Blätter vermiſcht mit 
neuen Blättern. 

Wie Lappland befist Nomaja-Semlfa von der Natur beginftigte 
Gegenden, wo bie Begetation ihre Reichthümer entwickelt; im Alfge- 
meinen aber erbeben ſich die Blumen nicht mehr als einen oder zwei 
Zoll über den Boden, und die Blätter, welche fi) dabei bilden, er- 
feinen gerade in hinreihend großer Anzahl, um den Glanz der Blüthe 
zu heben. Diefe Drte gleichen inmitten der Wüfte, von der fie umgeben 
find, den prachtvollen Dafen, von denen ung die Reiſenden erzählen, 
und das Auge wird der Bewunderung nicht müde, Gie bieten 
in ber That böchft intereffante Erfheinungen, die man anderswo verge- 
bens fuchen würde; fo wird eine und diefelbe Pflanze auf den Alpen. 
den Boden in großer Ausdehnung einnehmen, fie allein wird unumfchranft 
auf diefem Erdtheile herrſchen; in Nowaja-Semlja dagegen vermengen 
und vermählen ſich taufend verfchiedene Pflanzen auf Demfelben Raume, 
und jede Pflanze bat eine. ihr fremde Pflanze zur Nachbarin; man 
folite meinen, Feine yon ihnen habe die Kraft, eine fouveräne Gewalt 
auszuüben, oder fi ein Vorzugsrecht über ihre Gefährten angumaßen, 

Es läßt fi) leicht begreifen, daß denfelben Urfahen, die wir bei 
der DBegetation von Lappland bezeichnet haben, der Reichthum zuzu— 
Schreiben ift, den man an einigen Punkten in der Vegetation von 
Nowaja-Semlja trifft 5 die dem Südweſtwinde ausgefeßten, und vor 
dem Nord-Df geſchützten Gegenden find eg, wo fich Diefe Vegetation 
in ihrer ganzen Fülle entfaltet, Unter Anderem zeichnet ſich ihr 
Charakter dadurch aus, daß fie fih auf Die Dberfläche des Bodens, 
und den unteriten Theil der Atmoſphäre befchränftz; fo dringen die 
Nflanzen nur fehr wenig in die Erde ein, und erheben fi) nur einige 
Zoll über den Boden. Die Pflanzen, welche in beißen Ländern fenf- 
rechte Wurzeln Schlagen, haben in Nowaja-Semlja wagredte, und alle 
friechen dem Boden entlang, ftatt eine vertifale richtung zu nehmen ; 
denn in diefem Lande hat die Dberflähe der Erde die wärmſte Tem— 
peratur; fo nimmt die Pflanze, nur zwei Zoll über den Boden fidh 
erhebend, die ganze Wärme der Atmofphäre in fih auf, während fie, weiter 
in ben Boden eindringend, eine ihr töbtliche, eifige Temperatur finden würde, 

Diefe feltfame Erſcheinung zeigt fi) Hauptfählid bei den Bäu— 
men, Der Daum, den man in Nowaja-Semlja am baufigften trifft, 
ift die Salix polaris #) ; diefer Baum erhebt fih einen halben Zoll 
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über das Moos, und aus feinem Stamme, der fo die iſt, wie eine 
Federröhre, wachfen zwei Blätter hervor; aber das ift nicht der ganze 
Baum; man berühre diefen Stamm, und man wird ihn mit einem 
birferen Aft verbunden finden, der über die Erde binläuft, und aus dem, 
in ungleihen Zwijchenräumen andere Aeſte bervorwachfen. Eine 
andere Salix-Art ift die Salix reticulata, die man die Rieſin der 
Wälder diefes Landes nennen kann, obgleich fie fih nur bis zu einer 
Höhe von fehs bis acht Zoll erhebt; fie befist ebenfalls einen Haupt— 
ffamm, der auf der Erve hinläuft, und in ungleiher Entferming 
Aeſte Liefert. 


Herr Baer fohließt daraus, das wenn Seefahrer, durd den Sturm 
auf die Küfte von Nowaja-Semlja geworfen, nicht hinreichend Brenn— 
holz auf der Oberfläche des Landes finden würden, fie ihre Bedürfniffe 
durch Graben in der Erde Teicht befriedigen Fünnten. Neunzig Gat— 
tungen von Vhanerogamen- Pflanzen find von Herrn Baer gefammelt 
worden; es find dieß mehr, als das Doppelte son dem, was die Rei— 
fenden, die bis auf dieſen Tag Spisbergen befuchten, zurückge— 
bracht haben. 


Der gelehrte Naturforfcher hat außerdem noch mehre intereffante 
Unterfuhungen vorgenommen, wir führen unter anderem eine an, 
welche bei feiner Ankunft im Monat Juli in Matofhfin-Schar ftatt 
hatte, wobei er fih von der Richtigkeit der Behauptung überzeugen 
wollte, die yon einer großen Anzahl von Gelehrten unterſtützt wird, 
namlih, daß die DBegetation unter den »polarifchen Climaten einen 
vafcheren Verlauf babe, als in den Gegenden, die fid) eines langen 
Sommers erfreuen, Er fäte zu. dieſem Ende Krefle- Samen an einen 
paffenden Dit, und fand, daß Diefe Pflanze viel langſamer wuchs, 
als in St. Petersburg im Monat Mat, denn nad einem Monat hatte 
fie nicht mehr, als das zweite Paar Dlätter, Mebre Bflanzen, die fi) 
in Rußland finden, trifft man aud in Nowaja-Semlja, dabei ift in— 
veffen zu bemerfen, daß die Mehrzahl dDiefer Pflamzen, die in Rußland 
frühzeitig bfüben, felten ihre Seife in Nowaja-Semlja erreichen, und 
daß fich bei einigen von ihnen Feine Spur von Bläthe und Samen 
zeigt. Herr Baer fchließt Daraus, daß die Flora von Nowaja-Semlja 
fremden Urſprungs ift, und daß fie ihre Duelle in den Körnern 
bat, die durd die Eisbänfe und oa Wind in diefe Gegenden ges 
führt werden, | 
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Herr Baer beſchäftigte ſich ſofortzdamit, die wahre Höhe zu erfor— 
ſchen, auf die man die Linie ewiger Gefrierung in dieſem Lande feſt— 
ſtellen kann (Schneelinie, Eislinie), doch durch die Hinderniſſe, welche 
die Dertlichfeiten auf jedem Schritte entgegen ſtellten, in feinen 
Sorfhungen gehemmt, mußte er fih mit folgenden Beobachtungen 
begnügen. | | 

Der Schnee verfhwindet von den Ebenen am Ende des Juli, 
aber an den Drten, wo er fi) Durch den Wind angehäuft findet, bleibt 
er das ganze Jahr hindurch auf dem Boden; auf den Ufern des Koftin- 
Schar, dem wärmften Theile der Snfeln, bildete der Schnee gleichfam 
Selfen von übermäßiger Höhe, er häuft fi an dem Abbang von 
Bergen, oder in den Aushöhlungen, weldhe die Ebenen bilden; an 
diefen Stellen erleidet die Temperatur der Atmofphare eine fo merf- 
liche Niederdrüdung, daß der Thermometer zwei bis drei Grade fallt. 
Ueber diefe Wirfung beim Thermometer darf man nicht ftaunen, wenn 
man bedenft, daß diefe Schneeflähen zuweilen mehre Meilen Ausdehnung 
haben, und fi auf zwei= bis breitaufend Fuß erheben. Am Kanal 
von Matofhfin- Schar find zwei einander entgegengefeßte Berge; der 
eine von dieſen, welcher 3400' hoch ift, bat feinen Schnee, während 
ber zweite, deffen Höhe nur 3100 beträgt, ganz mit Schnee bedeckt ift, 
Im Allgemeinen behauptet Herr Baer, daß die Ebenen von Nowaja= 
Semlja fih in einem Zuftande ewiger Gefrierung befinden, obgleid) 
in Folge des Einfluffes mehrer Urfachen der größte Theil der Inſel, 
bie Höhen einiger Berge mit einbegriffen, die ganze Sommerzeit hins 
dur) vom Schnee befreit if. 

Thiere gibt es nur in geringer Anzahl in Nowaja-Semlja, indeffen 
finden fi) die Ratten, der Mus Groenlandicus (die grönländiſche 
Maus), und die Füchfe in ziemlich großer Menge; die Füchſe befriegen 
die Ratten, fie freffen die Leichname von Thieren, die von den Wellen 
auf diefe Küfte geworfen werden, und verfchlingen die Eier der Waf- 
fervögel, deren Zunge fie auch freffen. Wie in der See von Lappland 
fommen Fifche in Menge an die Küften von Nowaja-Semlja; unter 
biefen bemerkt man den Wallfiih von Grönland, und eine andere Wall: 
fifchgattung, genannt Balaenoptera, von der der Herausgeber vermuthet, 
fie gehöre zu der alten Gattung von Wallfifchen, welche die Nordländer, 
der Sage nad), einft an diefen Küften fingen, ‘Die Flüffe haben Stiche 
aller Art in Fülle, Hhauptfählih aber Salmen vom wohlſchmeckendſten 
Fleiſche. 


—as0—— .\ 


Die Üreinwohner-Barcen von Mord- Amerika und ihre 
Verhältniſſe zu den enropäifchen Planzern, *) 


— — — 


Erſter Artikel. 


Wer die ganze Race der Ureinwohner von Nordamerika nur als 
einen Haufen von Jägern und Fiſchern betrachten zu müſſen glaubt, 
die, unſtät umherirrend, ſich weder beſtimmter Wohnungen, noch der 
Namen zur Unterſcheidung erfreuen, iſt in einem großen Irrthum be— 
griffen; er kennt weder den Charakter der Indianer, noch die verſchie— 
denen Gattungen derſelben. Dieſe Völker bieten allerdings mehre Züge, 
die allen gemein ſind; in anderer Beziehung aber unterſcheidet ſich der 
Mohawk eben ſo ſehr vom Sioux, als der düſtere Engländer von ſei— 
nem lebhaften, unruhigen Nachbar, von dem er nur durch einen Mee— 
resarm getrennt iſt. Hat man ſich an die hochfahrenden Manieren der 
Waldbewohner-Stämme gewöhnt, ſo wird man unwillkürlich überraſcht 
von dem geſelligen Weſen und der fröhlichen Laune ihrer Brüder in 
den Peninien. Der Peninie, der dem Büffel auf ſeinen Wanderungen 
folgt, hat ſtets im Ueberfluß eine kräftige thieriſche Nahrung; während 
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der, welcher von dem Ertrage feiner Jagd lebt, nur einen zweifelhaften 
Unterhalt findet. 

Die Waldbewohner-NRacen haben ihrerfeits einen großen Vortheil 
vor den nördliden Stämmen, die fih auf den Fiſchfang befchräufen; 
die erfteren haben in der That weniger gerundete Formen, aber viel 
mehr Musfelfraft. Diefer hauptſächlich von der abweichenden Art, fid) 
zu nähren, berrührende Unterfopied im Charakter und der körperlichen 
Erſcheinung der verfehiedenen indianifhen Nacen, hat die Aufmerffamfert 
nicht hinreichend gefeffelt, obgleich frühere Schriftſteller dieſen Gegenftand 
befprochen haben. ber diefe Berfchiedenheit hatte noch einen andern Gruud 
unter den Jndianern der ſechs Nationen 5 e8 war bieß bie große Lleberlegen=- 
heit ihrer geſellſchaftlichen Organifation, Ste hatten eine große Anzahl 
Städte und Dörfer, die nach allen Merkmalen Fortbeftand verbießen. 
Sie waren in Gemeinden eingetheilt, deren bürgerliche und politifche 
Einrichtung bei al? ihrer Einfachheit nicht minder beffimmte und ent- 
fchiedene Züge boten, als Die des amerifanifchen Staatenbundes. Sie 
hatten fich einige Künfte angeeignet, und genoßen manche. Annehmlich- 
feiten des civilifirten Lebens. Nicht zufrieden, ein Baar feltene Ge— 
müfe auf Fleinen Landftüden zu pflanzen, befaßen fie im Welten febr 
ergiebige Obfigarten. Dieß war befonders bei den Cayougas und Se— 
necas der Fall; denn nachdem man bie Mohawks von ihrem reichen 
Grundgebiete vertrieben hatte, waren Die Beſitzungen ber zwei weſtlich— 
fien Stämme die Borrathsfammern für die ganze Nation geworden, 
Zählten die fehs Nationen nicht am meiften Glieder, fo waren fie 
doch unftreitig die furchtbarften von allen denen, welche die Waffen zu 
Gunſten der Krone ergriffen hatten, Wie wir fchon gefehen, waren 
unter den Indianern der Sechs Nationen die Dneidas und Tuscaroras 
die einzigen, welche fih nicht fir die Sache von England gegen bie 
Vereinigten Staaten entfchieden 5 alle andere befriegten die Colonie, an— 
geführt von dem berühmten Joſeph Brant; am Schluffe unferes erften 
Artikels ließen wir den Dberft Saint-?eger mit feinen indianifchen Hilfs— 
truppen bei der Belagerung - des Fort Schuyler, welches der mutbige 
Oberſt Ganswoort vertheidigte, Hier nehmen wir den Faden unferer 
Erzählung wieder auf, 

Der englifhe Oberſt ſchmeichelte fih, der Ausgang der Schladt 
son Drisfany werde Ganswoort veranlaffen, fi) zu ergeben; er ließ 
eine Aufforderung an ihn ergehen, in der er ihm unter andern Grüne 
den zu verftehen gab, die Indianer feyen, in Folge der DVerlufte, Die 
fie erlitten, fo erbittert, Daß fie Das ganze Thal mit euer und 
Schwert zu verbeeren drohten, wenn das Fort nicht augenblicklich capi- 
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tulire; aber der amerifanifche Commandant ließ fih nicht ein- 
fhüchtern, und Saint-Peger war genöthigt, die Laufgräben zu eröffnen. 
Er war bis auf fiebenzig Toifen zu dem ©lacis gefommen, und da 
fein Entfaß für Ganswoort ſich bliefen ließ, fo ſchien das Fort ver- 
Toren, als ſich plötzlich ein paniſcher Schreden der Indianer bemeifterte, 
Ermüdet von der langen Belagerung, hatten fie ſich verfammelt, um 
den Großen Geift um Rath zu fragen, was fie thun follten. Unver— 
febens erfihtenen mehre beimlih von dem General abgefandte Oneidas 
mitten unter ibnen, und verfündigten, der Feind nahe mit einem zahl- 
Iofen Heere. Sogleich machten fi) die Indianer bereit, aus dem Lager 
abzuziehen. Vergebens verfuchte fie der Oberſt Saint-Leger durch alle 
mögliche Mittel zurücdzubalten 5; fie erflärten,, der Große Geiſt befeble 
ihnen, aufzubrechen,, und festen fi wirklich in Marfch. 

Diefer Abfall 309 die Aufhebung der Belagerung nad) fih, und 
vor dem Ende des Jahres 1777 ereignete fih nichts mehr von Be— 
deutung. Indeſſen wollte der Gongreß das Jahr nicht befchließen, 
ohne fih, went nicht die Mitwirfung, doch wenigfteng die Neutralität 
der ſechs Nationen zu erringen. Dem zu Folge ſchickte dieſe Verſamm— 
Yung am 3. December eine Adreffe an die Indianer, Unglüdlicherweife 
war das Pand zu biefer Zeit fo arm, daß der Congreß nicht einmal Die 
Geſchenke unter die Indianer zu vertbeilen vermochte, die fie von den von 
der Krone abgejandten Unter-Intendanten zu empfangen gewöhnt waren, 
Schon am Anfange des vorhergehenden Jahres hatte Brant den Ge- 
neral Herfimer in biefer Hinficht verfpottet, indem er ibm fagte, bie 
eontinentale Negterung babe nicht die Mittel, den Indianern nur eine 
Dede zu geben. Andererfeits zeigten fih die Dfficiere der Föniglichen 
Armee freigebiger mit ihren Gefchenfen als je. Sp fagte Guy John— 
fon in einer Nede, die er an die Schs Nationen des Weſten hielt, 
dieſen Folgendes: „Sind fie (die Rebellen), im Stande, Eud) etwas 
anderes zu geben, als ein Stück Brod und ein Glas Rhum? Seyd 
Ihr geneigt, mit Ihnen zu gehen, daß fie Pferde und Ochſen aus 
Euch mahen, Euch an den Schubfarren ſpannen, und uns Alle, wie 
wir find, in die Sklaverei führen ?”’ Und hiernach mußte der Bote ab- 
ziehen, ohne das Geringfte bewirkt zu haben, 

Am Anfang des Jahres 1778 konnte man aus mehren Zeichen 
ſchließen, daß der indianiſche Krieg ernfihafter und allgemeiner gemacht 
werden follte, als er bis jett gewefen war, Aus den entfernteften 
Gegenden des Weften erhielt man die Nachricht, daß alle Nationen 
des Dezirfes der großen Seen und des obern Miſſiſſipi fich geneigt 
zeigten, mit den Mohamfs, Gayonges, Onongadas und Senecas gegen 
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die Bereinigten Staaten in Berbindung zu treten. Der Man, ber 
alle diefe Angelegenheiten Teitete, war ftets Joſeph Brant, der fein 
Winterquartier am Mittelpunfte des Niagara genommen hatte, Sir 
Sohn Johnſon und feine Genoffen Claus und Butler blieben ebenfalls 
nicht müßig, während der Dberfi, der die englifchen Truppen in De- 
troit befebligte, einen mächtigen Einfluß auf die in der Umgegend des 
Waldes wohnenden Nationen übte, Unter diefen Umftänden hegte man 
lebhafte Beforgniffe um die Sicherheit der Gränzen son Mohawk bis 
zum Ohio, und der Congreß befchloß, einen neuen Verſuch bei den ſechs 
Nationen zu machen, um fi ihrer Neutralität zu verfichern. Am 
23. Kebruar wurde beftimmt, daß eine VBerfammlung mit den Nationen 
in Johnstown, in der Graffhaft Tryon gehalten werden follte. Der 
General und Herr Douw wurden zu Commiffären ernannt, um mit 
ihnen zu unterhandeln, und der General Glinton ward gebeten, feiner- 
feits einen Spezial-Commiſſär zu bezeichnen, der der Conferenz beizu- 
wohnen hätte, Die Wahl des Generals fiel auf James Duane. In 
dem Erlaffe des Congreffes war den Commiffären geboten, zu den In— 
Dianern in einer Sprade zu reden, die den Vertretern freier, ſouverä— 
ner und unabhängiger Staaten gezieme, und einen Ton anzunehmen, 
ber geeignet wäre, fie zu überzeugen, daß diefe Staaten ihre Kraft 
und ihre Stellung fühlten. 


Die Berfammlung follte zwifchen dem 15. und 20, Februar ftatt- 
finden, aber die Indianer erfchienen nur zögernd und mit Widerftreben, 
fo daß die Gonferenzen erft am 9. März eröffnet werden Fonnten. Der 
Marquis von Laffayette, welcher damals den proviforifchen Oberbefehl 
über das Nord-Departement hatte, war anweſend. Mehr als ficben- 
hundert Indianer fanden fi) ein; e8 waren dieß Oneidas, Onongadas, 
eine Fleine Anzahl Mohawfs und drei oder vier Cayongos; aber man 
fah nicht einen Mann vom Stamme der Senecas, der von allen der 
mädhtigfte war. Diefer Stamm hatte fogar die Kühnheit, einen Boten 
zu Schicken, der beauftragt war, das Erftaunen auszudrüden, den Die 
Senecas darüber empfänden, daß, während die Wunden ihrer Kinder 
noch biuteten, und ihre Augen nod in Thränen für ihre Freunde 
ſchwämmen, die fie bei Drisfony verloren hätten, die Commiffäre daran 
denken fönnten, fie zu Unterzeichnung eines Vertrages einzuladen ! 


Die Conferenz wurde mit Vorlefung einer’ Adreſſe des Congreſſes 
eröffnet, worin die Macht der Vereinigten Staaten und ihr großmüthiges 
Benehmen gegen die fehs Nationen übertrieben, und diefe bejchuldigt 
waren, friedliche Eröffnungen, nur durch Undanfbarfeit, Graufamfeit 
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und Berrath erwidert zu haben. Diefe Anklage war übrigens nicht 
gegen Oneidas und Tuscaroras gerichtet, deren Feſtigkeit und Neinheit 
man im Gegentheile lobte, und welche bie Vereinigten Staaten ihrer 
Sreundfchaft und ihres Schuges verfidherten. Ein Donondaga-Häupt- 
ling nahm das Wort, um die angeflagten Stämme zu vertheidigen 5 er 
wälgte die Schuld von ſich ab, indem er den Fehler auf die jungen, 
hartnädigen Krieger ſchob, die dem Rathe der Klugheit Fein Gehör 
geben wollten. Ein DneidasHäuptling antwortete im Namen feiner 
Nation und der Tuscaroras, mit einem Muthe und einer Würde, Die 
einem römifchen Senator Ehre gemacht haben würden; er beflagte die 
Entartung der feindlihen Stämme, weisfagte ihren baldigen Unter- 
gang, und erflärte, die Stämme, die er verträte, feyen unwiderrufs 
Yich entfchloffen, was auch gefchehen möchte, dem mit den Vereinigten 
Staaten abgefchloffenen Bertrag treu zu bleiben, fi) in demfelben Grabe 
begraben zu laffen, oder mit ihnen die Früchte des Sieges und Frie— 
dens zu genießen, und zum Beweiſe der Aufrichtigfeit feiner Betheues 
rungen lud er die Vereinigten Staaten ein, in dem von feinem Stamme 
bewohnten Lande eine Feftung zu bauen, und eine Heine Garniſon zu 
ihrer Bertheidigung hineinzulegen. 


Die Commifjäre verliegen die Verſammlung, feit überzeugt, daß 
von Seiten der Senecas, Doyongas und der Mehrzahl der Mohawks 
nichts zu hoffen fey, daß fie nur Nahe fehnaubten, wegen des Ver— 
Yufts ihrer Freunde und des Schlags, der ihren Ruhm getroffen hatte. 
Lafayette ließ andererfeits einige Fleine Forts in Cherry-Valley und 
Schoharie bauen, und legte den Grund zu dem, welches die Indianer 
in dem Lande der Dneidas verlangt hatten, Nach allen Nachrichten, 
Die von diefer Seite einliefen, wurde es nur zu Far, daß dieſe Vor— 
fihtsmaßregeln durchaus nicht überflüffig waren, Die Wiedergewinnung 
des Mohamwf-Thales war ein Punkt von böchfter Wichtigkeit für die 
Sohnfon und ihre Anhänger, und fie erforfchten forgfältig jede Gelegen- 
heit, um mit einiger Hoffnung auf glüclichen Erfolg bier einzubringen. Bei 
Eröffnung des Feldzuges erfhien Joſeph Brant wieder an feinem alten 
Noten, beim Susquehanna, in Oghkwoya und Unadilla, und führte 
ungefäumt einen fehr thätigen, furchtbaren Parteigänger-Kirieg, Ohne 
Hinderniffe oder Entfernung zu foheuen, zeigte er fi überall, wo es 
möglich war, einen Schlag mit Vortheil zu thun. Es gibt viele Bei— 
jpiele, daß Perfonen und felbft ganze Familien, welche Niederlaffungen 
an der Außerftien Gränze bewohnten, plößlich verfhwanden, ohne daß 
ihre Rachbarn den leiſeſten Verdacht hegten, daß ein Feind in der 
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Gegend ware. Die rauchenden Trümmer yon Wohnungen, Die ges 
fhwärzten Gebeine von niedergemeselten Perſonen, und die Häute ge— 
töbteter Thiere gaben die einzigen Zeugniffe von der fo eben ftattge- 
habten Cataſtrophe, und bie Erzählungen eines rückkehrenden Gefangenen 
lieferten lange Zeit nachher die genaueren Umftände. 


Der erſte Streifzug dieſes Hauptlings während des Feldzugs war 
gegen die Niederlaffung von Springfield, einer Heinen, oben am Ob— 
fego-See, ungefähr zehn Meilen weftlic von Cherey-Volley gelegenen 
Stadt gerichtet. Alle Einwohner, die nicht die Flucht ergriffen, wurden 
zu Gefangenen gemacht; bie ganze Niederlaffung ward in Afche gelegt, 
ein einziges Haus ausgenommen, in welchem der indianifchhe Häuptling 
die Weiber und Kinder verfammelte, bie er bier ließ, ohne ihnen ein 
Leid anzuthun. Am 2. Juli entſpann ſich ein ziemlid, Iebhafter Kampf 
am obern Arme des Cobleskill, zwifchen einer Abtbeilung americani- 
ſcher Linientruppen, die fi) unter dem Befehle des Gapitän Brown 
mit der Miliz von Schoharie verbunden hatten, und einem beträchtlichen 
Trupp Indianer. Die lebteren trugen den Gieg davon, fie verbrann— 
ten mehre Häufer, töbteten das Vieh, und fohleppten eine anfehn- 
liche Beute mit fih fort. Bon dieſem Augenblide an bis zum Ende 
des Krieges wurden die Niederlaffungen von Schoharie, die fid) durd) 
die Schönheit ihrer Lage und die Fructbarfeit des Bodens auszeich- 
neten, und fehr viele Einwohner zählten, ,. unabläßig von den Feinden 
heimgefucht, bis fie endlich durch eine furdhtbare Invaſion gänzlich zer— 
fört waren, Der Billigfeit gemäß muß man indeffen anerfennen, 
daß das erfie in diefem Thale vergoffene Blut, der erfte hier be= 
gangene Act der Barbarei, die Ermordung eines indianischen Sachem 
durd einen Weißen war, 

Wir kommen nun an die fehmerzlihe Gefhichte von Wyoming, 
Es ift dieß allerdings nur eine Epiſode in der Erzählung der indiani- 
fhen Kriege, aber um ihre Bedeutung ganz begreiflich zu machen, muß 
man zu dem Urfprung der europäiſchen Niederlaffungen in Wyoming 
zurüdgeben. ; 


Wyoming ift der Name einer herrlichen Partie von der Susque— 
hanna; e8 liegt in dem nordöftlihen Theile des Staates Pennfylvanien, 
bat fünfunddreißig Meilen Länge, ungefähr drei Meilen Breite, und 
ift tief eingefügt zwiſchen zwei gleichlaufenden Linien mit Eichen und 
Fichten befrönter Berge, Der Beſitz dieſes ſchönen Thales hatte 
nicht allein den Ehrgeiz und die Habgier der Weißen angeregt. Lange 
ebe diefe bier erfchienen waren, hatten fich verfchiedene indianifche 
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Stämme in blutigen Kämpfen darum geſtritten; mehr noch, man hat daſelbſt 
Die Trümmer alter Feftungen entdeckt, die mir Eichen und riefigen Fichten 
überwachfen waren, welche auf den Wällen und Berfhanzungen Wurzel 
gefhlagen hatten, und die Ausdehnung diefer Trümmer ſcheint anzus 
deuten, daß diefe Gegend einft einer mächtigen Nation zum Aufent- 
halte diente, die fich weit von denjenigen unterſchied, welche wir, feit 
Columbus die neue Welt entdeckt, kennen gelernt haben, 


Hier ſchlug der Graf von Zingendorff, feine Wohnung auf, als 
er fein apoſtoliſches Werk unter den Schawaners begann, und von 
dem Stahle eines Mörders durch die glüdlihe Dazwiſchenkunft einer 
giftigen Schlange gerettet wurde, - Diefes Thal war von den Schawa- 
ners bejegt, welche Das weftliche Ufer des Fluffes einnahmen, und von 
ven Delawares einem Stamme von Defiegten, die man die Weiber 
nannte; Diefe hatten auf dem. Hftlihen Ufer eine Stadt Namens 
Maugbwame gebaut, woraus nachher durd) Verderbung der Name 
Wyoming entftand. Diefe Nachbarn Fonnten ſich nicht mit einander ver- 
tragen ; ihre gegenfeitige Eiferfucht artete fiets in Fleine Streitigfeiten 
aus, woraus fih am Ende ein geregelter Krieg entſpann. Zur Zeit 
des erfien Krieges zwifchen Frankreich und den amerikanifchen Colonien 
Ihlugen fih die Schawaners auf die Seite der Franzoſen, während 
die ſechs Nationen und die Delawares den Engländern treu blieben ; 
aber die Feindfeligfeit zwifchen den zwei indianifchen Stämmen braden 
erft in Folge eines höchft unbebeutenden Umftandes aus, Eines Tags, 
als die Delawares-Krieger in den Bergen jagten, wollten ihre Weiber 
und Kinder an den Ufern des Fluffes, oberhalb ihrer Stadt, Früchte 
fammeln, als eine Truppe von Schawaner Weibern und Kindern, 
welche in ihren Kähnen über den Fluß festen, zu ihnen ftieß. Im 
Berlaufe des Morgens erhafhte ein Schamaner - Kind eine dicke 
Cigale *), und es erhob fi ein Streit zwifchen den Kindern, wem 
das Inſect gehören folltez die Mütter mifchten fi) in den Zwift, und 
eine Amazonen-Schlacdht war die Folge davon, Die Delaware-Squaws 
behaupteten, die Schawaner- Weiber haben nicht das Recht, fih am 
Ufer des Fluffes aufzuhalten und irgend Etwas anzueignen, und nad)- 
dem auf beiden Seiten mehre Weiber getödtet waren, wurde die Par— 
tei der Schawaners, als die fhwächere, bis zu ihren Wohnungen zu= 
rüdgefchlagen. 


— — 


*) Bigale, Singfliege, Baumgrille, Baumheimchen, Heufchredengrilte, 
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Als die Krieger ber zwei Stämme zurüdfehrten, bereiteten fie fi) 
auf beiden Seiten, die Beleidigung zu rächen, die ihren Weibern und 
Kindern angethan worden war. Die Schawanen begannen den An- 
griff, aber die Delawares Famen vor ihnen zum Ufer des Fluffes, und 
widerfesten fi ihrer Ausihiffung mit aller Gewalt; fie fonnte hier— 
nach nur mit einem großen Verlufte auf beiden Seiten bewerfftelligt 
werden, und es erfolgte eine blutige Schlacht, wobei mehre hundert 
Menfchen auf dem Plage blieben. Durch die Verlufte, die fie beim 
Ausfchiffen erlitten, ſchon fehr geſchwächt, fahen fi die Schawaner 
gendthigt, die Flucht zu ergreifen. Die Folge hiervon war für fie die 
unmittelbare Räumung des Thales, das fie verließen, um fih mit dem 
Kern ihrer Nation am Ufer des Ohio zu vereinigen. Diefer Sieg 
hatte fehr wichtige Folgen für die Delawares, die, nachdem fie durch 
die Irokeſen oder ſechs Nationen unterjocht, und ihrer Nationalität be- 
raubt worden waren, hierdurch den Auf braver Krieger wieder gewan— 
nen; doch erſt nach vielen Jahren widerriefen ihre alten Beſieger den 
Beinamen Weiber, den ſie ihnen gegeben hatten, 

Bei der Ankunft des Grafen von Zinzendorff war die oberfte Ge— 
richtsbarfeit des Thales noch in den Händen der ſechs Nationen, welche 
dem Grafen die Erlaubniß ertheilten, das Evangelium unter ihnen zu 
predigen. Eine zahlreihe Abordnung von Häuptlingen erfchien vor ihm 
und begrüßte ihn durch eine Bewillfommnungsrede , die das befte Eins 
verftändniß unter ihnen gründete. in merfwürbiger Umftand trug 
dazu bei, ihm das Bertrauen der Einwohner zu gewinnen, Beunrubigt 
über die Abfichten, die er bei feiner Anfunft in ihrem Lande gehabt- 
haben möchte, befchloffen einige, ihn zu ermorden. Zingendorff war 
allein in feinem Zelte; er faß auf einem Haufen von Schilfrohr, der 
fein Bett bildete, und fehrieb, als die Mörder nahten, um ihren un» 
heilvollen Plan auszuführen. Es war Naht, und er hatte Feuer an— 
gezündet, um ſich gegen die Herbftfühle zu fohüsen. Die Wärme 
feines Feuers hatte eine ungeheuere Klapperfchlange herbeigezogen, die 
in das Zelt gedrungen war, und fich auf das Bein des frommen Man- 
nes gelegt hatte, ohne daß diefer etwas davon bemerkte; außen berrfchte 
die tietfte Stile; man hörte nur das Rauſchen des Fluſſes, der in 
einer Entfernung yon einer Meile durch das Felsgeftein ſtrömte. In 
diefem Augenblicke nahten fih die Indianer geräuſchlos dem Zelte, 
hoben den Teppich auf, mit dem der Eingang verfehloffen war, und 
hefteten ihre Augen auf den Grafen, der zu fehr mit dem, was er 
fchrieb, befchäftigt war, um bie eintretenden Fremden, oder bie zu 
feinen Füßen ausgeſtreckte Schlange zu bemerfen. Bei diefem Anblick 


fühlten fi) die Wilden nicht ſtark genug, ihr blutiges Borhaben aus— 
zuführen; fie Tehrten fehleunig nad) ihren Hütten zurück, und berichteten 
ihren Kameraden, der Große Geift beſchütze den Fremden; fie haben 
eine die Klapperſchlange gefunden, die auf feinen Beinen ruhte, ohne 
ihm einen Schaden zuzufügen. In Folge diefer DBegebenheit nahmen 
viele Indianer das Chriſtenthum an. 

Die erſten Anftedelungsverfuhe einer "Colonie von Weißen im 
TIpale von Wyoming fanden im Jahre 1753 ftatt. Die neuen Pflan- 
zer waren vom Staate Connectieut ausgegangen, der Oberherrlichkeits— 
vechte über diefes Gebiet, in Folge einer yon König Jacob I. ertheil- 
ten Bewilligung zu haben behauptete, Kaum aber hatte die Compagnie, 
genannt von Susquehanna, die nöthigen Anordnungen zur Bildung 
ner Eolonie getroffen, als der Staat Vennfylvanien die Behauptung 
aufftelfte, ihm allein könne diefes Gebiet gehören, das Carl J. im 
Sabre 1680 an William Penn abgetreten habe; und eine andere Com— 
pagnie, bie von Delaware, wurde organifirt, um bier eine Niederlaſſung 
zu bilden. Die Streitigkeiten zwifchen den zwei Compagnien wurden 
fo beftig, daß fie bald einen abgefonderten Krieg unter den beiden 
Parteien berbeiführten, der manches Jahr dauerte, und viel Blut 
foftete, Diefer Krieg währte noch zur Zeit der Revolution fort, ohne 
daß die gemeinfchaftlihen Bemühungen der zwei Regierungen von Eons 
necticut und Pennfylvanien die Yeindfeligfeit der Pflanzer zu heben 
vermochten. Es ift Faum zu erwähnen, daß der Dürgerfrieg eine allzu 
günftige Gelegenheit, dem gegenfeitigen Haffe Luft zu machen bot,. ale 
daß der Streit zwifchen den Pflanzern der beiden Compagnien nicht nod) 
erbitterter hätte werben follen, | 

Unter diefen Umftänden entfchloffen ſich die Dfficiere, welche die 
englifhen Truppen am Niagara befehligten, einen großen Schlag gegen 
bie Niederlaffungen des Wyoming - Thales auszuführen. in Heines 
Heer von dreihundert Weißen, angeführt von Oberſt John Butler, und 
von ungefähr fünfhundert Indianern, wandte ſich nach diefer Gegend. 
Am Tioga angelangt, verſchafften fih Butler und die inbianifchen 
Hauptlinge Flöße, auf denen fie ihre Truppen einfchifften; und, nad): 
dem. fie den Susquehanna hinab gefahren waren, fliegen fie an einer 
Stelle an das Land, die man bie drei Inſeln nennt, zogen fofort durch 
eine öde Gegend, und drangen in das Wyoming-Thal durd) eine Deff- 
nung in dem Berge an feinem nördlichen Ende, Hier bemeifterten fie 
ih, ohne daß fie Widerftand fanden, zweier Feiner Forts, und vers 
brannten eines davon. Bei der Nachricht von der Annäherung der 


Feinde verfammelten fi) die Einwohner in dem Fort Guarante, bad 
Lewalds Atlas, 1. 4839, 9 
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vier Meilen weiter unten liegt, wo der Dberft Zebulon Butler ſechzig 
Mann amerikaniſche Linientruppen befehligte, und eilig die Miliz aus 
der Umgegend zuſammenzuziehen ſuchte. Als er dreihundert Mann bei— 
ſammen hatte, beſchloß er, dem Feinde entgegenzuziehen, befürchtend, 
er könnte Verſtärkung erhalten, die jeden Widerſtand unmöglich machen 
würde. Am 3. Juli kam es zum Treffen; die Amerikaner blieben im 
Nachtheile. Beinahe alle ihre Officiere kamen um; die Soldaten er— 
griffen die Flucht, und die Indier warfen ihre Gewehre weg, um ſie 
mit den Tomahawes zu verfolgen, dem Ruf um Begnadigung antwor— 
teten ſie mit Axthieben, und vermehrten die allgemeine Beſtürzung durch 
das furchtbare Geſchrei, das dem Kriege der Wilden ſo viel Schauder— 
haftes beimiſcht. Als ſich die Niederlage im Thale verbreitete, flüch— 
teten ſich Weiber, Kinder und Männer in die Wälder und Gebirge, 
während diejenigen, welche ihr Beiſpiel nicht nachahmen konnten, ſich 
im Fort Wyoming einſchloſſen. Die Indianer hielten nicht inne, 
und dachten nicht eher daran, die Beute, die ſie den Beſiegten abge— 
nommen, in Sicherheit zu bringen, als bis ſie des Verfolgens und 
Tödtens müde waren. Am Tage nach dem Treffen ergab ſich das Fort 
Wyoming; den Einwohnern wurde das Leben zugeſichert; der Com— 
mandant Zebulon Butler war allein von der Gapitulation ausge— 
nommen, aber er fand Mittel und Wege, zu entfliehen. Leider hatte 
ver englifche General nicht die Gewalt, den Vertrag durch feine indi- 
fchen Verbündeten vollziehen zu laſſen. Statt den verfprochenen Schuß 
au finden, ſahen die Einwohner des Thaleg, wie man ihr Eigenthum 
zu Grunde richtete; ihre Häufer wurden verbrannt und ihre Felder 
verwüſtet; bie Familien zerftreuten fi), die Männer wurden von ihren 
Weibern getrennt, die Mütter von ihren Kindern geriffen, einige 
ſchleppte man in die Gefangenschaft; die meiften flüchteten fih in das 
Gebirge, oder es gelang ihnen nach umerhörten Anftrengungen, die 
Niederlaffungen im Innern wieder zu erreichen. Mande ftarben an 
ihren Wunden, andere aus Mangel, wieder andere verirrten ſich in 
der Wüfte, und man börte nie mehr von ihnen fprechen. Eine große 
Anzahl Fam in einem weiten Sumpf in der Nachbarſchaft um, der zum 
Andenten an diefe traurige Qataftrophe noch heut zu Tage „die 
Schatten des Todes’ genannt wird. 

Der Feind war indeffen ebenfalls nicht unthätig auf Der Geite der 
Gränzen von New-York gewefen, Eine beträdtlihe Truppe von In— 
dianern und Royaliften, die einen von Brant, die andern von Frey 
befehligt, verheerten ven Bezirk von Gobles-Kill, und fpäter hatte das 
Gebiet yon Schoharin viel von den Einfällen der Wilden zu erbulden. 


ber diefe fanden in einem Birginier, Namens Murphy, einen Dann, 
der ihnen nie Ruhe gönnte, wenn er fie treffen konnte. Als die Frift, 
für die er fi bei dem amerifanifchen Heere Dienfte zu thun anheiſchig 
gemacht hatte, abgelaufen war, blieb er in Schoharin, wo er auf 
eigene Nechnung Krieg zu führen fortfubr. Er war nicht minder aus- 
gezeichnet durch feinen Muth, als durch feine Behendigfeit und Fertig- 
feit im Schießen. Er bediente fich in der Regel einer Flinte mit zwei 
Läufen, und wenn ihn die Indianer zwei Schüffe hintereinander ab- 
feuern fahen, ohne daß er anhielt, um wieder zu Yaden, fo gewannen 
fie die Meberzeugung, er trage eine bezauberte Flinte, und könne fo oft 
fhießen, als er wolle, ohne je Pulver und Blei in fein Gewehr zu 
Yaden. Er befämpfte die Wilden nad) ihrer eigenen Methode, blieb 
weder an Gefchieflichfeit, noh an Schnelligkeit hinter ihnen, und je 
größer die Gefahr war, befto behaglicher fühlte er fih. Das Beifpiel 
feiner Gegner nachahmend, fealpirte er die Männer, die unter feinen 
Streihen fielen, und man verfihert, er babe vierzig Indianer mit 
eigener Hand getödtet, 

Gegen das Ende des Monats Auguft und am Anfang des Sep— 
tember ward der fehöne Bezirk der Deutfchen - Ebenen von Brant in 
Nerfon, an der Spiße feiner Indianer, verheertz 68 bewohnte Haufer, 
75 Scheunen, 3 Getreidemühlen, eine Sägmühle wurden mit allem 
Geräthe und Getreide, das fi) vorfand, verbrannt, und 235 Pferde, 
229 Kühe, 269 Schafe, und 93 Ochſen weggeführt. Zum Glücke 
foftete diefer Angriff nur zwei Perſonen das Leben. 

Die legte Begebenheit des Jahres war die Expedition von John 
Butler und Brant nach Cherry-Valley, wo man die Schreedniffe ſich 
erneuern ſah, welde das Wyoming-Thal bezeichnet hatten. Die Fa— 
milie Wells, beftehend aus Herın Wells, feiner Mutter, feiner Frau, 
feinem Bruder und feiner Schweiter, dreien yon feinen Söhnen und 
feiner Tochter, ward niedergemegelt. Ein einziger yon feinen Söhnen, 
der fi) damals in einem Erziehungshaufe in Shenecutady befand, über- 
lebte diefe furchtbare Cataſtrophe. Im ganzen wurden 16 Soldaten 
und 32 Einwohner jedes Alters und Gefchlehts in Cherry-Valley ge— 
tödtet. Einige andere entfamen, aber die meiften wurden in bie 
Sclaverei geführt. Unter den Yestern befand ſich Miftreg Campell, 
Gattin des amerifanischen Dberften dieſes Namens, Diefe Dame hat 
eine Erzählung ihrer Abenteuer unter den Irokeſen binterlaffen, yon 
ber wir hier einen Auszug geben. 

Sie wurde nad) dem Seneca-Schloffe Kanadafeago gebracht, mo 
man fie einer indianifchen Familie übergab, bei der fie die Stelle eines 
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ibrer Mitglieder erjegen follte, das fo eben geflorben war. Ihre Kin- 
der, von denen eines noch in der Wiege lag, wurben ihr weggenom- 
men, und unter mehre Kamilien des Stammes vertbeilt. Durd ihre 
Geſchicklichkeit in Handarbeiten wußte fie ſich denen nützlich zu machen, 
mit welchen fie lebte, und wurbe mit Nachſicht behandelt. Plan Tegte 
ihr feinen Zwang an, und erlaubte ihr fogar, den von ihrer Religion 
gebotenen Ruhetag zu beobachten, von welchem Gebrauche die Indianer 
gar nichts zu wiffen Schienen. Ein Indianer, welcher bemerfte, daß fie 
Hauben trug, glaubte ihr aus Höflichlett eine anbieten zu müffen, bie 
ganz zerſchnitten und mit Blut befledt war. Da fie dag Geſchenk nit 
auszufchlagen wagte, nahm fie es zitternd in die Hand, und ba fie es 
näber unterfuchte, gewahrte fie mit Schrecken, daß es der liebenswür— 
digen Gefährtin ihrer Jugend, der unglüdlichen Jane Wells, gehört hatte. 

Kehren die Srofefen von einem Zuge zurüd, ber günftig für fie 
abgelaufen ift, fo pilegen fie einen Danffagungstanz aufzuführen, der 
einige Nebnlichfeit mit einer religiöfen Ceremonie bat, Kurz nad) ihrer 
Ankunft in Kanadaſeago hatte Miſtreß Kampbell Gelegenheit, der Feier 
eines Feftes diefer Art, gu Ehren des Testen Gieges, beizumohnen, 
son dem fie felbft eine der Trophäen war, Ein großer Rath ward zu 
diefem Ende zufammenberufen, und man traf Borbereitungen, um bie 
Seierlichfeit der Größe des Ereigniffes entfprechend einzurichten, dag 
dazu Beranlaffung gegeben hatte. Als die Anordnungen vollendet 
waren, verfammelten fi die Krieger mitten im Dorfe, wo man dag 
große Feuer angezündet hatte, Sie waren durch rothe und fchwarze 
Schminfe abfcheulich entftellt, und begannen ihre wilden Fefte mit Ge— 
fangen, in denen fie ihre Thaten und die ihrer Voreltern befchrieben, 
wobei fie fi) tobend, brüllend, in graßlihem Gefchrei ſich überbietend, 
nad) und nad) bis zum böchften Grade der Begeifterung erhoben. Sie 
ſchwangen ihre Meffer und Gireitärte, und nahmen drohende Gtel- 
ungen an, bei denen jedem, mit ihren Gitten unbefannten Zufchauer 
die Haare fi) geftraubt Haben möchten. Es war dießmal Fein Feind 
da, den man hätte foltern oder mit der Todesmüge ſchmücken können; 
aber die Gefangenen wurden im Triumphe herbeigeführt, und Die 
Scalpe in Proceffion vorgetragen, wie man bei eivilifirten Völkern die dem 
Feinde abgenommenen Fahnen trägt. Das Gefhrei des Scalpes, 
oder wie man es zumeilen nennt, das Hola des Todes, wurde für 
jeden Scalp und für jeden Gefangenen ausgeſtoßen. Diefer Schrei 
ift der furchtbarfte von allen, die ein Indianer hervorzubringen ver— 
mag, und in Betracht der vielen getödteten Feinde ertönte er fehr oft in 
dieſer Berfammlung. Die Ceremonie endigte mit Opferung eines weiken 
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Hundes, die eingefammelten Opfergaben wurden ın dag Feuer geworfen, 
wonach man den Hund auf den Scheiterhaufen legte und briet. Eine 
Seftlichfeit, wobei das Fleiſch Diefes Thieres verzehrt wurde, machte 
Diefer wilden eier ein Ende, 

Miftreg Campbell wohnte ebenfalls dem größten Feſte der India— 
ner, dem der Danffagung und des Ablaffes der Sünden bei, wobei 
die Hunde aud eine große Rolle fielen. Die Senecas und andere 
Stämme verfammelten fih, um biefes Feſt kurz vor dem Neu— 
mond des Monats Januar zu feiern; die Geremonien werden hierbei 
mit vollfommener Einigkeit, mit Anftand uud Ordnung unter der Leis 
tung einer, befonders zu diefem Ende ernannten Commiffion ausgeführt. 
Diefes große Felt dauert neun Tage; am erftien Tage wurden zwei 
weiße Hunde ohne Flecken oder Fehler erbroffelt, und vor der Thüre 
des Nathsfaales, in einer Höhe von zwanzig Fuß aufgehängt. Man 
muß befonders Sorge tragen, feinen Tropfen Blutes bei der Tödtung 
zu vergießen, fonft würden die Hunde nicht mehr als Opfer taugen. 
Als diefe Thiere getöbtet waren, und ehe man fie aufhängte, bemalte 
man ihnen die Schnauze, den Rand der Dhren, und einige andere 
Theile des Körpers mit rother Farbe. Sie wurden Dann auf eine felt- 
fame Weife mit Bändern und Blumen gefmüdt, um fie in den Augen 
der Indianer fo ſchön ald möglich erfheinen zu laſſen. Nachdem ihr 
Putz vollendet war, hängte man fie auf, und die Spiele begannen. 
Im Verlaufe des erftien Tages wurden alle Wohnungen der Gtabt 
von den Commiffären beſucht; jeder war mit einer Schaufel verfehen, 
deren er fich bediente, um Aſche und Kohle von den Heerden zu neh— 
men, und in den Wind zu fireuen, Sp wurde alles Feuer in allen 
Wohnungen ausgelöfht, um yon jungfräulichen, dem Feuerſtahle ent— 
lockten Funken wieder entzündet zu werden. Ein Flintenſchuß gegen 
die Thüre jeder Wohnung Fündigte nad) und nad) an, daß das Feuer— 
reinigungsmwerf vollführt werde, und dieſe Geremonie endigte Die Ar— 
beiten des erftien Tages. Die des zweiten begannen mit einem von 
pen Commiſſären ausgeführten Tanz, wonach diefelben Commiffäre, in 
Bärenfälle gefleidet, in allen Wohnungen mit Körben umhergingen, um 
darin Almoſen zu ſammeln; fie nahmen Alles an, was man ihnen bot, 
bauptfächlich aber Tabaf, Zwei oder drei Tage widmete man ber Ein 
jammlung Ddiefer frommen Gaben, Im Rathsfaale verfammelt, be— 
Iufligte fi das Volk während dieſer Zeit mit Tanzen und anderen 
Dergnügungen, Am fünften Tage fügten die Feftordner ihren Bären- 
bauten Masken bei, und durdliefen, fo ausgeftattet, die Straßen der 
Stadt, mit Schmuß bededt, und nad allen denen werfend, die dem in. 
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‚dem Korbe Enthaltenen etiwas beizufteuern fich weigerten. Während fie 
biefes Gefchäft beforgten,, glaubte man yon ihnen, fie nehmen in ihren 
Körpern alle Sünden auf, fo zahlreich, und welcher Art fie auch feyn 
möchten, bie von ihrem Stamme im Berlaufe des vorigen Jahres be> 
gangen worden waren. 

Am neunten Tage des Feſtes gingen alle Sünden der Nation, 
nachdem fie auf diefe Weife eingefammelt waren, von den Körpern ber 
verſchiedenen Mitgliedern der Commiffion in den eines einzigen von 
ihnen über. Die Hunde wurden ſodann abgehängt, und durd eine an— 
dere Geremonie gingen alle ungerechten Handlungen der Nation in ihre 
Leichname über; diefe wurden fodann auf einen Altar von Hol; ges 
bracht, man legte euer daran, und die Dpferer fchürten es an, indem 
fie in die Flammen Tabak und allerlei Rauchwerk warfen, von dem 
man glaubte, es fteige fein Wohlgeruh zum Großen Geifte empor, 
und fey ihm angenehm. Nachdem das Dyfer gebradt war, nahmen 
alle Anwefenden an einem Mable Theil, deflen Hauptgericht Sumatafh 
war. Dann folgten Kriegs- und Friedenstänze und das Naufden der 
Friedenspfeife. So erfrifcht und von der Sündenlaſt befreit, im Fries 
den mit dem Großen Geift und mit fich felbft, fehrten die Krieger nnd 
ihre Familien in die Häufer zurüd, zur Arbeit und zur Erfüllung der 
Dflichten bereit, die ihnen das neue Jahr auferlegen würde, Die 
Häuptlinge hatten während des Feftes forgfältig die Politif durchgangen, 
die big dahin von ihnen befolgt worden war, und diejenige feftgeftellt, 
welche fie für die Zufunft zu beobachten gedachten. 

AUS der Borihlag zur Auswechslung von Gefangenen gebilligt 
wurde, begab fih der Oberſt Butler nad) dem ort der Senecas, 
um wegen der Befreiung von Miftreß Campbell zu unterhandeln. Die 
Familie, mit der fie lebte, widerfegte fi ihrer Entlaffung, aber nad)= 
dem ein Rath gebalten war, gab fie den Bitten des Dberften nad). 
Da man fie indefjen durch Bertrag einer indianiſchen Familie über- 
laffen hatte, zu der fie fich eben begeben follte, fo mußte man, che fie 
ebreifen Fonnte, aud) die Beiftimmung diefer Ramilie erhalten. Der 
alte König der Senecas, Guyanguahta, der ihr in Freundſchaft zus 
gethan war, begab fich zu diefer Familie. Es gelang ihm, Die Sache 
in Ordnung zu bringen, und Miftreß Campbell wurde nad) Niagara ge- 
führt. Guyanguahta, der zum Kämpfen zu alt war, hatte feinen Theil 
an den legten Zügen genommen. Der ehrwürdige Sachem ſchien fehr 
günftig geftimmt, und fagte der fehönen Gefangenen beim Abſchiede in 
freundlihem Tone: „hr feyd im Begriff, in Eure Heimath und zu 
Euren Freunden zurüdzufehren, ich freue mic) darüber, Ihr wohnt 
viele Tagreifen von bier. Sch bin ein Greis, und weiß nidt, ob id) 
Das Ende des Krieges erleben werde; lebe ic) noch, fo werde ih Euch 
beſuchen.“ Miftreß Campbell Yangte im Monat Juni 1779 in Niagara 
anz aber erft im folgenden Jahre, zu derfelben Zeit, konnte fie Nia— 
gara verlaffen, um nad Montreal zu reifen, von wo aus fie an ihren 
Wohnort zurücfehren follte, Da die Indianer indeffen genöthigt wor- 
ben waren, fi in das Fort zurüdzugiehen, fo erhielt fie drei von ihren 
Kindern wieder. Das vierte wurde ihr in Montreal wieder gegeben. 


Die canarifden Infelm 


(Fortfesung der Auszüge aus dem Werke; Histoire nafarclie de; Mes Ganaries 
par MM. Barker-Weeh et Sabin-Berthelot.) 
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L. 
Neiſe nach den Canarien. — Sauta:-Eruz. 


‘m December 1819, einem Winter, der auch Damals im ſüdlichen 
Frankreich fehr fireng war, ſchiffte ich mih in Marſeille ein, um eine 
fange Reihe von Jahren auf den Canarien zuzubringen, fuhr bei den 
Küſten von Spanien vorbei, und paffirte nad) einer furzen Reife den anal 
von Gibraltar. Diefe Meerenge gewährt ein fonderbares Schauſpiel. 
Die Fluth des Deeans ftürzt fih Dort gleihfam in einen Abgrumd, 
focht und ſchäumt, bis das Mittelmeer allmählig die bereindringenden 
Waffer fi) unterworfen hat, oder, wie die Griechen es nannten, bis der 
Dfeanos in den Armen feiner Tochter ſchlummert. Der Ausdrud ift 
bezeichnend. Ueberhaupt bietet die Furze Strede, die man durchfährt, 
eine auffallende Abwechslung des Schaufpiels. Früher Marineoffieier 
unter dem Kaiferreihh, batte ich die Straße nie paffirt, und wurde 
durch den fohnellen Wechfel der Meere überrafht, Das Mittelmeer bat 
feine Launen; ftets ift die Dberfläche bewegt, und. die Seiten des 
Schiffes erfhallen vom Wellenſchlag; Ebbe und Fluth wird faum be- 
merkt; mit jedem Augenblide wecfeln die Anftchten, bier berühmte 
Gays, dort blühende Städte, dort unfterblihe Erinnerungen. Tot op- 
pidüm cadavera! Dann wieder lange, mit Seegras bededte Küſten— 
flächen, überall Häfen für Augenblide der Not. Der Deean dagegen 
bat feine regelmäßigen Winde, feine Ebbe und Fluth, beftimmte, unver- 
änberliche Geſetze. Bei ihm ift Alles erhaben, der Sturm furchtbar 
majeftätifh und anhaltender, die Windftille unheilvoll und impoſant; 
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die Wogen fommen breiter und böber, heben die Schiffe auf ihre 
Spigen, und laſſen fie gleihfam in Abgründe hinabgleiten. Der Ein- 
drucd des Unermeßlichen wird von jedem empfunden werden; die Seele 
begeiftert fi, und wird von einem Gefühle durchdrungen, das ficherlich 
Niemand mit Worten wird befchreiben fünnen. Zuletzt aber wird der 
Anblick des Deeans dennoch einförmig; der Menſch fieht fi) verlaffen 
in der ungeheueren Einfamfeit, und laßt den unruhigen Blick auf einem 
Horizont ohne Grenzen ſchweifen. Sich felbft überlaffen, hangt er in- 
mitten des ihn umringenden Schweigens taufend Gedanfen nad, und 
fein Herz feufzt nach dem Anblick des Landes, | 

Wir hatten guten Wind, Afrifa’s und Spaniens Küften flogen 
weiter, und waren bald unferem Blick verfhwunden. Das Schiff eilte 
ſchnell dahin, und bald begrüßten die Matroſen mit lautem Zuruf die 
Küften von Madeira, dem Baterlande des herrlichen Weines, Der 
Anblick ift Herrlich; die Schnelle unferer Fahrt erlaubte ung jedoch 
faum, Die einzelnen Theile des Panorama's in's Auge zu faffen. Die 
Küſte ift fteil, oft von Spalten zerriffen; fruchtbare Gärten und Wein 
berge, terraffenartig auf den Höhen angelegt, Pics mit Begetation 
bedeckt, und wieder andere, die fi wie gigantifhe Ruinen in fonder- 
baren Formen emporhoben, alles dieß wechfelte mit der Schnelle eines 
Dogelflugs, und ließ mir den Eindruck eines ſchönen Traumes zurüd. 
Sn einer Stunde Yegten wir neun Seemeilen zurück; jeder Augenblick 
bot ung einen andern Anblid, endlih hatten wir die Inſel hinter ung, 
und waren von dem Ziel unferer Reife nicht mehr weit entfernt. Am 
andern Morgen wollten wir in Teneriffa anfern. Der Wind blieb 
uns günſtig; deßhalb beſchloß der Capitän, zuerfi noch in Lancerote 
anzulegen, Allein diefer Entfhluß wäre ung beinahe theuer zu fieben 
gekommen. Wahrend der Nacht nahm der Wind allmählig ab, und 
endlich trat eine vollfommene Windftilfe ein. Das Schiff blieb unbe— 
weglih, und entiprad) nicht länger den Manövern des Steuermanng 5 
die Segel hingen fchlaff an den Marten 5 die Wogen fchlugen mit dumpfem 
Ton an die Wände, Am nächſten Tage berrfchte diefelbe Stilfe. Unfere 
Matrofen faßen rauchend auf den Rahen; andere fammelten fih um 
einen Poſſenreißer, andere näheten an ihrer Wäſche. Das Dunfel 
brach herein, und die Windftille dauerte noh immer fort. Ein Weh- 
gefchrei weckte mid, Alle fanden in höchſter Beftürzung auf dem Ver— 
deck. Die Strömung des Deeans, in diefen Gegenden nad Dften 
gerichtet, hatte uns dicht vor die große Küfte hingezogen. Bor ihr 
erbliekten wir Klippenriffe. Die beftürzte Mannfchaft ſtarrte mit 
Schaudern das ungaftlihe Ufer an. Der Capitän ließ Anker werfen, allein 
biefe faßten feinen Boden. Mauren, die unfere Roth erblicdten, ſtröm— 
ten auf dem Ufer zufammen, und verfündeten unfer Schickſal, Tod oder 
Sklaverei, durch feindliches Geheul, und durch Bewegungen einer wahn— 
ſinnigen Freude. Die Schaluppe ward ausgeſetzt, allein alle Bemü— 
hungen der Matroſen konnten den Strom nicht bewältigen. Nur noch 
einige Minuten, und wir geriethen an die Felſen, als plötzlich ein leich— 
ter Wind Die Segel ſchwellte. Zugleich erblicte man Dünfte am nörd- 
lichen Horizont. Bei diefem erften Anzeichen eilte die Mannſchaft zu 
ihren Mandvern, Das Meer begann fi zu bewegen, der Wind ward 
ftärfer, die Segel ſchwellten fi, und wir flogen Davon. Es war bie 
höchſte Zeit: die Mauren ließen ein Geheul der Vertvünſchung ver— 
nehmen; in ihren Bewegungen fehlen fih Wahnſinn zu äußern, als fie 
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fo ihre Beute entwifchen fahen. Unſere Matroſen überließen fich ber 
ausdruckvollſten und ausgelaffenften Freude. In dem Augenblide war 
Alles erlaubt, — Der Capitän beforgte, aufs Neue in der Gegend 
von Lancerote in eine Winpftile zu gerathen. Er fteuerte deßhalb auf 
Teneriffa zu. 

Am nächften Morgen erblidten wir den Pie von Teyde. 
Sein weißer Gipfel ragte zuerft allein hervor, während Wolfen feinen 
Fuß umlagerten, und ung den Anblick der übrigen Inſeln noch ver- 
hüllten. Der Ausruf „Land!“ ertönte bei Allen, es war aber nicht 
ein unheilvoller des Schredens und der Furcht. Afrifa war mit feinen 
wilden Horden und feinem ungaftlihem Geftade nicht mehr zu fürdten, 
fondern wir ſchauten die ſchöne Teneriffa, gleichfam das Carawanſerai ver 
Schiffer des Oceans, die erfehntefte der glückfeligen Inſeln. Man 
muß eine folche Scene erlebt haben, um ihren Eindruck begreifen zu 
fönnen. Nach einer langen Fahrt, befonders wenn. Gefahr überftanden 
ift, wird im Augenblick jede Feindichaft vergeflen. Die Seele, durch 
Einförmigfeit des Seelebens niedergedrüct, findet alle ihre Kraft wieder, 
und fann die Freude nicht unterdriüden. Alle firömen aufs Berbed, 
umarmen fich, wünfchen fi) Glück. 

Gegen Mittag hatten wir Das Vorgebirge Arago umſchifft, „und 
fegelten in Die Dat. Nings erblidten wir Schluchten, mit dunfeln 
Euphorbien, im Hintergrunde auf flacher Küfte Santa-Cruz mit den weißen 
Hänfern, und den erfehnten Kirchthürmen. Nach einer Stunde anferten 
wir am Hafendamm, nicht weit von der Mlameda *), wo zahlreiche 
Gruppen Spazterganger, mit Frauen untermifcht, im Schatten wandelten. 

Bierzehn Tage war ich bereits in Santa-Cruz gewefen. Wir be- 
fanden ung noch im Anfang Februars, und ſchon empfand man Die 
Nahe der tropifchen Sonne. Ihr Einfluß belebt Alles in diefem glüd- 
lichen Clima; die Seele fühlt größere Kraft, eleftrifche Bewegung 
entzündet die Einbildungskraft ; die Gedanfen find heiterer, und flimmen 
das Herz zur Freude. Mir Entzücken genießt man das berrlihe Clima 
und die Schöne Luft, Viera, der Gefchichtfehreiber der Canarien, gibt 
folgende Befchreibung vom Clima feines VBaterfandes, wozu ic Nichts 
hinzufügen Tann : 

„Raum bat der März begonnen, fo ſteht die Erde in voller Pracht; 
eine laue Wärme bat die Natur bereits belebt, und die Vegetation 
dringt mit außerordentlider Schnelle bervpr, Zwar weben alsdann 
Stürme, und führen Nebel aus nördliher Richtung herbei, alleın die 
Dünfte lagern fih um die Berggipfel, fallen in Regen nieder, und er- 
quiclen den Pflanzenwuchs. Auch dauert der Wind nur furze Zeitz 
in Kurzem ift die heitere Ruhe der Luft wieder eingetreten. Dann 
wird der Gejang der Vögel melodifcher ; die Blumen duften ftärfer ; 
Wälder, bebaute Felder, wilde Kräuter hauchen Wohlgerüche, die fo 
weit über die See dringen, und dem Schiffer die Nähe glüdlicher 
Inſeln verkünden. “ 

„Der Sommer ift nicht minder Tieblih, Seewinde mäßigen feine 
Gluth; die Hiße der Hundstage, jene furchtbare Geißel großer Ebenen, 
iſt auf unferen Küften unbekannt, Jedoch muß ich geftehen, im Anfange 
des Herbftes haben wir oft unangenehme Tage, wenn der Harmatan 


9 Spaziergang. 
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weht; biefer Wind der Wüfte dringt zu ung herüber, von den furdht- 
baren Ebenen der großen afrikanischen Wüſte, allein die glühende Hiße 
der Sahara iſt bereits durch die Küfte des Oceans gemildert, und 
unfere Berge breden die Gewalt des Sturmes der Wüfte, Wir er- 
tragen ihr, ohne ung zu beflagen, wenn Dürre (was febr felten ge— 
ſchieht) und Heuſchrecken nicht in feinem Gefolge find. Allein das Er- 
Icheinen diefes Südoftwindes ift auch gewöhnlich noch mit Vortheilen 
begleitet. Die plögliche Hiße, mit unferer Atmofphäre Fämpfend, erzeugt 
Gewitter; Dünfie, die der Ocean und zuführt, oder die von unfern 
Wäldern erzeugt werden, lagern fih auf unfern Bergen, ftürgen in 
Regenſtrömen herab, und erfriſchen Boden und Luft. Nur im Herbft 
und Winter wird mitunter das Gleichgewicht unferer Atmoſphäre durd) 
Stürme geftört. | 

Erblidt man den Schneegipfel unferes Teyde, fo follte man 
alauben, unfer kurzer Winter pflege nicht fo ganz mild zu ſeyn. Allein 
man begebe fie) in unfere bebaute Thäler, wo man weber Froſt nod) 
Schnee Fennt, und man wird fiherlid feine Meinung ändern. Herrfcht 
um die Zeit auf den mittleren Höhe ein mildes Clima, fo braucht man 
die Lieblichfeit der Küften wohl nicht zu erwähnen, 

Ich konnte diefe Temperatur nicht genug genießen. Dem Froſt 
Europa’s war ic) entfloben, und hatte in weniger als zwei Wochen den 
Winter fih in den ſchönſten Frühling verwandeln fehen. Meine Reife 
fhien mir ein Traum. Nach einem ſchönen Tage ging ich beim 
Mondfchein aus, um die Frifche der Luft zu genießen. Es war Gar: 
neval,. Gruppen fchöner Frauen eilten zum Schloffe S. Chriftobal, wo 
der Gouverneur ein Feſt gab. Geſchmückte und galante Gaballeros 
folgten ihnen auf dem Fuße; überall herrſchte Freude; die Muſik des 
Fandango tönte in einer Menge von Häufern und auf den Straßen, 
Guitarrenfpieler umfchwärmten die Balkons. ine muntere Schaar 
begegnete mir auf der Straße, die zum Schloffe führt. Nie fah ic) 
etwag Grotesferes; eine Schaar Theaterliebhaber wollte den Am— 
phitrvo von Moliere, in caftilianiihe Verſe duch einen Ganarier 
überfegt, darſtellen; ein folhes Schaufpiel verdiente wohl gefeben zu 
werden. Santa-Cruz bat fein Theater, Nur im Carneval wird von 
Liebhabern ein fehr tragifches Drama, oder eine Poſſe (Saynete) ge= 
fpielt, Alsdann legt jeder Hand ans Werk Alle Garderoben der 
Stadt werden in Gontribution geſetzt; Bäume werden aus den Wäldern 
berbeigebolt, um im Nothfall auf der Bühne zu figuriren; nad) mehren 
Wiederholungen fest ſich die Geſellſchaft mit Muſik an der Spike in 
Bewegung, und fpielt gewöhnlich nacheinander in drei oder vier Häu— 
fern. Die Schaufpieler aus dem Stegreif Iuden mic) ein; wie hätte 
ich widerfteben könnnen, da Amphitryo felbft die Bitte wiederbolte, ic) 
folgte. Nach dem Beifpiele Supiters, bot ich der Alemene meinen Arm, 
und trat unter die Götter; Merkur und die Nacht gingen unter Scher- 
zen voranz Softa und Ncanthis ſchloſſen die Reihe hinten drein ; Muftfanten, 
mit allem Zugehör des Dramas, folgten. Der Zug ward immer bedeutender, 
bis wir endlich Merkur in den Pallaft des Gouverneurs abfandten, um 
unfere Ankunft zu verkünden, Sogleich entftand dort eine Revolution 
unter den Tanzenden; alle Vaare drängten fih in die eine Hälfte des 
Saales zufammen, und fogleih wurde ein Theater impropifirt. Grena— 
diere bielten die Stäbe, woran Vorhänge als Couliffen dienten, und 
die Borftelfung begann. Sch muß geftehen, die Parodie Molières ward 


mit Wis gegeben, und ber Ueberſetzer hatte ein Wunder vollbradt. 
Die Schönen von Santa-Cruz hatten fo viel Artigfeit von heidniſchen 
Gottheiten nicht erwartet, in der Intrigue Yag ftets mehr als in dem 
fonft ihnen gewöhnlihen Saynete; neben Molieres Phantasmagorie 
begriffen fte fehr wohl die merflihen Dinge; die Ausgelaffenheit “der 
Ausdrüde, oder wie die Spanier fagen die Bravour des Styls (Bra- 
veza del estilo) erhielt ungemeffenen Beifall, und Sofia erweckte 
Thränen, d. h. beim Lachen. | 

Nach der Borftellung begann der Tanz. Ich betrachtete einige 
Augenblicde jene leidenfchaftlihen Tänze, worin die Canarier eben fo 
ausgezeichnet find wie die Spanier, und folgte dann der Truppe, welche 
anderswo ihre Borftellungen geben wollte. 

In Kurzem fland ic) vor dem alten Schloffe San Chriftobal; Die 
Schauſpieler trennten ſich von mir, und ich ummwandelte die, nach gothifcher 
Art, mit Zinnen gefchmücten Ringmauern, Bei diefem Schloß ift mander 
Kampf geliefert worden. Die Guandes waren 1493 noch Herren von 
Zeneriffa, als fünfzehn Kriegscorvetten 1000 Mann Infanterie und 
120 Reiter ausschifften. Der Führer, Don Alonzo de Lago, ge— 
nannt der Adelantado , fiieg zuerft an's Land, und pflanzte ein 
Kreuz in dem Sande auf. Die Kreuz gab der Stadt den Namen. 
Lago ließ Berfchanzungen aufwerfen, und drang in das Innere. Allein 
bie Guanches ftürmten zu widerholten Malen, nahmen das Bollwerk zwar 
nit ein, allein Lago bielt die Vertheidigung für unmöglich, fegelte 
wieder ab, holte Berjtärfungen aus der großen Canaria, landete wieber 
an demfelben Ort, erneuerte die Schanzen, und ließ ſpäter das Schloß 
San Chriftobal erbauen, das jedoch erft 1579 in der jegigen Geftalt 
vollendet ward, 

1657 war das Schloß Zeuge eines gewaltigen Kampfes. Der 
große Seeheld der englifchen Republik Blafe, führte eine jener Unter- 
nehmungen aus, in denen ber Erfolg die Verwegenheit wieder ausglid). 
Die Silberflotte hatte im Hafen angelegt, DBlafe lief ein, und lieferte, 
unterden Batterien des Forts, den Spaniern eine Schlacht, 
worin er ihre Flotte vernichtete, das Admiralfchiff mit der Familie 
des Gouverneurs flog auf. Keine Barfe blieb den Spaniern übrig. 
Bor der Schlacht war aber der Schaß bereits ausgefchifft, und Blake 
hatte wenigſtens den Aerger, daß die Silberbarren, wegen deren er bie 
ganze Unternehmung gemacht hatte, ihm entgingen. 

1706 drangen ſechs englifche Linienfchiffe in den Hafen ein, und 
begannen zu bombardiren. Damals withete der Erbfoigefrieg auf ber 
Halbinfel. Die Engländer hatten die Silberflotte bei Vigo verbrannt 
oder genommen. Gatalanien, Balencia, Arande, ein Theil von Gaftilien 
waren in der Gewalt des Kronbewerbers Carl; da Santa-Cruz nicht ge— 
nommen werden fonnte, fandte der englifche Admiral Henning’s einen 
Parlamentair in die Feftung, und ließ dem Gouverneur Ayala jene 
Nachrichten ertheilen. Die Antwort war: „Wenn Philip V. ganz 
Spanien verloren hat, fo bleiben ihm die Ganarier treu,” Der engli- 
Ihe Admiral fegelte ab. — ch glaube gegenwärtig würde baffelbe hin- 
ſichtlich der Königin Sfabella der Fall feyn, im Fall Don Carlos vie 
Halbinfel erobern follte, 

Ich fand, an diefe Ereigniffe denfend, auf dem Platze vor dem 
Saftell, und betrachtete die ſchöne, marmorne Bildfäule der Jungfrau 
de la Candelora, der Schußpatronin der Canarier, welde denfelben 
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ziert. Sie fteht auf einem Obelisk, auf deſſen Fuß vier andere Sta— 
tunen der Fürſten von Teneriffa ſich befanden, welche ihre Landsleute 
verliegen, und zu Yago übergingen. Sie tragen eine Tunica yon 
Ziegenfell, halten in der Hand den königlichen Stab, ‚und bliden zum 
Himmel. So hat der Meißel die Geftalten der Männer verewigt, 
welche die Unterfjohung der Guanches bewirften ; den Helden, welche die 
Unabhängigfeit vertheidigten, hätte man einen Monument errichten fol- 
len, vor Allem dem ZTapferftern der Guanches, Berchores, der Die 
Spanier öfter beftegte, der zulegt fi) ergab, und den Lugo, ungeachtet 
eines Vertrags, in Ketten warf, Jene vier Fürſten, die der Marmor 
Dargeftellt, waren nicht weniger unglücklich. Sie lebten in Schmach, 
man mißhandelte fie als frühere Herrfher, und zulegt hat der Meißel 
ihren Verrath verewigt. 

Mein Sinnen wurde durch larmende Stimmen unterbroden, Am 
vergangenen Tage hatte eine englifche Fregatte in dem Hafen angelegt. 
Die Dffteiere derfelben waren bei dem Feſte des Gouverneurs gewefen, 
und kehrten Davon entzüdt nad) ihrem Schiffe zurud. Delightfull 
Ball! Fine women ! what eyes! (Centzüdender Ball! Schöne 
rauen! welche Augen!) ertönte in einem Chor von Ausrufen. Ein 
alter Lieutenant ftammelte dazwifchen capital Punch ! (vortrefilicher 
Punſch), und lavirte dabei in feinem Gange. Sch ließ den Groß: 
britannifchen Generalftab vorbeivaffiren, und ging auf die Alameda, 
einen Garten im Maurifchen Geſchmack an der Küfte, zu, den die Friſche 
Des Meeres angenehm fühlt, Cr war einfam. Ich näherte mid) dem 
Hafendamm. Die engliihen Dfftciere fanden dort, und erwarteten das 
Boot, das fie auf ihre Fregatte bringen ſollte. Ihre Stimmung hatte 
fich fehr geändert, denn fie war fehr ernit geworden. Alfe hörten mit 
Aufmerffamfeit einer Erzählung des alten Lieutenants zu. Ich vernahm 
das Mort Nelfon, und hörte bald darauf! The shot kame from that 
Bastion ! (der Schuß fam von jener Baſtion.) Der alte Seemann 
hatte Recht. Auf dem Drte, wo die Briten flanden, hatte am 25. Juli 
1797 ein heftiger Kampf gewüthet, und ein Kanonenfhuß aus ber 
Schanze, worauf der Lieutenant zeigte, der Daftion von ©. Piedro, 
hatte den gewaltigen Kriegsgott Großbritannteng auf dem Hafendamme 
verftiimmelt, Nelſon wollte nämlidy mit der Berwegenbeit britifcher 
Admirale nicht allein Blakes Beifpiel nachabmen, fondern es noch über— 
treffen. Die Silberfiotte hatte ihn ebenfalls angezogen; die Schäße 
waren aber in die Stadt gebracht. Somit wollte er den Drt nehmen, 
und ließ mit einer unverhältnifmäßig geringen Zahl Schiffe die Forts 
befchießen. Dann ließ er feine Marineſoldaten landen; unter dem bef- 
tigften Feuer wurde der Hafendamm genommen, und die Forts geftürmt. 
Kelfon, der, wie alle feine Collegen, es für einen Ehrenpunft hielt, da 
gegenwärtig zu feyn, wo. die Gefahr am flärkften war, ftieg an’s Yand, 
und wollte die Marinetruppen und Matroſen, letztere mit Piftolen und 
Hirichfängern bewaffnet, beim Angriff auf die Stadt, anführen. Allein 
dieß kam ihm theuer zu ſtehen. Kine Kanonenfugel zerfchmetterte ihm 
den Arm; er wurde befinnungslos auf fein Admiralſchiff zurückge— 
bracht. Kin Theil der gelandeten Truppen gerietb durch den Fall 
des Admirals beftürzt in Unordnung; wäre derjelbe vom Glück begüns 
ftigt, unverwundet geblieben, fo hätten die Engländer Santa-Cruz ges 
nommen. Ein Theil der Truppen, der auf einem andern Punkte gelan- 
bet war, drang namlich in die Stadt; da ev nicht unterftügt wurde, 
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befete er das Kloſter San Dominico, und vertheibigte ſich fo lange, bis 
ihm der Gouverneur eine ehrenvolle Gapitulation ertheilte, nach welcher 
die Engländer auf ihre Flotte zurüdfehrten. — Nelfon übrigens batte 
noch ein anderes linglüd, neben dem Berluft feines Armes. Er erhielt 
von der Admiralität einen firengen Verweis, über feine vermegene 
Unternehmung. Hätte er Santa-Gruz genommen, fo würde er wahr 
fcheinlih fon damals die Pärie erhalten haben, bie ihm wegen feiner 
eben fo verwegenen aber glüdlicheren Manöver bei Abukir zu Theil 
wurde. 

Der alte Pieutenant freute fih, als ih binzutrat, und als ebemalt- 
ger napoleoniſcher Marine-Dfficier feiner Erzählung aufmerkſam zus 
hörte, Der Nationalbaß hatte damals aufgehört. Der Bericht war 
beendet, als das Boot landete; die Engländer, wahrſcheinlich nur an die 
Unternehmung Nelſons denfend, fliegen in ernfter Stimmung ein; nad 
einem Pfeifen wurden die Ruder bereit geſetzt; nad einem zweiten 
Pfeifen bewegten fie fih fammtlidh auf einmal; das Boot flog fchnell 
davon, und hinterließ einen langen, phosphoreszirenden Lichtftreifen. Ich 
ftand allein; der Mond war untergangen, und es fchlug vier Uhr Mor— 
gend. Somit war es Zeit, nah Haufe zu geben. Kaum hatte ich die 
Stadt betreten, fo begegnete ich meinen fchlaftrunfenen Befannten, 
Jupiter, Amphitryo, der Nacht, Merkur u, ſ. w. Die Morgenröthe 
brad an, 

„Nacht, ſchlafe wohl! 
Adieu Merkur!” 


Seuilleton. 


Notizen. 


— Die Nachrichten aus dem engli— 
chen Weſtindien über die Folgen der 
gänzlichen Freigebung aller Neger, lau— 
ten höchſt günſtig, ſo daß auch die ſoge— 
nannten Alarmiſten, welche Aufſtände der 
Schwarzen oder wenigſtens den Ruin aller 
Colonien ald gewiß vorausfagten, gegens 
wärtig ihre Spradhe ändern, Im Sepe 
tember waren bereits die Schwarzen in 
den meiften Diftriften Jamaica's zur Ar: 
beit zurüdgekehrt. Der Gouverneur Sir 
Lionnel Smith hatte alle Diftrifte der 
Inſel bereist, und feinen Bemühungen 
iſt es gelungen, die Neger, an die er ſich 
überall perfönlich wandte, zur Arbeit zus 
rüdzuführen, Der Lohn betrug täglich 
einen Schilling acht Pence, Nur in dem 


Diftrift Dunimane blieb die Arbeit ara 
liegen; im Monat Dctober Fam aber 
auch hier eine Bereinigung der Neger 
mit den ehemaligen Herren zu Stande, 
Somit hat fih die Beforaniß der Alar— 
miften, deren Vorherſagungen hauptfäch- 
lid Jamaica betrafen, durchaus nicht 
betätigt. Daß übrigens einzelne Strei= 
tigfeiten zwifchen Grundbefisern und Ne: 
gern in Betreff des Lohns mitunter vors 
fallen, liegt in der Natur der Dinge, 
Eben fo günftig leuteten die Nachrichten 
aus Barbados, Trinidad, Sainte = Lucie 
und Grenada. Nur in Demerary gab 
es noch einige Diftrifte, wo die Neger 
die Arbeit verweigerten, wobei fie übri— 
gend die öffentliche Ruhe nicht ftörten. 
Der Gouverneur hatte deßhalb die Haupt 
ftant verlaffen, um den Verſuch zu mas 


hen, die Neger durch perſönliche Ueber: 
redung wie in Jamaica und früher in 
Barbados zu einem andern Berfahren zu 
ſtimmen. Ueberhaupt fcheint der Uebergang 
der Farbigen zur Gleichftellung mit Euro— 
päern auf friedlihe Weile in ten englis 
Then Befisungen zu gefchehen, So haben 
die Schon früher freien Farbigen in der 
Hauptitadt von Jamaica bei den Wahlen 
zur Golonialverfammlung die Mehrheit; 
die Wahlen der Golonialparlamentöglie: 
der find übrigens dadurdy nicht anders 
ausgefallen, wie früher, Aus dem franz: 
zöſiſchen Weftindien, wo bekanntlich Die 
Sklaverei noch in voller Kraft befteht, 
lauten dagegen die Nachrichten auf ans 
dere Weile, Häufig werden Unordnungen 
und Gemaltthätigfeiten der Schwarzen 
gegen ihre Herren berichtet. 


— Die legten Nachrichten von Sapitän 
d'Urville, welcher auf Befehl der fran- 
zöfifchen Negierung die Welt umfegelt, 
find vom Cap Horn. Er behauptet, weis 
ter nad dem Südpol vorgedrungen zu 
feyn, wie irgend ein Anderer feiner Bors 
sänger, und eine nur aus Felfen und 
Eisbergen beftehende Küfte entdeckt zu ha— 
ben, der er den Namen 2ouis Philippe 
ertheilt bat. 


— Die englifche Negierung bat der 
Golonie von Botany Bay eine Verfaſ— 
fung bewilligt. Diefe ift bereits in's Werk 
getreten, denn im Mai ift die erfte Co— 
lonialverfammlung, beftehend aus einem 
Dber= und Unterhaus, erfteres vom Gou— 
verneur, letzteres durch Wahl ernannt, 
zufammengetreten und hat feine Bera— 
thungen begonnen, der Gouverneur er: 
öffnete diefelbe mit einer Furzen Nede, 
worin er vor Allem Bejchluffe und Maß— 
regeln zur größeren Ausdehnung der Co— 
Ionifation anempfahl, melde das Mut: 
terland in mannigfacher Hinficht unter: 
ſtützt. Ueber die Berathungen find noch 
Feine Nachrichten in Europa angelangt. 


— In Guyana Fam beim Zufammen: 
tritt der Affıfen unlängft der Fall vor, 
daß einer der durch das 2008 beftimmten 
Geſchwornen, Namens Leblond, feine 
Mitwirkung verweigerte, er gab als 
Hauptgrund diefer Weigerung an; Mein 
Gewiffen verbietet mir, an irgend einem. 


Spruche Antheil zu nehmen, in Folge 


deffen die Todesſtrafe ausgeſprochen mer: 
den könnte, meine Weberzeugung aber, 
in Bezug auf diefe, fteht unerjchütterlich 
feft, nichts ſoll mich bewegen, ihr unges 
treu zu werden, fe wird bis zum Srabe 
mich binden. Da unter den Proceffen, 
über die wir zu uriheilen berufen find, 
einer der Art ift, daß höchſt wahrfchein- 
lich Zodeöftrafe erkannt werden muß, fo 
kann und darf ich nicht Theil an den 
Berbandlungen nehmen, 


Der Gerichtshof ließ indeffen diefe 
Ablehnung nicht gelten, und verurtheilte 
den gewiffenhaften Gefchworenen, vorzüg- 
li in Anbetracht, daß diefe Erklärung 
einen Angriff auf die in Franfreicy und 
den Golonieen beftehenden Gefege ent— 
halte, zu einer Geldftrafe von zweihuns 
dert Franken. 


Mebrigens Fommen derartige Weiges 
rungen, über Leben oder Tod eines Mit: 
menjchen zu verfügen, in Gayenne und 
Demerarh haufig vor. Es find faſt im: 
mer Mulatten und Farbige, vie biefe 
Gewiffensferupel haben, Europäer find 
weit freigebiger mit dem Leben Anderer, 


— In Amboina hat, nad) Nachrichten 
aus Iava, die Cholera im verfloffenen 
Sahre fürchterlich gewüthet, Won 11,700 
Einwohnern find bis Ende Auli 2400 
geftorbenz; darunter befanden fih 253 
Europäer oder Nachkommen derfelben 
und 761 &riftlihe Eingeborene, Im 
Laufe des Augufts hatte die Krankheit 
jedoch ſehr nachgelaffen. 


144 


— Bor die Affifen von Vermont in 
den vereinigten Staaten von Nordamerifa 
wurde Fürzlih ein Individuum Namens 
Henry Lovell geftellt, der angeklagt war, 
zum zehnten Male geheirathet zu haben, 
während feine neun andern Frauen noch 
lebten. 

— Alle Berichte franzöfifcher Blät— 
ter ftimmen darin überein, das muthige 
Benehmen des Prinzen von Zoinville, in 
dem Angriffe auf das Fort Saint > Tean 
vulloa, zu loben. Die Fregatte, die 
Greolin, die der Prinz commanbdirte, be: 
fand ſich in einer fehr ſchwierigen Stel- 
lung und war dem feindlichen Feuer 
fortwährend ausgefest. Der Prinz hat 
mehre im Fort vorgefundene, urfprüng- 
lich franzöſiſche Geſchütze auf fein Schiff 
bringen laſſen. Gine diefer Kanonen 
führt fonderbarer Weife den Namen fei- 
nes Bruders, fie heißt Herzog von Aus 
male und fandte der Greolin während 
des Gefechtes mehre Kugeln. 

— Ein Brief aus Point A Pitre vom 
30. November des vorigen Jahres bringt 
ſehr unerfreuliche Berichte über den Zus 
ftand diefer franzöfifchen Golonie, die 
einer fehr trüben Zufunft entgegenficht. 
Die Neger von drei Zuderplantagen bar 
ben fich empört, Auf einer andern Pflan- 
zung, die dem Herrn Bignon, einem 
Bruder des bekannten franzöſiſchen De— 
putirten, gehört, ſind ſämmtliche Scla— 
ven, vierzehn an der Zahl, entflohen. 

Um ſich zu tröſten und der Maſſe 
vorzufpiegeln, die Freilaffung der Neger 
müffe in jeder Golonie für die ehemaligen 
Herren verderblih ſeyn, theilen nun eis 


Die 


Wir übergeben unfern Leſern: 


artiſtiſche 


nige von den Grundbeſitzern auf Marti— 
nique erkaufte franzöſiſche Blätter fort— 
während die unheilvollſten Nachrichten 
aus den englifchen Befisungen mitz wie 
folgende, die wir einem ſolchen Blatte 
entlehnen ; ! 

Auch die Yesten Berichte aus Ja— 
maica lauten nicht fehr günftig. Die 
testen Wahlen haben unter den Coloni— 
ſten eine ganz ungewöhnliche Aufregung 
erregt, und fie find fehr gegen den Gou— 
verneur Sir % Smith erbittert, der 
befanntlich die thatfächliche Gmancipation 
der Nation in ſehr entjchiedener Weife 
will, und dadurch in die mannigfachiten 
Gonflifte mit ihren chemaligen Herren 
gerath, 

— Sehr zu bedauern ift es, daß 
die .Entdedungsreife der Herren Grey 
und Luffington nad) der Nordwefttüfte 
von Auffralien fo völlig mißlungen iſt. 
Kur firbenzig englifhe Meilen find im 
Ganzen von jenen beiden achtungswer: 
then ‚Gelehrten erforfcht worden; jedes 
weitere Bordringen mußte an den hart- 
nädigen Feindfeligkeiten der Eingeborenen 
Icheitern. Etwas befonders Merkwürdi— 
95, was die Neifenden auf diefer Furzen 
Strecke entdeckten, waren die Eoloffalen, 
höchſt cigenthümlichen Frescogemälde, 
welche die Fühne Hand der Gingeborenen 
mittelft einer ſchwärzlichen, unvertilgbas 
ren Maffe auf die Dberfläche der Felfen 
gezeichnet hatte. Aus diefer und ans 
dern Entdeckungen will Herr Grey ſchlie— 
Ben, daß die Aborigines diefes Landſtrichs 
von afiatifcher Herkunft ſeyen; cin Schluß, 
der und doch etwas gewagt fcheint. 
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Gruppen von Kameelen und Dromedaren, nad) der Natur. 


Auguſt Lewald 


"eo DLR © ISUT 


& 
= 
= 
F 
E 
& 
= 
& 
a 
= 
=) 
- 
— 
— 


wong Me RL YAT 


| KEULEUO ) EDS SZ OIP 





N — ———— — —— — — ö —— u. — 2* — — — — —— —— — — —— «—« — — — 





Fe 
Den! 


h 
N 





Die Infel Waigin 


(Auszug aus der Reiſe um vie Welt, von R.P. Leſſon.) 


Fünfter Mrtikel. 


Am Morgen des 21. Auguſt verließen wir mit der Coquille, Neu— 
Ireland, paffirten die Inſeln Neu-Britannia, Amafata oder York, 
fahen die Sandwich-Inſeln, die Inſel Schouten, die Küſte yon Neus 
Guinea, hatten in den erften Tagen des Septembers heftige Stürme, 
und fuhren endlid am 6. September in den Hafen Offaf, an der 
Inſel Weigiu, em Am 7. Morgens bemerkten wir zwei Piroguen, 
die mit einer Borfiht am Ufer Hinfuhren, welche die Furcht bezeugte, 
die die in denſelben befindlichen Papuas hegten. Ein Stück weißes 
Segeltuch wehte auf einem diefer Schiffe, und beide entfernten fi) fo 
meit wie möglih von unferem Fahrzeuge, aber unfer Boot, welches 


früher Ihon abgefhiet war, um die Tiefe des Meeres zu fondiren, 
Lewald's Atlas. I, 1859, 10 


begegnete demfelben, und die Gefchenfe, welche Die Herren Berard und 
Blaffesille diefen Inſulanern gaben, ermwedten ihr Vertrauen, und ers 
vegten eine Freundſchaft, die fi über die Dauer unferes Aufenthaltes 
gleich blieb, Diefe beiden Dffieiere, welche ihre Arbeiten an der Küſte 
fortfeßten,, landeten nahe bei einem, yon den Eigenthümern verlaffenen 
Haufe, das mit einem Cocoshaine umgeben war; fie ließen bier von 
ihren Matrofen einige zwanzig Cocosnüffe brechen, die wir frifch fchon 
lange entbehrt hatten, verſäumten jedoch nicht, an Bezahlungsftatt 
Meffer und andere nüsliche Kleinigkeiten zurüdzulaffen, die fie in dem 
Haufe hinterlegten. 


Man hatte alle Urfache zu vermutben, daß ſich die Eigenthümer 
in dem nahgelegenen Gehölze verborgen hielten, und daß fie bei ver 
Annäherung unferes. Bootes ſich aus ihrer Wohnung geflüchtet hatten ; 
die zurüdgelaffenen Gefchenfe, aber mußten ihnen die guten Gefinnuns 
gen unferer Leute beweifen, Hätten es die Unferigen verfäumt, für bie 
genommenen Cocosnüffe eine Entſchädigung zurüdzulaffen, fp fann man 
nicht wiffen, welche traurige Begebenheiten hieraus erfolgt wären, Die 
meiften der, in den Inſeln des Südmeers umgebrachten Europäer, fan- 
den ihren Tod durd die Vergeßlichkeit ſolcher Billigfeitsregeln. Es 
gibt feinen Baum in den, durch die fogenannten wilden Völker be- 
wohnten Gegenden, der nicht feinen Eigenthümer hätte, und wenn bie 
Seefahrer landen, fo find fie gewohnt, fogleich und ohne alle Rückſich— 
ten nach allen efbaren Gegenftänden zu greifen; allein Friegerifche, 
Veicht aufbraufende Menfchen, Die gewohnt find, Fremde als ihre Feinde 
zu betrachten, fehen ſolche Handlungen als Feindfeligfeiten an, die oft 
die ſchrecklichſten Meseleien herbeiführen, denn diefe Teidenfchaftlichen 
Menfchen unterfcheiden nicht die Unfchuldigen von den Schuldigen, und 
folgen blindlings dem rohen Inſtinkte ihrer Wuth und ihrer Rache. In 
Europa aber würde man es auch fehr fonderbar finden, wenn man auf 
einmal eine große Pirogue mit Papuas Yanden, und ohne weiteres 
Trauben und andere Früchte nehmen wollte, und fie hätten gewiß Ur— 
fache, über den Empfang zu erftaunen, den ihnen unfere fo weit vorge: 
rücte Givilifation bereiten würde, 


Ich wünſchte die häuslichen Gewohnheiten der Eingeborenen zu 
beobachten, aber die Bewohner des Haufes flohen bei unferer Annäbes 
rung erſchrocken in das Gehölz; bei meinem zweiten Befuche flüchteten 
ſich die Frauen, fieben an der Zahl, von denen jede ein Kind bei. fi) 
batte, abermals; ihre ganze Befleivung beftand in einem blauen Zeuge, 
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der fie bis auf Die Mitte bedeckte. AS ich in die verlaffene Wohnung 
eintrat, fand ich daſelbſt Fifche am Feuer, zubereiteten Sago, rothe, 
aus Arefanüffen verfertigte Farbe, Teller, worunter ein gegoffener, und 
Kiften von chineſiſcher Arbeit. Ich ließ Alles an feinem Plage, und 
einige zurüdgelaffene Gefchenfe follten unfere friedlihen Abfichten 
beurfunden. 


Sc hatte Urfache, die Einwohner für fehr furdtfam zu balten, 
denn einige, welchen wir begegneten, waren bei unferem Erfcheinen auf 
die Bäume geflettert, obgleich wir ohne Waffen waren, und fie große, 
mit Eifen befchlagene Lanzen führten. Einer jedoch, wahrſcheinlich der 
- Eigentbümer des Haufes, zeigte weit mehr Kühnheit, denn bei unferer 
Annäherung eilte er, fi mit einem Meffer zu bewaffnen, und trat uns 
‚dann, wie es fchien, mit der Abſicht entgegen, ſich zu vertheidigen, im 
Falle man ihn angreifen würde, Nachdem ich ihm einige Gefchenfe 
gegeben hatte, gelang es mir, fein Mißtrauen fo weit zu zerftreuen, 
daß er einwilligte, mid) zu dem Naja zu führen. Der Drt, den der— 
jelbe bewohnt, befindet fih am Ende einer Halbinfel, ungefähr zwei 
und eine halbe Meile (milles) weit entfernt. Neben feiner Wohnung 
ftehen nur zwei Häufer, aber auf der entgegengefegten Seite fieht man 
in der Entfernung von zwei Meilen eine Art Dorf, das aus ungefähr 
zehn Häufern befieht. 


Der Raja empfing mid) ſehr gut, er wohnt nicht beffer als feine 
Unterthanen, aber der Theil des Haufes, in welchem er und empfing, 
war mit ſchönen Matten belegt, auf welchen er ung Platz nehmen ließ. 
Ich fab bei ihm eine große, nah Amboina beftimmte Duantität Sagp, 
aber die zwei einzigen Gegenftände, welche meine Neugierde erregten, 
waren zwei Bretter, wovon das eine mit arabifchen Lettern befchrie- 
ben war, die nach der Ausfage des Najah eine Stelle aus dem Koran 
enthielten, und das andere als eine Art Kalender diente; zwei con- 
centrifche Kreife hatten, der eine dreißig, der andere fechs Löcher, Die 
erftern bebeuteten Die Tage, die legtern Wochen. 


Das Haus, weldes nur einundswanzig Fuß Lange hatte, war 
dur) vier Fuß hohe Scheidewände in drei Appartements getheiltz in 
dem rechts, welches als Küche diente, hielten ſich einige Kinder auf, 
das Iinfer Hand aber, war das Gerail des Naja, und es befanden ſich 
vier Frauen in demfelben. Als fie bemerften, daß man fie betrachte, 
kamen fie fehr in Verlegenheit, und fuchten ſich möglichft zu verbergen, 
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ein blauer Zeug bededte fie bis auf die Bruſt, und ihre Haare waren 
aufgebunden, und am Hinterfopf befeſtigt. Diefe Frauen fchienen mir 
von ber Natur mehr begünftigt, als die Männer, die ich zu Geſicht be- 
fam, und ihre groben Züge hatten boch eine gewiſſe Negelmäßigfeit, 
wodurd fie auf dieſer Inſel als merkwürdige Schönheiten ericheinen 
fonnten. Der Naja duldete nicht, daß ich ihnen Gefchenfe machte, ob— 
gleih er auf feinen Reifen feine Eiferfucht abgelegt zu haben fehien, 
aber meine Neugierde mißftel den andern Eingebovenen, und ic) mußte 
mich niederſetzen, um fie zufrieben zu ftelfen, 


Ber meinem Weggehen wollte ich in eines der beiden Häufer gehen, 
welche an das des Naja anftogen, aber man batte die Zeit meines 
Befuches benügt, um die Thüren zu ſchließen, und als ich erjchien, 
wurde ich verhindert einzutreten, indem man das Wort nisa ausfprad), 
und dieß ift der einzige Empfang, den ich von jedem Bewohner, den 
Raja ausgenommen, erwarten burfte. 


Ich habe Das Land, welches die Bat im Süden begrängt, auf zu 
große Entfernung geſehen, um bierüber genauere Auskunft geben zu 
können, aber e8 fcheint mehre Häfen und Buchten zu bilden, und von 
mehren Snfeln eingefaßt zu feyn; ich fah wenigftens von feinem Punkte 
aus das offene Meer. Forreſt irrte fih, als er auf die Ausfage der 
Eingeborenen hin fihrieb, daß die Einwohner von Waigin ihre Piroguen 
auf die andere Seite der Landenge tragen; wenn biefe befchwerliche 
Art fie zu transportiren auch nicht unmöglich ift, fo würde fie Doch zu 
piele Zeit und zu viele Arme erfordern. Hat man biefe Landenge 
paflirt, fo gelangt man nicht auf einen See, fondern in das Innere 
der Bat, und wenn das Waffer dafeldft auch nicht fo gefalgen ıft, wie 
in der offenen See, fo ift es doch wenigftens ſehr bitter; kurz, der 
Raja wohnt nicht auf einer Inſel, oder ich habe wenigftens alle Urfache 
hieran zu zweifeln, 


Es ift gewiß, daß die Chinefen in dieſe Bat kommen; haben fie 
feinen Handel bier zu treiben, fo zieht fie vielleiht das Fangen der 
Holothurien*) hier an, die an Stellen, wo man fie wahrnehmen kann, 
den Grund bedecken; vielleicht kommen fie aber auch um Perlen zu 


% Maffen unförmlicher, ſchwammähnlicher Seethiere 5 auch Seeblajen 
genannt, 


fifhen, denn man fieht eine große Menge Feiner Perlen-Auftern, aus 
denen man fchließen darf, daß auch größere dafelbfi gefunden werden. 


Seden Tag, wenn ich meine Pflichten als Arzt des Schiffes erfüllt 
hatte, machte ich, in der Hoffnung, einige Ausfhige, meine Sammlungen 
zu bereichern, und Durch irgend ein Creigniß, oder einen günffigen Zu— 
fall die Einförmigfeit unferes friedlihen Aufenthaltes unterbrochen zu 
feben. So richteten wir einmal unfere Schritte nad) einer Wohnung, 
welche wir zu befichtigen wünfchten, allein die Spuren, die wir fanden, 
daß fie eben erſt, und eilends verlaffen worden war, liegen uns nicht 
zweifeln, daß die Bewohner aus Furcht in das Gehölz geflohen feyen. 
Diefe Hütte glih allen denen der Papuas und der Eingeborenen der 
Molufen, die wir in der Folge fahen; fie ruhte auf ſechs Fuß hoben 
Pfählen, und zur Hälfte über dem Waffer und dem Boden. 


Kaum hatten wir dieſe Hütte verlaffen, und einige Schritte auf 
einem frummen Fußpfade an dem Ufer gemacht, ver in dag Snnere 
des Landes führt, als wir auf etliche zwanzig Cocosnüſſe ſtießen, die 
in Haufen auf den Fußweg gelegt waren, und auf welchen zwei jener 
Meſſer fteckten, die Herr Berard Tags zuvor als Geſchenk zurüdgelaffen 
hatte. War es nicht eine zarte Aufmerkfamkeit yon Menfhen, welche 
bie Europäer faft dem Thiere gleich fielen, ung auf diefe Art Früchte 
anzubieten, "die bei ihnen felten find, und ung fo anzudeuten, daß fie 
für uns beftimmt ſeyen? Ein junger, im Gefträuche, verftecter Wilder, 
folgte mit dem Auge allen unſern Bewegungen; er war allein, und 
hatte es Doch gewagt, zu unferer Beobachtung ftehen zu bleiben, und 
als er von einem unferer Jäger ziemlich ungeftüm überraſcht wurde, 
verlor er feineswegs die Faſſung; die Gefchenfe aber, mit welchen wir 
ihn überhäuften, verbannten bald ganz feine Scheu, und freudig vief er 
nun den andern Mitgliedern der Familie, um fie aufzufordern, ohne 
Furcht in ihre Wohnung zurück zu kehren. Unfer neuer Freund, den 
unfere Liebfofungen und unfere Gefchenfe fo glücklich gemacht hatten, 
hatte indeffen Fein vortheilbaftes Neußere; er war von kleinem Wuchfe, 
Ihledht gebaut, und hatte einen Haut-Ausſchlag, allein er war ber erfte 
Papu, mit welhem wir in Berbindung getreten waren, und wir wand— 
ten, um feine Gunft zu erwerben, eben fo viel;Schmeichelei an, ale 
hätten wir das fchönfte weibliche Geficht in Europa vor uns. 


Die andern Papuas famen auf den friedlihen Zuruf bald; fie 
waren bejahrte Männer, mißtrauifcher und klüger, und zeigten auch 
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durch ihr vorfichtiges Annähern, Daß fie Fein befonderes großes Ver— 
trauen zu Menfchen haben, deren Abfichten fie zu verdächtigen gewohnt 
find. Die Papuas diefer verfchiedenen Häfen werden indeffen regel- 
mäßig von den Malaien, von Gibbi und den benachbarten Snfeln an- 
gegriffen, die fie zu Gefangenen machen, um fie ald Sclaven zu ver- 
faufen, und die ihnen die außerordentlihe Furcht einflößen, in der 
fie ihr trauriges Leben zubringen. Acht Eingeborene gruppirten ſich nun 
um und, und ermädtigten uns, Cocosnüſſe zu brechen, denn auf die— 
jem Punkte ftchen einige dreißig Palmen diefer Gattung, und da wir 
ihnen den Werth berfelben reichlich erfetten, fo benüßten wir dieſe Ge- 
legenheit, um jedem unferer Matrofen einige zu geben. Die Frauen 
blieben ung forgfältig verborgen, denn der dur die Malaien befannt 
gewordene Islamismus hatte auch auf die Gewohnheiten der Papuas 
Einfluß. 

Bor unferer Zurüdfehr auf die Coquille befuchten wir nod eine 
feine Inſel, welde an der Bai Offak liegt, und die wir die Inſel 
der Gräber nannten. Diefes Inſelchen ift wahrfcheinlih nur zeit- 
weife von Papuas bewohnt, und fichert fie durch ihre Abgefondertheit 
gegen Meberfälle, denn man fann nur durd eine lange Fahrt dahin 
gelangen, jo daß fie bald genug von der Annäherung der Feinde be— 
nachrichtigt werden. Zahlreiche Gräber bezeugen die religiöfe Achtung, 
welche diefe Wilden vor der Afche ihrer Angehörigen haben. Als wir 
landeten, wurden wir von einem Dubend Eingeborener mit dem Rufe 
bongousse empfangen 5 dieſes malaiſche Wort ift gleichbedeutend mit 
gut Freund, und fie wiederholten, beunruhigt über unfere Gefinnungen, 
einftimmig mit lautem Gefchrei einige Minuten lang dieſe Be— 
grüßung. 

Das Elend dieſer häßlichen Menſchen ſetzte uns in Erſtaunen; ſie 
waren nackt, mit Hautausſchlägen bedeckt, und hatten ein ſehr ſchwäch— 
liches Ausſehen. Einige andere ſchliefen unter Dächern von Palmen— 
blättern, die von vier Bambuspfählen getragen wurden, die Wände 
bildete ein nachläßig zuſammengefügtes Aſtwerk, aber lebhaft gefärbte, und 
mit Zeichnungen verſchönerte Matten lagen auf dem Boden, und bildeten 
durch den Luxus ihrer Farben einen grellen Gegenſatz mit der einfachen, 
ja ärmlichen Wohnung. Dieſe Matten dienten als Matratzen, und 
hatten am obern Ende eine Art Kapıze, um beim Schlafen den Kopf 
damit zu verhüllen. Einige Toilette = Gegenftände entſprachen ber 
Schönheit der Teppiche, es waren dieß hauptſächlich kleine, ſinnreich 
son Stroh gewirfte Büchfen, in welden die Papuas ihren Betel, ihre 
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Armbänder und ihre Foftbarften Gegenftände verwahren. Am meiften 
zogen jedoch ihre hölzernen Kopffiffen unfere Aufmerffamfert auf ſich; 
fie waren mit Gefehmad und Geduld gefehnigelt, und flellten Sphynxe, 
Menihen, Thierföpfe und Blumen dar, und glichen genau denen, 
welche man fo häufig in den ägyptiſchen Gräbern unter den Häuptern 
der Mumien findet. Diefe fo fonderbaren Kopfkiſſen, die nur acht Zoll 
lang, ſechs Zoll hoch und zwei Zoll breit find, feheinen mir fehr un: 
bequem, und fo begierig man aubh in Euroya nad) allem Neuen 
haſcht, und es oft ſclaviſch nachahmt, fo wird doch dieſe Art Meubel 
nie in die Mode fommen, und die Eiderdunfiffen verdrängen, In ihren 
Ajupas hatten die Dapuas eine große Menge Teller und Schüffeln von 
japanifchem Worcellain, das fie wahrfheinlich von den Chinefen be— 
ziehen, Die von Zeit zu Zeit bei ihnen landen, und die dafür Paradies— 
vögel und Tripang eintaufchen. 

Diefe einfame und Tieblihe Inſel gefiel mir fo fehr, daß ich mid 
täglich auf Diefelbe begab, um einige Stunden dafelbfi in Geſellſchaft 
der Papuas zuzubringen, deren Freundfchaft ich Durch Geſchenke zu er— 
halten juchte, ungefähr auf diefelbe Art, wie ich es in einem Salon 
von Paris hätte thun fünnen, denn der Menſch, möge er nun einen 
Frack oder einen Taro tragen, ift überall derfelbe, ein Egoiſt. Ihre 
Gefälfigfeit belohnte ich mit gefärbten Glasperlen, für den Standyunft 
ihrer Givilifation, eben fo Foftbar als Achte Diamanten, und dafür 
nahm ich ſehr oft an ihrer Küche Theil, denn fie duldeten mid) wie 
einen Freund des Stammes, und dachten wahrfcheinlih, mir dadurch 
eine große Ehre zu erwerfen. 

Das Familienhaupt der auf der Inſel der Gräber wohnenden 
Familie war ein fanfter, fohüchterner Mann; voll Dankbarkeit für 
einige kleine Gefchenfe, die ich ihm gab, bot er mir eine fehr fchöne, 
lebende Taube und einen großen Kafadu mit gelber Haube an, der in 
der Sprache der Eingeborenen einige Worte ſprach, und fehr zahm 
war. Die Papuas richten gerne dieſe Vögel ab, die für fie der Gegen 
ftand eines einträglichen Handeld werden, denn die handeltveibenden 
Malaien faufen fie für die holländiſchen Golonien, wo fie dieſelben 
mit Gewinn wieder verkaufen. 

Nicht weit von der Lagerftätte befand fih ein Grab, das mit 
einer Reihe Steine umgeben war, und ein Eingeborener führte mid) 
mit den Worten daran vorbei: „Hier ruht ein Papuas.“ Die Ver— 
ehrung, welde die Eingeborenen dem Todten bezeugen, fcheint tief ge— 
gründet, denn ich trat, indem ich meinen Spaziergang tortfegte, in 
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ein dichtes Gehölz, in deſſen Schatten ſich Gräber befanden, über die 
fih Lianen-Guirlanden zogen, die von den Zweigen berabbingen. So 
ift denn der Glaube an ein anderes Leben, die Achtung vor den Grab- 
ftätten, und die religiöfe Verehrung vor den Manen der Berftorbenen 
das Dogma, weldes diefe armen, von den Malaien, wie die Thiere 
bes Waldes behandelte Menfchen Iehrt, ein elendes Dafeyn voll Ent- 
behrungen und Gefahren muthig zu ertragen. Diefe Papuas glauben 
auch, die Neigungen und die Bedürfniffe diefer Erde folgen den Todten, 
und fo fah ic) oft Rinder, die in porcellanenen Gefhirren, welche fie 
fih um jeden Vreis zu verſchaffen ſuchen, Rauchtabak, Betel und vers 
ſchiedene Nahrungsmittel auf den Gräbern nieberlegten, und biefelben 
mit Bogen und Pfeilen und Guirlanden ſchmückten. Diefe Grabftätten 
find gewöhnlich durch eine niedere Mauer eingefchloffen, auf welcher 
fih ein Gebälke erhebt, das ein Dach von Valmenblättern trägt. Ein 
fleiner Tifh in der Mitte ift für die getrodneten Todtengebeine be- 
ſtimmt. Die Gelegenheit war zu günftig, um mir nicht bei meinem 
legten Beſuche einige Köpfe anzueignen, welde id) feither dem Mu— 
feum son Paris verehrt babe, an denen die Anatomen ihre Studien 
machen fönnen, und in Europa wird man diefe Entweihung zu Guns 
ſten der Wiffenfhaft verzeihen, aber ein zufünftiger Neifender muß 
vielleicht bei den Papuas meinen begangenen Diebfiahl büßen. 

Da e8 befannt geworden war, daß die Coquille im Hafen von 
Dffaf lag, fo kamen täglih DBefuhe von dem Eilande Rowack, yon 
Boni, von dem mittäglichen Theile der Inſel, und felbft yon ent- 
fernteren Gegenden. An den Handel gewöhnt, bradten dieſe 
Eingeborenen auf ihren Piroguen mehr, in Europa geſuchte Klei- 
nigfeiten, als Lebensmittel mit, und fuchten dieſe fehr theuer zu vers 
handeln. Paradiesvögel, nah ihrer Art zubereitet, wurden ung in 
großer Anzahl angeboten, und ich für meinen Theil erhielt mehr als 
vierzig dergleichen, die ich in Frankreich mit derfelben Sorgloſigkeit ver- 
theilte, mit welder ich fie erhalten hatte, und die in Paris einige 
Wochen Yang in die Mode kamen. Obgleich unfere Matrofen, fey es 
für ihre eigene Rechnung, oder für einige ihrer Dfficiere, unermüdlidhe 
Sammler waren, fo festen fie doch auf diefen Zweig der Naturgefehichte 
nur einen mittelmäßigen Werth; ihr ftarfer Appetit verlangte etwas 
MWefentlicheres, und mit Freude fahen fie drei Schweine von Siameſi— 
ſcher Race einhandeln, und bedauerten nur, daß ung nicht eine größere 
Anzahl zugeführt wurde, | 

Die Papuas und die Malaien lernten bald unfere ſchwache Seite 
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fennen, und wir erbielten für unfere Gefchenfe faum mehr, als eigents 
lich werthloſe Dinge; fie benügten gewiffermaßen unfer Vorurtheil, und 
serhandelten ihre Mufcheln ſehr theuer, die zum großen Theile übrigens 
son feltener Schönheit waren, Bielleicht bat noch niemals ein Schiff 
fo viele nad Frankreich gebracht, als das unferige, aber yon Mars 
feile an wurden deren immer weniger, obgleich ich nicht angeben 
fann, wo fie hinfamen, und yon der zahlreihen Menge, die ich in zehn 
großen Kiften an das Mufeum in Paris abgab, fand ich feither in den 
Gallerien nur bier und da eine, die fih über die Abwefenheit ihrer 
Schweſtern zu ſchämen fchien, 

Die Handelsgefhidlichfeit unferer Gäfte überftieg allen Glauben; 
die Malaien juchten in den Augen des Käufers den Preis zu leſen, 
den fie einer Sache geben wollen, und richteten fid) dann biernad), Un— 
erträgliche Unentfehloffenheit, Ausflüchte ohne Ende, erheuchelte Gut- 
berzigfeit, die übertrichenften Forderungen, verftellte Berathungen unter 
fih 5 alles wird angewendet, um von dem Käufer, der durch feinen 
Blick Luft zu einer Sache verräth, den höchſtmöglichen Preis zu ver— 
langen, Wenn fie endlih bemerften, daß man im Begriff fey, auf 
eine im Preiſe fehr hoch angefegte Waare Berzicht zu leiften, fo gaben 
fie plöglih den zurückgeſchobenen Artifel für den zuerft angebotenen 
Gegenftand, und gingen dann mit einem faft unmerflichen Lächeln der 
Gelbftzufriedenheit weiter. Ihre ausgelaffene Freude zeigt fich erſt bei 
den Shrigen, wo fte fich in beitern Einfällen über die europäiſche Ein— 
falt Iuftig machen, Doch trotz ihrer Lift wurden auch fie oft überliftet, 
indem fie ein Armband von weißem Metall für ein filbernes erhielten, 
und dergl. Wir gaben mit der größten Gleichgiltigfeit werthvolle Sachen 
für die geringfügigften Gegenftände, und gewiß haben wir Denen, Die 
nad) uns famen, einen ſchlechten Dienft erwiefen. Nach Spiegeln arif- 
fen fie jedoch fo begierig wie ein Frauenzimmer. 

Am Morgen des 9. befuhte ung der Naja eines an der Bai 
Chabrol gelegenen Dorfes, der indeffen nur unerfannt erfcheinen wollte, 
denn unter feinem Titel bezeichnete man ung einen Cingeborenen, der 
bemüht war, die Rolle ald Naja vor ung zu fpielen. Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß der wahre Naja fürchtete, wenn er einmal auf 
der Corvette ſich befinde, werde man ibn feftbalten, um ein Löfegeld 
für ihn anzufpreden, und daß er einem feiner Untergebenen deßhalb 
befahl, feinen Titel zu führen. Diefe beiden Männer von reiner ma— 
laiſcher Race befaßen alle die Doppelzüngiafeit, verbunden mit Pift und 
Feinheit, welche die Verbindungen mit den Chinefen erzeugen. Als der 
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falſche Naja an Bord fam, verlangte er den Capitän zu ſprechen, und 
' indem er Diefem feinen Titel angab, übergab er ihm, als ein Willfom- 
mensgefchenf, zwei fehr fehöne Paradiesvögel. Er erhielt als Gegen- 
gefchenf zwei Medaillen von Bronze und verfchiedene andere Artikel, 
die er mit lebhafter Freude empfing, und wobei er verfpradh, bald wie- 
der auf das Schiff zurüczufehren, und viele Paradiesvögel mitzu: 
bringen 5 indeffen Fam zwei Tage Später der wirkliche Naja unter ſei— 
nem wahren Zitel, und der faljche war wieder, was er vorher gewefen, 

Der Raja gab ung Proben von feiner Gefchiclichfeit im Handel; 
er hatte in feiner Pirogue eine große Menge Muſcheln und Paradies- 
vögel, die er durch die Eingeborenen feines Gefolges verhandeln ließ, 
als feyen fie nicht fein Eigenthum; er dachte wahrſcheinlich, feinem 
Range fhuldig zu feyn, dieſe Gegenftände um einen Preis zu über: 
laffen, der ihm nicht anftändig gewefen wäre, und wollte die Vortheile 
der Concurrenz auch benügen, Nie überließ ein Inſulaner feine Waare 
einem Käufer, obne zusor einen Blick auf den Naja geworfen zu 
haben, der feheinbar ganz gleichgiltig diefen im Vorbeigehen berübrte, 
und ihm durch eine einzige Yingerbewegung feinen Willen fund gab. 
Der gefchicktefte Ausrufer bei Verfteigerungen oder der gewanbtefte 
Jude würde bei diefen Malaien noch lernen fünnen, Die Dfficiere ver 
Corvette Fonnten fi) nun eine binlängliche Anzahl der fchönften fma- 
ragdartigen Paradiesvögel verfchaffen, welde die Papuas Siagues 
nennen, Diefe bewundernswürdigen Vögel gehören auf der Inſel 
Waigiu zu den Strichvögeln, denn nad der Ausſage der Eingebprenen 
halten fie fih nur vier Monate im Jahre während des öftlichen Paſſat— 
windes daſelbſt auf; man fängt fie mit Leimruthen und mit Schlingen, 
oder man tödtet fie mit Pfeilen, die aus den fehr harten Stielen 
der Blätter des Latanbaumes gemacht find. Dieſe letztere Art, ſich die— 
felben zu verfchaffen, erfordert einige Vorkehrungen : nachdem Kinder 
fid) die Baume bemerkt haben, auf welchen die männlichen Paradieg- 
vögel zu fchlafen pflegen, erflettern fie ohne Geräuſch die höchſten 
Zweige, und halten fi) dafelbft Hinter dem Laubwerk verborgen 5; wenn 
dann diefe Männchen, mit ihrem berrlichen Gefieder (die Weibchen 
werden, weil fie fein fo hübfches Gefteder haben, nicht geſchätzt,) kom— 
men, und fi auf den Daum fegen, fo fchießen die Fleinen Papuas, 
die mit einem kurzen, aber fiarfen Bogen verfehen find, die an ihrer 
Spitze fehr ſcharfen Pfeile dergeftalt auf fie ab, daß dieſelben durch 
den ganzen Körper des Vogels geben, denn die Paradiesongel müffen 
plötzlich todt hinfallen, fonft erhält man fie nicht unbefchädigt. Oft 
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auch halten fich die gefchickteften diefer Kinder unbeweglihd auf Den 
Zweigen, um ſich diefer Vögel während ihres Schlafes zu bemächtigen, 
wozu fie fi) einer an einem Stock befindlihen Schlinge bedienen, mit 
welcher fie den Vogel erdroffeln, 

Um von den Einwohnern die Erzeugniffe des Landes einzubandeln, 
bedarf es nur farbiger Zeuge, roth oder mit Blumen; man erhält da— 
gegen Paradiesvögel, Perlmutter, Perlen, Muſcheln, Musfatnüffe u. |. w. 
Das Geſchlecht der Papagaien Yiefert den Papua-Lori, grün, blau, 
weiß und roth, oder mit fchwarzem Kopfe, den Papagai von Amboine, 
ben großen Kakadu mit gelber Haube und eine Art ſchwarzer Loris. 

Zweierlei Racen von Menfchen bewohnen die Infel Waigiu; die 
erftere befteht aus Malaien, die fi dur das Necht der Erpberung an 
der Küfte angebaut haben, die andere und urfprünglichfte iſt Die Der 
Harafaren. Aus der Vermiſchung beider entfprangen die Baftard-Papuas, 
ohne körperliche und moralifche Kraft, die ſich willig der Autorität der 
malaifchen Raja unterwerfen, und fehr häufig von den benadbarten 
Bölfern in die Sclaverei geführt werden, von denen ein Theil Die 
Seeräuberet zu ihrem Hauptgewerbe macht. 

Die Malaien der Dörfer Boni und Emberbafene find im Allge- 
meinen von mittelmäßigem Wuchſe, und felten größer als fünf Fuß 
und zwei Zoll, Ihre Haut ift olivenfarbig, und ihre, in der Negel 
wohlgeformten Glieder find zuweilen fchlanf und nicht fehr muskulös. 
Sie tragen Furz abgefchnittene Haare, in Form eines Turbans, mit 
einem Stüde Zeug umwunden. Ihr Blick ift lebhaft und durchdringend, 
was von ihren fehwarzen Augen voll Feuer herrührt, ihr Mund ift 
mittelmäßig, aber der häufige Genuß des Betelkauens verdirbt ihr 
Zahnfleifh und ihre Zähne, und gibt den Lippen eine rothſchwarze 
Farbe, Die Phyfiognomien einiger jungen Leute waren fanft und ans 
genehm; allein die der meiften Männer diefes VBolfes find dumm, oder 
tragen vielmehr das Gepräge einer gewiffen Wildheit. Alle tragen 
einen Fleinen Büfhel Bart unter dem Kinn, und außerdem einen Elei- 
nen Schnurrbart; fte find von phlegmatifchem, fchweigfamem Charafter, 
aber unter einer anfcheinenden Kälte verbergen fie eine ungewöhnliche 
Heftigfeit, die fie denn auch zum Ausbruche kommen Yaffen, wenn ihnen 
bie Umſtände günftig erfheinen. Der Naja, der fie vegiert, und der 
und einen Beſuch abftattete, war der einzige yon diefer Nation, der 
durchaus beffeidet war; auf dem Kopfe trug er eine, mit fchönen 
Ihwarzen Fafern durchwirkte Mütze; ein weiter, grüner, mit rothen 
Blumen verfehener,, indifcher Sarong umhüllte nachläßig feinen Körper, 
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und kurze Beinkleider vollendeten feine Kleidung, denn Bruft und Füße 
trug er unbefleidet. Die übrigen Inſulaner trugen nur eine kleine 
Schürze um den Leib. Das Tatowiren ift ihnen unbekannt. 

Die meiften unferer Gefchenfe nahmen biefelben. mit der größten 
Sleichgiltigfeit anz ein einziges ſchien alle ihre Wünſche zu erfüllen, 
bieß war aber nicht ein nüßliches Inſtrument, fondern ein gehaltlofer 
Gegenftand, mit einem Worte, es beftand aus Fleinen, mit Goldpapier 
eingefaßten Spiegeln. Wenn ein Papua diefen foftbaren. Gegenftand 
erhielt, fo betrachtete ex fih mit Entzüden, er bewunderte mit Wohl- 
gefallen alle feine Züge, wobei er Töne des Erſtaunens vernehmen 
ließ, und nichts war fomifcher, als den ſchnellen Wechfel dieſes, einige 
Minuten früher noch fo unbeweglichen Geſichtes zu beobachten. 

Die Papuas haben, wie es fheint, die malaifchen Gewohnheiten 
der DBielweiberet angenommen; fo viel ift gewiß, daß fie in hohem 
Grabe eiferſüchtig find, und daf fie ihre Weiber vor Jedermann ver— 
bergen, Dbgleih wir aud das Innere ihrer Wohnungen betraten, 
fo Fonnten wir doc niemals eine Perſon weibliden Geſchlechts 
entdeden, und e8 unterliegt feinem Zweifel, daß fie diefelben während 
unferer Beſuche in den Wäldern verſteckt hielten. Herr von Blaſſeville 
ift der einzige Dffizier von der Corvette, dem. es gelang, die Frauen 
des Naja der Bai Cruzel zu feben, und nach feiner Ausfage waren fie 
jung, ſchienen aber ernft und traurig, und ihre einzige Bekleidung be— 
ftand aus einem Sarong von blauem indifhem Zeuge. Mehre Frauen 
der Papuas flohen, als wir eines Tages uns ftill und unvermuthet 
ihren Wohnungen nahten, in größter Eile in bie wobei fie 
ihre Rinder auf den Armen mit fi trugen. 

Am 16. September verließen wir die Inſel Waigiu, um nad) dem 
Eilande Buro, eine der Moluken-Inſeln, zu fegeln, wo wir nad) einer 
angenehmen Fahrt am 23. deſſelben Monats eintrafen. 


Die Ureinwohner-Bacen von Mord - Amerika und ihre 


Derhältnife zu den europäiſchen Ptlanzern *), 


Bweiter Artikel. 


Der Winter 1778—1779 ging auf Seiten der ndianer ziemlich 
rubig vorüber; aber als die Amerikaner im Frühjahr Nachricht erhiel- 
ten, daß die Onondagas, die fi) bis jeßt der Sache der Colonie gün— 
ftig gezeigt hatten, im Begriffe ftünden, zu Verräthern an den einge= 
gangenen Berträgen zu werben, ja fogar fehon einige feindfelige Hand- 
lungen begonnen hätten, fo befchloffen fie, dicſelben durch Zerſtörung 
ihrer Hauptburg einzuſchüchtern. Diefe Expedition ward dem Dberft 
san Schaid an der Spise von 500 Mann anvertraut. Zum Sammel: 
plas wurde das Fort Schuyler beftimmt, wohin man dreißig Schiffe 
fandte, um die Truppen durch den Wood-Creek, und den Dneida-See 
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nach den drei Flüſſen zu transportiren. Um den Feind zu überrumpeln, 
verbreitete man das Gerücht, die Expedition fey gegen die Oneidas ge— 
richtet. Man befchleunigte die Zurüftungen fo fehr, daß obgleich, bie 
Befehle erft am 9. erlaffen wurden, am 18. Alles bereit war. Die 
Truppen fhifften fih am 19. Morgens, während eines dichten Nebels 
ein. Ihre Fahrt bis zum See wurde dur die Bäume gehemmt, die 
über den Creek gefallen waren; fo fahen fih die Soldaten, während 
des erften Tages, oft genötbigt, an das Land zu fleigen, und dem fer 
entlang zu marfohiren. Die Ueberfahrt über den Dneida-See ging, 
trog der widrigen Winde, raſch von Statten, und die fleine Flotte 
Yangte am Landungsplage der Dnondagas, dem alten Fort Brewington 
gegenüber, am 20, um drei Uhr Nachmittags an. Die Truppe febte 
fi) fogleid in Marſch, und trog der Hinberniffe, die ihr durch einen 
dichten Wald und den fumpfigen Boden entgegen gefegt wurden, legte 
fie neun Meilen, ohne anzubalten, zurüd, Die Naht war düſter, 
feucht und faltz; aber da man die Klugheit des Keindes und die Schnel- 
Yigfeit feiner Bewegungen fannte, jo wagte man es nicht, Feuer anzu 
zünden, und mußte unter den, Waffen ruhen. 

Am Morgen des 21. brady man wieder auf, und watete, um Zeit 
zu gewinnen, durd einen Arm Des Onondaga-Sees der ungefähr 
100 Toifen breit, und vier Fuß tief war, Als man an der Mündung 
des Anondaga-Creef, oben am See anfam, nahm der Capitän Graham, 
ber die Vorhut befehligte, einen von den Kriegern des Stammes ges 
fangen; die Truppe war nur noch drei Meilen vom Schloffe und 
Dorfe, und doch war dieß der erfte Indianer, den fie ſah, und ber 
einige Kunde von Annäherung der Expedition hatte. Die Reihe von 
Dörfern dehnte fih auf einem Naume von zehn Meilen, ganz dem Thal 
des Anondago-Creef entlang aus. Der Stamm war einft einer der 
mädhtigften von den Ayanuschioni oder verbündeten Bölfern der fünf 
Nationen gewefen. Im Meittelpunfte des Bundes gelegen, waren die 
Dnsndagas feit undenflihen Zeiten mit Erhaltung des großen Feuers 
des Raths beauftragt gewefen. Diefes Feuer war im jahre 1692 
dur) den Grafen von Frontenac ausgelöfht worden, der es Mit bee 
trächtlihen, von Montreal herbeigeführten Streitfräften angriff, und 
das Dorf völlig zerftörte. Das Feuer ward ein zweites Mal im Jahre 
1773 ausgelöfht, und follte eine dritte, nicht minder raſche und voll- 
ftändige Auslöfhung erleiden. Die Vorhut machte einige Gefangene 
außerhalb des Dorfes, und bemächtigte ſich fofort der Hauptfefte, aber 
da fi der Lärm bald im übrigen Theile des Bezirkes verbreitet 
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hatte, ſo flüchteten ſich die Indianer von allen Seiten in die Wälder, 
und dieſe Flucht war ſo eilig, daß ſie nicht einmal ihre Waffen mit— 
nahmen. Drei Dörfer, welche ungefähr aus fünfzig Häuſern beſtanden, 
wurden verbrannt, und eine große Quantität Vorräthe, hauptſächlich 
in Mehl und Getreide beftehend, ward zerftört. Die Beute beftand 
in ungefähr hundert Flinten, und einer beträchtlichen Quantität Muni- 
tion, Die Fleine Kanone, die fie bei ihrem Nathsfaale hatten, ward 
vernagelt; und ihre Pferde, fo wie ihr Rindvieh wurden getödtet. 
Nachdem dieß vollzogen war, brad die Abtheilung wieder auf, und 
fehrte am 22, in das Fort Schuyler zurüd, nachdem fie im Ganzen 
hundert und achtzig Meilen Wegs zurückgelegt hatte, ohne einen Mann 
zu verlieren. 


Groß war der Schreden der Dneidas, der Verbündeten der Onon— 
dagas, als fie Kunde von der Zerſtörung des vornehmften Dorfes ihrer 
nächften Nachbarn erhielten; und fie fchiekten nad) dem Fort Schuyler 
eine Abordnung, beftehend aus Skenandoah, einen im Stamme einfluß- 
reihen Sahem, dem „Guten Peter’, der mit der Wortführung beauf- 
tragt war, und Herrn Drane, der als Dolmetfcher dienen follte. Der 
Zweck diefer Gejandtfchaft, war fi) über die Urſachen des Zuges, gegen 
die Onondagas zu erfundigen, mit denen die Oneidas durch viele 
Heirathen in nächfter Verbindung landen. Als die Abgeordneten 
eingeführt waren, ergriff der Gute Veter das Wort, und ſprach 
Folgendes; 


„Bruder, 


Ihr ſeht vor Euch einige von Euern Freunden, die Oneidas; 
ſie ſind gekommen, um Euch zu beſuchen. — Die Verträge, die zwi— 
ſchen uns und unſern Brüdern, den Amerikanern geſchloſſen worden 
ſind, kennet ihr wohl. — Wir ſind ſehr erſtaunt geweſen, als wir vor 
einigen Tagen erfuhren, daß unſere Freunde, die Onondagas, über— 
fallen worden ſeyen. — Wir wünſchten Euch bei dieſer Gelegenheit zu 
ſehen, weil ſie glauben, Ihr habet im Irrthum ſeyn können, als Ihr 
dieſen Theil des Stammes zerſtörtet. — Wir ſehen wohl voraus, daß 
Ihr uns in diefer Hinſicht Feine Antwort geben könnt, in Betracht, daß 
dieſe Sache da unten wird beſchloſſen worden ſeyn. Vielleicht wißt 
Ihr aber Etwas, Als wir erfuhren, was vorgegangen ift, ließen wir 
unjern Freunden fagen, fie follen ihre Herzen nicht erbleichen laffen, 
weil einige von ihnen zu Grunde gerichtet worden feyen, fondern feft 
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an ihren alten Verträgen halten. Wir haben einige von unfern Keuten 
nach Sanfaraga geichiet, um fie in unfer Dorf einzuladen, aber fie 
antworteten ung, fie baben einige yon ihren eigenen Leuten nad) Onon- 
daga gejhiet, sum Erfundigungen über die einzelnen Umftänden einzu- 
ziehen, und erwarteten jest ihre Nüdfehr. — Unfere Leute haben als 
Antwort zurüdgebradht, fie dankten ihren Kindern, den Dneidas, daß fie 
in ihrem Unglüd an fie dächten, und es fey ihnen ſehr lieb, daß wir 
fanfte Worte an ihre Brüder, die Almerifaner, richten wollten, um zu 
erfahren, ob dieß Alles abfichtlich, oder in Folge eines Irrthums ge- 
ſchehen ſey. IIſt es ein Irrthum gewefen, fagen fie, fo hoffen wir 
unfere Brüder, die Öefangenen, zu feben, war,es Abficht, fo wird es ung 
nicht hindern, unfern Verträgen treu zu bleiben, und wir werden ung 
deßhalb nicht der Sache des Königs anfchließen. Wollen ung aber un- 
fere Freunde, die Amerikaner, auch vertilgen, fo werben wir nicht fliehen; 
wir werden bier warten, und den Tod empfangen. — Brüder, fo laus 
tete die Antwort der Onondagas. Mas uns, die Dneidas und Tus— 
carcoas, betrifft, fo kennt Ihr unfere Gefinnungen; wir haben ange- 
nommen, Ihr wiffet die Urſache dieſes Unglücksfalles. Die Com— 
miſſäre haben uns verſprochen, wenn ſie Etwas fänden, was nicht 
gut wäre, ſo würden ſie es uns ſagen. Brüder, wenn wir etwas 
gethan haben, was nicht gut iſt, ſo bitten wir Euch, es uns ſagen 
zu wollen.“ 


Dieſe Rede, wobei jeder Satz von einem beifälligen Gemurmel 
begleitet war, das die Sachems hören ließen, war das Werk eines 
wahren Diplomaten, und man glaubt, die Onondagas haben ihre 
Brüder nur zu dieſer Geſandtſchaft aufgefordert, um Belehrungen zu 
erhalten, nach denen ſie ihr zukünftiges Leben einrichten könnten. Die 
Antwort des Oberſt von Schaik war nicht minder geſchickt. Sie 
folgt hier: 


„Ich bin ſehr erfreut, meine Freunde, die Oneidas und Tusca— 
rocas zu ſehen, ich erinnere mich genau der Verträge, welche die fünf 
Nationen vor vier Jahren geſchloſſen haben; ſie hatten eine ſtrenge 
und ehrenvolle Neutralität während des gegenwärtigen Krieges zu be— 
obachten verſprochen, und dieß war Alles, was wir von ihnen forder— 
ten. Aber ich weiß auch, daß alle unſere Brüder, die Oneidas und 
Tuscarocas ausgenommen, ihre Verträge gebrochen, und die Bande 
der Freundfchaft weit von fi) geworfen haben. Die Onondagas find 
große Mörder gewefen; wir haben die Scalpe unferer Brüder in ihrem 
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Schloſſe gefunden. Sie haben zerſtört, nicht aus Irrthum, jondern ab» 
ſichtlich. Ich batte den Befehl erhalten, und habe ihn ausgeführt, Was 
die Angelegenheiten betrifft, von denen Ihr ſprecht, fo fordere id) Eud) 
auf, eine Abordnung zu den Commiffären nad) Mbany zu ſchicken. Ich 
bin nicht bevollmächtigt, in diefer Hinfiht mit Euch zu unterhandeln. 
Ich bin ein Krieger, Meine Pflicht ift, den Defehlen, die man mir 
zufendet, zu gehorchen.“ 


Auf weitere Ersrterungen ließ man ſich nidt ein, und die Onei— 
das waren um fo leichter zu befehwichtigen, als fie wirflid) an den 
Americanern hingen, und ohne Zweifel wußten, daß die Onondagas 
ihr Geſchick verdient hatten. 


Ein furchtbar blutiger Kampf entfpann fih im Verlaufe des Som— 
mers zwifchen einer hundert und fechszig Mann ftarfen Abtheilung dev 
Miliz von Goſhen, und den yon Drant angeführten Indianern. Die 
Amerifaner wurden überfallen und in Stüde gehauen, Man madıte 
Brant wegen feines graufamen Benehmens bei diefer Gelegenheit große 
Vorwürfe, aber er wies fie unaufhörlich mit Energie zurüd, Er 
behauptete, alle feine Maßregeln feyen getroffen gewefen; er fey, als 
er die Amerikaner vollig von den Seinigen umzingelt gefehen babe, 
allein vorgefchritten, und habe, fih an den commandirenden Dfficier 
wendend, diefen aufgefordert, die Waffen firedien zu laffen, indem er 
ihm verfproden, alle feine Leute als Kriegsgefangene zu behandeln; 
er babe ihm zu verftehen gegeben, die Mannfchaft, die er in Hinter- 
halt gelegt, würde zureichen, die Amerifaner niederzuſchmettern, mit 
dem Anfügen, daß, jo lange Fein Blut gefloffen wäre, er feine Krieger 
zurüdzubalten vermöchte, fobald aber der Kampf begonnen hätte, er 
nicht mehr Meifter feyn würde, Während er fo unterhandelte, fiel, 
nad Brants Erzählung, ein Schuß, und ſogleich entfernte er ſich, und 
begab fi) zu feinen Kriegern. zurüd, Die amerifanifhe Miliz drang, 
durch feinen Rückzug fühn gemacht, und da fie überdieß Feinen andern 
Feind erfcheinen fah, auch den Worten, die fie gehört, Feinen Glauben 
jhenfte, ohne alle Behutfamfeit, in raſchem Laufe vor, und ſah fih 
im nächſten Augenblide von den Feinden umzingelt. Einen Kreck durd- 
ſchreitend, hatte fie ihre Glieder getrennt, und ehe fie diefe, das 
andere Ufer erreihend, wieder formiven fonnte, gab Brant dag Zei- 
hen zum Angriff durch ein furchtbares Kriegsgefchrei. Die wilden 
Kämpfer feuerten, und ergriffen mit Bligesfchnelligfeit, nachdem fie 
einen Schuß gethan, ihre Tomahawks. Der Kampf war furchtbar | 
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und blutig; ſehr wenige Amerifaner entfamen, und fogar mehre Ge- 
fangene wurden niedergemadjt. mer von ber Zahl entfam durch eine 
gift, die ihm Brant nicht vergeben Fonnte, weil er fie für entehrend 
hielt. Dbgleih er nicht Freimaurer war, fo hatte er doc) zufällig das 
große myftiiche Notbzeichen Fennen gelernt, deffen ſich die Maurer unter 
fi) bedienen, und da er wußte, Daß Brant zu der Brüderfchaft gehörte, 
fo flehte er feinen Beiſtand Durd) diefes Zeichen an. Seinem Schwure 
treu, trat der Häuptling in das Mittel, und vettete ihm das Leben. 
AS er fpäter den Betrug entdedte, Yegte er gewaltige Entrüftung an 
den Tag, ließ jedoch den Gefangenen nicht fterben, der nad) Yanger 
Haft in den Schooß feiner Familie zurücfehrte. Diefe Begebenheit iſt 
von dem Officier ferbft, von dem Major Wood, bezeugt worden, der 
indeffen erflärte, mit das Erfte, das er nach der Nüdfehr in feine 
Heimatb vorgenommen babe, fey gewefen, daß er fi) unter bie 
Freimaurer babe aufnehmen Yaffen. Er glaubte, feine Ehre verpflichte 
ihn dazu. Der Erzählung diefes Abenteuers fügte er bei, er habe nie 
ohne den Yebhafteften Schmerz an den Betrug benfen können, veffen er 
fich fohuldig gemacht, und nichts in der Welt könne demüthigender feyn, 
als die Verachtung, mit der ihn Brant behandelt habe. 


Kir Fommen jest an die wichtigfte Expedition, die während die— 
fes Krieges gegen bie inbianifchen Gebiete ftattfand. Längſt hatte man 
die Nothwendigfeit gefühlt , die Indianer und die Royaliften auf eine 
nachdrüclichere Weife zu befämpfen. Der General Wafhington war 
überzeugt, daß die Bildung einer Kette militärifcher Poſten, die Weft- 
und Süd-Weft-Gränzen entlang, den Zweck durchaus nicht erfüllen 
wirde, den man im Auge hatte, und dag man die Bewohner dieſer 
Gränzen nur dadurch wirffam beſchützen könnte, dag man ben Krieg 
bis in das Herz des feindlichen Landes trage. Da ihm der Congreß 
Vollmacht gegeben hatte, in diefer Beziehung zu handeln, wie es ihm 
gutdünfen würde, fo befchloß er, eine Expedition gegen die bevölkert— 
ften Theile des Landes der Sechs Nationen zu richten, ihre Wohnungen 
zu zerftören, ihre Aernte zu verwäften, und ihnen jeden möglichen 
Schaden zugufügen, 


Der Entwurf zum Feldzuge war gut berechnet. Er follte mit einer 
gemeinfchaftlichen Bewegung von zwei Diviftonen beginnen s bie eine, 
unter General Sullivan, folltte von Pennſylvanien ausgehen, das Thal 
der Susquehanna hinanfleigen, bi8 wo es vom Tioga durchſchnitten 
wird; die andere, von General James Clinton befehligt, folte yon 
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Süden fommen, die Susquehanna von ihrer urfprünglihen Duelle an 
binabfahren, und fi dann mit der Divifion von Sullivan in Verbin: 
dung feßen; das ganze Heer follte fofort, dem Laufe des Chemung fol- 
gend, in das Land ber Senecas und der Cayouges eindringen. 


Am 2, Juni erhielt General Clinton feine Snftructionen von Sul— 
livan, der den Dberbefehl über die Erpedition führte Man hatte zu— 
vor fhon Schiffe in Shenectady ausgerüftet, die, nachdem fie den 
Mobawf hinauf bis Ganajoharie gefahren waren, zu Lande nad) 
Springfield, oben am Othego-See gebracht werden follten. General 
Clinton, nachdem er alle Anordnungen getroffen, und feine Truppen in 
Canajoharie verfammelt hatte, Yangte an diefem Poſten den 16, Juni 
an, wo er fi) an die Spitze yon 1500 Mann ftellte. Die Entfernung 
yon bier bis zum See beträgt ungefähr 8 Meilen; man gelangt dahin 
durch eine gebirgige Gegend auf fhlechten Wegen. Zweihundert Schiffe 
waren erforderlih, und man benuste vier Pferde, um jedes Schiff zu 
ziehen. Trotz der Hinderniffe und der Größe der Unternehmung, 
Yangten fhon am 26. Juni 173 Schiffe, fo wie bie für einen Feldzug 
erforderlichen Kriegs- und Mundvorräthe oben am See an. 


General Sullivan wünſchte, Clinton möchte bei feiner Divifion fo 
viele Dneidag verwenden, als er Freiwillige finden könnte; beinahe alle 
machten fidy mit großer Freude anbeifhig, an dem Zuge Theil zu neb- 
men, und diejenigen von den Dnondagas, welche an der Sache ver 
Amerikaner hingen, beeiferten fi nicht minder, Beweiſe ihrer Treue 
zu Kiefern. Aber ehe fie fi) mit dem Heere in Berbindung gefett hat- 
ten, ging eine plößliche Sinnesänderung in ihnen in Folge einer Adreffe 
vor, Die der englifhe General Haldimand den Oneidas zugefandt hatte ; 
die hierin enthaltenen Drohungen waren fo beunruhigend, daß die In— 
dianer ihre Gegenwart in ber Heimath für durchaus nothwendig zur 
Beſchützung ihrer eigenen Schlöffer hielten. 


Am 31. Juni ſchrieb Clinton an Sullivan, feine Anordnungen 
feyen alle ausgeführt, und nachdem er fih am andern Tage felbft oben 
an ven See begeben hatte, fette er fih in Marfh, und wandte ſich 
an das ſüdliche Ende, um bier die Befehle ſeines Obergenerals zu er— 
warten. Hier empfing er einen Brief von General Schuyler, worin 
ihm mitgetheilt ward, daß man 450 englifche Linienfoldaten, 100 könig— 
liche Freiwillige und 30 Jndianer von Montreal, als BVerftärfung in 
die von biefer Expedition bedrohten Gegenden abgefandt babe; dieſe 
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Adfheilung follte fih mit der Hälfte des Regiments von Sir Sohn 
Johnſon und einem Theile der Garnifon von Niagara in Verbindung 
fegen. Am 5, Juli langten 25 Dneidasfirieger im amerifanifchen 
Lager an, um die Entfehuldigungen ihrer Brüder zu überbringen, vie 
Urſachen zu erläutern, welde fie binderten, die eingegangenen Verbind— 
lichkeiten zu erfüllen, und zu gleicher Zeit zu bitten, man möchte ihnen 
Berftärfung ſchicken, um fie für den Fall zu unterflügen, daß Haldi- 
mand feine Drohung, fie durch bie, feindfelig gegen fie gefinnten In— 
dianer angreifen zu laffen, ausführen würbde, 


Zu ſeinem großen Leidweſen ward der General Clinton, in Folge 
der Yanglamen Bewegungen feines Chefs Sullivan, beinahe den ganzen 
Monat Juli Hindurd und die erfte Woche des Auguft am Othego-See 
aufgehalten; eine bedeutende Ungeduld bemächtigte ſich hierdurch feiner 
Truppen, Indeſſen trug ein wichtiges Werf, das er während biefer 
gezwungenen Ruhe ausführte, fehr viel zu dem entfcheidenden Erfolge 
diefer Unternehmung bei; er ließ nämlich einen Damm mitten durch den 
See aufführen. Die erfie Wirfung dieſes glüdlihen Gedanfens war 
die Bildung eines weiten Wafferbedens, wodurd die Schiffahrt auf 
diefem Fluffe mehr gefichert und befchleunigt wurde, Aber es ergaben 
fi) nody andere Folgen; der Strom trat aus feinem Bett, und vers 
breitete feine”Gewalt über die Aernten der Indianer, und die Pflane 
zungen in Dahtwaga und in ber Umgegend; und diefes unerwartete 
Steigen der Waffer, in der trodenften Jahreszeit, fehien ihnen von dem 
Zorne des großen Geiftes herzurühren. Ihre Schreden vermehrten 
fih noch, als fie auf diefen entfeffelten Waffern eine Flotte von mehr 
als zweibundert Schaluppen anfommen fahen. 


Der General Sullivan brach endlich am 31. Juli auf, und er- 
reihte Tiopa am 11. Auguft. Clinton, der, feinen Befehlen gemäß, 
feinen Woften zwei Tage zuvor verlaffen hatte, vereinigte fih am 22, 
wieder mit feinem General, der nun an der Spike eines Heeres von 5000 
Mann ftand. Der Zug hatte fchon fo lange begonnen, daß man den 
Feind zu überrumpeln gar nicht mehr hoffen durfte; man beobachtete 
deßhalb alle Vorſicht, die die Klugheit heifchte, während man die 
Flüffe Tioga und Chemung binauffuhr. Am 28. wurde eine india= 
nifche Niederlaffung nebft allem Getreide und anderen noch nicht einge- 
heimften Erzeugniffen zerftört. 


Die Indianer befchlofien, eine Hauptaetion zur Bertheidigung ihres 
Landes zu wagen, und fie wählten zu diefem Ende mit befonderer 
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Küdfiht ein Zerrain, eine Meile vorwärts von Newtown , wo fh 
heut zu Tage die Stadt Elmire befindet. Nach der Schätzung'des Generals 
von Sullivan, mochte ſich ihre Anzahl auf ungefähr 1500 Dann belaufen, 
fünf Compagnien mit inbegriffen, beftehend aus 200 Mann englifcher 
Truppen; nad) ihrer Angabe aber beliefen ſich ihre Streitkräfte nur auf 
800 Mann, nämlid) 550 Indianer und 250 Weiße. Brant befebligte 
die Jndianer, und John Butler die Europäer, Die Schlacht währte 
lang, und entfchied fih vollfommen zu Ounften der Amerikaner, Die 
ihre Feinde in die Flucht fchlugen. Man fand eilf Indianer todt auf 
dem Scladhtfelde, ein Umftand, der felten vorfommt, und den Be— 
weis für die Eile ihrer Flucht Tiefert, weil es bei ihnen befiändige 
Gewohnheit ift, ihre Todten mit ſich fortzufchleppen. Später fand 
man vierzehn andere Leichname theilweife unter Haufen von Yaubwerf 
begraben, Die Amerifaner hatten nur fünf bis ſechs Todte und vierzig 
bis fünfzig Verwundete. Alle Häufer der indianifchen Stadt, die an 
das Schlachtfeld ftieß, wurden verbrannt und die Getreidefelder ver- 
mwüftet. 


Die Amerifaner brachten die Nacht auf dem Schlachtfelde zu und 
marfdirten am 31. Auguft nah Catharinestown, welche Stadt oben 
am Seneca liegt, Sullivan zerftörte auf feinem Marfche eine kleine 
Niederlaffung von acht Haufern, und eine Stadt, Namens Rnawaholi, 
yon ungefähr zwanzig Häuſern; mehre Kornfelder wurden fowohl auf 
dem Marfche von dem Heere, als yon detadhirten Corps verwüftet. 
Am 3. September ward Gatharinestown mit feinen Getreidefeldern und 
Obftgärten gänzlich verheert; die Häufer, dreißig an der Zahl, wurden 
angezündet. Die Verwüflung, der eigentliche Zweck biefes Feldzugeg, 
hatte nun ernſtlich begonnen, und obgleich fechszig Jahre feit ver 
Epoche, die wir befchreiben, abgelaufen find, fo kann man ſich doch, 
jelbft beut zu Tage, bei dem Gedanfen an die große Anzahl in Afche 
gelegter Städte, verheerter Felder und zu Grunde gerichteter Obſtgär— 
ten, eines fohmerzlichen Bedauerns nicht erwehren, 


Wir haben ſchon yon dem vergleihungsweife bedeutenden Zuftande der 
Civiliſation gefprochen, zu dem ſich die ſechs Nationen emporgearbeitet hat- 
ten. Raum Yaffen ſich aber die wirklichen Fortfchritte nad) Verdienſt ſchätzen, 
welche die Indianer vom fehönen Lande der Cayonges und Senecas 
gemacht hatten. Sie befaßen mehre Städte und eine bedeutende Anzahl 
großer, ziemlich) regelmäßig gebauter Fleden. Biele von ihren Häufern 
waren ſolid gebaut, und mit Raminen verſehen. Ihre Felder waren 


ausgedehnt und ergiebig; außer den Aepfeln, Die fie im Ueberfluſſe 
ernteten, eultivirten fie die Birne und fogar ven Pfirſich. Aber nad) 
ber Schlacht von Newtown ging der Schreden den Waffen des Siegers 
voran, deſſen Annäherung fihb durch Schildwachen fund gab, die in 
allen Richtungen auf den Höhen aufgeftellt wurden; die Indianer 
flohen, wie Sullivan vorrüdte, und dag ganze Land warb gewiffer- 
maſſen rein gefegt. Am 6, Yangte man in der Stadt Kandaia an, 
welche aus zwanzig forgfältig gebauten Häufern befand; dieſe wurden 
in Afche gelegt, und das Heer brachte einen ganzen Tag Damit zu, die 
Felder und Obfibäume zu verwüften; die Ießteren waren in großer 
Anzahl vorhanden, und einige fchienen fehr alt. Am andern Tage 
feste Sullivan über die Mündung des Senera-Sees, und rüdte ganz 
nahe vor Kanagafeaga, die Hauptftadt der Seneca - Indianer, Diefe 
Stadt hatte fechszig Häufer, und war von zahlreichen, mit Nepfel- 
und Pfirfihbaumen befegten Gärten umgeben. Der Dberft Butler 
juchte die Indianer zu überreden, noch einmal das Glück der Waffen 
vor ihrer Hauptſtadt zu verfuchenz; aber fie antworteten, e8 wäre uns 
nüß gegen ein fo großes Heer zu ſtreiten; fie verließen fofort dieſe 
Stadt, wie fie viele andere verlaffen hatten, Alles ward zerftört und 
verwüſtet. Ale Indianer flohen, Sullivan ergriff indeffen die erforder— 
lihen Maßregeln niht, um fie einzuholen! Obgleich ein Mann von 
erprobtem Muthe, verftand er doch feineswegs die richtige Art, die 
Feinde zu befämpfen, die er vor fih hatte. Sp 3. DB. beharrte 
er auf dem Gebraudhe, Morgens und Abends eine Kanone abfeuern zu 
laffen,. ohne daran zu denfen, obgleich es alle feine Dfficiere wohl 
wußten, daß er dadurch die Stellung, die er einnahm, und die 
Raſchheit feines Marſches den Indianern fund machte, und ihnen 
die Mittel, bei feiner Annäherung fich zu entfernen, erleichterte. 


Wir wollen nicht alle Städte anführen, die eine Beute der Brand— 
fadeln des amerifanifchen Heeres wurden. Die Aufzählung wäre zu 
lang und zu ſchmerzlich. As aber General Sullivan Anftalten traf, 
Geneffee, die Hauptftadt der weftlihen Stämme des Bundes, anzu 
greifen, fo gedachten die Indianer, noch einmal eine Schlacht zu lie— 
fern, denn diefe Stadt enthielt ihre Magazine, und war von ihren 
fhönften angebauten Feldern umgegeben. Entfchloffen, zum letzten Male 
die DVertheidigung ihrer Herde zu verfuchen, beriefen fie einen Nath 
aus ihren Städten zufammen; fie brachten ihre Frauen und Kinder 
an fichere Orte in der Tiefe der Wälder, in ziemlih großer Entfer 
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nung von der Stadt; nachdem fie jodann ihre Borbereitungen ge- 
troffen hatten, zogen fie in Das Feld, und nahmen ihre Stellung zwi— 
fhen Honcoya-Greef und dem oberen Ende des Conniſicas-See's, da, 
wo jet der Ort Tiegt, den man Henderſons-Flatts nennt. Sich in den 
Hinterhalt legend, erwarteten fie die Ankunft von Sullivans Truppen, 
und griffen die amerifanifhe Vorhut an, fobald fie diefelbe erblicten. 
Diefe aber fchloß fich nach einem kurzen Scharmüßel wieder dem Haust- 
beere an, deſſen Ankunft die Indianer nicht erivarteten, Die einzige 
Frucht, die fie durch) diefen Angriff gewannen, war die Gefangenneh— 
mung zweier Dneidas, yon denen der eine der Wegweifer des General 
Sullivan gewejen war, und den Amerifanern wichtige Dienfte geleiftet 
hatte, Er batte einen älteren Bruder, der in Dienften der Engländer 
fand, und vom Ilnfange des Krieges eifrigft bemüht gewefen war, die— 
ſen auf feine Partei herüberzuziehen; aber der Jüngere hatte ſich ftets 
dagegen geſträubt. Nach dieſem Vorpoſtengefechte fahen fih die beiden 
Brüder zum eriten Diale feit ihrer Trennung wieder, Kaum hatte ihn Dev 
Aeltere erblidt, als feine Augen in Wuth entbrannten, und jenen ganz 
befonderen Glanz annahmen, welchen die Augen der Wilden erhalten, 
wenn fie auf eine Rache finnen Mit ſtolzer Miene feinem jüngern 
Bruder fi) nähernd, ſprach er: 

„Bruder! Du haft den Tod verdient! Die Art oder Die Keule 
wird Deine Laufbahn fchließen! As ih Did bat, mir in das Feld 
des Kampfes zu folgen, warft Du taub für meinen Ruf, verwarfſt Du 
mein Kleben. 

„Bruder! Du haft den Tod verdient, und wirft empfangen, was 
Du verdient haft. Ag die Aufrührer ihre Aexte fhwangen, um ihren 
guten Herren zu befämpfen, haft Du Dein Meffer gefhärft, Deine 
Flinte gepußt, und unfere Feinde zum Schlachtfelde geführt! ” 

‚Bruder! Du haft den Tod verdient, und wirft von unfern Hän— 
ven fterben! Als die Aufrührer uns von den Feldern unferer Väter 
verjagt hatten, und wir andere Wohnftätten fuchen mußten, ba zeigteft 
Du Did, um ihr Wegweifer zu feyn, und führteft fie bis vor Die 
Thüre unferer Wigwams, Daß fie unfere Kinder niedermegelten, und 
ung ermordeten! Konnte es ein größeres Verbrechen geben? Aber 
obgleich Du den Tod verdient haft, und auf diefer Stelle fterben mußt, 
je folfen fi) doch meine Hande nicht mit dem Blute eines Bruders be— 
füven!... Wer will den Streid führen?“ 


Es trat eine angenblickliche Stille ein. Dann blißte bie glänzende 
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Art von Klein-Bart, dem Sadem des Dorfes, durch die Luft, und 
der junge Oneida fanf todt zu feinen Füßen nieder, Kleinbart fagte 
jodann zu dem anderen Gefangenen, ber ebenfalld ein Dneida-Sadem 
war, Das Leben follte ihm unter der Bedingung gefihenft werden, wenn 
er nur die Weißen befriegen wollte; er fügte hinzu, bei der erften gün— 
ftigen Gelegenheit würde man ihn in Freiheit fegen; aber der Indianer, 
der den Verſprechungen des alten Häuptlings nicht traute, fuchte Mittel 
und Wege, zu entfommen, was ihm auch bald gelang. 


Bald nad) diefem Creigniffe fiel der amerifanifche Lieutenant Boyd 
mit ſechsundzwanzig Mann in einen Hinterhalt der Indianer; fie wur- 
den alfe gefangen genommen und getöbte. Man erfand die fchredlic)- 
ften Martern, um die Todesqualen des armen Boyd. fo gräßlich ale 
möglich zu mahen. Die Indianer beratbfchlagten fofort noch einmal, 
um Darüber zu entfcheiden, ob fie noch fernerhin Sullivan Waffen 
Widerſtand leiften follten, oder nicht, und das Nefultat der Verband 
lung war, daß fie fih nicht ftarf genug fühlten, um ſich dem Feinde 
mit Erfolg zu widerſetzen; fie befchloßen daher, ihr Gebiet zu verlaffen, 
um ihr und ihrer Familien Leben zu retten. Die Weiber und Kinder 
wurden nun nad) Niagara geſchickt, und die Männer blieben in den 
Wäldern in der Umgegend der Stadt Klein-Bart, um die Bewegungen 
der Amerikaner zu beobachten. 


Der Anblick des Gexeffee-Thales überrafchte Sullivang Heer durd) 
feine Schunheit und Fruchtbarkeit, Obgleih nur son wilden Indianern 
bewohnt, bot Diefes Thal doch das Anſehen einer Schon alten Gultur, 
und war in diefem Augenblide mit einer ſchönen Nernte reifenden Ge- 
treides bededt. Die Indianer wußten nah ihrem eigenen Geftändniffe 
nicht, zu welcher Zeit, und von wen das an diefem fer Tiegende 
Grundgebiet anfangs urbar gemacht worden it. Beinahe ein halbes 
Sabrhundert vor dieſer Expedition bemerkte Maria Semifon eine be: 
trächtliche Menge menfchlicher Gebeine, welde das aus den Ufern des 
Fluſſes getretene Waffer aus der Erde gewühlt Hatte; die Indianer 
erklärten, dieſe Gebeine haben einer yon ihnen verſchiedenen Race an— 
gehört, weldie ohne Zweifel einft das Land befeffen hätte, Wie dem 
auch ſeyn mag, Sullivan und feine Truppen trafen in den Ebenen des 
Geneffee,, ftatt einer Wüfte, alle Zeichen einer ziemlich weit vorge- 
rücdten Civilifation, Gehöfte, Baumpflanzungen, Garten. Aber Allıs 
ward zu fihnelfer Zerſtörung verurtbeil. Das Schloß wurde dan 
Boden gleih gemacht, und alles Land niedergebrannt und verwüſtet. 
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Die Stadt Geneffee beftand aus hundert und achtundzwanzig, meiſtens 
fhönen und großen Häufern 5 fie hatte eine wundervolle Page, inmitten 
einer mehre Stunden breiten, reich mit Getreide und allen Gemüfearten 
bededten Ebene. Vierzig indianifche Städte, die Hauptftabt mit inbe- 
griffen, wurden in dieſem einzigen Bezirfe, mit 16,000 Scheffeln Ge: 
treide, zerſtört; die Obſtbäume fielen unter dem Beile, und die Ein- 
wohner wurden wie wilde Thiere gebest, bis Fein Haus, Fein Baum, 
fein Halm, fein Menfch mehr im ganzen Lande übrig blieb, Die Aug- 
dehnung der Kornfelder und ihr ſchöner Anbau erregten das größte 
Staunen; die Aehren waren fo ſtark, daß man deren fand, welde 
bis zweiundzwanzig Zoll lang waren, und die Obfibaume waren in 
ſolcher Menge vorhanden, daß man in einem einzigen Garten fünfzehn- 
hundert ausriß. 


Diefer Zug war nad) genauen und beftimmten Inſtructionen Des 
General Wafhington unternommen worden, der ein folches DBerfahren, 
wie wir oben erwähnt haben, fiir notbwendig hielt, um Schreden im 
Herzen der Indianer zu verbreiten und fie Dadurch zu zwingen, während des 
übrigen Krieges neutral zu bleiben; aber die Indianer vergaßen nicht, 
welchen Antheil er daran gehabt hatte, Als fie dreizehn Jahre ſpäter 
(1792) in Philadelphia im Rathe verfammelt waren, begann einer 
ihrer Hauptlinge, Cornplantes, mit folgenden Worten die Nede, die 
er an den Präſidenten Wafhington richtete : „Water, die Stimme ber 
Seneca-Wation laßt fi) vor Euch vernehmen; die Dinge, die wir Euch 
zu jagen im Begriffe find, können in Euren Augen fehr Elein erſchei— 
nen; aber diefe Dinge find in den unferigen fehr groß; wir bitten Cud) 
deßhalb, ihnen Euere Aufmerffamfeit zu gönnen. Als Euer Heer in 
Das Land der ſechs Nationen drang, nannten wir Euch den Zer— 
förer der Städte, und noch heut zu Tage, wenn diefer Stamm ge- 
nannt wird, bliden unfere Weiber hinter fih, und erbleichen, und uns 
jere Kinder hängen fich ihren Müttern an den Hals. Unſere Räthe 
und unfere Sirieger find Männer, und fürchten fih vor nichts, aber 
ihre Herzen find befümmert, wegen der Angft unferer Weiber und un- 
ferer Kinder, und fie wünfhen, es möchte diefes fo tief begraben wer— 
den, daß man nie mehr davon fprechen hörte.‘ 


Während dieſes Feldzuges war aud zum erftien Male von dem be— 
rühmten Seneca- Redner Sagayewatha oder Rotbjäaddhen bie 
Rede. Er und Brant waren unverfühnliche Feinde; einige Leute woll- 
ten dieſe Feindſchaft Brauts Eiferfucht zufchreiben ; doch diefer hat im 
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Gegentheile Rothſäckchens großen Geiſt ſtets anerkannt, ev klagte ihn 
nur des Mangels an Grundſätzen und an Muth an. 

Nachdem General Sullivan den Zweck ſeiner Expedition erfüllt 
hatte, ſetzte er am 16. September mit ſeinem Heere wieder über den 
Geneſſee, und begann ſeinen Rückmarſch. Es läßt ſich nicht wohl er— 
klären, warum er ſeine Sache, die mit ſo glücklichem Erfolge gekrönt 
war, nicht weiter verfolgte, und ſich nicht des Centralpunktes der 
Streitkräfte des Feindes zu bemächtigen, und den engliſchen Einfluß 
am Niagara zu überwältigen ſuchte. Es iſt gewiß, daß die Reſultaäte 
dieſes Feldzuges nicht die Vortheile brachten, die man fi) Davon ver— 
fprochen hatte, Getrieben von heißem Durſt nad Rache, durchzogen 
Haufen von Indianern wiederholt das Thal des Mohawk, das Scal- 
pirmeffer und die Brandfakel in den Fäuften. Sullivan entſchuldigte 
fi) mit dem Mangel an Mundvorräthen, aber er mußte folde im 
Ueberfluffe gefunden haben, wenn er einen Theil von denen der In— 
dianer zurüchbebalten hätte, die er verbrannte oder in den Fluß warf, 
Am 15. Detober war das ganze Heer nach Eafton zurückfehrt, welches 
hundert und zwölf Stunden vom Schloffe Geneffee entfernt Liegt. 

Sp endigte der merfwürdige Feldzug des General Sullivan gegen 
bie ſechs Nationen; aber, unabbängig von dieſer großen Expedition 
gegen die Indianer, fand eine andere, minder bedeutende unter dem 
Befehle des Oberſt Daniel Broadhead flat. Sie war gegen die In— 
dianer gerichtet, die an den Duellen des Alleshany, des French-Creek 
und der andern in den Ohio fich ergießenden Gewäſſern wohnten. Die 
Berwüflung war nicht weniger vollſtändig, als auf der andern Seite, 
und Broadhead Fehrte zurüd, nachdem er eine Strede Yandes von hun— 
dert und fechszig Meilen durchzogen hatte, ohne einen einzigen Wann 
zu verlieren. 

Im Berlaufe diefes Sommers wurde eine Abtheilung yon fiebenzig _ 
Mann vom Fentucifshen Bezirk in VBirginien, unter dem Befehle des Major 
Rodgers, den Ohio hinauffahrend, überfallen. Unter den Berwundeten 
befanden fi) der Capitän Robert Benham und ein anderer Mann, Dem 
erfteren waren die beiden Hüften zerſchmettert. Durch die Dunkelheit 
gelang es ihm jedoch, fi) bis unter die Dichten Zweige eines umge— 
ftürgten Baumes fortzufchleppen, und hier blieb er die ganze Nacht und 
ven folgenden Tag hindurch, während die Indianer Die Todten plün- 
berten, die um ihn ber lagen, Er verharrte noch einen Tag unbeweg- 
lich in feiner peinigenden Lage, als er, vom Hunger getrieben, fi) 
ein wenig hervorwagte, und ein Kätzchen, Das an einem Baum herab— 
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ſtieg, gewahr wurde, das er mit einem Flintenſchuſſe tödiete. Ex hoffte 
Feuer fihlagen und es braten zu können. Auf den Lärm bes 
Schuffes erfolgte ein menfchlihes Gefchrei, das den Capitän im erften 
Augenblide zittern machte; aber als ſich dieſes Geſchrei mehre Male 
wiederholt hatte, erfannte Benham endlich die Stimme eines Kentuckiers, 
und bald waren bie zwei Unglüclichen vereinigt. Es war einer feiner 
Kameraden, der feine beiden Arme im Gefechte verloren hatte, Nie 
verband das Mißgeſchick zwei Wefen, die mehr geeignet waren, fi) 
gegenfeitig zu unterftügen, Benham zerriß fein Hemd, und bediente 
fih defjelben, um feine und feines Gefährten Wunden zu verbinden. 
Er [ud feine Flinte und erlegte Wildpret, wie es fich zeigte; der An— 
dere wälste es mit den Füßen auf der Erde hin. Wenn fie Durft 
Hatten, fledte Benham feinen Hut zwifchen die Zähne feines Gefährten, 
der in den Fluß hinein ging, bis ihm das Waffer zum Kinn drang, 
und dann den Hut gefüllt zurückbrachte. Fanden fie in ihrer Nähe Fein 
Eichhörnchen oder fein anderes Kleinwildpret mehr, fo fuchte der Diann, 
ver gehen Fonnte, einige Heerden wilder Puterhähne auf, und jagte 
fie in der Richtung von Benhams Flinte. So lebten fie fehs Wochen 
lang; da erblidten fie endlich eine Schaluppe, die den Ohio hinab: 
fuhr; diefe riefen fie an, und wurden fpgleich mitgenommen. Beide 
genafen völlig von ihren Wunden. 
(Life of Brant,) 
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Die canarifden Infeln. 


(Zortfesung der Auszüge aus dem Werke: Histoire naturelle des Iles Canaries 
par MM. Barker-Weeb et Sabin-Berthelot.) 


Eu. 
Laguna. 


Berläßt man Santa-Cruz, um fih nad Laguna zu begeben, fo 
wird dem Auge zuerft eine Gegend geboten, welche Nichts von den Herr— 
lichfeiten der Sanarien ahnen laßt. Der Reifende fieht durch die entzündete 
Atmofphäre ein Feld ohne Grün, tiefe Schluchten und Fahle Telfen. 
Sobald man aber die Felfenwand überfchritten hat, genießt man den 
ſchönſten Anblid, — Der Weg von Santa-Cruz ift nur anderthalb 
Stunden lang, und befteht in einer geraden Straße, welche zum Scherz 
den Namen Kutfchenweg führt (Camero de los Cozes); denn rols 
ende Mafchinen find auf den Ganarien noch gänzlid) unbekannt. Sie 
führt zuerſt über einen fteifen Abhang, wo die Arrieros (Maulthiers 
treiber) den von der Negierung ber gefandten Ingenieuren zu fluchen 
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pflegen, welche einen für ihre Thiere bequemeren Weg der geraden 
Linie zu Liebe aufgaben, 


Am Morgen it befonders dieſe Straße fehr belebt, Bauern 
fteigen durch fie hinab und hinauf, um die Märfte zu verſehen; Arrie— 
ros, um fremde Waaren in das Innere der Inſel zu transportiren, 
Erftere bringen Mais und Kartoffeln, Gemüfe und Kräuter aller Art; 
Bäuerinnen tragen Körbe vol Nüffe, Kaftanien, Drangen, Kirfchen, 
Aepfel, Datteln, Feigen, Erdbeeren, Zuckerrohr. — Dan fieht, Tene- 
riffa gleicht einem Treibhaufe, wo alle Früchte unferes Europa, und 
die des beißen Afrifa oft in demfelben Thale neben einander gedeihen, 
Unter den Fruchtbändlerinnen wandeln die Pannaderas aus Laguna, 
mit Körben voll Brod, Milchmädchen aus den Thälern, mit Milch und 
Käſe, KRohlenträgerinnen aus Eſperanza. Faſt alle treiben fingend Efel 
vor fi) her, die unferen faulen und eigenfinnigen Thieren Europa's 
durchaus unähnlich geworden, und eben fo munter find, wie ihre Trei— 
berinnen. Dann fommen wieder Haufiererinnen aus Santa-Cruz, die 
die fremde Waaren im Detail verfaufen. Die munteren Mädchen er- 
wiedern auf jede Bemerkung' der Arrieros mit bereitem, und oft nicht 
ſchlechtem Scherz. Alle diefe Leute fprechen mit einander, grüßen fi 
und machen einen eigenthümlichen Lärm, der bei den Fremden einen fon- 
derbaren Eindruck hervorbringt, wenn er des Morgens die Straße 
fommt. Allein nie äußert fi eine Unverſchämtheit: fobald ein Bürger 
der Städte, oder ein Fremder des Weges kömmt zu Fuß oder zu Pferd, 
fo ertönt eine folhe Menge höfliher Grüße (Euer Gnaden gebe mit 
Gott, mit der Jungfrau zur guten Stunde, Gott ſchütze fie u, ſ. w.) 
woran die Canarier fiherlid nicht arm find, daß man nur durch Ge- 
wohnung die nothwendige ZJungenfertigfeit fich erwerben kann, um auf 
alle Höflichfeiten zu anworten. 


Plötzlich vernimmt man einförmiges Geläute Fleiner Glocken. Es 
naht fi) eine Caravane von Cameelen. Die Thiere der Wüfte, eineg 
hinter dem andern, überfteigen langfam, von ihren Führern geleitet, den 
Abhang. Wie erwähnt, wurden fie gegen Ende des fünfzehnten Jahr— 
hunderts von dem Eroberer Bethencourt eingeführt. Wie es fcheint, 
haben Die Weiden der Canarien ihre Race fehr verbeſſert. Boll Kraft 
und gutmüthig, trägt jedes eine Laft von 8 bis 900 Pfund gefalzener 
Fiſche, und hält an den Seiten Kiften von Zuder aus Cuba, englifher 
Daummollenzeuge, ‚oder von anderen Waaren. Nur felten gewährt 
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ihnen ber Treiber Ruhe; alsdann finfen fte auf die Mniee, erheben ſich 
aber beim eriten Zeichen. 


Im ſchnellſten Galopp fprengen die Arrieros aus Bratava vorüber. 
Ihre Thiere tragen Weinfhläuhe, und haben einen fo ficheren Tritt, 
baß fie ohne Gefahr, jemals zu ſtraucheln, an den tiefften Abgründen 
vorüber eilen, Nach ihnen fommen die Neveros (Schneeverfäufer), 
welche Schnee und Eis vom Gipfel des Pie bringen, Diefe unermübd- 
Yihen Männer find 9000 Fuß abwärts geftiegen, und nur einmal :in 
der fogenannten Billa eingefehrt. Sie eilen, um ihre Waare zur rech— 
ten Zeit nad) Santa-Cruz zu bringen, und Yaufen im Trab, neben ihren 
Maulthieren ber. 


Dann fieht man wieder einen bedächtig reitenden Prieſter, oder 
Damen auf phantaftifh gefehmüdten Maulthieren; Caballeros folgen 
im Trab, und Bediente laufen zu Fuß, mit Bündeln verfehen, neben 
ber. Dft auch begegnet man einer Gavalfade Engländer, Der Weg- 
weifer flucht über die Briten, mit denen er über Derge und Thäler 
fortwährend hat galoppiren müffen. Selten gefchieht es dann, daß der 
eine oder andere nicht den Staub gefüßt hat, mitunter bie ganze Cara— 
wane. Mehr als ein Midfhinman fest fi, trog feines Falles im 
Sattel, soll guten Muthes, wieder zurecht, Heute Wein yon Tene- 
riffa und Rule Britannia, morgen der Schiffg-Argt mit Verband und 
magerer Diät. 


So belebt ift die Straße jeden Morgen. Zu der Abwechfelung, 
welche fie dem Fremden bietet, Fommt noch die Mannigfaltigfeit der 
Kleidungen. Die Canarier find noch nicht zu der Civiliſations-Periode 
gelangt, welche jegliche Kleidung gleich) macht, und alle Rangflaffen 
der Gefellfchaft vermiſcht. Menfhen und Sachen find, mit einigen 
Veränderungen, noch wie früher. Die Mode mit ihrem Wechfel 
bat nur auf wenige Weihe ihren Einfluß geübt. Bon Europa aus 
eingeführt, bat fie. ihren Markt allein in den Hafenftädten errichten 
können. Die mittleren Stände haben die alten Gebräude, und theil- 
weife auch die alten Sitten beibehalten. Wohnungen, Kleider und 
Möbeln find noh nad alter Art, und der Reiſende hat die widrige 
Einförmigkeit des europäifchen Lebens der höheren und mittleren Stände 
nicht zu befürchten, 


Die Männer tragen allgemein ven langen fpanifhen Mantel; 
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darunter ein verbrämtes Wamms, aufgeſchlitzte Beinfleider, die bis an 
das Knie reihen, mit Futter unter den Schlitzen, wollene Strümpfe 
und Yederne Gamafchen, Sandalen, oder Schuhe mit großen Schnallen, 
die früher aus neugrenadinifchem Golde, oft fieben bis acht Loth ſchwer, 
beftanden, aber jest nur noch von Silber find, einen Hut son Stroh 
oder Filz, — Die Frauen tragen fammtlicd die Mantille, faltenreiches 
Kleid mit kurzen Aermeln; die Bäuerinnen oft einen kurzen Nord bei 
nadten Deinen. — Wie erwähnt, fiebt man nur das europäiſche 
Kleid bei den Neicheren, oder denen, die auf höheren Rang Anſpruch 
machen, 


Hat man auf der Straße den Abhang überftiegen, und gelangt in 
das Thal, fo wird der Weg ebener, der Horizont weiter, und man er— 
blieft einen ſchön angebauten Boden; rechts liegen grünende Thäler, 
Acerfelder u. ſ. w.; höher ſchaut man in Dünfte gehülfte Berge, deren 
fchattige Gipfel durch den Schleier des Nebels hin und wieder hin— 
durchdringen; links liegt eine Schlucht voll Gactus, Aloe und fpanifchem 
Gnieſter; im Hintergrunde fteht man die Bergfette Efperanza mit dun— 
fein Felſenwäldern; und am Rande der Straße die Gayelle der Santa 
Maria de Gracia, welche Alonzo de Lago zum Andenken des Gieges 
über die Guanches erbaute, in welchem der Prinz Tinguaro, ihr tayfers 
fter Führer, fiel, Endlich erjcheint deren Stadt; ein großes, fteinerneg 
‚Kreuz ift am Eingang einer Vorſtadt errichtet. Schweine, Efel und 
Pferde weiden dort, fi feibft überlaffenz; Kinder bewachen Kuh— und 
Schaafheerden. Studenten, Weltpriefter, Mönche erblickt man auf dem 
Spaziergang der gelehrten, und an Klöſtern reichen Hauptſtadt la La⸗ 
guna, der älteſten auf dieſer Inſel. 


Zuerſt iſt jedem das Grüne in die Augen fallend, welches die 
alten Mauern und Dächer bedeckt, die unaufhörliche Feuchtigkeit der Luft 
hat ſogar neuere Häuſer damit überzogen. Moos und Larrakraut wächst 
auf den alten Wappen, womit die adeligen Familien die Hauptein— 
gänge ſchmückten. Blühender Hauslauch dringt aus den Ziegeln, den 
Karnieſen und den kleinſten Vorſprüngen hervor, und gibt dem Ganzen 
ein ſonderbares Aeußeres. Der Eindruck iſt eigenthümlich, ſieht man 
dieſe gothiſchen Gebäude mit dichten Pflanzen bedeckt; die neueren Ge— 
bäude ſind außerdem geeignet, denſelben zu erhöhen. Uebrigens zeigt 
ſich der Styl des zehnten Jahrhunderts bei dieſen Häuſern in aller 
Reinheit auf den maſſiven, von ungeheueren Platten erbauten 
Mauern. 
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Der bogenförmige Haupteingang hat immer ein Senfter, mit ſchma— 
len, gehauenen Säulen. Die übrige Sagade ift nur hin und wieder mit 
Fenſtern durchbrochen, und hat bisweilen auch einen, im Winfel des 
Gipfels vergitterten Balfon. Befonders elegant in diefer Art ift der 
Pallaft des Grafen Salazarz derfelbe hat zwei GSeitenflügel, und im 
inneren Hof eine ſchöne maurifche Colonnade. 

Die Stadt ward 1497 gegründet, als Alonzo de Lago Teneriffa 
unterworfen hatte, Schon während des Kampfes hatte er den Drt da— 
zu ſich ausgefucht, einen breiten Bergrücken, der im Norden von wild- 
bedeckten Bergen begrenzt war. In dieſem fruchtbaren Keffelthale, am 
Ufer eines Heinen See's, entwarf er den Plan der Hauptftadt Tene— 
riffa's. Mit der höchſten Civil- und Militärgewalt ald Gouverneur 
der Inſel beffeidet, gab er Geſetze, ernannte die Magiftratsperfonen, 
beftimmte die Einfünfte der Krone, und vertbeilte den Grundbefiß, wo— 
bei er den Münden, die ihn begleitet, einen ſchönen Antheil gab. 
Seine Soldaten wurden Bauern; der Wald wurde niedergehauen, und 
die hundertjährigen Bäume fielen wie die Söhne von Tinerfe unter 
dem Beil der Sieger. Die junge Stadt erbielt zahlreihe Klö— 
fter und Kirchen. 1511 ward die Hauptfiche gebaut; Lago's Ge- 
fährten trugen felbft die Steine herbei. Nach fünfundzwanzig Jahren 
hatte die Stadt ſchon zwei Kirchfpiele, drei Klöfter und vier Gapellen, 
bei 1200 Einwohnern, Später hat fih die Zahl aller diefer Inſtitute 
noch vermehrt, Eines derfelben fiel mir durch feine anmuthige Tage 
befonders auf; es ift das Klofter von San Diego del Morte, Baum: 
gruppen, bie Nefte der alten Wälder, krönen einen Hügel, an deſſen 
Fuße e8 liegt. — Vor demfelben habe ich oft den Duft der Pflanzen 
eingehaucht, und bin in einem Wäldchen fpazieren gegangen, das zum 
Kloſter gehört; die Lage iſt fehr ſchön. Man fieht die Stadt und bie 
Ebene, fruchtbare Felder, einzelne Waldchen, Berge, in Nebelſtreifen 
gehüllt, und im Hintergrunde den fehneebevedten Pie von Seyde, mit 
feinem ungeheuern Kegel. 

Die guten Mönde, die freilich an den Anblid gewohnt waren, 
fonnten übrigens mein Entzüden nicht vecht begreifen, — Ein zweites 
Klofter von Bedeutung ift das des heiligen Franciscus. Dieß ward 
an Reichthümern und Schenfungen befonders bedacht, da Alonzo de 
Laͤgo ſich dort fein Exrbbegräbniß, wählte. Diefes ift zwar nicht fehr 
prächtig, wird aber von den Islenos dennoch) fehr beſucht, und ge= 
wiffermaßen verehrt, weil fie den Eroberer ihrer Inſel noch immer 
als ihren Helden betrachten. 
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Rad) der Gründung ward Laguna bald vermehrt, Der Grund 
fag in den Privilegien, welde die Könige von Spanien dem Drt 
ertheilten. Carl V, erhob Laguna zum Rang einer Stadt (Ciudad), 
gab verfelben eine der alten ſpaniſchen Munteipalität nachgebildete 
Berfaffung, ertheilte ihm den Titel der edeln Stadt, und den Einwoh- 
nern Außere Vorrechte des Adels, Das Recht der Stiergefechte, und 
verbot der Inquiſition ihre Auffiht auf die Einwohner auszuüben. 
Später freilich hatten die Vrivilegien aufgehört. Das Cabilbo wer Muni— 
cipalrath) verlor feine Gewalt, denn man regierte von Madrid aus in 
jeder Kleinigkeit; die Inquiſition war bald auf den Canarien eben fo 
mädtig, wie in allen ſpaniſchen Beftsungen, fchärfte den Einwohnern 
das Kaufen der Cruzaden-Bullen ein u. |. w. Was letzteres betrifft, 
fo babe ich, während meines Aufenthalts, ein Edift der Localbehörden 
erlebt, welches zu demſelben Zwed gegeben wurde. Merfwürdiger 
Weiſe war daffelbe von dem Abkömmling einer der Guanches-Fürſten 
unterzeichnet, welche, wie erwähnt, die Sache ihrer Landsleute auf 
gaben, zu Lago übergingen, und dadurch den Untergang der Guanches 
veranlaßten. 


Ueber dem Thore des Rathhauſes, wo das erwähnte Cabildo 
früher die Inſel regierte, befindet fih das Wappen Carls V. Zwei 
andere ſtehen zur Seite; rechts befindet ſich das Adelantado, mit einer 
Deviſe, welche die ganze Geſchichte der Eroberung gewiſſermaßen zu— 
ſammengedrängt angibt: 


Quien lanza sabe tener 


Ella le da de corner, 


Wer die Lanze halten Fann, 
Dem gibt fie Nahrung.) 


Links befindet fih das Wappen Teneriffa’s, welches 1510 auf Verlan— 
gen Don Alonzo’s der Inſel bewilligt ward. Der Erzengel Michael, 
mit Lanze, Banner und Tartfhe ftehbt auf dem Gipfel des Pie, der 
Flammen auswirft. Am Fuß des Bodens befindet fih das Wappen 
von aftilien und Leon, Die Umfohrift des Ganzen ift: Michael 
Archangele veni in Adjutorium populo Dei! Der Erzengel 
Michael war nämlich der Schuspatron von Don Alonzo de Lago, Sn 


der Schlacht von Mlenteio (1499), batten die Guanches die Spanier 
Lewalds Atlas. 1. 4859, 12 
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in einer engen Schlucht eingeſchloſſen; die Hälfte von ihnen war ge— 
fallen, und die Guanches gaben keinen Pardon. Da rief das Heer den 
Erzengel Michael an, und es gelang ihm, ſich durchzuſchlagen. Alonzo 
aber bat den König von Spanien, in Erinnerung an dieſe Rettung, 
das erwähnte Wappen der Snfel zu ertbeilen. 


Was anderweitige VBerhältniffe der Stadt betrifft, fo ift der dor— 
tige Aufenthalt ſehr wohlfeil; auc lebt man in ihr im Sommer fo an- 
genehm, wie nur auf irgend einem andern Punfte ber glüdfeligen 
Sinfeln. Die Umgegend ift, wie erwähnt, fehr ſchön, die Nabe der 
Wälder verbreitet angenehme Friſche; das Aushauen derſelben bat die 
Morafte ausgetrodnet. Die ländlihen Wohnungen zeugen von Be— 
baglichfeit und Wohlhabenbeit der Bauern. — Die Stadt felbft bat 
10,000 Einwohner, ficherlich eine nicht unbedeutende Zahl für die Eleine 
Inſel, und vermehrt fich fortwährend. 


HER. 
Schulen und Univerfität. 


Der öffentliche Unterricht befindet fi) auf den Canarien in ſchlech— 
tem Zuftande, welches hauptfächlich dem früheren Syſtem der Negie- 
rung zuzufchreiben if, Die Erziehung befindet fi in den Händen 
unwiffender Lehrer. Sn den Elementarſchulen wird allein Leſen und 
Schreiben und die vier Specied der Arithmetik gelehrt; außerdem 
müffen die Knaben den Katechismus und eine Menge Gebete aus- 
wendig lernen und mechaniſch berfagen, da man ſich nicht die Mühe 
nimmt, ihnen den Sinn zu erklären. — Die Mädchenſchulen find eben 
fo unvollfommen; dort wird nichts als Lefen, Schreiben und Nähen, 
neben dem Katechismus gelehrt. 


Sm Sabre 1824 wollten die Einwohner eine Schule errichten, 
welche Die jungen Leute zur Uiniverfität vorbereiten follte, Alle Familienväter 
wünfchten bieß ſehnlichſt, und man wandte ſich deßhalb an einen Fran— 
zoſen, welcher eine folde Anfialt nad) Art feines Baterlandes errichten und 
Yeiten follte. Diefer Fremde fagte ihnen: „ver öffentliche Unterricht iſt 
die Grundlage der GCiviltfation, er blüht unter allen Regierungen, 
welde das Glück des Volkes wollen; ev if unzertrennlich von ge— 
funder Moral. Unwiſſenheit im Gegentheil ift der Urfprung ‚alles 
Uebels, und in diefem Zeitalter der Revolutionen kann allein dag Licht 
‚der Wiffenfhaft die Menſchen über die traurigen Folgen jenes foetalen 
Unglüds auffläven, weldes Reiche umſtürzt, die Leidenſchaften aufregt, 
und die Bölfer in Anarchie verfenft, Seht, wie man in Europa unauf- 
börlih die Schulen befördert. Die ſchnelle Entwidlung der Miffen- 
fhaften und der Induſtrie bat dort Wunder geſchaffen; glückliche 
Neuerungen und Enideckungen baben die Staaten bereichert. Gebt 
deßhalb dem öffentlichen Unterriht eine beffere Richtung, wenn ihr 
Euer Baterland beglüden, Gueren Grundbefts, und Euere Pro— 
dufte verbeffern, Cueren Handel ausdehnen, und vor Allem 
die Ausübung der Pflichten der Religion und der Gefeße beför— 
dern wollt.” 


Es foftete Feine Mühe, Alles die den verftändigen und Fugen 
Islenos begreiflih zu madhen. Damals war die unumfchränfte Ne- 
gierung Ferdinands wieder bergeftellt worden; die neu eingefegten 
Behörden waren deßhalb aud auf den Ganarien jeder Neuerung ab- 
geneigt. Der Fremde, welder feine Unabhängigfeit zum Opfer brachte, 
fand deßhalb eine Menge Hinderniffe, ſah fih den lächerlichſten Beſorg— 
niffen ausgejegt, und mußte endlich Dem fogenannten Reinigungs-Gefege 
fih unterwerfen, d. h. fein politifches und religiöfes Glaubensbefennt- 
niß ablegen, und vor Mllem ſchwören, daß er Fein Freimaurer fey. 
Allein die angefehenen Einwohner und das Cabildo unterftüßten ihn; 
er erhielt endlih eine proviſoriſche Licenz. Nach wenigen Monaten 
war feine Anfialt im beiten Fortgange; Zöglinge kamen aus allen 
eanarifhen Inſeln herbei; Die Einwohner begten die  beften 
Hoffnungen, als böfer Wille die Faum gegründete Schule zer- 
störte, | 


Damals befand fih in Teneriffa der leider wegen feiner intole— 
ranten Gejinnungen berüchtigte Biſchof Linares; er fah in der Schule 
eine gefährliche Anftalt, denn ihr Director war Franzoſe. Somit 
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wurde der Untergang verfelben beichloffen. Linares wollte nad Spa- 
nien reifen; als er ſich einfhiffte, machte er dem Gouverneur zum 
Borwurf, eine gottlofe Anftait befördert zu haben, und drohte, ihn 
bei Hofe deßhalb anzuflagen. Der Gouverneur fürchtete — den Ein- 
fluß des Prälaten, denn damals war die apoftolifche Partei allmächtig ; 
er hatte die Schwachheit, die Aufhebung der Anftalt zu defretiren. Nach 
drei Monaten fchloffen Policeidiener die Schule, die jungen Zöglinge 
entfernten fih mit Thranen in den Augen, und gaben dem Director die 
rührendſten Beweife ihrer Anhänglichkeit. 


Auch Die ältere Univerſität hatte damals ein ähnliches Schickſal, 
ungeachtet ihre Gründung gewiffermaßen mit der erſten Colonifirung 
zufammenhing. — Zwei Auguftiner-Mönde, die Lago mit berüber 
führte, gründeten ein Kllofter, welches bald, vom Meutterlande her, mit 
andern Mönchen verfeben, unter dem Naman Collegio de Jeſus, der 
Mittelvunft des Unterrichts für die Inſel wurde. Als diefe fih nun 
mehr bevälferte, und überhaupt die erfte der Ganarien ward, erhielten 
dieſe Mönche einen größeren Wirfungsfreis, und die Islenos bemühten 
fih Jahrhunderte lang, die Unterrichts-Anftalt der Mönche zur Univer— 
ſität zu erheben. 


Allein der Hof von Madrid behandelte die Ganarien wie die übri- 
gen Colonien; es gehörte zu den Vorrechten des Mutterlandeg, daß alle 
wiffenfchaftlihe Erziehung nur auf den fpanifchen Univerfitäten erlangt 
werben fonnte. And) war eine Bulle des Pabftes zur Errichtung einer 
Univerfttät erſorderlich. Diefe wurde endlih von den Islenos 1701 
erlangt; Clemens XL bewilligte den Auguftinern einen Lehrftuhl der 
Philofophie und Theologie; der Hof von Madrid mußte nachgeben, 
erlaubte aber nur der Anftalt die niederen Grade des Licenciaten und 
Barcalaureus zu ertbeilen. Benedikt XIV, erließ bierauf 1744 eine 
andere Bulle, welche der Univerfität Lehrftühle des Rechts, der Mathe— 
matif und der Medicin ertbeilte. Der Hopf mußte wiederum nad: 
geben ; allein die Imquifition begann zu intriguiren. Die Dominis 
faner auf den Ganarien hatten die Wirffamfeit der Auguftiner 
fhon lange mit Neid betrachtet 53 ihre Intriguen brachten es 
: bald dahin, daß die Univerfität unterbrüdt ward, Der ſchwache 
Ferdinand VL, erließ 1747 ein Decret, welches fie aufhob, 


Sp ging eine Anftalt unter, welche die Schüler des heiligen 
Auguftinus der Wiffenfchaft errichten wollten. Uebrigens war noch 
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ein gutes Erziehungs - Snftitut vorhanden, welches die Gefellfchaft 
Sefu in Laguna kurz vorher errichtet hatte. Auch dieſes war den 
Dpminicanern verbaßt. Das Scidfal der Jeſuiten unter Carl IH. 
it befannt. In der Nacht des 2, April 1767 wurden Die Mitglieder 
des gelehrten Drdens von Soldaten auf brutale Weile geweckt, und 
fogleih unter Mißhandlungen transportirt. Am nächſten Morgen 
verfündete das Glocdengeläute des Dominikaner -Klofters den Einwoh- 
nern von Yaguna die DBertreibung der Jeſuiten aus allen fpanifchen 
Beſitzungen. 


So blieb der Unterricht der Islenos ganz allein den Privat— 
leuten ſelbſt überlaſſen. Sie ſind aber ſehr wißbegierig und fleißiger, 
als die andere Spanier: außerdem ſtanden ſie in immerwährendem 
Verkehr mit Fremden, und ſuchten ſich, ſo viel nur immer möglich, 
zu belehren. Die unterdrückten Univerſitäts-Anſtalten waren ſtets 
die Hauptgegenſtände ihrer Wünſche, und als Ferdinand nach Spa— 
nien zurückkehrte, die hauptſächlichſte Forderung für ihre vielen und 
treuen Dienſte. Letztere waren alle auch bedeutender, als die, irgend 
einer andern ſpaniſchen Colonie. 


Ihre Aufopferung in Venezuela if ſchon erwahnt. Tauſende 
von Islenos haben dort ihr Blut verſpritzt. Daſſelbe war auf der 
Halbinſel ver Fall; die Islenos ſtellten, während fie nad) dem Feſt— 
lande Amerifa’s ihre Söhne als Soldaten ſchickten, ein ganzes 
Regiment Canaria, welches. fi) bei Albuera, Salamanca, Bittoria 
u, f. w. tapfer gefchlagen bat. Dafür bewies fi) Ferdinand auch 
dankbar, und bewilligte ven Islenos ihre fo langerfehnte Univerfität, 
welche dann auch fehr gut eingerichtet wurde. Nur vergaß man da- 
bei die armen Auguftiner, welde freilich dem Stand der Wiffen- 
Thaften in neuerer Zeit entfremdet waren, Sie mußten einen Theil 
ihres Kloſters für die Univerfität bergeben, ohne Die bebeutenderen 
Lebrftühle zu erhalten. Die Profeſſoren waren ſämmtlich Leute, 
welhe im Auslande den größten Theil ihrer Erziehung erhalten, 
und nur in Spanien ihren Grad erlangt hatten; und Die ſämmt— 
lich, wenn auch nicht in Europa befannt, ſich als Männer zeigten, bie 
es zu feyn wohl verdienten. 


Die Univerfität begann zu blühen; aus allen fpanifchen Colonien 
famen Studenten, fogar aus denjenigen, wo damals der Bürgerfrieg 
wüthete, Allein nad fieben Jahren erlitt die Anftalt neue Schläge, - 
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durch die Ereigniffe von 1823. Man trug den Studenten ben 
Enthufiasmus nad), den fie während ber conflitutionellen Regierung 
gezeigt hatten; zu einer Zeit, wo Angeberei an der Tagesordnung 
war, verklagte man die Univerfität als gottlos und verbrecherifch, weil 
bie Studenten bei ihren Promotionen Theſen vertheidigt hatten, 
welde den Beſtimmungen des canonifchen Rechts u. f. w. wider: 
ftrebten. | \ | 


Die Dominikaner bfiefen das Feuer an, und benuneirten bie 
Univerfität als einen Heerd der Rebellion; nah einigen Monaten 
wurden die Curſe gefchloffen, und zwei Sabre Yang unterbrochen. 
1824 erließ endlih das Meinifterium Galomarde einen neuen 
Studien-Plan, allein dieſer war von folder Art, daß es beffer 
gewefen ware, die Univerfität fogleih zu unterdrüden. — Aud dieß 
war der in Madrid herrfchenden Vartei nicht genügend. 1830 er- 
fhien das berüchtigte Defret Ferdinand's, welches alle Univerfitäten 
aufbob, während zu gleicher Zeit eine Akademie für Stierfämpfer, 
unter dem Borfig eines Granden von Spanien zu Sevilla errichtet 
wurde, worin Söhne von Edelleuten Unterricht erhielten, die Stiere mit 
Grazie zu erlegen. 


Die Königin Chriftina hat die Univerfität jest wieder neu ge— 
ſchaffen; allein ih war nicht mehr auf den Canarien, als das gefchah, 
und kann auch die Kolge diefer Veränderung nicht darſtellen. Außer— 
dem wird das Schidjal der Einwohner von dem der Halbinſel ab- 
hängig. DBielleicht, wenn die Ruhe auf diefer wieder hergeftellt iſt, 
entftebt auf dem Außerften Punkte ver alten Welt, eine wiffenfchaftliche 
Anftalt in jener Univerfität, von welcher europäifche Wiffenfchaft den 
entfernteften Gegenden, wo man die fpanifche Sprache ſpricht, mitge- 
getheift werden kann. 


Der Charakter und die Wißbegierde der Einwohner verbürgen 
ein dereinſtiges Wideraufblühen der Anftalt, denn ich wiederhole eg, 
von allen Spaniern ber alten und neuen Welt, find die Islenos Die 
wißbegierigften und fleißigften. Sch babe eine Menge Beweife bie- 
von unter den höheren und mittleren Ständen angetroffen, will 
aber nur eins derfelben anführen. 


Ein junger Baccalaureus, Nechtsgelehrter, und bei meiner Ab- 
reife Advokat, welder ein gründlicher Kenner des ſpaniſchen, cano— 
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nifchen und römifchen Nechts war, verfiand außer den alten Spra— 
hen engliſch, franzöfüh, und las fogar deutſch. Die Kenntniß 
der neueren Spraden und Literaturen batte er fihb nur durch 
fi felbft, und durch gelegentlihen Berfehr mit Fremden erwors 
ben. Beifpiele, wie diefe, würde man auf der Halbinfel felbft nicht 
viele mehr- antrefien, auf den Ganarien aber gibt es deren verhält 
nißmäßig zahlreiche. 


Vera⸗Cruz und Saint Jean dIllloa. 


— — iR 
* 
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Das Schloß Saint Jean d'Ulloa, auf dem die franzöſiſche Marine, 
durch eine glänzende Waffenthat, Die dreifarbige Fahne aufgepflanzt hat, 


ee a 


ift das erfte und impofantefte Feſtungswerk, das die Spanier auf dem - 


amerifanifchen Feftlande erbaut haben. Ganz vom Meere umgeben, er: 
hebt es ſich Angefihts von Vera-Cruz auf der Untiefe der Gallega, 
Sm Mittelpunfte des Wlages, den es einnimmt, erhok ſich vor 
Zeiten ein Feines Eiland, auf dem der erſte Spanier, der in Mexico 
noch ein Jahr vor Cortez gelandet war, Don Juan de Grijalva, vor 
Anfer ging, ebe er das Feftland beftieg. Er gab ihm den Namen, den 
es noch heute führt. Als er nämlich Knochen zweier Unglücklichen fand, 
die den Götzen geopfert waren, fragte er die Einwohner, weßhalb fie 
Menſchen umbrächten. _.. antworteten, es geſchähe auf Befehl der 
Könige von Acolhua C Name eines der Theile des Feftlandes von 
Mexico), und aus diefem Worte machte er Ulua oder Uloa, in der Mei- 
nung, fo heiße die Inſel. Das Schloß beherrfeht die Stadt, von der 
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es nur einen halben Kanonenfhuß weit entfernt liegt, und die auf die— 
fer Seite nur von zwei Heinen Redouten gefchügt wird, Noch beffer 
beberrfcht es den Hafen, denn alle Schiffe müffen zwifchen dem Fort 
und der Stadt vor Anker gehen, und die Kriegsichiffe werden mit 
Tauen an eiferne Ringe befeftigt, welche in den Fellungsmauern anges 
bracht find. 


Das Schloß Saint Sean d'Ulloa ift mit einem Aufiwande und 
einem Leberfluffe erbaut, wie ihn die Spanier in allen ihren bürger- 
Yichen und militäriichen Werfen in der neuen Welt anzubringen pflegten, 
und der ein Zeugniß für die ehemalige Größe diefes Volkes ablegt. Die 
ſpaniſchen Ingenieure, damals die gelehrteften und erfahrenften Europa’s, 
wollten es uneinnehmbar mahen. Es faßt unermeßlihe Magazine in 
fih, und um ihm fortwährend Ueberfluß an fügen Waffer zu erhalten, 
wurden mit großen Koften riefenhafte Gifternen erbaut, welche der Be— 
fagung ein gefunderes Getränk liefern follten, als das, welches die Ein- 
wohner von Santa-Cruz aus den ftehenden Sümpfen erhalten, mit 
denen ihre Stadt umgeben if. In Mexico erzählt man fich allgemein, 
die Erbauung des Schloſſes von Ulloa habe der fpanifchen Krone vier: 
zig Millionen Piafter gefoftet, und es fey nicht möglich, Daß es je in 
feindlihe Gewalt falle. 

Doch ift der Außere Anblid, den es dDarbietet, nicht eben fehr im— 
pofant. Die Feine Inſel, auf der es zum Theil liegt, und von der es 
feinen Namen entlehnte, ragt nur wenig über dem Waffer hervor, die 
Mauern Viegen hart am Ufer, und find nicht fehr hoch, da fie auch von 
ihrer mäßigen Höhe die Schiffsbatterien, die gegen fie foielen Fünnen, 
und den niedrigen Strand beherrschen. Nur zwei Thürme überragen 
die Mauern, der eine davon, der Caballero genannt, ift yon der frans 
zöfifhen Slotte zufammengefchoffen worden, der andere war der Signal- 
thurm, von dem man die anfommenden Schiffe ſchon in weiter Ferne 
erbliden konnte. 


Linfs vom Schloſſe, vielleicht eine Meile entfernt, gewahrt der 
Geefahrer, der ankömmt, ein anderes Eiland von länglicher Form, aber 
gänzlich öde und unbekannt, es heißt das der Sacrificiog, und bat ſei— 
nen Namen von den Menfchenopfern, deren Schauplag es ehedem war, 
als noch Aztefefhe Kaiſer, die Anbeter des bixtigen Götzen Mejitli, 
berrfchten, deren legter Montezuma war. Hinter dem Schloffe Saint Sean 
D’lllion gewahrt man die Stadt mit ihren Domen und Kirchthürmen, 
und einige Meilen hinter Bera-Cruz fieht man die erften Vorfprünge 
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der Bergfetie, die fi) in dunflem Dlau an dem hellen, füdlichen Azur— 
himmel abfpiegeln. : 
Das Fort fheint unbewohnt zu feyn, obgleich es, che es von dem 
franzöfifhen Geſchwader genommen wurde, in fehr gutem Stande war, 
wie denn Die alten Spanier immer für Jahrhunderte bauten. Sn 
dem Hafen liegen nie mehr als fünf bis ſechs Goeletten, und drei oder 
vier Briggs oder Dreimafter, einige Wrafs ehemaliger Kriegsfchiffe, wie 
die desarmirte Aſia oder der Önerero, die ganz abgetadelt find, und nur 
noch zu Gefängniffen für die Galeeren-Sflaven dienen, oder ganz ver- 
Yaffen und halb verfunfen find, Mitten im Hafen, nad) der Richtung des 
Schloſſes zu, liegt ein befeftigter Damm, der aber fall "ganz vom Meere 
zerftört it; Die Behörden des unabhängigen Mexico's haben es für 
überflüfftg gehalten, ihn wieder herftellen zu laffen. Die Mauern, mit 
denen Bera-Cruz umgeben ift, geflatten nit, vom Hafen aus, die 
Straßen zu überfehen, übrigens find auch fie öde und menfchenleer. 
Außer zwei oder drei Schildwaden, die langlam und tragen Schrit- 
tes hinter ven Mauern des Forts auf und ab geben, gewahrt man feine 
andere menfchlichen Weſen, als unermeßlihe Schaaren_von Geiern, die 
aufden Rirchendächern und Thürmen von Vera-Cruz haufen. Die Einwohner 
der Stadt laſſen fie ruhig gedeihen und fd) mehren, denn diefe Raubvögel 
fäubern die Straße von Unrath und Leichen, und find die einzigen, die 
ſich mit der öffentlichen Neinlichleit und der Geſundheits-Policei befaffen. 
Vera⸗Cruz ift eine der Alteften und bedeutendften Städte Süd-Ame— 
rika's; dort war Cortes am 21. April 1519 gelandet, als er an ber 
Spise von fünfhundert Dann die Eroberung des Kaiferreihg unter- 
nahm, das Montezuma beberrfchte, und das von einer unermeßlichen und 
tapferen Heeresmacht vertheidigt wurde. Die Spanier, bie fi wohl 
auf die Art verftanden, Kolonien zu gründen und zu verwalten, und bie 
in diefer Beziehung von feinem der Völker, bie ihnen als Seemächte 
fpäter den Rang fireitig machten, erreicht worden find, waren der Mei- 
nung, ihr commercielles, übrigens fehr hemmendes und einfchränfendes 
Syſtem, erfordere nur zwei Häfen für den ganzen Handelöbetrieb zwi— 
fhen Mexico und Europa und Aſien; Vera-Cruz nämlid) auf der öſtli— 
hen Seite, und Acapulco am jenfeitigen Ufer des mericanifchen Reiches. 
Diefes Syftem, tag Merico im höchſten Grade verderblich geworden ift, 
fobald die Mericaner das Bedürfniß empfanden, einen regen Berfebr 
mit den Bewohnern der alten Welt anzufnüpfen, brachte Bera-Cruz 
jedoch Bauwerke und Verbindungswege mit dem Innern, wie deren 
noch jetzt fein anderer mericanifher Hafen ih zu erfreuen bat, 
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denn nur von ihm aus führt eine Straße landeinwärts, die auch Wagen 
paſſiren können. 

Bon 1800 -1810 hatte das Conſulado von Vera-Cruz, eine ſtädti— 
ſche Behörde, welcher die Handhabung der Policei oblag, und die da— 
neben noch eine Art von Handelskammer und Handelsgericht bildete, 
vermittelſt feiner Einkünfte und freiwilliger Beiträge von Vera-Cruz 
bis auf die Gipfel der Gebirgskette eine Straße gebaut, welche nicht 
minder ſchön als die Simplonſtraße, und eben ſo Yang iſt, während 
alle andere Straßen, die von mericanifchen Häfen in’s Innere führen, 
tell, und fo unwegfam find, daß alle Laften nur durch Meaulthiere 
weiter befürbert werben können. 

Bera-Eruz ift eine Stadt von ziemlich bedeutendem Umfange. Die 
Straßen find breit, jchnurgerade, und mit gut gebauten Häufern befegt. - 
Bera-Cruz hat einige, durd ihre Schönheit bemerfenswerthe Kirchen, 
ein. fehr ſchönes Negterungsgebaude und große Cafernen. Im Som: 
mer ift die Hitze, Die dort herrfcht, wahrhaft unerträglich, und wird 
durch keinen Fühlenden Schatten gemildert, da Die Spanier und ihre 
Eolonialbevölferung eine merkwürdige Abneigung gegen alle Bäume 
haben, und nicht daran dachten, Alleen davon in den Straßen zu pflan— 
zen, oder fchattige Syaziergänge rund um die GStadtmauern anzulegen. 
Noch vor dreißig Jahren erfreute fih VBera-Cruz hohen Wohlftandes ; 
man zählte dort eine beftändige Bevölkerung yon zwanzigtaufend Men— 
ſchen, obne viertaufend Matrofen, fieben- over achttauſend Maulthier- 
treiber, die befchäftigt waren, die europäiſchen Waaren in’s Innere zu 
verführen, und piertaufend fünfhundert Fremde und Militärs zu rechnen, 
im Ganzen alfo ungefähr fünfunddreißigtaufend Einwohner, Damals 
betrug die Einfuhr und die Ausfuhr ungefähr 200 Millionen Nealen, 
und 400—500 Schiffe befuchten ven Hafen. 

Während des Unabhängigfeitsfrieges hatte Vera-Cruz fehr viel zu’ 
leiden, die Spanier blieben nody mehre Jahre Meifter des Forts Saint 
Sean d'Ulloa, als fie ſchon das Feftland geräumt hatten. Der ganze 
Handel z0g ſich deßhalb nad) dem benachbarten kleinen Hafen von 
Alvarado. Erf als die Spanier müde wurden, noch länger eine 
Beſatzung auf einem vereinzelten Punkte zu A gewann Vera— 
Cruz wieder einiges Leben, 

Der Hafen son Vera-Cruz ıft übrigens der befte, oder richtiger Der 
mindeft fhlechte auf der ganzen Dftfüfte von Mexico. Er kann Linien— 
Hiffe aufnehmen — aber die Einfahrt iſt fehwierig und gefahrvoll, 
Die Inſel von Sarificios, und Die Untiefen Arecife del Medio, Isla 
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Verde, Anegada de Dentro, Blanquilla und Gallega bilden mit dem 
Teftland eine Art Bucht, die nad) einer Seite offen ift, und den Nord— 
oftwinden feinen Damm entgegenfeßt, fo daß ein Fahrzeug, wenn es 
feine Anfer verlöre, von dem Nordoſtwind wohl bis nach Campeche ge— 
trieben werden könnte. Es begab ſich fogar zu Ende des vorigen Jahr— 
hunderts, daß das Linienfchiff, die Caftilla, das mit neun Tauen an die 
Feftungsmauer yon Saint Jean d'Ulloa gebunden war, von einem 
Drfan gefaßt wurde, die eifernen Ringe abriß, und im Hafen felbft an 
der Küſte firandete, 

Vera-Cruz ift eine wahre Heimath des gelben Fiebers, die Ebene, 
in der bie Stadt gelegen, iſt faft ganz mit Fleinen Erdhöhen (mega- 
nos), bedeckt. Zwifchen diefen Erdhöhen zieben ſich weite, fumpfige 
Strecken hin, die mit Mopfen und Sumpfpflanzen bewachſen find, 
Die Ausdünftungen diefer Sümpfe begünftigen das gelbe Fieber unend— 
lich, und machen die Hige unerträglih,. Nur wenn die Nordwinde an— 
fangen zu weben, wüthet das gelbe Fieber nicht fo fehr, und verlangt 
in den drei Wintermonaten December, Januar und Februar nur bie 
und da ein Opfer. 
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Vermiſchtes. 


Das Heer von Runjeet⸗-Singh. 


Das im Anfange des Januar erſchie⸗ 
nene Heft des Oriental Herald gibt 
einen Artikel über das Heer von Nuns 
jeet-Singh, der im Wefentlihen Folgen: 
des enthält: 


Die regelmäßige Infanterie von Nun: 
jeet-Singh befteht nur aus achtzehn Bas 
taillons, deren jedes 810 Mann flark 
ift, welche gekleidet und ausgerüftet find, 
wie die Truppen der indischen Compagnie. 
Ihre Waffen, die fie aus der Manufac: 
tur von Labore beziehen, kommen an 
Güte denen gleich, welche die Compagnie 


Senuilleton. 


aus den englifchen Arjenalen erhält, Diele 
Infanterie tragt Uniform nad) franzöfi> 
ſchem Schnitt, von ſcharlachrother Farbe, 
mit grünen Anffchlägen und Franzens 
Epaulettes. Das Lederwerk ift braun. 


Die Bataillon ftellen ſich in drei 
Sliedern in Schlachtordnung auf, find 
fehr gut gerichtet, und manoeupriren bei 
der Frontveranderung, beim Nüdzug in 
Echelons, bei der Formation von Carrés 
und Golonnen, und bei Deployirungen 
mit großer Genauigkeit. Die Commando 
worte find den eingeborenen Dfficieren 
ganz geläufig. Die Nottenfeuer find 
nicht gut unterhalten, aber die Pelotons 
feuer werden trefflih ausgeführt, Die 
Sikhs⸗Soldaten find kräftige Leute von 
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Achtung gebistendem Ausſehen. Jedes 
Bataillon wird von einem eingeborenen 
Oberſt befehligt, und jede von den Com: 
pagnien hat drei Dfficiere und eine ver— 
hältnißmäßige Anzahl Unteroffictere. Iſt 
die regelmäßige Infanterie im Felde, jo 
verfieht man fie mit Zelten und allen 
ihren Bedürfniſſen; aber es gibt hier 
feinen auf Koften des Staats angeord- 
neten Sanitätsdienſte. Die Disciplin 
ift fehr fireng, und die Nuthenftreiche 
werden ſehr reichlich für die leichteften 
Bergehungen zugemefjen, Wie dem auch 
ſeyn mag, der Kriegsdienſt ift im Allges 
meinen im Lande nit verhaßt. Die 
Köhnung eines Fußgängers beträgt fieben 
Rupien (8 fl. 10 Er. rhein.) im Monat, 
nebft einer Feldration, wenn er im ac— 
tiven Dienfte fteht. Die unregelmäßige 
Infanterie zählt 12,000 Mann, aber 


niere find Fräftige, aut gefleidete Leute, 


die ihre Kanonen mit einer merkwürdigen 


mit Ausnahme der zwei muthigen Ghoorz 


kas⸗Bataillons ift es nur eine unruhige 
und nicht fehr Friegerifche Horde. 


Die reitende Artillerie bat fünfzig 
Bronze-Kanonen, von einem Galiber, das 
zwifchen ſechs bis zwölf Pfund mechjelt. 
Die Laffetten find folid und in gutem 
Zuftande , aber nady einer alten Art ges 
baut; fie haben Viſirſchrauben. Das 
Material dieſer Artillerie wird außerft 
forafältig von den Ganonieren unterhal- 
ten, die eine dem Charakter der Einge— 
borenen dieſes Landes inwohnende aber: 
glaubifhe Verehrung für ihre Stüde 
hegen, die Pferde find mittelmäßig gut 
und die Zäumung ift entſchieden Schlecht. 
Bei ihren fehnellften Bewegunaen kommt 
die reitende Artillerie von Aunjeet-Singh 
jelten aus dem Trab, und die Dfficiere 
diefer Waffe hatten, che fie die engliſche 
Artillerie manveupriren geſehen, Feine 
Idee Davon, daß ihr Korps allen Bes 
mwegungen der Reiterei folgen könne. Die 
Seldartillerie ift gewöhnlich unter ven 
Infanterier-Brigaden, je zu vier Stüden 
für das Bataillon vertheilt, Die Kano— 


Schnelligkeit bedienen. Die Artillerie zu 
Zuß wird nur zum Feftungsdienft ver: 
wendet. Das Corps der Dromedare hat 
Falkonette, die fi auf einem am Sat: 
tel befeftigten Zapfen drehen. Die Sol: 
daten diefes Corps tragen eine reiche 
Uniform, welche hauptfächlid in einem 
ſcharlachrothen Oberrock (nad Art ver 
Schabracken) beftcht , und find mit 
Säbeln und Piſtolen bewaffnet. 


Die Neiterei ift die Lieblingsmaffe 
von Runjeet, und er hat nichts ver: 
ſäumt, um fic furchtbar zu machen. Gr 
kann 40,000 Reiter in das Feld ſtellen; 
unter diefer Zahl find indeffen nur 4000 
Mann regelmäßiger Reiterei. Dieſe bes 
ſteht aus zwei Negimentern Lanciers, 
und ſechs Negimentern Dragoner. Gie 
ift gut beritten und equipirt, und mas 
noeuvrirt in großen Maffen mit vie- 
ler Genauigkeit. Die Dragoner find 
Ichöne Leute, mit langen Karabinern, Sä— 
bein und Piftolen bewaffnet. Ihre Uni- 
form ift ein kurzer Rock von fcharlache 
rother Farbe mit grünen Revers und 
Stallmeifter-Stiefeln ; ihre Kopfbedeckung 
ift eine Art von ſtählerner Plattmütze 
oder Helm, nach Art der römiſchen 
Soldaten. Die Uniform der Lanciers iſt 
blau, mit rothen Revers und Litzen oder 
Treſſen im Uebermaaße. Sie führen 
zwölf. Zuß lange Langen, Die mit Ddreie 
farbigen Fähnchen verziert find. 


Die Ghorechurras oder Leibgarden, 
2000 Mann ftarf, find die am beften 
berittenen Truppen der Sikh-Reiterei; fie 
handhaben mit gleicher Gefchieklichkeit 
den Säbel, die Muskete und die Lanze, 
Ihre Kleidung ift prachtvoll, und befteht 
aus einer Art von Farmoifinroth feidener 
Tunica, über weldyer fie ein Panzerhemd 


‚von ausgezeichneter. Arbeit tragen, und 


ihre Kopfbededung, halb Helm, halb 
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Zurban, wird von einem ſchönen Neihers 
bufche überragt. Die Pferde find reich 
gezäumt und mit einer Art von Rüſtung, 
ähnlich der der Neiter, bededt, In 
Balla bietet diefes Corps einen herrlichen 
Anblick, und wenn die Ghorechurras, ihre 
Lanzen ſenkend, angreifen, fo gleichen 
fie den alten Waladinen. 


Die unregelmäßige Reiterei von Run— 
jeet ift der fehr ähnlich, welche die ins 
diſche Compagnie in ihren Dienften hat. 
Diefe Heiter find nur durch ihre Anzahl 
furchtbar, und entbehren aller Disciplin. 
&5 find dieß Leute, wie jene Hilfstrup— 
pen, von denen ein englifcher- Dfficier 
fagte, er würde fie lieber befämpfen, als 
bezahlen. 


In phyſiſcher Beziehung müffen die 
Shiks zu den fchönften Leuten Indiens 
gezahlt werden; gemwöhnli von hoher 
Geftalt und großer Muskelkraft, find fie 
mit einem Muthe, mit einer Energie 
begabt, durch die fie fich vor den meiften 
Völkern von Hindoftan auszeichnen z über: 
dieß find fie mehr von Vorurtheilen frei. 
Ihre moralifchen Eigenfchaften verdienen 
die Bewunderung in meit geringerem 
Grade, 


Die große Mauer von China, 
* 


Seit der Reiſe von Lord Macartney 
hat man wenige Einzelnheiten mehr über 
den Zuſtand der berühmten Mauer von 
China vernommen. Das Folgende iſt 
einem Journale entnommen, welches Herr 
Brougiere, der verſtorbene Biſchof von 
Capſa, während einer Reife abfaßte, bie 
er durch das chinefifche Neich gegen die 
Tatarei, in feiner Eigenfchaft als apo— 
ſtoliſcher Vicar, and Präfident der katho— 


lichen Miflion der Inſel Gorée, machte. 
Wahrend feiner ReifeTtrug er chinefifche 
Kleidung und ward von hinefifchen Chris: 
ften begleitet: 


„Den 7, Detober 1834, jagt ver 
Biſchof, „langten wir bei der großen 
Mauer anz Leute, welde fie nicht Een 
nen, betrachten fie als eines der großen 
Weltwunder. Die berühmte Mauer hat 


aber nichts Merkwürdiges , als ihre 


Länge, melde fünfhundert Lieues beträgt. 
Ihre Hauptrichtung geht von Dften nad 
MWeften, aber gegen den Norden von 
Schon:Si dreht fie fi) gegen die Weft: 
Sud: Weft-Seite, Diefer einft mit Zie= 
geln bedeckte Wall bildet die Gränze von 
drei bis vier Provinzen, von demen jede 
in Europa für ein beträchtliches König: 
rei) gelten würde, In den Ebenen und 
Schluchten erſcheint die Mauer als ein 
regelmäßiges Gebäude mit Flefehen *), 
von dreißig bis vierzig Fuß Höhe; auf 
den Bergen bat fie kaum zehn Zuß, und 
Icheint dann nur ein Hügel mit vorges 
ſchobenen Redouten: es ift niemand zur 
Bewachung aufgeftelt.e In gewiffen 
Entfernungen von einander finden fich 
Zhore zur Bequemlichkeit der Neifenden 
und zum Erheben des Eingangszolles. 
Ich bin durch das Thor gekommen, das 
man Tſchan-Tſchaku nennt durch dieſes 
Thor paſſiren die Ruſſen, die nach 
Pecking reifen, Niemand achtete auf 
uns; die Wache wandte uns fogar den 
Rüden zu; aber auch bei forgfältigerer 
Bewachung Eönnte man doch fehr Leicht 
an vielen Stellen über die Mauer ge— 
langen. Zum Beifpiel auf den Bergen, 
oder durch die von der Zeit gebildeten 
Brechen.“ 


Fleſchen nennt man in der SKriegdbau: 
kunſt pfeilfoͤrmige Außenwerke, welche vor die 
ausgehenden Winkel des bedeckten Weges am 
Ende ſeiner Glacis geſtellt werden. 
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Votizen. 


Briefe aus China an die engliſchen 
Zeitungen enthalten folgende Details über 
die Hinrichtung eines Opiumhändlers: 


„Es iſt intereſſant, dieſes Schau— 
ſpiel anzuſehenz ich miſchte mich unter 
die Menge, und nach einer Viertelſtunde 
erſchien der Thotang von Macao, gefolgt 
von ſechzig Polizeibeamten, ferner von 
dem Militär-Officier Yew-Soo von Caſa— 
Branca, den Magiſtratperſonen Heang—⸗ 
Shon-Hein von Heang-Shon und Krun— 
Min Soo von Caſa-Branca. Nach ihnen 
kam der unglückliche Verurtheilte, von 
den zwei Nachrichtern in einem Bambus— 
käfig getragen, und von hundert Mann der 
kaiſerlichen Infanterie bewacht. Man hatte 
auf dem Richtplatze zwei große Zelte 
von Bambus, ungefähr 35—40 Ruthen 
von einander entfernt, erbaut, Gines 
diefer Zelte war mit Stühlen und Ti— 
fhen für die Mandarinen verſehen; unter 
dem andern erhob ſich ein hölzernes 
Kreuz, ſechs Fuß hoch, oben, uns 
mittelbar über den Armen des Kreuzes, 
war ein Loch eingebohrt. Drei Flin- 
tenfchüffe gaben das Zeichen zu der 
Execution. 


Un den Armen und Beinen mit einer 
ungebeuern Gifenmaffe belaftet, murde 
der Unglüeliche in einem fo unfläthigen 


und abgemagerten Zuftande aus dem 
Käfig hervorgezogen, daß man ihn kaum 
anfehen Fonntez er fchien mehr todt als 
lebendig. Die Henker ftellten ihn mit 
dem Nüden an den Käfig, fchlangen ihm 
einen Stri® um die Beine, die Arme 
und den Hald, und fpannten den Strid, 
nachdem fie ihn durch das erwähnte Loch 
gezogen hatten, auf eine Weiſe, wie die 
Kärrner zumeilen ihre Wagen hemmen. 
Der Verurtheilte machte Feine Bewegung, 
und fein Gefiht veränderte den Aus: 
drud nicht. Sein Leichnam muß drei 
age lang ausgeftelt bleiben, um 
allen Dpiumbändlern als Beifpiel zu 
dienen, Nach diefen drei Tagen können 
ihn feine Freunde wegnehmen und be= 
flatten. Diefer Menſch hieß Kowk-Pung. 
Er ift zum Tode verurtheilt worden, weil 
er einige Kiften Dpium verkauft hat. Gr 
binterläßt drei Frauen und mehre Kinder, 


— Ein Heifender hat vor Kurzem ein 
Hügelland im Texas entdeckt, dad man die 
bezauberten Berge nennt, Diefe Berge erhe— 
ben fich gegen dreihundert Fuß über der 
Ebene , beftehen aus nadten Felfen 
und geben in einer Entfernung von eini— 
gen Meilen, wenn die Sonne fie befcheint, 
einen Glanz, der das Auge blendet. Die 
Urfache diefer Erfcheinung ift, daß das 
Geſtein fehr viel Slimmer enthält, der 
wie ein Spiegel glänzt. 


Die artiſtiſche Beilage. 


Wie übergeben unfern Lefern: 


Das zweite Blatt der Gärten in Tarfus, die mehr noch, mie das erſte, 
von der üppigften Vegetation einen Begriff geben können. Dieſe Abbildun- 
gen find dem Prachtwerke Delaborde’s durch Syrien und Paläftina entlehnt. 


Auguſt Lewald 
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Schilderung von Yucatan, 


— — — 


(Siehe erſte Lieferung 1839, pag. 1.) 


——— 


IV, 
Merida. 


Am 21. December 1834, als das Wetter beffer, und die Wege 
nad) Meriva fahrbar geworden waren, fhiffte ic) mich nach Sifal ein, 
und fam daſelbſt am 23. Morgens zehn Uhr an. 

Sifal ift ein etwas größeres Dorf als la Frontera in Tabasco. 
Seine Straßen find nad) der Schnur gezogen, es gibt aber eigentlich 
nur eine einzige Gaſſe. Die Häufer find von Rohr erbaut, und 
mit Schlamm ausgemauert, von Gtein gibt es nur vier, Auch muß 
das Fort ausgenommen werden, das gegen das Meer zu liegt. Diefes 
Miniatur-Gaftell ift auf jeder Front hundert Fuß lang, und mit ſechs 
Kanonen bewaffnet. 

Am 25, Morgens fieben Uhr, fuhr ich in einem Wagen von Sifal 
nad) Merida ab. Diefe Fuhrwerke find fehr roh gearbeitete Gabriolets, 


und fehen den Bolanten in der Havannah ähnlich. Sie — nd zu zwei 
Lewald's Atlas, I, 1839, 
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Perfonen eingerichtet, werden von einem Vferde gezogen, und noch von 
drei andern zum Imfpannen befiimmten bis Hunucuma, einem ſechs Stuns 
den von Siſal gelegenen Dorfe begleitet. Bis zu dieſem Orte führt 
der Weg durch verpeftete Moräfte, und ift fo Schlecht, Daß man ſich 
gezwungen fiebt, in dem Cabriolet fi) mit den Händen fo feft als mög— 
Yich zu halten, um nicht bei jedem Stoße fi) den Schädel an dem 
hölzernen Verdeck einzurennen. Bon Humucuma bis Merida nimmt 
man drei frifche Pferde ; weil aber der noch zurückzulegende, ſechs Stun- 
den Yange Weg nicht das geringfte Hinderniß darbietet, fo rollt das 
Gefährt leicht, und ohne Anftoß fort. Um drei Uhr Nachmittags ftieg 
in in der Hauptſtadt yon Yucatan aus, und hatte zwölf fpanifche 
Leguas in acht Zeitfiunden zurück gelegt. 


Das von mir gemiethete Haus (in Merida gibt es namlich weder 
Saft: noch Speifehäufer), war Außerfi büfter und fehr feudt. Beim 
Eintritte in daſſelbe gedachte ich meiner, bier zu verfertigenden Arbeiten 
der Zeichnenfunft, die einen heiterern und anmuthigerern Aufenthalt 
verlangten; bier aber bedurfte ih meines ganzen, mir auf Neifen zu 
Gebote flehenden Borrathes von philofophifchem Gleihmuth, um mid) 
nicht fehr über die ungeſchickte Wahl zu beflagen, die man für mid) in 
diefem traurigen Haufe getroffen hatte, Sch beſuchte fogleich) meinen 
Landsmann, den Doctor Hubbe, einen fehr liebenswürdigen Mann, der 
ſich von den amerifanifhen Duadfalbern durch gediegenes Wiffen, 
angenehme limgangsformen, und edle Unergennüßigfeit äußerſt vortheil- 
haft auszeichnet. Ich wünſchte fo bald wie möglich) nach den Ruinen von 
Urmal abgeben zu können, und folglich nur kurze Zeit in Merida zu verweilen. 
Der Doctor machte mir aber bemerklich: das Faulfieber wüthe auf der 
Hacienda Urmal, ih würde alfo fehr wahrfcheinlich Feine Indier finden, 
die arbeiten wollten oder Fönnten, und müßte befürdten, von der Krank— 
heit felbft befallen zu werben; er vathe mir alfo, fo lange in ber 
Hauptftadt zu verweilen, bis die Seuche ganz verſchwunden fey. 


Schon in den erftien Tagen meines Aufenthaltes in Merida erhielt 
ich einen Vorgeſchmack von den Verfolgungen, welche die mericanifche 
Negierung fpäter über mich verhängte. Von Campeche aus hatte ich 
an den Bischof Portugal, dem ich befannt, und der damals Juſtiz— 
Minifter in Mexico war, gefchrieben, um ihn von neuem um feinen 
Schuß zu bitten. Der Geleitsbrief, den ich von der Gefälligfeit Des 
Minifters erbeten hatte, war mir nod), in Campeche zugekommen; nun 
rieth man mir nah, Merida zu geben, und als ich dort angefommen 
war, fuchte ich, fo bald als möglich, dem General Toro, dem Gouverneur 


198 


der Provinz, meine Aufwartung zu machen. Ich wurde fehr artig 
empfangen, und begann fchon das Beſte zu hoffen, als ic im Geheim 
die Nachricht befam, der General habe Befehl erhalten, mich beobachten 
zu laſſen. Die wackeren Leute fonnten nicht begreifen, daß ich von Eng- 
Yand aus Geld befäme, um alte Trümmer zu unterfudhen, und bildeten 
fich ein, ich müſſe ein von der britifchen Regierung befoldeter Kund— 
fchafter feyn. Diejenigen, die folche Gedanken hegten, müffen nicht nur 
von jedem loyalen Gefühle, fondern auch von allem Verſtande entblößt 
feyn : mein einftedlerifches Leben, meine feſte Gewohnheit, nur einmal 
einen öffentlihen Drt zu befuchen, um ihn Fennen zu lernen, oder nur 
einmal zu Leuten zu gehen, die mir Nacweifungen über die Alter- 
thümer des Landes geben fonnten, hätte mid) binlänglich gegen einen 
fo nichtswürdigen Argwohn ſchützen follen. Der Schauplag, auf dem 
Spione aufzutreten pflegen, ift die Sefellfchaft, Die ich aus Neigung und 
Borfag zu vermeiden fuchte. Boturini, ein anderer Neifender, war 
gleichen Plackereien ausgefegt; die böswilligen Conjeeturen, die man 
aus feinen wiffenfchaftlihen Nachforſchungen ableitete, zogen ibm höchſt 
unangenehme VBerdrüßlichfeiten zu, und führten zulegt den Verluft feiner 
gefammelten , koſtbaren Materialien herbei. Die Häupter der Republik 
müflen nothwendig einen maſſiven Stolz befigen, wenn fie auf den 
Glauben gerathen können, die europäifhen Mächte unterhielten mit 
fchweren Koften geheime Agenten bei ihnen, um zu erfahren, was in 
Mexico vorgehe. Dasjenige, was die vorgeblihen Staatsmänner, die 
diefes unglückliche Land regieren, eigentlich zu fürchten hätten, beftände 
gewiß nur darin, daß man auswärts die ganze Summe der, unter der 
amerifanifchen Geſellſchaft herrfchenden Lafter erführe. In diefer Hin— 
fiht ift jedoch jeder in Amerika reifende Fremde ein Spion. Uebri— 
gend würde ich mich jehr wenig um foldhe Befchuldigungen befümmert 
haben, hätte ich nicht vorausgefeben, daß fie der Ausführung meines 
Planes taufend Hinderniffe in den Weg werfen würden, 

Ich fomme jest an den wenigft georoneten Theil meines Tage 
buches; was man jeßt leſen wird, ift nur eine Neihe von unzufammen- 
hängenden Erinnerungen. — Ich war in Merida, und wartete, daß die 
das innere verheerende Seuche ihre Verwüſtungen einftellen würde, 
Meine Zeit benüste ich zum Zeichnen, Portraits zu malen, den Charaf- 
ter und die Sitten der Eingeborenen zu ftudiren, kurze Ausflüge in die 
nächſten Umgebungen der Stadt zu maden, meine Bemerkungen in 
mein Notizenbuch einzutragen, und die Perfonen zu beſuchen, von denen 
ih brauchbare Nachrichten über die fpäter von mir zu bereifenden Ge- 
genden einziehen Tonnte. Jeder Tag mußte alfo eine anfehnliche Menge 
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der verfchiedenften Bemerkungen Iiefern, die ich, wie fie ſich mir dar: 
boten, zu Papier brachte, und bier eben fo wieder gebe. Mein Wert 
fann dadurch an Klarheit und Wahrheit gewinnen, und dieß ift mein 
vorzüglichfter Wunſch. 


Merida, die Hauptitadt von Yucatan, liegt nad) auf dem Platze vor 
der Cathedral-Kirche angeftellten Beobachtungen, unter dem 20° nörd— 
licher Breite, und dem 83° weftlicher Länge von Cadix. Es ift eine 
große Stadt, mit breiten, mit Trottoirs verfehenen, ſich in rechten Win— 
feln durchichneidenden, und nach den Weltgegenden gerichteten Straßen. 
Man zahlt fündhundertundneunundneungig von ihnen eingefchloffene 
Häuferquadrate. Bon Nord nad) Süd ift Merida vier Stunden Yang, 
von Welt nad) Oſt noch breiter, Diefe Hauptftadt befitt ein Mars— 
feld, einen Gemüfemarft, eilf öffentlihe Plätze, deren größter und 
fchönfter die Piazza-Mayor iſt; fünf Pfarrkirchen, die Domfirche mit ihren 
zwei Thürmen dazu gerechnet, die aber weder im Innern nody Neußern 
ausgezeichnet ift, ein Franciscaner - Klofter, ein anderes Klofter el 
Meiorada genannt, das Collegium von St. Ildefonſo, ein Nonnen- 
Klofter, la Eonception geheißen, ein fogenanntes Armenhaus, das 
aber eigentlich ein Haus der Liederlichfeit ift, endlih noch fieben 
andere Kirchen und ein Gefängniß. Die Hauptfpaziergänge find 
die Nlameda, der Campo-Santo, la Cruz de Calvez und 
der Limonar. 


Sm füdlihen Theile der Stadt erhebt fi) eine Art von Gaftell, 
Das ehedem zu einem Klofter diente, und wahrfcheinlich auf den Trüms 
mern eines alten Tempels oder Teocali der Indier erbaut worden ift. 
Diefes fefte Schloß beherrſcht die Stadt; zu verfchiedenen Zeiten 
wurde ed durch angebaute Mauern und Baftionen vergrößert, und ift 
dadurch heutige Tages in feinem Innern ein vollftändiges Labyrinth, 
in Hinfiht auf feine Vertheidigungsfähigfeit aber vollfommen weniger 
als nichts geworben. 

Auf der Mittagsfeite der Piazza-Mayor fieht man ein Haus mit 
der Jahreszahl 1551, das folglich noch ein Zeitgenoffe der Erbauung 
ver Stadt ift, die im Jahr 1542 ftatifand. Das hier erwähnte Haug 
wurde yon Don Francisco Montejo, dem von Kaifer Carl V. zum 
Adelantado ernannten erften Gouverneur von Yucatan, erbaut. Zu jener 
Zeit gab es in der genannten Provinz weder ſpaniſche Maurer noch 
Bildhauer, man mußte folglich indifhe Handwerfsleute verwenden; aus 
genſcheinlich wurden aber die Arbeiten wohl von einem Europäer, ber 
Geſchmack hatte, geleitet. Die Façade diefes Haufes zeigt eine gewiſſe 
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Eleganz und anmuthige Verhältniffe. Zwei coloffale Geftalten, von 
Kopf bis zu Fuß bewaffnete Krieger vorftellend, mit der fpanifchen 
Hellebarde in der Hand, dienen ihr zu großer Zierde, obgleich man in 
ihrer Ausführung, trog der künſtleriſchen Idee des leitenden Baus 
meifters, Doch den yucatefifchen Geift durchſchimmern ſieht. Der indt- 
fhe Styl verleugnet fich in feinem Drnamente, in feiner Figur. Die— 
ſes Gebäude ift folglich im Ganzen fehr feltfam und aller Aufmerffamfeit 
würdig, weil es den llebergang von einem einheimifchen Bauftyle, in 
einen ganz frembartigen Charafter zeigt. 

Neben der neuen Alameda, an der Hausede eines Gewürzfrämers, 
fiehbt man auf einer Säule eine Statue von ſchwarzem Steine in figen- 
der Stellung, gleich afiatiihen Bildwerfen. Der Kopf ift zertrümmert, 
und das Geficht fehlt gänzlich; die Arme ſtehen vom Körper ab, 
die Hände ruhen auf den Knien. Das bemerfenswerthefte an biefer 
verftimmelten Bildfaule zeigt fih daran, daß der obere Theil ihrer 
Bekleidung, und der fie umgürtende Gürtel eine ſprechende Aehnlichkeit 
nit denfelben Theilen jener Figuren darbieten, welche die Pfeiler des 
Haupttempels in dem Pallafte von Walenque zieren. An der Ede 
eines Haufes auf dem großen Plate bemerkt man in einer Nifche ein 
anderes Idol, aud in fißender, aftatifcher Stellung, doch in einem 
andern Style gearbeitet. Durch die Sefälligfeit des Doctor Hubbe er— 
hielt ich ein kleines, merfwürdiges, obgleich nur plump gearbeitetes 
Götzenbild von GSerpentin, das bi Muna unter einer Steinylatte, 
weit entfernt von allen fichtbaren Ruinen, gefunden worden war. Die 
Thatfache, daß Idole bier gefunden werden, die fichtlich den Charakter 
der thenfratifhen Sceulpturen des alten Aftens tragen, verbient wohl 
der Aufmerffamfeit der Gelehrten empfohlen zu werben. 

Ueber die Statiftif der Stadt vermag ich nur die Hauptüberficht 
zu liefern, die im Jahr 1832 auf Befehl der Negierung von Don 
Sofe de la Cruz Villamil, dem Secretär der auswärtigen Angelegen— 
heiten, angefertigt wurde, Die Anmerfungen dazu wurden mir vom 
Doetor Hubbe gegeben; fie find die Frucht der Erfahrung Ddiefes 
ehrenwerthen Arztes, der vermöge feines Standes fehr gut in der Lage 
it, das Leben der Bewohner Merida's zu beobachten und Fennen zu 
lernen. Sch gebe diefe Leberficht, wie fie mir mitgetheit wurde, 
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Bauptüberfiht der Einwohneranzahl pon Merida, der 
Hauptitadt von Yucatan, und der Bevölkerung 
ihrer vier Borftädte, aufgenommen im Sabre 1832, 
vor dem Ausbruche der Cholera. 





Männer. | 
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Alter. Weiber. Haupt⸗ 
ſumme. 
Ivon 1 bis von 25 bis 

15 Jahre. 60 Jahre, über 60 3. 
Merian Ale 4,244 4,591 499 13,290 ! 22,624 
Diftrikt v. St. Chriftoval . 1,092 963 186 2,512 4,753 
u Ve SL ANNG. ere 1,048 840 144 | 1,943 3,984 
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Summa 1,947 | 7,907 | 1,080 | 20,917 | 37,801 


Zur Zeit diefer Zählung ftarben in gewöhnlichen Fahren zwifchen 
8 bis 900 Perſonen. Die Cholera hat wenigſtens 5000 Perfonen weg- 
gerafft, weil viele Todte auf den Feldern und in proviforifchen 
Leichenädern, ohne angezeigt worden zu feyn, begraben wurden, und 
hierdurch die Todtenliſten nicht genau ſeyn konnten. Die Mehrzahl 
von 3733 Köpfen, um weldye in der vorftehenden Ueberſicht Die Weis 
ber die Männer .überfteigen, fol fih daher ergeben, daß in jeder nur 
etwas wohlhabenden Familie wenigſtens ſechs Sndianerinnen (als 
Mittelzaahl) gehalten werden, um ale Mägbe zu dienen, und Brod 
(die Tortillas) zurubereiten. 


Jedes nur irgend einigermaßen anftändige Haus hat allerdings 
mehre Dienerinnen; fo zählte ih bei Don Luis Eftrada nicht weniger 
als zehn Mägde. Die einzige Urfache diefes Dienerfhafts-turus ift 
in der Leichtigkeit zu fuchen, mit der man dergleichen haben kann. 
Gern geben die Indier ihre ſechs-, achtjährigen Töchter in Privathäuſer, 
um fie zu Dienftboten erziehen zu laſſen, und weil fie feinen Lohn er- 
halten, Nahrung und Kleidung aber fpottwohlfeil find, fo koſten fie 
ihren Dienftherrfchaften faft gar nichts, 

Eine andere, nicht weniger bemerfenswerthe Eigenthümlichfeit be— 
fteht darin, daß in der ganzen Provinz Yucatan die niederen Volks— 
klaſſen eine ausgezeichnete Neinlichkeit in ihrer Wäſche lieben. Sn 
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Merida ſteigert ſich dieſe Sauberkeit bis zu einem gewiſſen Luxus. Die 
Kleidungsſtücke der Land- und Stadtmädchen ſind ſtets weiß, und mit 
großer Sorgfalt gebügelt; wahrſcheinlich muß jede fo reichlich ausge— 
ftattet feyn, daß fie mehre Male wechſeln Tann, ich habe wenigftens 
nie eine Schmußige geſehen. Diefe Mädchen find halb indifhen und 
halb ſpaniſchen Blutes, und fehr hübſch; bejonders ſchön find ihre Augen, 
eine befondere Eigenthümlichfeit des yucatanifchen, Schönen Gefchlechts. 
Eben fo anmuthig und elegant ift ihr Wuchs. Schuhe werden ihrer 
ungemeinen Reinlichkeit ungeachtet yon ibnen nur felten getragen. Der 
einzige Schmud, mit dem fie fi) zu zieren pflegen, befteht in 
einem Roſenkranze aus Korallen und Goldfügelden, an deſſen 
Ende ein Kreuz oder eine goldene oder filberne Schaumünze 
hängt. Die unterfheidende Tracht des gemeinen Mannes befteht in 
einem hübſch, von oben nah unten zu, gefälteten Hemde, das über 
breiten und kurzen DBeinfleidern angezogen wird. Die Bürgersleute 
tragen weiße und farbige Jaden. Die vornehmeren Stände folgen in 
ihrer Tracht ziemlich genau den in den DBereinigten Staaten 
herrſchenden Moden, und laffen ihre Kleider fihon gemacht von News 
York fommen. 


Mechaniſche Künſte fchlummern in Merida faft noch in der Kind: 
heit; die Lage diefer Stadt, im Innern des Landes, und von 
allen Handelsbäfen entfernt, dürfte wohl ein immerwährendes, ihrer 
Ausbildung im Wege ſtehendes Hinderniß bleiben. Schloſſer, Tiſchler, 
Schneider find in kaum glaublichen Grade ungefhidt und unanftellig ; 
Schubmader dürften noch die am wenigſten ungeſchickten Handwerker 
in der Stadt feyn, Bon den Goldſchmieden werden nur Filigran— 
arbeiten einigermaßen erträglich verfertigt. Nothgerbereien find ziemlich) 
häufig; in der Vorſtadt St. Chrifiobal findet man deren ziemlich) 
viele, wo dieſe Werfftätten hinter einem dichten Borhange von 
Cocos-⸗Palmen, Bananen und andern tropifhen Bäumen verborgen 
liegen. 


Im ganzen fpanifchen Amerifa find die Sitten ausnehmend locker; 
Meriva maht von diefer Kegel aud) feine Ausnahme. Die herrfchende 
Gittenlofigfeit dürfte jedoch bier eine natürlihe Urfadye haben, und fid) 
aus der großen Ueberzahl der weiblichen Bevölkerung erflären lYaffen; 
auch darf nicht unerwähnt gelaffen werben, daß fte hier fo zu fagen traditio- 
nell ift, d. h. eingeführt und acclimatifirt durch die Mönche zur Zeit, als 
diefes Land ganz in ihrer Gewalt war, bat fie ſich auf ewige Zeiten aud) 
nach ihrer Vertreibung fefigefest. Die Meridanos haben allerdings Berftand 


200 


genug gehabt, ſich die Mönche aller Orden, von denen ihre Stadt wimmelte, 
vom Halfe zu ſchaffen; um biefen Zweck zu erreichen, find die Vor— 
fteher der Klöfter fäeularifirt, und ihnen Yebenslängliche Pfründen ver- 
lieben worden. 

Ein gewiffer Geift der Intrigue ift der Grund- Charakter aller 
Meridanos und der Einwohner diefer Provinz überhaupt; um dieß zu 
beweifen, genügt e8 anzuführen, daß faft alle in Tabasco, und in an- 
bern Städten der Republik angeftellte Zollbeamte Aucatefen find. Sa— 
vala, der Held der Accordada, oder beffer gefagt, der Plünde— 
rung des Parian in Merico, ift in Merida geboren. Die Kunft, 
fein Glück zu maden, ift bei diefen geldgierigen Menfchen ganz unab- 
hängig von allen den Eigenfchaften oder Talenten, deren man fonft 
gewöhnlich bedarf, wenn man etwas vor ſich bringen will. Mit Aus— 
nahme von drei oder vier Männern, die auf edle Art ihren Berftand 
anwendeten, und durch Kenntniffe und Berdienft fi) emporfehwangen, 
findet man in ganz Yucatan nur in der tiefften Unwiſſenheit ſtecken— 
de, und von den Häglihften VBorurtheilen befangene Leute, Die geift- 
loſe Erziehung erftict ihre glüdlichen Anlagen, und fchließt, von ihren 
Kinderjahren an, unwiberruflid ihre Augen dem höhern Lichte. Feigheit 
ift auch ein charafteriftifeher Zug der heutigen Yucateken. Die alten 
Mayapaneken waren ein fräftiges, tapferes Volk; der Beweis für 
diefe Behauptung liegt darin, daß die Spanier weit fpäter als in Me— 
xico ihre Herrfchaft in Yucatan feftftellen konnten. Die Geſchichte fagt 
ung, daß erſt im Jahr 1541, d. h. zweiundzwanzig Jahre nach der 
Eroberung von Tenuchtitlan, Tutul, Herr von Mani, ber 
fpanifchen Gewalt erlag Heut zu Tage find Herzhafte Männer 
felten zu finden in diefen Gegenden; eine Frucht des religiöfen Deſpo— 
tismus, der fo lange auf ihnen laftete. Die Indier fogar fpüren nur 
bann einige Anfälle von Kühnheit, wenn Trunfenheit ihre Ueberlegung 
betäubt, und fie die Gefege zu erkennen verhindert. Kine Ge— 
fchichte unter taufend wird einen Maßftab geben für die unwürdige 
Schwäche des Charakters diefer Leute, die mit Worten fo kecke und ver- 
wegene Prahler find, 

Ein Mädchen Yebte mit ihrem Bruder, einem Infanterie-Lieutenant, 
in dem Haufe ihrer erft vor Kurzem geftorbenen Aeltern. Das Mäd— 
chen war ſchön und jung, und folglich ein guter Biffen für Yüfterne 
Geſellen. Ein grilfenbafter, und auf feine Perſon höchſt eitler Dfficier, 
der durch angeblich viele, glückliche Liebegabenteuer fi) den Ruf eines 
wahren Lovelace erworben hatte, wagte Öffentlich, fih der Gunftbezeugungen 
der Schwefter feines Waffengefährten zu rühmen, und, mochte nun fein 
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Borgeben wahr oder falfch feyn, fo war eine ſolche Prahlerei auf jeden 
Fall eine niederträchtige Handlung. Das Mädchen erfuhr das auf ihre 
Rechnung umherlaufende Gerücht, und befhloß, den Elenden felbft da— 
für zu beftrafen. Sie zog ihres Bruders Kleider an, gürtete feinen 
Degen um, und begab fi, von zwei Dienern begleitet, zu dem Ver— 
läumder, den fie außerhalb der Stadt an eine für ihre Rache pafjende 
Stelle führte. Hier 30g fie den Degen, und forderte ihren Gegner zur 
Bertheidigung auf: der Feige aber verweigerte den Kampf; bierauf 
gab fi) das Mädchen zu erfennen, ließ ibn durch ihre Leute an einen 
Baum binden, und ihm fünfzig wohlgemeffene Peitfchenhiebe geben. 
Dieg war ihr aber noch nicht genug; um ihm jedes Mittel, feine 
Schande zu Yäugnen und der öffentlihen Schmad zu entgehen, zu 
nehmen, zwang fie ihn, ihr eine Quittung über die empfangenen fünfzig 
Hiebe auszuftellen, unter der Androhung, noch eine folhe Anzahl zu 
erhalten, wenn er ſich weigere, und der Schuft unterzeichnete mit eige— 
ner Hand feine Ehrlogerflärung. Die Geſchichte machte Lärm, fie kam 
dem General Joro zu Ohren, der yon dem Mädchen zur Aufrechthal> 
tung der Ehre des Corps die Duittung dringend zurüdverlangte, bie 
fie erft verweigerte, zuletzt aber herausgab. Was gefchah weiter? Ich 
ſah diefen Dffizier in den Straßen von Merida noch eben fo aufgebla= 
fen und felbftzufrieden umberftolziren, als ob gar nichts gefchehen fey. 
Wenn ich hinzufüge, daß mit geringen Ausnahmen alle Creolen von 
Yucatan von eben folhem Galiber find, wie dieſer elende Tropf, fo 
wird man eine richtige Idee von diefem ausgearteten Wolfe befommen. 
Will ich deffen Schilderung vollenden, fo muß ich noch bemerfen, daß 
man es ferner der Talfchheit, der Berftellung und Findifcher Eitelfeit 
befhuldigt. Muth und fonftige gute Cigenfchaften abgerechnet, find die 
Yucatefen die Gasengner des mericanifchen Freiftaates, 

Alle Haufer in Merida find yon den Trümmern der in der Nach— 
barjchaft liegenden alten Pyramiden erbaut. In der Stadt felbft be= 
findet fi) noch die Baſis einer ganz genau zu erfennenden Pyramide, 
Das Klofter San Francisco felbft wurde auf die Grundmauern eines 
folhen Monuments erbaut. 

Am 18. Januar 1835 unterfuchte ich mit Herrn Caſimir Nerodau 
das Gaftell der Stadt ganz genau, das ich früher nur oberflächlich ge- 
jeben hatte. Das Portal der Kirche und fie felbft bieten nichts Be— 
merfenswerthes dar, In einer langen Nebenfapelle fiebt man nod) die 
Pforten, die zu den weiten Grüften leiteten, in denen ohne Nutzen für 
die Erde die Mönche modern, deren Tod und Leben gleicy unnütz ge- 
weſen ift. Neben einer diefer Thüren bemerkt man das Wappen eines 
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edeln Spanicrs, auf einen Stein ausgehauen, der ehemal als Dedftein 
eines Heinen, zierlich gearbeiteten Grabgewölbes gedient haben mag; 
Doc Fonnte dieß Wappen den Namen des Mannes, deffen Staub an 
biefem finfteren Drte ruht, nicht der Vergeſſenheit entreißen, denn man 
weiß nicht mehr, welcher Familie e8 gehörte. Die unterirdifchen Ge- 
wölbe haben eine gewaltige Größe, Die fie durchfreugenden Gänge bil- 
den ein wahres Labyrinth. Hohle Böden, und geheime, in den dicken 
Mauern angebrachte Galerien leiten auf ven Glauben, daß die frommen 
Kiofterbewohner dieſen finftern Gemädern irgend eine geheimnißvolle 
Beftimmung gaben, Vielleicht folterte hier die Inquiſition ihre zahl- 
Iofen Opfer. Mag es fi) aber damit fo oder fo verhalten, fo deutete 
doch Die große Anzahl der Gellen, die fehmalen und verborgenen 
Gänge, das Dafeyn eines Schacdhtes, der in andere fleien, in 
selfen gehauene Schlupfwinfel führt, Die Borrichtung, mit welcher 
man in diefen tiefen Abgrund gelangt, und andere, nicht weniger be— 
denfliche Anzeichen darauf hin, dag bier die Menfchen ihrer Bösartig— 
feit freien Lauf ließen. — Das befte Waffer in der Stabt findet ſich 
bier im Klofter. Der Brunnenſchacht ift rechtedig, gleich allen hierlän— 
difchen, binuntergeführt, fechs Fuß aud neun Fuß breit, und fünfzig 
Fuß tiefe Uebrigens herrfcht in dem aanzen Bauwefen des Klofters eine 
große Unregelmäßigfeit. Obgleich nun dieſe Souterrains, wie ich ſchon 
bemerkt habe, ſehr weitläufig und ihre Gewölbe fehr Hoch gefprengt 
find, fo if doch in ihnen weder eine Thüre auf Die andere gerichtet, 
noch haben zwei ber letztern gleiche Höhe. Die heiligen Legenden, Die 
von den Spaniern fogar in ihren Wohnhäufern verſchwenderiſch ange— 
bradyt werden, find bier jest durch Außerft profane und übelflingenpe 
Worte erfegt. Wo fonft irgend ein gottfeliger Gedanfe angefchrieben 
fand, dba liest man jeßt: erfte oder zweite Corporalſchaft; 
Unterofficier- Quartier; Stallung des dritten Regi— 
ments u. ſ. w. Ein beiliger Geift bat fih in einen Adler verwan- 
delt, Doc ift die Metamorphoſe nicht fo vollftändig geweſen, als daß 
man durch die groben, den König der Lüfte vorftellenden Züge, nicht 
den unſchuldigen Bogel des Herrn durchſchimmernd erfennen ſollte; Dieß 
brachte mich auf den Gedanken, ob es nicht vielleicht eine finnreiche 
Allegorie feyn möchte, um die ſchlechtverborgene Feigheit Der Yucatefen 
unter kriegeriſchem Anſtrich zu verfteden? In dem feit langer Zeit der 
Natur frei überlaflenen, großen Kioftergarten, erblidt man einen ge— 
waltigen, wafferlofen, jest mit üppigem Geſträuche bewachſenen Fiſch— 
weiber, der vielen Schlangen zum Schlupfwinfel dient. Sch felbft fah 
eine große, graue Schlange, die ich jedom nicht erlegen Ffonnte, Die 
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Soldaten behaupteten, daß die unterirdifchen Gewölbe von ihnen wim— 
melten, was mir, nad) der Menge der Eidechfen zu urtheilen, die ic) 
dafelbfi antraf, ſehr wahrſcheinlich vorkam, denn befanntlih find 
Eidechfen den dicken Schlangen eine fehr angenehme Speife. Auch fin- 
den fi) in dieſen Ruinen fehr viele, Außerft giftige Klapperfchlangen, 
weil fie jedoch nur felten von Menfchen befucht werden, jo hört man 
wenig von Unglüdsfällen. Warum reift man aber aud nicht das 
ganze Gebäude weg, um die Materialien davon zu verkaufen ? 

Die Straßen werden in Meriva nad) allerlei auffallenden Gegen- 
ftänden benannt, welche die Aufmerffamfeit des Publifums erregen. 
Die Aushängefhhilde der Kramer taufen gewöhnlid) eine ganze Neibe 
der nächfigelegenen Häufer. Die Calle del Venadito, die nad) Val— 
ladolid führt, verdankt ihren Namen einem hölzernen Reh von natürlicher 
Größe, dem eriten Schilde in der Straße. Weiter hin bemerft man 
einen ungeheuern , aus einem leeren Faſſe verfertigten Elephanten, und 
das ift die Elephbantengaffe Ein Krämer gerietb auf den Ge— 
danfen,, aus den Ruinen von Uxmal ein Götzenbild von Menfchengröße 
holen und vor feiner Hausthüre aufftellen, aus ihm eine höchft lächer— 
lihe Figur mahen, und mit einem Gewande von Gips verfeben zu 
laſſen; feine Straße beißt daber Calle del Munifato, Die Gaffe, in 
der ich) wohnte, führt ihren Namen von der Frucht eines viefenmäßigen 
Baumes, der über fie hineinragt, Diefe Frucht heißt Mamey. Uebrigens 
bat ein Theil diefer Gaffe eine neue Benennung erhalten, durch) die. 
Idee eines erft neuerlich etablirten Liqueurfabrifanten, der an feinem 
Haufe einen gewaltigen Stier, mit natürlichen Farben bemalt, batte 
anbringen laffen. Der ehrfame Handelsmann wünfchte, daß ein fo wid)- 
tiger Tag durch eine Feierlichfeit fih dem Gedächtniſſe feiner Kunden 
einprägen möchte, und beging deßwegen die Einweihung feines Stieres 
durch eine Jlumination mit farbigen Gläfern und durch ein großes 
Freudenfeuer. Mit Stillfhweigen übergehe ich die Hähne, Eulen, 
Syrenen, Draden und anderes Gethier, die als Patrone mancher 
Gaſſen floriren. Die Meridanos finden unter ihren Mitbürgern nicht 
einen einzigen berühmten Mann, deffen Namen fie in den Mauern 
ihrer Stadt verewigen fünnten ; man begreift leicht, daß dieſe Hungers— 
notb an großen Männern fie gegen die DBenennung ihrer Straßen 
höchſt gleichgiltig macht. 

Dieß leitet mich) auf eine Bemerkung, die bei Beuriheilung der 
Bevölkerung diefes Laudes nicht unwichtig if. Es fällt nämlich auf, 
daß die Meridanog, die feine Spur von Kunftidee haben, und haupt- 
ſächlich aller Zeichen: und Bildhauerfunft vollftäandig fremd find, auf 
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böchft originelle und fehr regelmäßige Weife jeden Gegenftand, der 
ihnen bezeichnet wird, nachbilden Eönnen. Bon der Anatomie abgefeben, 
find Formen und Proportionen ihrer Werfe vollfommen richtig noch auffal= 
lender aber ift eg, daß ein einziges Werkzeug, ein Stück Sabelflinge, in einen 
hölzernen Handgriff gefaßt, für diefe rohen Artiften hinreichend ift, ihre 
Holz= oder Steinblöce zu beleben. In diefer Hinficht gleichen die Ar- 
beiten Yucatans den ägyptifchen, da die alten Aegypter befanntlid mit 
ungefähr gleihen Mitteln Arbeiten verfertigten, deren fi) weit ge= 
ſchicktere und in Fünftlerifchem Sinne ausgebildete Leute nicht zu ſchä— 
men brauchten. Die Gefchiclichfeit yucatekiſcher Handwerker gibt ſich 
auch in ihrer Anfertigung wmufifalifher Inſtrumente zu erfennenz in 
Merida werden Guitarren gemacht, die ich für eben fo gut und ſchön 
gearbeitet halte, als Diejenigen, bie in den Magazinen der beften euro- 
päiſchen Inſtrumentenmacher gefunden werben. Es fehlt dieſem Bolfe 
nichts weiter, als größere Ruhe und eine Negierung, die feine natür- 
lichen Anlagen ermuthigt, und zur Entwiclung leitet. Liberale Erziehung 
würde fonder allen Zweifel die amerifanifhen Völker auf gleihe Stufe 
mit jener Givilifation heben, die wir in Europa finden. — Die Hand- 
werferflaffen insbefondere würden in kurzer Zeit die Nebenbuhler der 
arbeitenden Maffen ver alten Welt werden, wenn ihre glüclichen An- 
lagen und ihr fo zu fagen inftinctartiges Genie forgfältig gepflegt wer— 
den wollten. Als ich in der Hauptftadt yon Anahuac anfam, lagen 
die dur) die Hand betriebenen Künſte noch in der Kindheit; 
fremde Ilrbeiter Famen in's Land und übten ihre Kunftfertigfeit aus. 
Als ich Merico verließ, waren die einheimifchen Künſtler fo gefchiekt, 
wie ihre Meifter. Diefe Thatſache dürfte fehr bezeichnend und vielbe- 
deutend feyn, 

Am 6. Februar wohnte ich einem GStiergefechte bei, das aber 
weiter nichts, als eine ſchlechte Parodie jener Kämpfe ift, die in Spa— 
nien die eircenfifhen Spiele der Nömer erfegen. Die Stiere in Mes 
rida find wahre Lämmer; anftatt kühn auf den Feind Ioszuftürmen, 
fliehen fie ihn feige, daher gebt man auch fehr fehonend mit ihnen 
um, und weil fie feinen Schwertftreich werth find, fo greift man fie 
auch nur mit der Danderilla und der Garscha an. Die Zufchauer 
haben von diefen friedlichen Gefinnungen den Nuten, daß fie die Arena 
nicht mit Blut befleckt ſehen. Bei dem Schaufpiel, das Perez und fein 
Sohn Angel Palacios mir am 14, Detober 1829 in Miacatan gaben, 
ging es lebhafter zu, die Stiere waren wüthend und tapfer, ihre 
Gegner aber wohl im Stande, den gefährlichen Kampf gegen fie ſieg— 
veih zu beftehen. Die den Stiergefechten in Merida anwohnenden 


Mericaner müffen nothwendig eine hohe Jdee von ihrem Muthe be- 
kommen, denn ihre Kedheit wird wahre Tapferfeit, vergleicht man fie 
mit der Schläfrigkeit der yukatekiſchen Stierfechter. 


Merida ift vielleicht der einzige Fleck in der chriſtlichen Welt, auf 
welchem die Nonnen innerhalb der Ningmauern ihres Klofters einer 
vollfommenen Freiheit genießen, deffenungeachtet aber das Verbot, mit 
Männern zu communiciren, fo gut. zu befolgen wiflen. Der Arzt ift 
der einzige Mann, welcher der Kranken wegen in’s Klofter eingelaffen, 
bei jedem Beſuche jedoch von den Alteften und häßlichſten Nonnen von 
Selle zu Celle begleitet wird. jede Nonne befist, nah Maaßgabe ihrer 
Bermögensumftände, ein Feines, aus zwei, drei, felbft vier Piecen be— 
ftehendes Haus nebft Garten. Mehre von ihnen haben Dienerfchaft. 
Sede darf eigenes Vermögen befisen und felbft verwalten. Die Aermfte 
erfreut fi) wenigftens einer anftändigen Wohnung, reichliher und ge— 
funder Nahrung. Auch ift es geftattet, daß zwei Nonnen zufammen- 
ziehen fünnen, obgleich jede ihre eigene Behaufung hat. Sie befhäf- 
tigen fi) mit Nadelarbeiten für die Stadt, verfertigen Chocolade in 
Tafeln, baden Brod, Kuchenwerf, bereiten Confttüren, und fuchen 
durch ſolchen Erwerb ihr Einkommen zu verbeſſern. Ein Mädchen, die 
nur taufend Piaſter im Vermögen bat, wird Nonne, fobald fie alle 
Ausſicht auf eine Heirath verloren hat, und kann mit dieſer Summe 
den Reſt ihrer Tage in Mufe verleben. Diejenigen, die gar nichts 
befigen, jedoch zu tugendhaft find, um ihren Unterhalt durch liederlichen 
Lebenswandel zu verdienen, fünnen im Klofter als dienende Schweftern 
zugelaffen werden, und gehen bei den vermöglichen Nonnen in Dienft. 
Warum bieten nicht alle Klöfter ein fo erbauliches Schaufpiel dar ? 


Die in diefen ehrwürdigen Afylen herrfchende Ruhe und Sittenrein- 
heit fällt um fo mehr auf, als rings um fie herum Alles in Liederlich- 
feit und Verdorbenheit verfunfen if. Bon der Sittlichfeit der Weiber 
in Merida habe ich bereits gefprocdhen, hier möge nun noch eine Anec- 
dote folgen, die den Beweis Tiefern fol, welche Anficht fie über 
Schambhaftigfeit und Tugend befisen. Ich faß eines Abends arbeitend 
an meinem Schreibtifche, als ich eine fehr anftändig gefleivete Dame 
nebft einem zwölf bis dreizehnjährigen Mädchen bei mir eintreten fah. 
Ich bat fie, fich bei mir niederzulaffen, weil ich nicht zweifelte, daß fie 
um fih malen zu laffen gefommen ſeyen; doch mußte ich, nachdem un— 
jere Unterhaltung begonnen hatte, bald bemerfen, daß ihr Befuch einen 
ganz anderen Zwed habe, Zuerſt bat die Mutter um ein Almofen, 
faum aber Batte ich ihr einen Piafter in die Hand gedrückt, ale fie 


206 


plöglich aufftand und mit den Worten fortging: ‚meine Tochter wird 
Shnen für das danfen, was Sie an uns gethan.“ Mir blieb Feine Zeit, 
fie aufzuhalten 5 fie hatte ſich fchnell entfernt, und mir das arme, 3it- 
ternde und ganz verlegene Kind zurüdgelaffen, und Mühe genug machte 
es mir, das Mädchen nur einigermaßen zu befänftigen. Endlich gelang 
mir dieſes, und nun geftand fie mir, daß ihre Mutter zwanzig Piaſter 
bedürfe, die fie Morgen Früh einem Gläubiger bezahlen müffe, und 
um diefe Summe einzutreiben, babe fie den Entfehluß gefaßt, die Un- 
Ihuld der Tochter Preis zu geben. Wenige Augenblide ſpäter klopfte 
die niederträcdhtige Mutter von Neuem an meine Thür, Sie fam, um 
mir meinen Wiafter wieder zu bringen, weil ich mich wahrſcheinlich 
vergriffen, und einen Piafter anftatt einer Gold-Unze ihr gegeben hätte; 
ganz wüthend über mein Fnauferifhes Gebot, wollte fie ihre Tochter 
wieder mit fortnehmen. est aber wollte die Lestere bei mir bleiben. 
Das arme Kind begriff wohl, daß, wenn fie die Schwelle meines Zim- 
mers verließe, ihre Mutter fie gewiß noch in diefer Nacht der Bruta- 
lität irgend eines andern, weniger ferupulöfen Fremden überliefern 
würde, und hoffte von mir die Hundert Franken zu befommen, ohne 
daß ih Etwas von ihr fordern wollte. Ihre Hoffnung batte fie auch 
nicht getäuſcht. Ich gab ihr das Geld, um das fie mic) mit gefalteten 
Händen anflehte, ließ ihr Chocolade reichen, deren fie fehr bebürftig 
fhien, und entließ fie in der Abficht, fie in dem Klofter unterzubringen, 
wenn fie Luft dazu hätte. Mein Abenteuer erzählte ich einem Befann- 
ten, der fi über mein Crftaunen und über meinen Unmwillen wegen 
diefer Gefhichte fehr Iuflig machte. Bon ihm erfuhr ich zu meiner 
Belehrung und ferneren Beachtung Folgendes: eine große Anzahl 
Frauen laffen fih in Meriva entweder aus eigener Liebhaberei oder 
aus Notb yon fremden Männern unterhalten; werden fie Mütter, fo 
verfchadhern fie in einem Alter, in dem fie von ihren verwelften Reizen 
feinen Nugen mehr ziehen können, ihre unglüdlihen Töchter an den 
erften beften, der fie faufen will. Weil aber das Land arm ift, und 
die jungen , in der Stadt geborenen Männer ſämmtlich Maitreffen um 
wohlfeiles Geld haben können, fo ſuchen diefe Weiber vorzugsweife mit 
Fremden, die ihre verliebten Abenteuer zu verfehweigen pflegen, 
ihren fchandlichen Handel abzuſchließen. Sp gelingt es ihnen denn, 
die jugendlichen Neize der Töchter wohl mehr als einmal um guten 
Preis an den Mann zu bringen. | 

Den Monat Februar befchloß ich mit der Furcht, Daß meine weis 
teren Nachforſchungen nicht fo ſchnell fih möchten ausführen laffen, als 
meine Wünſche es verlangten, denn id) war nicht nur krank, fondern 
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es ſchien auch unmöglich, im Innern des Landes fo viel Mais aufzu- 
treiben, um meine Eriftenz zu fihern. Die Hungersnotb war furdt- 
bar, das Bolf Iitt ungemein und war den grauenvollften Dualen ausge- 
feßt. Bor wenigen Tagen tödtete ein Indier mit feinem Machete einen 
zwölfjährigen Knaben, um ihm eine Feine Quantität Mais zu vauben, 
die er trug. Ein anderer Indier drang beimlih in ein Haus, ſchlich 
fich ohne Aufenthalt durch den Speifefaal, wo auf dem gededten Tiſche 
eine Menge Silbergerätb lag, in die Kühe, und bemächtigte ſich eines 
großen Topfes, in welchem der Mais abgefotten wurde; glüclich 
würde er auch mit feinem Schage entwifcht feyn, wenn er nicht mit 
dem Rufe an der Thürfchwelle angefloßen wäre, und daburch feinen 
Topf hätte fallen und zerbrechen laſſen. In der Stadt herrſchte nicht 
weniger große Noth als auf dem Lande, Die Arrieros, die Getränfe 
herbeibringen, waren auf den Straßen großen Gefahren ausgefegt, fie 
mußten befürchten, von den fett verfhmachtenden Indiern angepackt 
zu werden; auch ftahlen fie wohl felbft den ihnen anvertrauten Mais 
und behaupteten, unterwegs ausgeplündert worden zu feyn. 

Täglich ereigneten fih an den Thüren der Mais-Magazine Scenen 
des Tumultes, die mich an die düſterſte Zeit der franzöfifchen Revolu— 
tion erinnerten, Vom Hunger gepeinigt, drängte fid) dad Volk an den 
Läden, um wenigftens für den doppelten Preis Brod, fein einziges 
Nahrungsmittel, zu erhalten. Die Werber müffen hier alle Einfäufe 
beforgen, folglich waren auch fie die Mehrzahl im diefen drohenden 
Haufen 5; einige fingen Streit unter einander an, und geriethen ſich in 
die Haare, während flügere die Stellen der ſich Prügelnden ganz ruhig 
einnahmen. So wurde der Andrang immer ftärfer, bis ſich endlich die 
Thüren öffneten, dann wurden die Vorderften von den Hinterften durch 
den gewaltigen Druck zu Boden geworfen, und oft genug ereignete es 
fih, daß mande diefer unglücklichen Weiber ihr Leben unter den 
Füßen der über fie hinweg Drängenden einbüßten. Sp traurig auch 
dergleichen Auftritte waren, fo follen fie Doc ganz gegen die Scenen 
verfhwunden feyn, Die im Innern des Landes vorfielen. Mit einem 
Brode in der Hand würde man feine Stunde weit gefommen feyn, 
während man ganz allein und unangefochten mit einem Schabe herum— 
reifen Fonnte, Was hätte auch den Hungernden Gold geholfen, wenn 
fie es nicht gegen nothwendige, das Leben erhaltende Nahrungsmittel 
austaufhen konnten? Hätte ich jest abreifen wollen, fo würde das 
Berbergen von Mais und anderer Lebensmittel vor den Indiern die 
Hauptichwierigfeit meiner Neife gemwefen feyn, die fi), durch diefen 
jammervollen Zuftand verzögert, immer weiter binausfchob. 
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Der erfie März brachte die Einwohner von Merida in neue Aufs 
regung. Geftern hatten fie noch Derzweiflung im Herzen, heute 
ſchwammen fie in lauter Luft und Freude. Mehre Tage dauerte nun 
das Freudenleben, Hunger und Sammer waren vergeffen, Alles tanzte 
und brüftete fih auf den Straßen in den grotesfeften Verkleidungen, 
und als die Trunfenheit ausgetobt hatte, ftürmte Alles an die Pforten 
der Maid-Magazine, um Nahrung für fi) und feine Kinder zu bolen. 
So leidhtfinnig iſt diefes Volk! 


Auf den öffentlichen Plätzen und Straßenecken, die ſämmtlich mit 
Blättern des Stamonbaumes *) beſtreut waren, und die von Dicht be— 
Yaubten Bäumen befchattet werden, wurde tüchtig getanzt. Uebrigens 
fah ich bei diefen Iuftigen Berfammlungen nichts, was befonderer Er- 
wähnung verbiente. Weniger anftändige Vergnügungen nehmen aber 
die Meridanos um fo mehr in Anſpruch. Sn einigen Städten Europa’d 
it es Gebrauch, dag Masken fi mit Mehl oder Ging beftreuen, 
unmasfirte Perſonen aber verfchont bleiben; Hier Hingegen wirft 
man fi) mit ausgeblafenem, mit reinem, oder aud gefärbten 
Waſſer, und wiederum mit Wachs verflebten Eiern. Vorübergehende 
oder auch bloße Zufchauer werden mit folhen Würfen nicht ver- 
fchont, und befommen fogar, in Ermanglung der Eier, Ladungen von 
Schmutz, Erde oder fogar Steine in's Geſicht geworfen. Ich ſah 
felbft, wie fehr elegant gefleidete, junge, zu ihren Fenftern heraus— 
fehbende Damen mit einem folden Cierbombardement regalirt mwurben. 
Zumeilen zieben dieſe groben Beluftigungen auch unglüdliche Folgen 
nach ſich; im lestverfloffenen Jahre wurde eine Frau durch ein auf 
den Boden gemorfenes Ei getödtet. Uebrigens zeichnet fi) das weib— 
liche Gefchlecht durch feine Beharrlichfeit in diefen Kämpfen aus. 


Am 2. März ging ich auf einen vom Alcaden gegebenen Masfenball, 
wo viele Masken und andere Verkleidungen anzutreffen waren. Ein 
guter Maskenſchneider müßte hier zu dieſer Zeit vortrefflihe Gefchäfte 
machen. Das weibliche Gefchlecht zeigte, wie es mir wenigftens auf- 
fiel, weit größeres Geſchick im Tanze, als die Männer; fo plump und 
ungeſchickt ſich letztere benahmen, fo zierlih und leicht benahmen fid) 
die Frauen. Der Walzer war bei der furchtbaren Hige eine gewaltig 
anftrengende Arbeit; alle übrigen bier zu Lande gebräudjlichen Tänze, 
find eigentlih, wenn man es recht jagen will, nichts anders, als eine 





*), Ein Baum, deſſen Blätter den Pferden zur Nahrung dienen. 
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mit abgemefjenen Schritten bewerfftelligte Aenderung der Plätze. In 
Merida, wie auch außerdem überall, find die Frauen die unermüdlich. 
ſten; die jungen Mädchen namentlich find nicht müde, zu tanzen, und 
würden früher zehn Herren zu Tode tanzen, ehe fie vom Platze wichen. 
Das Orcheſter zu diefem Balle beftand aus einem Clavier, drei Vio— 
Iinen, zwei gewöhnlihen und einer Baß-Guitarre mit vier Saiten, 
Alle dieſe Inftrumente zufammen machten eine gräulice Katzenmuſik; 
wenn nicht ein junger hieſiger Dffieier endlich eine Geige ergriffen, und 
biefe Birtuofen einigermaßen im Tacte erhalten hätte, jo wäre ich nicht 
mit gefunden Ohren davon gefommen. Diefer DOfficier, von dem man 
behauptete, er habe niemals Muftf erlernt, handhabte fein Snftrument 
mit feltener Leichtigfeit und großer Reinheit; ih wunderte mich jedoch 
über feine Fertigkeit nicht mehr, feitdem ich viele Perjonen beiderlei 
Geſchlechts ohne die geringſte Anleitung die Guitarre auf eine Art fpies 
len gehört habe, welche die Bewunderung unferer gefchieteften Künftler 
erregt haben würde, In diefem Punkte find die Yucateken den Mexi— 
canern weit überlegen; um ganz vollfommen Meifter zu werben, feblen 
ihnen nur gute Lehrer, Seltfam genug ift aber ihr Geſang, ſcheußlich, 
und zwar nicht ſowohl deßwegen, weil ihre Stimmen eben fo näfelnd 
find, wie die der Mericaner, fondern weil fie Yauter Kopf- und feine 
Bruftftimmen haben. 


An demfelben Tage wurde auch der fogenannte Bändertanz 
aufgeführt: Mit diefem verhält es fich folgendermaßen. Indier treten 
auf, und tragen eine Art von Maftbaum, an deſſen Gipfel achtzehn 
breite Bänder von der dreifachen Länge der Stange und von verfchie: 
denen Farben befeftigt find. An den Stellen, wo fie ihren Tanz ver» 
anftalten wollen, machen fie Halt, graben ein Loch in den Boden, und 
pflanzen ihren Maft wohlbefeftigt auf. Iſt dieß gefcheben, fo faßt jeder 
Tänzer eines der Bänder mit der Hand, und entfernt ſich, fo weit es 
die Länge des Bandes erlaubt, wobei Alle gleiche Entfernung unter 
fih beobachten. Hierauf beginnt ein Kreistanz, deſſen Zwed darin bes 
fießt, um den Maft herum ein vegelmäßiges Gefleht aus dieſen far— 
digen Bändern zu bilden, weldes alsdann ganz dem bunten Gewebe 
eines Poncho ähnlich fieht. Iſt der Maftbaum ganz umwidelt, fo be- 
ginnt der Tanz yon Neuem, doch jest in umgefehrter Ordnung, um 
das Gefleht wieder aufzulöfen. Diefer Tanz, noch von den alten 
Maya’s herfiammend, ift fehr intereffant und Außerfi maleriſch. Die 
Mericaner haben ihn auch angenommen, führen ihn aber fchlecht aus, 


und weil fie überdieß ftatt achtzehn Bändern nur deren neun anwenden 
Lewald's Atlas, 4539, I, 14 
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fo macht das Gefledht, mit dem fie den Maft umgeben, weit geringern 
Effect. 

Am 3. März waren die Bälle noch weit brillanter, als zwei Tage 
zuvor; doch waren die Meridaner geſcheit genug, nicht abermals die 
ganze Nacht hindurch fortzuſchwärmen. Mit dem Schlage Mitternacht 
war Alles aus, und Jeder in ſeiner Wohnuͤng. Dieß Reſultat und die 
Erhaltung der Ordnung auf den Straßen hatte man nur der Wachſam— 
feit der Polizei zu danfen, und zwar mußte man diefe ungewöhnliche 
Drdnungsliebe nur den beiden höheren, bier befehligenden Dffizieven 
zufchreiben, dem Cavallerie-Oberſt Poftila und dem Snfanterie-Dberft 
Herrera, die ald Mericaner mehr als fonft jemand in Merida an milis 
tärifche Diseiplin gewöhnt waren, Beide find wegen ihrer Thätigfeit 
und wegen ihres Betragens fehr achtungswerthe Männer. 


Heute war überdieg der Haupttag, Alle am Abend vorher zube— 
reitete Cier wurden verbraucht. Um fich recht zu durchnäflen, führte 
man fogar Sprisen in’s Gefecht. Geftern wurde id) von einer Mag» 
fenfchaar angefallen, und von Kopf bis zu den Füßen eingenebt, heute 
trug ich einem jungen Menfchen das Geſchäft auf, mic) zu rächen, und 
diefer vollzog feine Miffion überaus gut, denn alle meine Berfolger 
famen von Wafler triefend heim. Dieß find zwar eigentlih Kinder— 
ftreiche , wenn man aber unter Wölfen ift, muß man mit heulen. 


Ich war beim Mcaden Don Lucan auf dem Masfenball, der auf 
Subfeription, obgleich von einer obrigfeitlichen Perſon gegeben wurde, 
Der Eintrittspreis war ein Viafter, viel Geld für bie Land, man 
batte aber dadurd den zu flarfen Zubrang abhalten wollen; aud war 
dieſer Ball weir anftändiger und brillanter, als die beiden erften. Sehr 
überrafchte mid) der von jungen Mädchen zur Schau getragene Luxus, 
deren Mittelloftgfeit, folchen Staat anzufchaffen, jedermann befannt 
war, und die, wenn fie zu ihm durch die, armen und lafterhaften Weir 
bern aller Yänder wohlbefannte Mittel gelangen wollten, bier zu Lande 
feine fo reichen Liebhaber zu finden wiffen, um auf längere Zeit ihrer 
Toftipieligen Phantaſie Genüge thun zu können. Reichthum ift in Me— 
vida nicht viel anzutreffen; das größte Vermögen überfteigt nicht fünfzig- 
taufend Piafter, und faum dürften zehn Häufern zu finden feyn, bie 
dDiefe Summe erreichen. Wer diefem Balle mit anwohnte, und bie 
furdtbaren, in dieſem Augenblicke herrfchenden Berhältniffe nicht Fannte, 
hätte beftimmt nicht geglaubt, baß Hungersnoth in diefer luſt- und freude— 
trunfenen Stadt wüthe, und daß diefe jungen, fo reich gefchmückten, 
und fo feurig tanzenden, jungen Mädchen beim Heimfommen in ihren 
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Wohnungen Fein Stückchen Maisfuchen vorfinden würden, um ihre 
erfhönften Kräfte zu erfegen, Die Welt tft überall die nämliche. 

10. März. — Die Hungersnoth ift fo furdtbar, daß es mehr als 
Wahnfinn son mir feyn würde, wollte ich mich jest in das innere der 
Provinz mit meiner ganzen Reifeausrüftung wagen. Sch babe mir das 
ber vorgenommen, nur eine kurze Tour nad) Urmal zu maden, um 
die Localität Fennen zu lernen; fpäter Fann ich dann meinen größern 
Plan leichter und wohlferler ausführen. Ich werde folglich, nur mit meinem 
Compaſſe, meinem Notiz- und Scizzenbuche verfehen, abreifen, damit 
mein Ausflug wenigftens nicht ganz verloren tft, und leicht kann ich 
Materialien zu einer zweimonatlihen Arbeit mitbringen. Man meint, 
die Hungersnoth könne noch fünf Monate lange dauern. Nur in Mes 
rida findet man nod Maid, Das Land ift verödet, die Dörfer ſind 
menfchenleer; die Beſtürzung ift allgemein. 

14. März. — Ich zeichnete Beute eine fehr hübſche Blume, die, 
wie man mir fagte, die Blüte ſeyn follte, einer Art von grober Baums 
wolle (in der Mayaſprache Xoom yquim), einer Pflanze, die den 
Faden (Sosquie) liefert, aus dem man Säde (Costales) und Schnüre 
macht. Diefe Blume ift felbft auf dem Lande fehr felten, weil bie 
Pflanze, wenn man fie zur Blüte fommen läßt, einen unbrauchbaren 
Faden gibt und abftirbt. Sie foll äußerſt ſchön feyn, und fehr Schnell 
verwelfen. Bis jest Fonnte ich mir fein einziges Exemplar von ihr 
serfchaffen. Die Blume, die ih in mein Herbarium einlegte, und die, 
wie mir ein Eingeborener fagte, ein foftbarer Fund feyn follte, gebört 
einer Schmaroger-Prlanze, die auf Bäumen wächst, deren zarte Ninde 
ihren feinen Wiürzelhen zum Haltpunfte dient. Ihr Stengel tft ge— 
rippt und hohl, und enthält eine Flebrige Subftanz, deren fich die hie— 
figen Guitarrenmader als Leim bedienen. Dieje Pflanze ſelbſt ift nicht 
fehr felten, wohl aber die Blüte, weil man fie nicht aufbrechen läßt, 
um der Stärfe des Peimes nicht zu fehaden. 

16. März. — Der Bomito Das Schwarze Erbreden) ift in zwei 
Häufern ausgebroden, wo er vier Diener getödtet bat. Diefe Kranf- 
beit beginnt mit leichtem Kopfſchmerz, dem etwas Fieber folgt, und 
endet nach Berlauf von vierundzwanzig Stunden mit einer Krife, die 
im gewöhnlichen Falle den Kranfen wegraft. Der Bomito fann 
übrigens im Lande endemifh genannt werden, und ift vorzüglid den 
Ausländern tödtlih, die im Genuffe ftarfer Liqueure nicht fehr vor— 
fihtig find, Die Nordamerifaner, die nah Balladolid Famen, um eine 
Baumwollenſpinnerei einzurichten, erlagen ſämmtlich, drei Monate 
nach ihrer Ankunft, den Anfällen diefer Krankheit. Der ehrwürdige 
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Biſchof von Chiapas ſtarb auch am 19. Auguſt 1834 in Campeche am 
Vomito. Er war von San-Chriſtobal entflohen, um den Dolchen der 
Mörder zu entgehen, die ſeinen und der in der Stadt befindlichen 
Mönche Tod geſchworen hatten. Dieſer Patriot war Dominicaner ge— 
weſen, und hatte ein muſterhaftes Leben geführt. — Die Ruinen von 
Uxmal ſind zwar ſtets ungeſund, doch am wenigſten zur Zeit der größ— 
ten Trockenheit, und dieſe Zeit erwartete ich, um ſie zu unterſuchen. 
Yucatans Ungeſundheit dürfte wohl in dem gänzlichen Mangel hoch— 
ſtämmiger Bäume in feinem fteinigen Boden zu fuchen feyn, nur in 
der Gegend von Bacalar, Beten und mehr nad Süden werden 
dergleichen noch gefunden. Die Mitte des Landes, wo Waffer über- 
haupt mangelt, oder die meifte Zeit über nicht trinfbar ift, wird fort- 
während durch Wechfelfieber und den Vomito prieto verheert, Die 
gefundefte Gegend der ganzen Provinz ift Valladolid. Hautaffeetionen 
fcheinen ziemlich jelten, während um Palenqué berum, einer anerkannt 
gefundern Region, Krätze fehr häufig vorfommt Noch bemerkt man 
eine andere, oft mit Yesterer vereint auftretende Krankheit, die viel 
Aehnlichkeit mit dem Kopfgrind hat, der vorzüglich die herumziehen— 
ven Indier befällt. Gewöhnlich ift fie das unterfcheidende Kennzeichen 
der Hauptlinge, doch gerade nicht immer. In diefer Beziehung zeich— 
nete ich eine nicht unrichtige Sage auf, die vom Bernal dias del 
Castillo oder vom Gryalva, von. den‘ Eroberern dieſes Theild von 
Mexico berichtet wird. Nach diefer Sage erzählten bie Eingeborenen 
den Spaniern, nach Dften zu wohne ein mächtiges und zahlreiches 
Volk, das ſich auszeichnete „por el desyre de la tez.“ Die Bolt 
wohnte in der Nachbarſchaft von Tayafal, wie die Stadt Peten, 
der Hauptfiß der Itzaexes, auch genannt wurde. 

- Den Ausbruh des Bomito foreibe ich der ungeheuern, feit 
einigen Tagen in Merida herrſchenden Hitze zu, die noch durch die 
Nachbarfchaft der Milpas- Länder vermehrt wird, auf denen man 
das Unfraut verbrennt. Diefe Brände erzeugen fo beißen und Diden 
Raub, daß die Luft ganz davon gefhwängert, und das Sonnenlicht 
verbunfelt wird. Sie gewähren ben traurigften Anblick, den man fi) 
denfen fann, und verfegten alle in der Umgegend Yebende Wefen in 
bie größte Traurigkeit; felbft die Vögel fliehen, um dem Rauch und 
ber erfiidenden, weit und breit fi) ausbehnenden Hite zu entgehen. 

Der Befiger eines noch von den Zeiten der Eroberung herftam- 
menden Haufes hatte mich eingeladen, das Innere feiner Wohnung zu 
befehen. Das Haus befteht ganz aus gehauenen Steinen, und ruht 
auf Heinen, von Säulen im maurifhen Style getragenen Bogen. Im 
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hinter bein Gebaude Tiegenden Garten bemerkte ich einen fünfzehn Fuß 
tiefen, dreißig Fuß langen und dreiundzwanzig Fuß breiten Graben. 
Diefe bedeutende Aushöhlung wurde durch einen Zufall entdeckt. Der 
Befiser wollte einen Fruchtbaum in dem arten pflanzen, weil er 
aber überall auf fteinigen Boden ftieß, entihloß er fih, den ganzen 
Grund ausheben zu laffen, um das nöthige Material zu neuen Bauten, 
bie er vornehmen wollte, zu erhalten. Nach achttägiger Arbeit hatte 
man 9350 Eubif-Fuß ausgehoben, und faft eine eben fo große Maſſe 
yortreffliher DBaufteine gefunden. Man ftieß dabei auf mehre Thier- 
gebeine, die aber, bis auf ein Schulterblait und einen Armfnochen, Die 
su dem Skelett eines Tapirs gehörten, weggeworfen wurden. Sn 
der Hoffnung, einige Zahne vwielleiht noch aufzufinden, fuchte ih in 
dem Garten nad), aber vergebens. Diefe Aushöhlung mußte ein Grab 
gewefen feyn, deſſen Gonftruetion merkwürdig genug if. Der Grund 
befteht aus natürlihen Felſen, die erſte Mauer ift aus Erdmörtel ver- 
fertigt, und nur drei Fuß dick; Die zweite, dieſe einfchliegende ift fehr 
folid und mit gutem Mörtel erbaut, und hat ſechs Fuß Dicke. Das 
Ganze deutet darauf hin, daß das Haus auf den Grundmauern einer 
Pyramide fieht, und dag die erwähnte Ausböhlung das Grabgewölbe 
bildete, 

Es gibt hier ein angebliches Armenhaus, Casa de beneficiencia 
genannt, wo nur Frauensperfonen aufgenommen werden, denen man 
Wohnung und eine zur Roth hinreichende Koft verabreiht. Am Tage, 
beifonders um die Zeit des Angelus, dürfen fie ausgeben, müffen aber 
um neun Uhr Abends wieder zu Haufe feyn. Während des Tages ver— 
wenden fie ihre Zeit zur Anfertigung von Cigarren aus Maisftroh 
(Holoche), die fie, um die Koften ihres? Unterhaltes einigermaßen zu 
berfen, verkaufen. Die Jüngeren machen von der Zeit des Angelug 
bis um neun Uhr Befuhe, und vermehren durd folh unzüchtiges 
Gewerb ihre Eriftenzmittel, Dieſes fogenannte Armen- oder Verſor— 
gungshaus ift folglid, der Wahrheit nad, nichts als ein Bordell. Deffen 
ungeachtet iſt dieſe Anftalt wegen ber durch fie bewirkten Verhütung 
manchen Hffentlihen Scandals gewilfermaßen nützlich. Sie wird von 
einem Schabmeifter verwaltet, und einer Art von Aebtiffin, eine, wie 
man ſich felbft vorftellen kann, febr refpectable Verfon, 

Wo das Lafter, wie in Europa, neben der Givilifation herrſcht, 
da it wenigftend das Gute zu finden, daß Liederlichkeit und Ausſchwei— 
fung nicht ftolz einherfchreiten, fondern fih im Dunfel zu verbergen 
fuchen, bier aber zeigen fie fich, gleich den archäologiſchen Alterthümern, 
ganz im großen, afiatifhen Styl; Unzucht tritt ſchamlos öffentlich auf, 
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und fcheint dem Urtheile veifliher Leute Hohn zu ſprechen. Das oben— 
genannte Armenhaus ift der Harem der jährlich neugewählten Alcaden; 
treten fie von ihren Nemtern ab, fo übergeben fie auch ihren Nachfol— 
gern die Herrenrechte, die fie während ihrer Amtsführung genoffen 
haben, und fo fommt es denn, daß alle die zwanzigjährigen Mädchen, 
die einen Theil des Verfonals diefer Anftalt ausmachen (unter neungig 
dort lebenden Frauen befinden fi) achtzig dergleichen), wenigſtens ſchon 
ſechs- bis achtmal ihren Sultan gewechfelt haben, ihre Beſuche in 
der Stadt natürlich) ungerechnet. Diefem ehrwürdigen Haufe gegen- 
über wohnt fogar ein Krämer, Sohn ober fonftiger DBerwandter der 
Aebtiffen, der den Dienft der Eunuchen verfiebt, d. h. der die Ein= und 
Ausgänge der Befucher oder der Bewohnerinnen, die in die Stadt 
gehen, beobachtet. Die Aebtiffin hat drei oder vier Mädchen in ihrer 
Umgebung, die, in einer für anerkannt arme Weibsperfonen errichteten 
Anftalt wohnend, eine fehr auffallende Kleiderpracht zur Schau tragen. 
Seitdem General Toro die Berfehönerung der Stadt begonnen hat, bes 
fucht er fehr haufig das feltfame Hofpiz, und zwar nicht, wie man be= 
hauptet, um gerade dort feine Autorität auszuüben. Die Alcaden ſchei— 
nen nicht ohne Neid die Gunft zu bemerfen, in der diefer neue Sultan 
fteht. Uebrigens wird es mit dieſer Anftalt nächftens zu Ende gehen, 
nicht wegen der in ihr getriebenen Schändlichfeiten, fondern weil der 
Berwalter ein Schelm ift, der feit zwanzig Jahren die Einfünfte des 
Haufes für feinen eigenen Beutel amortifirt hat, fo zwar, Daß jet 
auf jeden Kopf der Communität, wenn das Vermögen getheilt werden 
folte, faum ſechs Sous fommen würden, Die Bermädtniffe, aus 
denen das Vermögen der Anftalt beftand, beliefen fi) auf hunderttau— 
fend Piaſter; der ehrliche Verwalter muß folglih Feine ſchlechten Ge— 
Tchäfte gemacht haben, i 

Das Hospital ift fo ſchlecht unterhalten, fo ſchmutzig, die Kranken 
werben in ihm fo nadhläßig behandelt, die Apotheker Tiefern, unge— 
achtet ihrer ungeheuern Rechnungen, fo fehlechte Arzneien, daß felbft die 
ärmſten und elendeften Leute biefen Drt des Schredens fürdten, und 
lieber ohne Arztlichen Beiftand, nur von Freunden und Verwandten un: 
terfiüßt, in ihren eigenen vier Pfählen fterben wollen. Eine Magd 
fagte mir, fie wolle Yieber in einem Stalfe umfommen, als in dieſes 
Spital geben. Es herrfcht, wie man hieraus erfieht, einiger Unter— 
ſchied zwifchen den Hospitälern im fpanifchen Amerika und den Kranken— 
anftalten Europa’s, 

Zu der die einheimifche Bevölkerung fo ungeheuer drücenden 
Hungersnoth gefellt fich noch überdieß ein faft allgemeiner Gelbmangel 
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Als nämlid eine bedeutende Maffe baaren Geldes nad) den Veremig- 
ten Staaten für Mais gegangen war, der Ausfuhrhandel aber nicht fo 
beträchtlich ift, um das außer Landes gehende Geld wieder hereinzu— 
ziehen, fo mußte die nothiwendige Folge hiervon feyn, daß Yucatan 
fi plötzlich weit ärmer als jemals fah. Alle Stände fühlen mehr oder 
weniger dieſen Mangel; die Geiftlichfeit allein erleidet feinen Verluſt. 
Der Zehnte muß fortwährend bezahlt werden; Hochzeiten, Kindtaufen 
und Begräbniffe haben feſte Breife, Man dürfte fogar behaupten, daß 
die Sriefter jest mehr als in gewöhnlichen Zeiten einnehmen, weil 
Sammer und Noth die Todesfälle vermehren. DBerliert ein armer 
Mann, der nichts mehr zu beißen und zu broden bat, eines feiner 
Kinder, fo muß er zahlen, wenn e8 begraben werden ſoll; zuweilen 
gelingt es ihm, das nothwendige Geld aufzutreiben, ift er dieß nidt 
im Stande, fo muß er auf Mittel denfen, die Priefter zu betrügen. 
Sp legen 3 B. ſolche armen Leute ihre todten Kinder bei Nacht vor 
die Rirchenthüren, wo denn die Kirchendiener genöthigt find, Die Leichen 
zu beerdigen, die außerdem bei der unerträglichen Hige in der kürze— 
ften Zeit in Fäulniß übergehen , und fie felbft verpeften würden, Geit- 
dem ich auf dem großen Platze wohne, habe ich ſechsmal diefen Be— 
trug wiederholt geſehen. Ein Pfarrer, dem ich meine Beobachtung 
mittheilte, gab mir folgende, aus feinem Munde fehr unerwartete Ante 
wort: ‚Was follen die armen Leute anfangen? Haben fie nicht ganz 
vecht, wenn fie ung zwingen, mild und imenfchenfreundlich zu feyn 2 
Es Heißt im Sprüdwort, wo nichts ift, da bat der Pfaff fein Recht 
verloren; nun aber laffen uns die armen Teufel nicht nur unfer Geld 
verlieren, fie zwingen ung auch, unfere Pflicht zu erfüllen, und daran 
thun fie ganz wohl!” Zählte der mericanifche Clerus nur taufend 
Prieſter dieſes Gepräges, fo würden die Mißbräuche und Uebelftände, 
die ibn entehren, gewiß fehr bald verfhwunden feyn. 

Undanfbarfeit ift ein charafteriftifcher Zug des merxicanifchen In— 
diers. Folgende Anecdote dürfte für meine Behauptung bürgen, Ein 
Einwohner von Meriva bemerfte einen Indier, der an der Schwelle 
feines Haufes vom Fieber gefchüttelt, und aus Hunger entfräftet nie= 
berfanf. Er nahm fich feiner an, ließ ihn warten und pflegen, und 
brachte ihn fo weit, daß er nach vier Wochen wiederum feiner Arbeit 
nachgeben fonnte, und fagte nun zu ihm, er möge jet wieder felbft 
fih feinen Lebensunterhalt zu verdienen ſuchen, weil feine Kräfte 
ihm dieß geftatteten. Der Mann forderte hierdurch gewiß nichts Uns 
billiges, er hatte hriftlih an dem Indianer gehandelt, den Krankheit 
und Elend an feiner Thüre niedergeworfen, und ihm feine Gefundheit 
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wieder gegeben. Was thut nun der Indier? Kaum batte er das 
Haus feines Wohlthäters verlaffen, fo Tief er zum Mlcaden, und bes 
ſchwerte fih, man babe ihn zum Haufe binausgejagt, ohne ihm feinen 
Tagelohn auszubezahlen. Der Alcade ließ fogleid den barmberzigen 
Bürger vorladen, um ſich gegen die Anklage des Indiers zu verthei- 
digen, der ihn leicht zum Schweigen bradıte, als er den Vorfall der 
Wahrheit gemäß erzählte. Als man fpäter dem Indier feine unbegreif- 
lihe Undanfbarfeit vorwarf, gab er folgende feltfame Antwort: „wäre 
mir jener Spanier nicht irgend Etwas Thuldig gewefen, warum hätte 
er fi) dann meiner angenommen, als ich Franf war? Ich hatte ihn 
nie vorher gejehen, ich bin folglich überzeugt, daß er mein Schuldner 
iſt!“ Um fein Gedächtniß aufzufriihen, gab man dem Wichte fünf 
und zwanzig Stockprügel, und ließ ihn laufen. Solch' glückliches Re— 
fultat Yieferte der Geiz der Eroberer, und die ſchlechte Behandlung, 
deren Dpfer die einheimifche Bevölferung geworben iſt. Die Urfache 
einer folhen Verkehrt- oder VBerdorbenheit mag nun übrigens Tiegen, 
wo fie will, fo ift doch ſo viel gewiß, daß ber Indier immer bös— 
artiger und feindfeliger wird, je gütiger man ihn behandelt, und immer 
gehorfamer und gefälliger, je mehr man ihn plagt und mißhandelk. 
Sch felbft Habe über diefen Punkt ſehr fehmerzliche Erfahrungen ge= 
macht. Dankbarkeit ift, wie leider zugegeben werden muß, eine in 
Amerifa nur ausnahmsweife vorkommende Eigenschaft. -- Die Bürger 
der DBereinigten Staaten können in diefer Hinftcht mit den Indiern von 
Yucatan faft auf gleiche Linie geftellt werden. Wenn fie dem ehrlichen 
Lafayette aus Prahlerei oder aus irgend einer andern Urſache fo große 
Beweiſe yon Achtung und Liebe gaben, fo zeigten fie fi) auch wies 
derum böchft undankbar gegen andere Männer, die nicht weniger Anz 
fprüche auf das nffentlihe Wohlwollen hatten 5 und doch find die Nord- 
amerifaner weder unterjocht, noch mißhandelt worden. Verſchiedene 
Urfachen haben bier gleihe Wirfung hervorgebracht. Was ich bier 
fage, wird ſchwerlich Jedermanns Beifall erhalten, wie ich vecht gut 
weiß; meine Grundfäge erlauben mir jedoch nicht, Das, was id für 
wahr halte, zu entfielen. Wären alle Reiſenden, welde bie neue 
Welt durchforfcht haben, fo gewiſſenhaft gewefen, hätten fie, gleich mir, 
nur nad) unparteiifcher und reiflicher Ueberlegung ihr Urtheil über 
Menfchen oder Länder gefällt, fo würden wir nicht fo viele Tügenhafte 
und lächerliche Werfe befommen haben. 


Als ich yon den moralifchen Eigenfchaften der Einwohner diefer Pro- 
vinz ſprach, behauptete ih, daß Tapferkeit Feinesweges ihre vorherr⸗ 
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fchende Tugend ſey. Ganz neuerdings ereignete fih ein Borfall, ber 
meine Behauptung vortrefflich unterſtützt. Als man bier erfuhr, daß 
Teras fi) unabhängig erklärt habe, und daß fogleich fünfhundert Mann 
eingefehifft werden müßten, um in Tampico das zur Unterwerfung ber 
Rebellen beftimmte Heer zu verſtärken, bezeichnete Oberſt Portilla, ver 
Truppen-Commandant in Merida, die Dfficiere, die ſich bereit halten 
follten, mit ihm in vier Tagen dorthin abzugeben, Allgemeiner Schreden 
verbreitete fich jeßt über alle Diefe Wirthshausſoldaten; mehre wurden 
aus Furcht frank, einer, kühner als feine Kameraden, verfiel auf das 
Mittel, eine Fleine- Neife zu machen, um fih den Wechfelfällen des 
Kriegs zu entziehen. Zwei Tage zuvor, ehe biefer arme Tropf ab- 
marfchiren Sollte, begab fich feine Mutter ganz beftürgt zum Commans 
danten, um ihm anzuzeigen, daß in der vergangenen Nacht fich ſelt— 
fame Dinge in ihrem Haufe zugetragen hätten; ihr Sohn fey ver- 
fhwunden, obgleich die Thür feines Zimmers am Morgen inwendig 
verichloffen gefunden worden, und Niemand wiffe, was aus ihm ges 
worden fey. Auf die Frage des Kommandanten, ob fie die Urſache 
diefes feltfamen Verſchwindens nicht anzugeben wiffe, antwortete fte 
mit der größten Unbefangenheit, ihr Sohn müfje ganz gewiß von einem 
Gefpenfte oder von einer Brufa entführt worden feyn, um ihn zu 
verhindern, in den Krieg zu ziehen. Noch jetzt ift diefer tapfere Ver— 
theidiger der mericanifchen Republik nicht wieder an's Tageslicht 
gefommen, 


Wenn aber auch die yucatekiſchen Dfftciere gerade nicht fehr kriegs— 
Iuftig find, fo befisen dagegen die gemeinen Soldaten faft alle Eigen- 
ſchaften, die einen tüchtigen Soldaten bilden. Ein Soldat, der auf der 
Wache bei dem Gefängniffe ftand, batte feit vier Wochen Feine Löhnung 
befommen, wie dieß hier zu Lande fehr häufig vorkommt, und hatte 
ferner feit zwei Tagen feinen Biffen über den Mund gebradht. Seine 
Geliebte benadhrichtigte ihn jest, fie habe Mittel gefunden, für den 
heutigen Tag einige Nahrung aufzutreiben. Beide madten nun 
aus, zu einer beftimmten Stunde ihr Mahl zufammen einzunehmen, 
und fie verließ ihn mit der Ermahnung, ja zu rechter Zeit zu Fommen. 
Unglüdlicherweife traf ihn gerade zu dieſer Stunde die Neihe zum 
Schildwachſtehen, und weil der Gommandant der Wade die Poiten- 
reihe nicht ändern wollte, fo gehorchte der arme Teufel ohne Die min- 
deſte Widerrede, nahm fein Gewehr, zog auf den Poſten, und war eine 
halbe Stunde fpäter eine Leiche, Diefe Thatfache beweist hinlänglich, wie 
hoch bei diefen Soldaten die Diseiplin über den Forderungen der ge- 


bieterifchften Nothwendigfeit ſteht. Wären die Führer von gleichem 
Pflihtgefühl belebt, würdigten Spielfucht und Lüderlichkeit fie nicht auf 
bie Fäglichfte Weife zum Thiere herab, fo Fönnten aus diefen Leuten 
tüchtige Truppen gebildet werden. Der Indier iſt anftellig, nüchtern 
und geduldig, erträgt ohne Murren Hunger und Strapasgen ; wüßte 
man diefe guten Eigenſchaften gehörig zu benußen, fo würde man bald 
auf feine Anhänglichfeit und feinen Muth zahlen dürfen. Unter den 
bermaligen Berhältniffen muß er aber, in moralifcher Hinſicht, tief 
unter ihm ſtehenden Männern gehorchen, die ganz unfähig find, ihm mit 
gutem Beifpiele voranzuleuchten 5; daher kommt es dann auch, daß er 
fo oft fortläuft, als ihn der Hunger dazu zwingt, oder wenn man ihn 
ohne Lebensmittel und ohne Kleidung in den Kampf führen will. Dieß 
gefhah unter anderem, als die mericanifchen Truppen gegen Baradas 
nad) Tampico marfchirten, und noch ganz neuerdings, als man fie 
nah Siſan ziehen ließ, wo fie nah Texas eingefchifft werden 
ſollten. 


Die Anführer der Militärmacht von Yucatan treiben ihre Feigheit 
und Unwiſſenheit der erſten Grundelemente der Kriegskunſt auf eine 
faſt fabelhafte Höhe. Die Geſchichte der Dummheiten und Nieder— 
trächtigkeiten dieſer Helden, deren Arroganz gegen Leute, die ſie nicht 
kennen, alle Grenzen überſteigt, müſſen gar ſeltſam zu leſen ſeyn. Ich 
will erzählen, was ich ſelbſt während meines Aufenthaltes in Campeche 
als Augenzeuge mit anſah, und das, ſo unwahrſcheinlich und unglaub— 
lich es auch ſcheint, nichts deſto weniger wörtlich wahr iſt; auch iſt es 
übrigens den ganzen mexicaniſchen Freiſtaaten allgemein bekannt. Ge— 
neral Toro, der Gouverneur der Provinz war dem General Badillo, 
einem muthigen, von der antigeiſtlichen und antimilitäriſchen Faction als 
Führer anerkannten Manne, entgegen gezogen. Nahe bei dem Dorfe 
Equelchacan ftießen beide Gegner aufeinander, und Toro erfocht einen 
vollfommenen Sieg, Er aber glaubte fich, während fein Feind in 
voller Zerrüttung war, geſchlagen, ergriff felbft die Flucht, und ließ 
eine Kanone, feine ganze Munition, und fein Gepäd im Stich. In 
voller Angft floh er in zwei Tagen fünfzig Stunden weit zurück, Fam 
in größter Beftürzung mitten in ber Nacht in Campeche an, und ließ 
die Thore hinter ſich ſchließen. Am folgenden Morgen pflanzte er an 
der Ede der Kirche eine, während der Nacht verfertigte, gewaltige 
Sahne auf, auf welcher zu leſen ſtand: „Morier por la religion , la 
federacion, la constitueion y Santa-Anna !“ Die Fahne wurde in 
der Kirche eingefegnet, dann von dem Pfarrer auf das Rathhaus ge- 
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tragen, und von beffen Balfon herab eine prächtige Nede an das Bolt 
gehalten. Die Feierlichfeit -endete mit einer alle Straßen der Stadt 
durchziehenden Proceffion, um dem Himmel‘ Danf zu fagen, daß 
man zwei ganze Tage lang vor einem geſchlagenen Feinde Reißaus 
genommen hatte, 


Ich will noch ein Beifpiel anführen, um die ganze Niederträchtig- 
feit der mericanifhen Militär-Behörden kurz zufammengefaßt zu fehil- 
dern, Cine von Campeche abgefendete Kanonier-Schaluppe, die unter 
dem Befehle des Hafen-Commandanten dieſer Stadt, den Hafen von 
Sifal blodiren follte, wurde von eben dieſem Gommandanten dem 
Feinde für taufend Piaſter verfauftl. Schöne, von den Anführern den 
Subalternen gegebene Beifpiele und herrliche Mittel, eine kühne, der 
Republick ergebene Armee aufzuftellen ! 


Sp gewöhnlid Mordtbaten in Mexico find, fo felten fallen der— 
gleichen bier vor. So lang ich hier im Lande war, hatte ich von fei- 
ner einzigen erzählen hören; vor wenigen Tagen jedoch wurde ein 
junger Menfh um die Zeit des Angelus von einem Neger auf der 
Straße angehalten, der ihm einen Drief reichte, und zugleich mehre 
Meſſerſtiche verfegte, Der Mörder entfprang, wurde aber bald in fei- 
nem Haufe aufgefunden, feftgefegt, und Die Unterfuchungen wurden 
begonnen, Man behauptete, daß er um ein Erempel zu flatuiren, in 
wenig Tagen bingerichtet werden würde. Das Gerücht ging, dieſer 
Mord fey Folge einer politifhen Intrigue, Andere behaupteten jedoch, 
er fey nur das Ende eines Liebes = Abenteuers. Der Ausfage des 
Negers nad) fehien aber ein Geiftliher mit in die Gefchichte verwidelt 
zu feyn, und von diefem Augenblide an hat man von der ganzen Sade 
fein Wort mehr vernommen, Die Dbrigfeit, ja die Gerechtigkeit ſelbſt 
fürchtet fih wahrſcheinlich, exeommunicirt zu werden, und fomit bleibt 
Das Berbrechen ungeftraft, 


Das Jahr nähert fid) jest feinem Ende, und alle Köpfe mühen 
fi) jegt wechfelfeitig ab, um für den bald zu eröffnenden Garneval 
neue Tuftbarkeiten zu erfinden, Ich zweifle gar nit, daß ich mich zu 
dieſer Zeit noch bier befinden werde, denn ber gänzlihe Mangel aller 
Nadrichten aus Vera-Cruz bat mich bis jetzt verhindert, Merida zu 
verlaſſen. Ich verwende folglich alle meine Zeit zu weitern Nachfor— 
Ihungen über Sitten und Gebräude. 


Es gibt hier viele Familien, die nichts weiter, als das Haug be— 
fisen, das fie bewohnen; ſolche Häufer eifen ihrem Untergange ents 


gegen, weit nicht das Geringfie für ihre Erhaltung gethan wird, und 
doc Tegen ſolche Familien einen ungewöhnlichen Lurus zur Schau, die 
Töchter vor Allen zeigen fih in einer kaum zu erzählenden Eleganz ! 
Sp ſah ich am Testen Sonntag eine, mächtig mit prächtigen Federn 
gefhmückt, und vom Gouverneur am Arın geführt, und weder fie, noch 
ihre Mutter oder ihre Schweſtern würden an biefem Tage etwas ges 
rrübftüdt haben, wenn ich nicht ihrem Bruder, einem Buchbinder, auf 
eine von mir bei ibm gemachte Dejtellung, vier Realen vorausbezahlt 
hätte. Die Häufer, in welden folde junge Mädchen fin vorfinden, 
find ftetd von jungen Männern angefüllt. Bei mehr als einer Gelegen- 
heit gab ich zu verftehen, daß ich über den Zweck dieſer häufigen Viſi— 
ten feineswegs im Dunkeln fey; bier aber, wie überall, gibt es eine 
Art von conventionellem Kauderwelſch, wodurd man meint, jedem argen 
Gedanfen zuvor zu fommen, oder dergleichen zu verſcheuchen. Beklagt 
man ich bei einem hübſchen Mädchen vielleicht darüber, Daß das ſchöne 
Geflecht in Merida ſo flatterhaft ſey, ſo antwortet fie: „Vaya hom- 
bre, mira, orca usted que los dedos de :mi manos son todos 
parejos! Non, asi son las mugeres hay mulas y buenas como 
inegualidad en los dedos de todas.“ „Glauben Sie denn, daß alle 
Finger meiner Hand gleich feyen? Nein, und eben fo find die Frauen, 
ed gibt böfe und gute, eben fo wie große und kleine Finger an ibren 
Händen!" Einen Augenblid ſpäter wiederholt fie eben diefe Phrafe 
einem Andern, den fie eben fo zu täufchen gevenkt. In Beziehung auf 
die unaufbörlichen Beſuche der jungen Herren, kann die Mutter ganz 
unbefangen fagen: ‚ja, fie fommen nur, um die Zeit hinzubringen, und 
„sin interes !“ Solche ungeſchickte Heuchelei deutet doc wenigſtens 
auf einige Schaam bei diefen fo fittenlofen Frauen, 

In Meriva gibt es übrigens allerdings auch ſehr achtungswerthe 
Familien, und Häufer, in weichen feine verbäcdhtige Beſuche angenom— 
men werden, und wo man junge Mädchen nie ausgehen fieht, fogar 
nicht einmal in die Meife, ohne Begleitung ihrer Verwandten. 
Doh gehören folhe Familien allerdings unter die feltenen Aus— 
nahmen, 

An Sonn- und Fefttagen wird fhon Morgens früb um vier Uhr 
cine Meſſe geleſen; dieß ift der Moment der Rendezvous, und weil 
zu biefer Zeit alle Kirchen offen find, fo ift es für Junge Madden Teicht, 
die Wachſamkeit ihrer Wächter zu täufchen, wenn fie nämlich je be- 
wacht werden. Viele Mädchen, die für fehr zurücdhaltend gelten, weil 
jie ehrbare Familien befuhhen, haben einen oder auch zwei Liebhaber. 
Biele werden förmlich unterhalten, ohne daß man. Notiz davon zu neb- 


men fikeint, und das Geltfamfie und Linerflärlichfte Dabei ift, Daß dieß 
oft son mehren Anbesern zugleich gefchieht, die fich gegenfeitig das 
Verſprechen gegeben zu haben fcheinen, nicht wiffen zu wollen, daß fie 
eine ‚und bdiefelbe Geliebte beſitzen. Bis jest habe ich noch nicht er- 
vathen können, ob dieß eine Wirfung der Gleichgültigfeit der Männer 
ift, oder der Gefchidlichfeit der in der Berfiellungsfunft wohl "erfahrenen 
Frauen. Faft überall ift der Dann eiferfüchtig auf das Weib, das fic) 
ihm ergeben bat. Hier ift das nicht der Fall; vielleicht hält er die 
Geliebte für treu, oder hegt er andere Begriffe von den Worten An- 
fiand und Ehre, | 

Wenn die Indier nicht mehr als nur einige Realen befigen, fo 
fteefen fie diefelben in die Dhren, haben fie aber eine gewiſſe Anzahl 
zufammen gebracht, fo ‚verbergen fie fie in den von den aufgerollten, 
weiten Hopfen auf ihren Scenfeln hervorgebrachten Wulſt; Andere 
thun fie in den aus Baumwollen-Zeug verfertigten Gürtel, mit Dem 
fie fi) den Unterleib einfchnüren. Die Weiber wideln ihr Gelb in die 
Aermel ihres Hemdes. Die Indier, die als Träger oder Eouriere ges 
braucht werden, tragen zumeilen an ihrer Seite eine Fleine Taſche, wie 
die Bergichotten. Eine ſolche Taſche, aus Tigerfell gemacht, und mit 
dem Schweife diefes Thieres verziert, dient ihnen zur Aufbewahrung 
der ihnen übergebenen DBriefichaften und ihres Geldes. Wenn die 
Jäger die Schlöffer ihrer ſchlechten Flinten gegen Regen bewahren 
wollen, fo umwickeln fie fie mit dem elle der Tigerfage, deren Schwanz 
wie ein Strick an ihrem Scenfel berunterhängt: In der Provinz las 
Chiapas wird die Haut des zweizehigen Ameifenfreffers dazu verwendet. 
Der Indier ift fehr geizig, und vergräbt fein Geld in die Erbe, weil 
er aber nur Dinge von geringem Werthe verkauft, fo feharrt er auch 
nur Nealen und Medios zufammen. Bor der legten Hungersnotb war 
die Feine Münze wegen biefer Leidenfchaft der Indier fo felten gewor— 
den, daß man, um einen Piafter zu wechfeln, gern einen Medio, d. h. 
den fechzehnten Theil eines Piaſters, Agio zahlte; die Hungersnoth 
zwang jedoch die Indier, ihre Heinen Schäge auszugraben, um ihr Leben 
zu friften, und jest fieht man mehr Fleine Münze als grobes Geld. 
Das Yang verborgene Geld ift wieder in Umlauf gefommen, und bat 
dasjenige erfegt, das für Mais in die Vereinigten Staaten übergegan- 
gen iſt. Jetzt gibt es fo viel Münze wie früher, doch dürfte Diefer 
Ueberfluß nicht zu lange anhalten, Meiner Meinung nad), gibt es 
übrigens ein fehr einfaches Mittel, dem Vergraben des Geldes Ein- 
halt zu thun; man dürfte nämlich nur Kupfergeld in Cours fegen, um 
damit die Indier zu bezahlen; von dieſem Augenblicke an, würden fie 
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ſo, anſtatt ihr Erſpartes zu vergraben, es in kurzer Zeit wieder aus— 
geben. In dem ganzen Freiſtaate klagt man über Armuth, und über 
das Verſchwinden des Geldes; die Vorgänge ſeit dem Jahre 1824 be— 
weiſen jedoch, daß die zur Ausbeutung der Bergwerke errichteten, eng— 
liſchen Compagnien beträchtliche Summen in das Land warfen, die vor 
der Bildung dieſer Unternehmungen nicht vorhanden waren. In dem 
ganzen mexicaniſchen Gebiete ruht wenigſtens die Hälfte des ſonſt dort 
im Umlauf geweſenen baaren Geldes, vier bis fünf Fuß unter dem 
Boden. Ein bei den Bergwerken von Oaxaca angeſtellter Mann, den 
ich jedoch nicht namhaft machen will, vertrieb ſich, weil er nichts beſſe— 
res anzufangen wußte, die Zeit damit, daß er im Boden der nahgele— 
genen Gebirge nach Figuren von gebrannter Erde, d. h. nach mexica— 
niſchen Götzenbildern ſuchte. Dieſe Nachgrabungen verhalfen dem 
glücklichen Alterthumsforſcher auf die unvermutheteſte Art zu hübſchem 
Vermögen; er fand nämlich eines Tages einen aus vierzehn Taleguen*) 
Silbers, und eine Talegue Goldes beftehenden Schatz, der ungefähr 
eine Summe von 30,000 Piaſtern ausmachte. Ein Theil diefer Summe 
fonnte kaum feit einem halben Sabre vergraben worden feyn, denn er 
enthielt Piafter mit der Jahreszahl 1824, und der Fund gefhab zu 
Anfang des Jahres 1825, 

Herr Hernandez brachte mir eine alte, der Negierung gehörende 
Karte, auf welder bie Entfernungen jedes Dorfes von Merida ver- 
zeichnet find. Sie fehreibt fih ber aus den Zeiten des Don Martin 
Urfua, und umfaßt aus diefer Urfadhe nach Süden zu feine große 
Gebiets-Ausdehnung. Sie enthält nicht mehr als hundert und zehn 
beftimmt angegebene Punkte, die zugleich alle damals, d. h. im Jahre 
1700, wo die Karte aufgenommen wurde, bewohnten Drte waren. Sn 
einem Zeitraume von Hundertfünfunddreigig Jahren find hundertneun— 
undzwanzig neue Drtfchaften zu diefer Zahl gekommen, Im Jahre 
1700 betrug die Bevölferuug nad) den Bemerfungen Cabildo’s 138,400 
Seelen, die jest auf 600,000 gejtiegen find. Freiherr von Humboldt 
Ihäßte fie im Jahr 1803 auf 450,000; die este, vom Gouverneur 
Garabajal, einem, beiläuftg gefagt, verdienftvollen, und Durch viele gute 
Eigenfchaften ausgezeichneten Mann, im Jahre 1831 veranftaltete Zäh— 
Yung, ergab 800,000 Seelen. Die Cholera dürfte diefe Zahl auf die 
oben von mir angegebene zurück gebracht haben. Die oben erwähnte 
Karte, die ich mit Hilfe der beften, von den unterrrichtetften Perfonen 


*) Eine Talegue ift 1000 Franken. 
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eingezogenen Nachrichten, und meinen eigenen Beobachtungen wieder 
herſtellte und vervollſtändigte, iſt jetzt, wie ich wohl behaupten darf, die 
Beſte, die exiſtirt. Diejenige, die im Jahre 1801 in Madrid von dem 
Geographen des Königs, Don Thomas Lopez, herausgegeben wurde, iſt 
vollkommen unrichtig, ſowohl was die Darſtellung der Küſtengegend, 
als die Angabe der wichtigſten Punkte im Innern betrifft. 

12. April. — Ich habe oben vergeſſen, die Art und Weiſe zu be— 
ſchreiben, wie die Yukateken ihren Senor de las Ampollas in Pro— 
ceſſion herumzutragen pflegen, und habe auch Feine nähere Schil— 
derung dieſes areulihen Bildes gegeben. Es ift drei Viertheile der 
natürlichen Größe hoch, kohlſchwarz, voller Niffe und Sprünge, und 
von einer ganz barbarifchen und gemeinen Zeichnung; das Geſicht ift 
eine furchtbare Frage, natürliche, lange, braune Haare umgeben das 
Haupt des Sohnes Gottes, geflochtene Zöpfe find son hinten nad) 
vornen zufammengefnüpft, wahrfcheinlih um damit den Kopf beffer an 
dem Kreuze zu befeftigen. Das den linterleib bededende Tuch be— 
fteht eigentlich aus einer Alrt von Fleinem, aus Goldbrofat verfertigten 
Node, der durch eine runde Agraffa zufammen gehalten wird, die mit 
mehr als achthundert Diamanten, jede ungefähr ein Karat ſchwer, be= 
fest ift. Hierbei muß man wiffen, daß bei einer, die Kirche, in der dieß 
feltfame Bild aufbewahrt wurde, verzehrenden Feuersbrunft, das Kreuz 
zu Aſche verbrannte, während der Körper gänzlich von den Flammen 
verfehont blieb, Ein ähnliches Wunder fand in unfern Tagen in Ham— 
burg ftatt, wo ein Bildnig Napoleons in den Trümmern eines vom 
Teuer zerftörten Haufes unverfehrt gefunden wurde, Mich hat es ge— 
wundert, daß die Hamburger dieß ganz natürliche Ereignig nicht aud) 
als ein Wunder angeftaunt haben; leider verhinderte fie aber ihre üble 
Gewohnheit, ungewöhnliche Ereigniffe dem Zufalle, oder ganz natür- 
lihen Urſachen zugufchreiben, dem Bilde eines großen Mannes, Die 
Gabe der Unverbrennlichfeit beizulegen, Die frommen Bewohner Merida’s 
brachten den den Flammen fo glücklich entronnenen Körper auf ein neues, 
ſchön gearbeitetes Kreuz, deffen Eden aber feltfam genug, anftatt gerade 
abgefchnitten zu feyn, in eine Nundung auslaufen, und mit maffivem 
Golde befchlagen find, So ift dieß hölzerne Bild befchaffen, das heutie 
ges Tages in feierlichen Proceffionen umhergetragen wird. Der ganze 
Apparat fteht auf einer Art von ftufenförmiger Pyramide, Jede dieſer 
Stufen ift mit einer Menge von Wachsferzen beſteckt, die in Glas— 
glocken ſtehen; ich zählte einft auf einer foldhen Stufe nicht weniger 
als achtzig Kerzen. Der unterfte Theil der Pyramide trägt einen faft 
ſechs Fuß hohen Baldachin, deffen Vorhänge vorn und auf den Seiten 
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ganz gefchloffen find. Eine einzige, hinten angebrachte Oeffnung, ver- 
ftattet den Indiern, die diefe Laft fchleppen müffen, fic) yon andern ab- 
löſen zu laſſen. Weil diefe Träger, von ben Umbängen des Baldachins 
eingehüllt, vom Wege wenig oder gar nichts fehen können, fo find be- 
fondere Führer angeftellt, die ihnen zurufen: „A la derecha por la 
isquierda !“ Die Soldaten- Commando, das jedesmal bei einer 
Nechts= oder Linfswendung wiederholt wird, ift begreiflich fehr geeignet, 
der chriftgläubigen Begleitung fromme und zu folchen Feierlichkeiten paſ— 
fende Gedanfen einzuflößen ! 

16, April. — Geftern, am Donnerflage, war bie Abendmahls— 
Proceffion, eine andere große Parade. Auf einem großen, halbrunden 
Gerüfte, son achtzehn Fuß Durchmefler, und neun Ruß Breite, fab 
man einen Tiih von eben folcher Form, in deffen Mitte Jeſus ſaß, 
an jeder Seite ſechs Apoſtel. Jede diefer von Holz gefchnigten Figu— 
ren war in Sammtgewänder gekleidet, die Tafel mit Silbergeräth und 
Lichtern überladen. Ueber jeden Kopf der Apoſtel ragte ein großer, 
fehöftrahliger Stern, der ald Laterne diente, Auf dem Boden ftanden 
eine gewaltige Menge Lichter in Glasgloden. Dan kann ſich vorſtellen, 
welches Gewicht dieſe ungeheuere Mafchine haben mußte, Die drei 
Stunden lang durd) die Straßen von Merida fpazieren getragen wurde, 
van einem zahlreichen Zuge Weiber. jeden Alters geleitet. Ich war 
nicht neugierig genug, um die unter biefer Maſchine verſteckten Indier 
zu zählen, die den Sohn Gottes und feine Jünger herum trugen, und 
blieb Flüglich in gewiffer Entfernung von dem fie bedeckenden Vorhang, 
aus dem ein höchſt unerträglicher Geruch aller Art hervorbrad). Heute 
folgte der Schluß viefer heiligen Comödie. Mit hohem Ernſte be> 
diente der Bifchof an feiner Tafel zwölf Bettler, und wuſch ihnen nad) 
dem Mahle die Füße. Diefer Kirchenfürft fol, wie man mid) ver- 
fiherte, ein fehr achtbarer, und mit allen chriſtlichen Tugenden begabter 
Mann feyn, wie fie einem Diener des Heren wohl anftehen. Fünf— 
undzwanzigtaufend Piafter hat er von feinen Einfünften zur Milde 
rung des Elendes der Armen bergegeben, die, aus Mangel an Drop, 
ihrer einzigen Nahrung, haufenweife fterben. Ich fürchte fehr, Daß 
diefer würdige Mann, der gottergeben und befcheiden bie Borfchriften 
des Evangeliums fo praftifch ausübt, mit Undank belohnt werden dürfte. 
Sch erinnere an den Indier, der gegen den, ber ihm das Leben gerettet 
hatte, eine Klage erhob. 

In vielen Dörfern Yucatans findet man natürliche Brunnen oder 
Cenotes, ein caftilianifeyes Wort, von Zonot berftammend, Daß fo viel 
wie natürlicher Brunnen beveutet. Das Wort cenote wird dem 
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Namen der Dörfer angehängt, in denen ſich ſolche Brunnen vorfinden. 
Sie ſind in der Regel ſehr tief und weit, und liefern im Ueberfluſſe 
Waſſer, das für das Beſte im Lande gilt. Ihre große Räumlichkeit 
und die Unebenheit ihrer Wände bieten den Vögeln Schutz gegen die 
Hitze des Tages. Sie dienen vorzüglich einem Baumläufer, der in der 
Maͤyaſprache Chel heißt, zum Zufluchtsort, und eben ſo dem Toj, einem, 
wie ic) glaube, in Europa unbekannten Vogel. Letzterer iſt apfelgrün, 
der ſeine Augen umgebende Kreis weit glänzender, als der ſchönſte 
Grünſpan, fein Schnabel eben fo ſchwarz wie feine Augen, fein Hals— 
gefiever höchſt weih und fanft, ber Schwanz ftaffelförmig, und zwei 
fchöne Federn reihen um ſechs Zoll über ihn hinaus, 

Die Einwohner jeder Provinz des mericanifchen Treiftaates, und 
überhaupt jeden Theiles von Amerika, find überzeugt, das fiherfte Mit- 
tel gegen Schlangenbiß gefunden zu haben, In Tabasco befteht es in 
dem Guaco (Eupatorium), oder in der Mifaniaz in Chiavas iſt eg 
das Saamenforn einer den Naturforfchern noch unbefannten Blume, 
welche die Eingeborenen Donna Elvira nennen, in YJucatan wird 
das Krötenfraut (hierba del sabo) dazu verwendet; diefe Pflanze iſt 
jedoch eben fo wenig ein Specificum gegen Schlangengift, als der 
Guaco von Tabasco, und die übrigen in andern Theilen des mericanis 
fchen Seftlandes angemendeten Spezereien, doch halte ich von der Donna 
Elvira, daß fie ziemlich gute Wirfung bervorbringt, Neulich brachte 
mir ein Indier eine furdtbare, ſechs Fuß zwei Zoll lange Klapper— 
fhlange, mit eilf Ringen an ihren Klappern. Er hatte ihr den Rachen 
zugenäbt, und weil ich fie, ohne gewiß zu feyn, daß fie ihre Giftzähne 
babe, nicht Faufen wollte, batte ic) Feine Puft zu diefem Handel. Der 
Smdier, um mir die guterhaltenen Zähne des Thieres ſehen zu laſſen, 
trennte einen Theil der Nath auf, weil aber die Schwere der Schlange 
ihren Kopf zwifchen die Finger des Indiers hineingefchoben hatte, ver— 
wundete er fich felbft an ven Zähnen, bezeugte aber nicht die geringfte 
Furcht wegen diefer Wunde. „Das Sapofraut wird mich ſchon wieder 
heilen,“ meinte er. inige Tage fpäter erfuhr ich, er fey troß des ges 
fauten, und auf die Wunde gelegten Krautes in dem Spital geftorben. 

In einem Speifehaufe ſah ich neulich eine alte Yucatefifhe Waffe, 
die ein, das Innere burchreifender Franzoſe, der Tabak auffaufen will, 
mitgebracht hatte. Die Waffe ift nichts anders als die Säge eines 
Sägefifhes *), der Handgriff ift an der Säge ganz zwedmäßig ausge— 


*) Der Sägefiſch ift an den Küften von Yucatan fehr häufig, deren Befuc ich 
der vielen Haye und Rochen und anderer FZiiche wegen den Naturforfcyern dringend 
empfehle. Bejonders fiel mir eine Gattung des Rochen, wegen feiner furdhtbaren Dice 
auf. Fiſcher verficherten mid, daß diefe Ungeheuer zuweilen Boote unter das Waffer 
zogen, umd festen hinzu, jo bald fie ſich oben geftochen fühlten, ließen fie 108, und 
nahmen die Flucht, Ich ſah mehre aus dem Waſſer fpringen, namentlich an der 
Barre von Ghiltepeque , und der Barre von Tabasco; was ich bemerken konnte, war 
folgendes; fie haben die Geftalt des Rochen, der obere Theil ihres Körpers gleicht 
vollfommen einer rothbraungefleciten Debfenhaut, auch haben fie einen langen Schwanz. 
Der Kopf ift gar feltfam anzufchenz die Augen ſtehen am Ende zweier bhörnerartigen, 
langen Sticle, Die Eingeborenen nennen diefen Rochen, Manta, der aber weder 
Linne’s roya aquila noch roya cephaloptera feyn kann. — Un den Küften Yucatans 
gibt es noch eine andere, ziemlicdy merkwurdige Rochen-Art, vie den cben befchriebenen. 
an Geftalt und Größe gleichkömmt, aber afchgrau ausfieht. 

Lewalds Atlas. 1. 1839, 15 





gearbeitet, dann mit einem Stüde friſchen Rehſells, und mit 
Schnüren fo feſt umwidelt worden, daß fihb am äußerſten Ende ein 
Kopf, nebft einer Art Duafte bildete; als diefe Haut trodnete, hat fie 
fih nun fo feft mit dem Knochen vereinigt, daß man fie jet nicht mehr 
von ihm trennen fünnte, vielleicht hat diefer natürlihe Macuabuitl ven 
Aztefen ald Mufter gedient, die anftatt der Fiſchzähne Stüde von Ob: 
ſidian mit Gummi in ein Stüd breit gefchnigtes Holz leimten. Es ift 
leicht zu begreifen, daß die alten Yucatefen auf den Gedanfen fommen 
mußten, aus der Waffe des Sägefifches ein Kriegs-Inſtrument zu bils 
den. Solde Waffen find um fo furditbarer, als fie verbältnigmäßig 
fehr fchwer find, und die Zähne fo feft in ihnen fteden, daß feine Ges 
walt fie beraugszureißen vermag. Denfe man fich die Streiche, die ein 
fräftiger Arm mit einer folhen, acht Pfund fehweren Keule austheilen 
fonnte, Die, auf zwei Seiten mit fo fcharfen Spiten verfehen, nicht nur 
einen tüchtigen Schwertfireih abhalten, fondern auch vermöge ihres 
furchtbaren Zahnwerkes ganz aus der Nichfung bringen mußte. Man 
darf fi) nicht wundern, daß Die ehemals tapfern und fühnen ucatefen 
mit folhen Waffen einft ven berühmten Corte, und den Gryalva aus 
dem Felde fchlugen. Der von mir gefehene Macuahuitl ift drei und 
einen halben Fuß lang, und der Handgriff einen Fuß, woraus man auf 
den Gedanken geleitet werden kann, daß er mit beiden Händen geführt 
wurde, Sehr gern bätte ich dieſes feltene Stück an mich gebracht, der 
Beſitzer wollte e8 aber nicht verfaufen, und fo mußte ich mid) mit einer 
Zeichnung davon begnügen. | 
Die Eingeborenen Ditindiens haben bekanntlich die Gewohnheit, eine fehr 
tbeure Subftanz zu Fauen, nämlid den Betel. Diefes Gummi findet 
bier fein Gegenftüd in einer Materie, die von Meftizen und Indiern 
auch gefaut wird, und dieß ift das harzige und weiße Marf, das man 
in fehr geringer Quantität in den Kernen des Bretapfels findet. Dieß 
Naturproduft heißt in der Mayafprade Tcha, und im Spanifchen 
Tziete, und weil es ziemlich felten vorfommt, jo iſt es folglich auch 
theuer. Die Indier behaupten, der Gebraud) diefer Maſſe fey für Er- 
haltung der Zähne fehr dienlich, und dieß ift wohl zu glauben, weil fie 
alg ein weißer und harter Körper fi) nur durch Wärme ermeicht, und 
weil fie Durch das Rauen die Zähne reinigt, und im Munde einen ziem— 
lic) aromatifhen Geruch zurückläßt. 


Die Indier haben eine ganz eigenthümlidhe Art, ihre verliebten 
Wünſche auszudrüden, um aber ihre Zeichen zu verfiehen, muß man 
ganz in Die Geheimniffe diefer Art von Sprache eingeweiht feyn. Dft 
ſieht man auf Straßen, Wegen oder unter Hausthoren Indier beiberlet 
Geſchlechts in emfigen Unterhaltungen begriffen, die zuweilen ftunden- 
Yang dauern. Der Vorübergehende, der den verfchleierten Zweck eines 
fo langen Zwiegeſprächs nicht kennt, wünſcht wohl den Gegenftand 
einer folden Conferenz zu erfahren. Auch mir fielen biefe gar fein 
Ende nehmenden Unterbaltungen oft auf; endlich erfuhr id) von Jemand, 
der mit den Sitten der Indier genau befannt war, Folgendes; Dreht 
fih das Geſpräch nur um Familien-Angelegenbeiten, oder um folde 
Geſchäfte, wo das Intereſſe mit in’s Spiel fommt, ſo bleiben Die beiden 
daffelbe führende Perſonen gerade auf ihren Füßen ftehen, lehnen fich 
nit an die Dauer, und geftieuliren nur mit den Armen, Handelt es ſich 
aber um Herzensangelegenbeiten, fo lehnt fi) der Dann an den Gegen 
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Rand, den er gerade findet und bewegt, während er fortwährend mit 
dem Mädchen, oder ber Frau fpricht, ganz nachläßig feinen Fuß rechts 
und Iinfs, doc fo, daß die Bewegung kaum bemerft werden kann; 
fchenft die Frau dem, was ihr ver Indier jagt, ihren Beifall, und findet 
fie feine Anträge annehmbar, fo beginnt fie auch mit ihrem Fuße zu 
fpielen, und dann erräth man leicht, welches Ende diefe Unterhaltung 
nehmen wird. Iſt das Mädchen hingegen nicht geneigt, fi von den 
füßen , an fie gerichteten Worten des Mundes und des Fußes bethören 
zu laffen, fo bleibt fie unbeweglich mit aufgerichtetem Haupte vor dem 
mit ihr Nedenden ftehen, und lacht dem immer verdrießlicher werdenden 
bei jedem Worte ins Geſicht. Diefe Art, feine Wünfche auszudrüden, 
hat etwas Naives und Berfehämtes, und will mic wenigftens weit 
beffer gefallen, als die verfeinerten Verführungsfünfte, die in civiliſirten 
Ländern im Gebraude find. 

Die meilten Indier, und die Frauen aus den geringern Volks— 
Slaffen gehen auf guten Wegen barfuß, und tragen ihre Sandalen 
(Apargates), die fie nur in der Stadt anziehen, in der Hand; hieraus 
folgt, daß ihre Füße eine eigenthümliche Gefchieflichfeit erlangen. Die 
Frauen bücken fi) niemals , um irgend etwas von der Erde aufzuheben ; 
mit den Zehen wiffen fie eine Frucht, ein Stück Holz, ja fogar Geld 
aufzuheben, auch wenn fie fogar einen fchweren Korb auf dem Kopfe 
tragen. Sch babe gejeben, daß Männer auf diefe Weife Steine auf: 
rafften, und fie mit unglaublicher Fertigkeit fortfchleuderten. Faſt alle. 
Indier wiffen mit der rechten, wie mit der linken Hand, die Art, oder 
ihr langes Haumeffer (Machete) gleich gut zu führen. Der Urbewoh— 
ner diefes Landes ift mit feinen wilden Natur-Anlagen, feiner tiefen 
Unwiffenheit, feiner wundersollen Behendigfeit, und mit der Entwid- 


ung feiner phyfifhen Kräfte, der lebendige Uebergang des Affen zum 
Menſchen. | | 
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Die canarifdhden Infeln. 


(Zortfegung der Auszüge aus dem Werke: Histoire naturelle des Iles Canaries, 
par MM. Barker-Webb et Sabin-Berthelot.) 


IV. 
Ausflug von Lagune. — Oroͤtava. 


An einem ſchönen April-Morgen verließ ich Laguna mit dem eng- 
lifhen General-Conful Mac Gregor, um’ die Thäler der nördlichen 
Seite von Teneriffa zu befuchen. Der General-Gouverneur hatte bie 
Güte gehabt, ung den Alfalden und Miliz - Dfficieren der verjchiedenen 
Diftrifte zu empfehlen 5; wir hatten ebenfalls Briefe des Marquis von 
Villanueva, des reichften Grundbefizers der Inſel, an feine Verwalter, 
worin derfelbe ihnen anbefahl, feine Häuſer zu unferer Berfügung zu 
ftellen. Somit hatten wir die Sicherheit, überall wohl aufgenommen 
zu werden. Allein alles das war überflüfiig; denn ich muß es deu 
braven Islenos zum Ruhme nachſagen, bei ihnen gilt Gaftfreundfchaft 
als die erfie der Tugenden, und die indisfrete Begehrlichfeit einzelner 
Europäer hat ihren Eifer durchaus nicht abgefühlt. Sie haben nod) 
immer diefelbe Gutmüthigkeit und Uneigennügigfeit. Ueberall wurden 
wir mit offener Herzlichfeit empfangen, Der canarifhe Bauer halt es 
für einen Ehrenpunft, den Fremden feftlich zu bewirthen, ihm einen 
Nas an feinem Tifche einzuräumen, iſt mit dem unbedeutendften Ge— 
fchenf zufrieden, und weigert fih, jede Art von Lohn anzunehmen. Der 
Fremde ift für ihn ein privilegirtes Wefen, dag er wie ein Drafel an- 
bört, und deſſen Aufenthalt in den Annalen des Pachthofes Epoche 
madt. Der fremde muß Alles wiffen. Sudt er Pflanzen, fo ift er 
nothwendig ein Arzt, und muß durchaus Bauchübel u, f. w. Furiren; 
entwirft er Zeichnungen, fo will er den Plan der Gegend aufnehmen, 
um fi) Landgüter zu kaufen; fehreibt er Bemerkungen nieder, fo ſpricht 
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man leife, halt ſich in Entfernung, denn er iſt in ben Augen ber Bauern 
eine wichtige Perſon, der geheime Agent irgend einer Macht, welde 
Die canarifchen Inſeln fi erwerben will; man muß ihn ſich zum 
Freunde erhalten, um fich für die Zufunft einen Befchüger zu fihern, denn 
ohne Zweifel wird er nod) einmal wiederfommen, ob er aud) das Ger 
gentbeil fagt. Man fieht, das Zutrauen der guten Leute auf die Fort— 
dauer der Herrichaft des Mutterlandes ift feit der Unabhängigfeit der 
amerifanifchen Colonien fehr erfchüttert worden, wie groß aud Die 
Inhänglichkeit an Spanien feyn ınag. Kündigt fid aber der Fremde 
von Seiten des Grundbefißers an, fo ftebt ihm das ganze Haug zur 
Verfügung, und der Verwalter vervielfältigt fih, um ihn in irgend 
etwas zu verpflichten. 

Man wird auch von den Dorfpfarrein fehr gut aufgenommen, bie 
gewöhnlich gebildeter find, als in Spanien felbit, dabei munter, 
offen und berzlih, nur mitunter läftige Frager. Sie find nad) Neuig- 
fetten begierig, fprechen gern über Politik, machen mit Euch wenig 
Umftände, und richten Euch fogleich mit aller Bebaglichfeit ein. Bei 
ihrer Iſolirung ift ihnen Zerftreuung zum Bedürfnig geworden; fomit 
find fie auf die Gefellfchaft ver Fremden wirflic fehr begierig. — Auf 
den Ganarien ift der Pfarrer Souverän feines Dorfes; fein Wort ift 
allmächtig; fein Urtheil gilt für untrüglid. „El cura lo ha dicho“ 
(der Pfarrer Hat es gefagt), Schlägt allen Widerſpruch auf der Stelle 
nieder, Advokat bei allen Streitigfeiten, Schiedsrichter in jedem Pro— 
ceß, wird er vorzugsweife um Rath gefragt, und Alle berufen fich auf 
jeine Entfeheidung. Gewöhnlich ift er der befte Freund des Alfalden, ver 
ibn bet allen fchivierigen Punkten zuerft um feine Meinung fragt, Ein 
wachfamer Hirt, zählt er jeden Monat feine Heerde, beauffichtigt die 
Erhebung der Zehnten, hält über alles Regifter, und weiß jeden Vor— 
fall; will man Erkundigungen einziehen, fo ift er unentbehrliih. Die 
Beichtfinder können ohne ihren Pfarrer nicht leben; er zeigt Mitleid 
bei jedem Unglück, und nimmt Theil an allen Freuden; man ladet ihn 
in der Runde ein; er ift bei jeder Hochzeit, präfivirt bei den ländlichen 
Seiten, und trägt fein Bedenfen, den Ball zu eröffnen, Endlid macht 
er fogar den Arzt, mit canarifchen Hausmitteln, die freilich in Europa 
nur in den Apothefen zu finden find; und erfcheint fomit beim Kranfen- 
bette zugleich mit Treoft und Arznei. Ungeachtet feiner zahlreichen Bez 
fhäftigungen, hat er immer nod Zeit für ſich felbft übrig, und weiß 
dieſe trefflich zu benugen. Selten babe ich Peute gefehen, die fo viel 
leſen; freilich fommen aud durch Fremde viele Bücher nad) den Gana- 
vien. Bei fo vielen guten Cigenfchaften wird man ihm Fleine Launen 
gern nachfehen. Mean darf feine Eigenliebe nicht Franfen, muß feinen 
Geſchichten zuhören, den Wein feines Weinberges, den er felbft gezogen 
und gefeltert, trinfen und rühmen, darf fein Maulthier nicht zu fehr er- 
müpden, muß des Abends mit ihm vauden, und vor Allem feine Haus— 
hälterin refpectiren. Thut Ihr dieß, fo laßt er Euch nah Eurem Be— 
lieben gewähren, ift Euch bebilflidy zu Jagden und Ausflüchten, ver- 
ſchafft Euch Führer, und fest im Notbfal, um Eurethalben, dag ganze 
Dorf in NRequifition. Der Einfluß, den er ausübt, ertbeilt Euch auch 
ein bedeutendes Anfehen ; der Gaft des Pfarrhaufes ift für die Islenos 
gewiflermaßen eine geheiligte Perfon. Dft babe ich diefe guten Land— 
pfarrer beneidet, deren Glück, Toleranz und Heiterfeit man in Frankreich 
wenigſtens nidyt mehr vereinigt findet. 


As ih mid mit Heren Mac Gregor zuerft auf den Weg machte, 
traf ich aber mitunter auf Schwierigkeiten, denn ic Fannte noch nicht 
Die Bauern und die Pfarrer. Als wir Laguna verließen, mußten wir 
unfer Gepäde zurüdlaffen, denn eine fteile Höbe war zu erflimmen, 
von welcher unfer Deaulthiertreiber erflärte, es fey unmöglich, fie mit feinen 
Thieren zu überfopreiten ; er nahm deßhalb einen Umweg, während wir felbft 
die Selen erflimmten, um in bie inneren, und weniger befuchten Punkte 
der Inſel zu gelangen. Bald erblidten wir auch den Urwald Los Merce- 
des im ſchönſten Grün. Wir drangen in feine Schatten, ohne einem 
Pfade zu folgen, durd) Pflanzen und Gefträuhe, und famen bald an 
den Rand einer Schludt, wo die Baume, weniger gedrängt, fi) ohne 
Hinderniß entwideln Fonnten. — Prächtige Lorbeerbäume, mit rieſen— 
baften Stämmer, erhoben fi) aus den Haidefräutern, und dehnten in 
der Luft die ungeheueren Zweige aus; in geringer Entfernung ftanden 
Biburnen, Miſanen und Steineihen, unferem Clima fremd, am Ufer 
eines Baches. Linfere Bewunderung wuchs mit jedem Schritt, bis wir 
endlich, durch eine unüberfteigliche Felswand aufgehalten, an einer Grotte 
verweilten, aus welder mebre Duellen des reinften Waffers hervor— 
ſprudelten. Die ſchönſten Blumen umringten ung; eine Kuppel vom 
dichteften Laub vagte über unfern Häuptern; zu unfern Füßen rann 
die Quelle über ein moofiges Bett; auf allen Geiten bewirften Licht: 
ftreifen, das Spiel der Schatten verftärfend, magifhe Contrafte von 
Dunfel und Hell, und ein harmoniſches Gemifh von ftarfen Farben 
und nebelhaften Tinten. Zeifige, Grasmüden und Hänflinge fohienen 
ſich auf diefem Drte ein allgemeines Rendezvous gegeben zu haben, 
und ihr Gefang erinnerte und an die Heimath. Wan muß den 
Duft eines folhen Waldes geathmet haben, um unfern Genuß begrei- 
fen zu Tonnen. 

Wir fliegen einen Derg heran, Plötzlich wechfelte die Scene; am 
entgegengefegten Abhang erblidten wir nur vulcanifche Verheerung, und 
Ichroffes, wild durcheinanderliegendes Geftein, mit dem Meere im Hin- 
tergrund. Zwei Stunden lang ſetzten wir diefen Weg fort, bis wir zum 
Dorf Taganana am nördligen Stande der Snfel, eine halbe Stunde 
vom Meere entfernt, gelangten. Wir kamen durch ein Wäldcen, - 
weldhes den Wiederbeginn des fruchtbaren Bodens andeutete, 
Das Dorf ift groß, und auf hügeligem Boden erbaut. Hütten fteben 
oft auf fhroffen Gipfeln, Weinberge und Gärten, Bäume und wilde 
Pflanzen wechfeln in dem von Baden durchſtrömten Dörfchen mit ein- 
ander al. 

Wir gingen zum Alfalden, der mir freundſchaftlich die Hand drüdte, 
als er erfuhr, ih fey Franzoſe. Er hatte nämlich den Feldzug in 
Spanien mitgemadt, „Ich diente,’ fagte er und, indem er fih als 
Spldat aufrichtete, „im Regiment Canarias, und wir bildeten Die 
Avantgarde der Divifion Lac, welde Wellington feinem Deere einverleibte. 
Ich war Corporal. Biele Länder habe ich gefehen, allein ic) verftchere 
Euer Gnaden, FTranfreih it das BDefte von Allen. Ich wurde 
namlid) dorthin geführt, als ich in der Schladht von Albufera in Gefan- 
genfchaft geratben war, Man gab mir Quartier in Macon, am fer 
der Rhone. Valgame Dios, que tiera !“ 

Hierauf ſah mid) der alte Manrique mit Erftaunen an, denn er 
fonnte nicht begreifen, wie man das Schöne Frankreich verlaffen Tonne, 
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um auf den Felfen der Canarien zu leben. — Seine Reifen gaben ihm 
in den Augen feiner Landsleute eine gewiffe Wichtigfeit; er verwaltete 
unparteiiſch die Gerechtigfeit, und bewies in Ausübung feines Amtes 
die Wünftlicjfeit, die ev im Militärdrenſt erlernt hatte, Der alte Al 
kalde ftellte fein Haus zu unferer Verfügung, und bewirthete uns: feft- 
lich während der zwei Tage, in welchen wir die Gegend uns anfabeı, 
Er felbft machte unfern Führer. Zuerſt führte er uns auf einen mit 
Pappeln beyflanzten Was, von wo wir fein Dorf überfehen Tonnten, 
worauf er eben fo ſtolz war, wie der Pfarrer, Alsdann zeigte er ung 
die Kirche, die uns durch Schnigarbeit aufftel. Manrique erzählte, Diet 
ſey die Arbeit eines gefangenen Franzofen, der nad) den Ganarten 
transportirt war, und feine Zeit auf Arbeiten verwandte, die ihm bie 
Einwohner bald zu Freunden madıten, Hierauf durchzogen wir mehre 
Schluchten, und gelangten endlich auf eine Anhöhe, von wo wir Das 
ganze Thal überfeben konnten. Es iſt ein Keffelthal, rings mit fonder- 
bar geftalteten Relfen umgeben. Die Wälder, welche oft auf den fteil- 
ftien Wänden, gleichfam in der Luft, hängen, erhöhen den pitoresken 
Eindrud, Mitten im Thale erheben ſich zwei ungeheuere Kegel, Wahr- 
lich, diefer Fleine Bunft wäre genügend, um ein Album zu füllen, Weß— 
halb reifen die Maler niht nach den Ganarien? In einem Monat 
fönnten fie von Paris fid) in Gegenden befinden, die nirgends in Eu— 
vopa ihres gleichen haben, und abgefehen von dem Boden felbit, find 
die Lichteffeete eines Claude hier alle Tage unter der tropifehen Sonne 
zu Schauen. 


Nach zwei Tagen braden wir auf. Unſer braver Wirth ließ uns 
nur mit Widerfireben fo bald abziehen, und ftopfte vorher unfere Reiſe— 
tafhen mit Vorräthen feiner Kühe. Wir kamen in das Thal fur, 
wozu einzeln ftehende Felſen den Cingang bieten. Es ift fo reich 
mit Bäumen und Blumen gefhmüdt, wie das von Tigana, und ge- 
hört einem Abkömmling des Gefährten Lago’, dem in Laguna woh- 
nenden Don Toma de Caſtro. Sechs mit Feigenbäumen umringte 
Häufer bilden einen Weiler. Die Pächter bebauen einen trefiligen 
Boden, und müffen dafür einen Sceffel Weizen, eine Anzahl Hühner 
und Dlumenfträuge dem Grundherrn darbringen; allein diefer, welſ— 
ber ausgedehnte Güter beſitzt, ſieht nicht einmal genau auf vie 
Entrichtung dieſes Tributs, und ift zufrieden mit dem, was man 
ihm gibt. 

Unter dem Schatten von Porbeerbäumen und Mofanen durchwan— 
belten wir noch vier andere Ihäler. Wir famen bei einem Felſen vor- 
über, deſſen fchroffe Wände ein breites Plateau in der Art ſchützen, daß 
noch fein kühner Fsleso bat hinauf klimmen mögen. Auf dem Plateau 
wäachft nur Urwald, der fo lange, wie er fteht, wohl von feinem Men— 
fchen berührt iſt. Bald aber ebnet fi) die Gegend. Die Bäume ver- 
Ihwinden ; duftender Thymian, glänzende Artemiftien,, und Sterns 
biumen erjegen die Farren- und Haidefräuter und ſchwängern die 
Luft mit ihren Düften. Wir durdzogen dieſen aromatifhen Lands 
ftreifen, und naheten ung der Küſte, wo die Natur ſchon wieder andere 
Formen zeigte; wir gingen bei Trauerweiden, Euphorbien und Cactus 
vorüber. Unter uns vernahbmen wir den dumpfen Schall der Wogen, 
die ſich ohnmächtig an den Baſaltſäulen breden, oder in Höhlen drin: 
gen, die durch gefpaltene Säulen gebildet find, 
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Endlich Famen wir auf eine Landzunge, wo das Dorf Hidalgo 
liegt. Unfer Führer brachte ung an eine Hütte, die Wohnung des Al— 
falden, wie er fagte, das befte Nachtquartier des Drtes. Sie lag von 
der übrigen getrennt. Unſere plötzliche Erſcheinung feste dort Alles in 
Bewegung die Hunde bellten, die Kinder flohen, und als wir in vie 
Thüre treten wollten, ſchien der Alfalde in Schreden zu geratben, der 
durch unfere Flinten und unfer Neußeres, welches durch zehnftündigen 
Marſch eben nicht in Drdnung hatte bleiben können, leicht erflärbar war. 
Ich überreichte unfern Pag, den der Generalgouyerneur felbft ausge— 
fertigt, und worin er allen Behörden befohlen hatte, ung gut aufzu= 
nehmen. Der Alfalde beſah ihn lange Zeit von oben bis unten, und 
an allen Seiten, und erklärte endlich), ihn nicht Yefen zu fünnen. Sch 
überhob ihn der Mühe, brauchte aber nicht zu reden, da er ung 
zuvorfommend entgegenfam, in’s Haus führte und Stühle anbot, wäh: 
rend feine Fran riefenhafte, mit Wein gefüllte Gläſer berbeiholte. Wir 
fahen aber dem guten Mann feine Berlegenheit an, Er batte ſich ge= 
rade zu Tiſche mit zwei Gäſten fegen wollen, und feine Speifen reich» 
ten nicht für die unerwartete Gefellfchaft aus. Somit gaben wir uns 
ferem Diener einen Winf, und diefer brachte die VBorrätbe Don Man— 
rique’s, ein Hubn, einen Schinfen und eine Flaſche Rhum herein. Der 
Alkalde lächelte, und wir festen ung auf den Ehrenplägen zu Tifche. 
Seine Tochter Gertruda, ein Mädchen mit munterem Wefen und feu= 
rigem Blick, aber mit beinahe männlichen Formen, wartete auf, Es 
ward das gewöhnliche Gericht der Islenos aufgetragen, gefalzener Fiſch, 
Kartoffeln und eine Sauce von Effig, Del, ſpaniſchem Pfeffer, Corian— 
der und Knoblauch, für den Gaumen ein wahrer Teuerftrom, an den 
aber die Islenos fo fehr gewöhnt find, daß fie die feinften Ragouts bei 
einem Gaftmahle ftehen laſſen, und jenes furdtbare, nie fehlende Ge— 
richt mit Degierde verfhlingen. Ich Fannte das Land noch zu wenig, 
um diefe hölliſche Speife gebörig würdigen zu fünnen, und würzte 
einen Fiſch, wie ich es bei meinen Nachbarn fah. Kaum batte ich aber 
einen Biffen verfhludt, fo war mein Gaumen gleichfam eleftrifirt. 
Die Thränen famen mir in die Augen. Mein Gefährte fah meine 
Leiden, und hütete fih wohl, mir nachzuahmen; wir hielten ung an 
die Kartoffeln, welche Die Stelle des Brodes vertraten. Die canaris 
fhen Bauern fennen daffelbe nicht, und erfegen ed durch einen Drei 
aus Mars und Werzenmehl. Meine Nachbarn drehten aus denfelben 
Kügelchen, und würzten diefe mit derfelben Sauce wie den Fiſch. Ich 
hatte Unglück, denn ich mußte denfelben mit meinen Thränen bezahlen. 
Gertruda lachte Yaut; der Alkalde reichte mir feinen treffliden Wein, 
um das Feuer wieder zu löſchen; ich gab dafür meine Vorräthe zum 
Peften, und bald waren wir ſämmtlich mit einander vertraut. Die 
Rhumflaſche traten wir gern den Islenos ab, welche diefelbe mit einer 
fpaßhaften Neugier leerten, während wir ung an ihrem weit befferen 
Weine labten. Das Geſpräch wurde lebhaft; ich hatte einige Pflanzen 
in einen Winfel gelegt, fomit war ich ein Arztz die guten Leute quäl— 
ten mich fo lange, bis ich ihnen, gewiffermaßen gezwungen, Rezepte 
verfchrieb. Ich bitte die medizinische Kacultat um Berzeibung, wenn 
meine unfhuldigen Mittel eine gute Wirkung follten gehabt haben. 

Endlich trennten wir uns. Der Alkalde trat uns fein Chebett ab, 
während er felbft in der Scheune auf Stroh ſchlief. Es war von dem 
Wohnzimmer nur durd) eine ſpaniſche Wand getrennt, aber von unge- 
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heurem Umfang, wenigſtens acht Fuß breit, und füllte den ganzen Al- 
foven. Unglüdlicher Weife waren die Deden, das eigene Gewebe der 
Alfaldeza, noch härter wie Segeltuch; wir warfen uns angefleidet, ber 
Eine der Länge, der Andere der Duere nad), auf die Dede, und 
fchliefen ein. 

Beim Beginne der Morgenrötbe trennten wir ung von unferem 
gaftfreien Wirth, und gingen nad) dem Dorfe Terira. Diefes liegt an 
einem Hügel, von weldhem ein Bad, der es umringt, binabriefelt. 
Hier zeigt die Gegend durdaus einen ländlid = europäiichen Charafter ; 
Gärten, Mais und Kornfelder dehnten fi) weithin aus am lfer Des 
Baches; dort erwartete ung unfer Bedienter mit dem Gepäd vor dem 
beften Haufe des Ortes. Der Eigenthümer hatte ung in Laguna die 
Schlüſſel eingehändigt. Kaum hatten wir ung eingerichtet, fo machte 
uns der Pfarrer einen Beſuch; er war ein Fünfziger, heiter, liebens— 
würdig, und guter Gefellfchafter. Er bradte uns einen Korb treff: 
licher Früchte, begann ohne Umftände, davon zuerft zu effen, und 
führte ung dann in fein Pfarrhaus, um den felbftgezogenen trefflichen 
Mein zu koſten. Mehre Tage waren wir beftändig in feiner Gefell- 
fchaft; er führte ung feibft in der Gegend herum. Wir trennten ung 
als alte Bekannte, und er gab ung ein Empfehlungsfchreiben an einen 
feiner Collegen eines benadhbarten Dorfes mit, in welchem wir einen 
eben ſo guten Freund fanden, Wir hielten ung aber nicht auf, fon= 
dern gingen auf Drotava zu. Ueberall fanden wir den fruchtbarften 
Boden, reihe Ernten und grüne Weinberge. Mit jeder Stunde hatten 
wir neue, entzücdende Ausfichten ; auch fehlte es nicht an hiftorifchen Er— 
innerungen. Wir famen nämlich durch jene Schlucht von Acentejo, wo 
Lago eine furchtbare Niederlage von den Guanches erlitt, die ihn zwangen, 
fih wieder nad) Canaria einzufchiffen. Die Gaftillaner wollten eine 
Recognoscirung machen; ihre Führer wagten fih unbedadhtfam in die 
Schlucht, wo die Guandes im Hinterhalte lagen, welche plöglich her— 
vorbradhen. Die ganze Truppe der Spanier fam in’s Gefecht, um ihre 
Anführer berauszufchlagen ; das Gemegel war furdtbarz; es gelang 
ihnen endlich, Lago mit feinen Gefährten zu befreien, allein die Ueber— 
lebenden mußten eilig der Küfte zuflieben. Noch Test erinnert der 
Name: des dort gelegenen Dorfes Matanza (Gemegel) an diefe Be— 
gebenbeit ; ein etwas entfernter Weiler Bittoria bezeugt aber dagegen 
auch die fpäteren Siege der Spanier, 

Unfer Weg war überall zuvörderſt mit blühenden Aloen beſetzt; 
etwas weiter fchlängelte fi der Weinftod body in Guirlanden auf, und 
Dattelbaume ragten noch. darüber hervor. Bei jedem Schritt, in jeder 
Kalte des Bodens bezeugte die Natur den Reichthum der glüclichen 
Inſeln; als wir plöglich, nachdem wir eine Schludht durchzogen batten, 
das prächtige Thal von Drotava erblidten. Die niederfinfende Sonne 
vergoldete den riefenhaften Pic; Gaftanienbäume ſchmückten die Ab- 
hänge der Erhöhungen mit prächtigem Grün ; die Stadt war von einem 
Amphitheater zahlreicher Weinberge umringt. Abbänge, Schluchten, 
Wälder, die Stadt, Dörfer mit zahlreichen Gitronen-Gjärten, einzelne 
Wohnungen boten ſich auf einmal unferem Blicke dar. Im Hinter- 
grunde fahen wir das Meer und die Inſel Palma, Wahrlich, die In— 
feln verdienen den Namen der glüdfeligen. Orotava ift eine eigen 
thümliche Stadt. Nichts ift mit ihr zu vergleichen; Anblid, Boden, 
Clima, Alles ift alleinfiehend. Ein Dichter würde entzüct werben. 
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Ich will Humboldts Worte anführen. „Wenn man in dieß Thal hinab— 
ſteigt,“ fagt der berühmte Reifende, „betritt man ein herrliches Land, 
von welchem die Reifenden aller Nationen mit Entzücken gefprochen haben. 
Ich habe unter. der heißen Zone Gegenden gefunden, wo bie Natur ſich 
majejtätifcher und reicher in der Entwicklung organifcher Formen zeigt; 
nachdem ich jedoch die Ufer des Orinoco, die Cordilleren von Peru 
und die ſchönen Thäler Mejico's bereist babe, muß ic eingeftehen, 
nie eine manichfachere, anziebendere, und durch die Bertheilung des 
Grüns und der Felfen harmonifchere Gegend gefehen zu haben. Die 
Gegend ift ihres Aufes würdig. ' Bom Ufer des Meeres bis zum 
Gipfel des Wie boten die verfchiedenen Schichten des Berges eines der 
mannigfaltigften Amphitheater. Unten liegt ver Hafen, mit zerriffenen. 
vulcaniſchen Gebilden, furchtbaren Felfen, Schladen u, f. w. Mitten 
unter benfelben erhoben fi) weiße Häufer und Streifen von Begetation. 
Dann famen Weingärten, Orangenhaine, fruchtbares Erdreid und lieb- 
liche Bosquets, in noch größerer Höhe die ewig grünenden Wälder, 
um welche jih Wolfenftreifen lagern; endlich Die düfteren, Fahlen, dür— 
ven, drohenden Gipfel des Pic, welde in das Blau des Himmels 
bineinragen, Die Stadt Drotava liegt auf dem Abhange; ihr Anblid 
bietet etwas Ländliches, welches man nirgends in Europa findet; fie 
ift des Horaz Rus in urbe. Das Landlihe findet fi auf allen 
Straßen; man kann es genießen, fobald man fein Haus verläßt. 
Jedes Haus hat feinen Drangenhain, feinen Garten, feinen Weinberg 
und feinen Weinkeller; jeder Einwohner lebt von dem, was ihm der 
fruchtbare Boden verſchwenderiſch darbietet. Nie ergibt fih ein Ge— 
dränge oder ein Tumult. Ein Bach rieſelt vor den Thoren, und laädet 
zur Ruhe einz nirgends erblickt man Anſchlagezettel, ‚nirgends fteht 
man Schilde über den Thüren; Zeitungen und Theater find uns 
befannt, aber ausgeſchmückte Läden häufig; nur eine Schlächterei 
befinder fi) in Drotava, in welder Die Regidores den Borfig bei der 
Bertheilung des Fleifches führen, und einige Feine Läden, wo Gewürz 
und gefafzene Fiſche verfauft werden, Die Reiſenden verſchaffen fi ihre 
Yedürfniffe im Hafen, der eine halbe Stunde tiefer unten liegt; Die 
Stadt empfängt von dorther Alles und fendet zum Austauſch ihre Weine 
hinab; will man Stiefein oder Kleider machen Taffen, einen Hut kau— 
fen uf. w., fo muß man in den Hafen. In der Stadt felbit- findet 
man unter fieben= bis achttaufend Einwohnern Faum fünfzig Handwerker; 
die übrigen find Geifilihe, Advocaten, Grundeigenthümer, Pächter und 
Weingärtner. Ein einziger Mann bat in der Ländlichen Ringmauer 
den Gedanken gebabt, zu ſpeculiren; daher ift er auch reich geworben, 
und beißt deßhalb EI beato. | 
Die Einwohner find jedod) wohlhabend, und die Stadt befist viel 
Reichthum. Sie ward von Dfficieren Lago's gegründet, welder 
an diefelben die beften Ländereien vertheilte. Nocd jest exiſtirt 
ein altes gotbifhes Haus aus jener Zeit. Die Stadt wurde nicht fo 
bequem gebaut, wie man es in neuerer Zeit gewohnt iſt. Die erfien 
Häufer wurden auf Hügeln und Abhängen angelegt. Ein neueres 
Stadtviertel wurde jedod) auf ebenem Boden erbaut. Letzteres ift gegen- 
wärtig der Wohnort der Neichen und Vornehmen und der Geiftlichfeit. 
Mag aber die alte Bauart ihre Unbequemtichfeiten haben, fo bat fie 
der Stadt einen pittoresfen Charakter ertheilt. Jedes Haus ift dadurch 
zum Belyedere geworden, Dieß ift aber nicht der einzige für einen 


Fremden anziehende Umftand. Sobald er einmal in die Gefellfchaft eins 
geführt ift, findet er bier taufend Annehmlichkeiten. Die Beſitzer der 
Majorate leben als große Herren, lieben VBergnügungen und Luxus, 
geben angenehme Abendgeſellſchaften, und laſſen fih nichts abgeben.“ 
Ein älterer fpanifher Reiſender arakterifirte fie fo: „Die Einwohner 
der Stadt find gute Gabalferos, nicht wenig ſtolz, und da der Grund» 
befis unter einer Menge von Erben zerfplittert ift, könnnen biefe Die 
Anſprüche ihres Stolzes, den fie fortwährend blicken Yaffen, nicht länger 
befriedigen; dieſes ift aber jeßt nicht mehr der Tall. Die Grundeigen- 
thümer find durch Weinbau fämmtlich veih, und was den Stolz betrifft, 
10 bat biefer fehr abgenommen; der Einfluß der neueren Zeit hat ihn 
jehr vermindert oder gänzlich entfernt. “ | 

Die Hauptkirche der Stadt ift new, und wurde erſt feit 1760 er- 
baut. Die edeln Familien haben Alles aufgewandt, um fie pradtig 
auszuſchmücken, und den Bau großartig zu vollführen. Eime prächtige 
Colonnade hält das Schiff; ver Hauptaltar kann für ein Kunſtwerk 
erften Ranges gelten; die verſchiedenen Stüde, woraus er beftebt, 
find von carariſchem Marmor und von Canova verfertigt. Der Trans: 
port hat allein ungeheuere Summen gefoftet. Vier Fleine Säulen tra= 
gen eine elliptifche Kuppel, auf welcher vier Engel mit befiimmten At— 
tributen bargeftelit find. An jeder Seite des Altars knien zwei Erzengel 
auf einer von Seraphimen gehaltenen Wolfe; der eine betet, ber andere 
betragptet das Kreuz mit Entziiefen. Auch) die Jungfrau über dem Altare 
ift ein Werk italienifcher Meifter, — Außerdem hatte die Stadt, als ic) 
dort war, vier Mlöfter, die freilich jest aufgehoben find. In einem der— 
jelben lernte ic) einen fonderbaren Mönd) fennen, Derfelbe, ein Tatho- 
liſcher Irländer, war englifeher Dragoner-Gapitän gewefen, batte unter 
allen Breiten, und zuleßt in Spanien und bei Waterloo unter Wel- 
lington gefochten; als er einft aus Indien zurüdfehrte, und in Tene— 
riffa anlegte, gefiel ihm Orotava fo wohl, daß er beſchloß, fein Yeben 
dort in DBefchaulichfeit zu enden. Auch madte er täglidh feinen 
Nitt, und faß im Sattel, wie der befte Neiter yon Franconi. Sei— 
nen Entſchluß bat er aber aufgeben müffen, als die Klöſter in Folge 
ber Ereigniffe nad) 1834 aufgehoben wurden, Ich babe ihn wieder in 
Europa gefehen, jest iſt er in Irland Fatholifeher Prieſter, wo freilich) 
feine Neligionsgenoffen gegenwärtig in andern Berhältniffen ftehen, als 
zu der Zeit, wo er in den geiftlihen Stand trat. 

In Drotava habe id) längere Zeit gewohnt Die Genüffe 
der Gefellfchaft, deren man nicht entbehrt, Die laue Tempera— 
tur, vom Meerwinde gemäßigt, bewirft bald, daß man fi) vollfommen 
gehen läßt. Drei Fahre babe ich dort verweilt. Mein Haus batte 
eine ſchöne Lage; es war ein Majorat-Gebäude, worüber ſchon viele 
Jahre proceffirt wurde, und weldes deßhalb unbewohnt in Verfall 
gerathen war. Der Berwalter diefer Casa Franchi trat mir bie 
beften Zimmer ab. Sch will verfuchen, diefelben zu beſchreiben. Vorn 
über dem Eingang prangte ein Wappenfchild, mit der Marquis-Krone, 
Diefer führte in den Ehrenhof, in deffen Hintergrunde das alterthlim- 
liche Herrenhaus fi) erhob, im erſten Stod und im Parterre befanden 
fih zwei große Fluren mit zwei Sälen an jeder Geite, und einer Menge 
Fleinerer Zimmer. An der ganzen Borderfeite lief ein drei Fuß breiter 
ſteinerner Balkon bin. Jeden Morgen habe ich denfelben durchwandelt, 
um Die Ausficht auf die Küfle zu genießen. An ver entgegengefeßten 
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Seite dehnte ſich ein anderer hölzerner Balfon aus, deſſen Raum Pas 
genug für die Manöver eines Negimentes geboten hätte, wenn nur 
nicht das Holz verfault gemefen wäre, und bei jedem Schritte nachge- 
geben hätte, jo daß felbit die Spaziergänger befürchten mußten, unwill- 
türlih in den Garten verlegt zu werden. Das faulende Holz; war mit 
Wucerpflanzen bevdedt, und oft babe ich zehn Klafter über dem Boden 
mit einiger Gefahr botanifirt. In dieſem alten Haufe nun lebte id 
drei Jahre, einfam wie eine Eule, denn ich rechne nicht die Gefellfchaft 
meines DBedienten, der, beinahe den ganzen Tag ohne Befchäftigung, 
ſich auf einer fchlechten Guitarre die Zeit vertrieb. Sch bemohnte Die 
weftlshen Zimmer, um die Ausfiht aufs Meer zu haben. Sn ftür- 
mifhen Nächten ſchienen alle Sylpben der Luft hier ihre VBerfammlung 
zu halten: die Fugen Kracdhıten, wie die Wände eines dem Sinfen nahen 
Schiffes. Ich hatte mic) bald an diefen Larm gewöhnt, und außerdem 
fand er nicht alle Tage ftatt. Die Natten ftörten jedoch fortwährend 
meine Ruhe; oft hatten fie fogar die Keckheit, mir mein Licht zu raus 
ben. Alsdann rief ih meinen Diener herbei, und wir verfolgten den 
Feind bis in feine legten Berfchanzungen. 

Dennod hatte die Casa Franchi ihre Neize; fie war von einem 
herrlichen Gefilde umgeben, bot mir die Ausfiht aufs Meer, und auf 
Das ganze Thal. Stets war die Erde mit Grün gefhmüdt, und 
außerdem: fand mir ein Garten zur Benügung frei, der einft mit Luxus 
unterhalten, aber jet allein der Natur überlaſſen war. Myrtbenheden, 
die man nicht mehr befchnitt, bildeten Dichte Laubgänge, wohin fi alle 
Amfeln der Gegend flüchteten; Drangen- und Gitronenbäume wuchſen 
ungepflegt 5; Nofenftauden bildeten Gebüſche mıt Brombeerfträuden. Drei 
alte Gypreffen und ein Palmbaum, ven man im ganzen Thale erblidte, 
vervollſtändigten den malerifchen Anblick dieſes halbwilden Gartens. 
Das größte Wunder deffelben war ein Dradenbaum, yon riefenhaftem 
Wuchfe Zehn Menfhen Efonnten kaum feinen Stamm umfpannen. Im 
Innern befand fih eine vor Jahrhunderten gegrabene Höhle; eine 
Thüre fhloß diefe Grotte, deren Gewölbe noch eine Maffe von Zwei— 
gen trug. Lange, fpisige Blätter, welche Degen gleichen, krönten den 
Ausgang der Zweige; weiße Blüten, die im Herbft erftarben, ſchmück— 
ten das Laub. Eines Tages erfhütterte ein Drfan diefen in der Luft 
fhwebenden Wald. Man börte ein furchtbares Krachen; ein Drittel 
des Baumes ward Iosgeworfen, riß einen prächtigen Lorbeerbaum im 
Falle mit fih fort, und alles Gefträaud) in der Aue ward unter Den 
Trümmern begraben. Das Datum diefes Ereigniffes ift auf einer ge- 
mauerten Fläche aufgezeichnet, die man oben auf dem Stamm errichtet 
bat, um die Spalte zu bededen, und das Durchſickern des Waſſers zu 
verhindern. Der verfiümmelte Coloß hat aber dadurch von feinem im— 
pofanten Anblick nichts verloren; unerfhütterlih auf feiner Bafis und 
die Rrone in den Wolfen, fest er fein Leben fort, 

Dft faß id am Fuße diefes Baumes. Wie viel Gefhledhter haben 
ſchon in feinem Schatten gerubt! Die Guanches verebrten ihn als ihren 
Schutzgeiſt; das tapfere Volk hat fein Gefchi erfüllt und ift unterge- 
gangenz vor vier Jahrhunderten ift es bereits verfhwunden, und der 
Baum troßt noch immer den Stürmen. Lago's Soldaten wählten ihn 
fih als Markzeichen, von wo fie die Linien bei Bertheilung der Lände— 
reien zogen. Bon allen Seiten ift er gezeichnet, von allen Reifenden 
bewundert, von vielen befchrieben worden, Ein fpanifher Dichter Jah 


in ihm den Drachen der Heiveriden, welder die goldenen Aepfel be= 
wacht; neuere Botanifer haben den Coloß nad) dem Embryo beurtheilt, 
und in die Familie der Spargel verſetzt. Was kann ich weiter fagen ? 
Sn meiner Nachbarichaft Tagen die Haufer edler Familien, mit 
denen ic) bald freundichaftlichft befannt wurde, Während der drei 
Sabre meines Aufenthaltes fand ic) Zuyorfommenheit und Gutmüthigs 
feit beit Allen, und ich muß geftehen, daß ich nie rechtlichere und lie— 
‚benswürdigere Leute gefunden habe; zugleihh machte ich mitunter Aus— 
flüge, die fletS meine Mühe belohnten. Ein Ort, Pealefon, war mir 
befponders auch merkwürdig, denn dort flehte der tapfere Benchomo die 
Großmuth der Sieger an, ließ fich taufen, fiel aber bald ale Mär- 
tyrer feines Volkes. Ein anderer Drt, La Rambla, gehört der Familie 
Béthencourt de Caſtro. Der jegige Eigenthümer hat dort einen Park 
anlegen laffen, der wegen der reizenden Gegend ficherlich nirgends ſei— 
nes Gleichen hat. Felſen, Bäche, Blumen, Obftgärten, Weinberge, 
Platanenhaine find geſchmackvoll georonet, uud bilden eine Vegetation, 
die man in Europa vergeblic) fucht. 
Zur Regenzeit verlaffen die Einwohner von Drotava ıbre Woh— 
nungen, und verweilen in dem Hafenorte, wo eine Menge Engländer 
Häuſer befisen. Diefe Faufen namlich vorzugsweife den Wein yon 
Teneriffa, um ihn zu Tonvon als Madeira feil zu bieten, Die Käufer 
leiden aber dadurch feinen Schaden, denn der Wein der Inſel ift 
wenigfteng eben fo gut als der Achte Madeira, wo nicht noch beffer. 
Wegen diefer Bewohner find auch die Haufer mit allen britifhen Com— 
forts eingerichtet. 

In dem Heinen Drte, La Paz, bat der Marquis von VBillanueva 
einen botanifchen Garten errichten laffen, worin er die Pflanzen aller 
Breiten der Erde zu acelimatifiren ſucht. Dort findet man Pflanzen 
aus Indien, vom Gay, aus den Küftengegenden Afrifa’s, aus Ame- 
tifa, Europa, Auftralafien. Die Idee war großartig, und wird ſich 
auch gewiß dem Lande als nützlich erweifen, obgleich die Verſuche bei 
einer Menge von DBegetabilien mißlingen mußten, die fiets eine gleich- 
bleibende Atmoſphäre erfordern. Diefer botanifche Garten wird von 
allen Fremden beſucht. Einſt hörte ich, als ich darin fpazieren ging, 
franzöftfch fprehen, und erfannte in dem Fremden einen alten Freund. 
Es war der Capitän d'Urville, mit dem ich einſt als Marine-Dfficier 
unter Napoleon in derſelben Esfadre gedient hatte. Er befand ſich auf 
der fpäter von ihm befchriebenen Reife mit dem Naturforfcher Gaimard. 
Unfere Ueberraſchung läßt fi denfen. ch verbrachte mit ihm in der 
Casa Franchi, in Santa-Cruz und an Bord des Aftrolabe fehr an- 
genehme Tage. Später haben wir ung in Paris wiedergefehen, alg 
wir beide die Nefultate unferer Reifen fammelten und ordneten. Gegen- 
wärtig ıft der unerfchrodene Capitän in die nördliche See gereist, und 
befindet ſich vielleicht jest in Spisbergen. Möge das Glück feinen 
Eifer begünftigen, und ihn unverfehrt, wie früher, in den Hafen zus 
rüdführen ! 


SJSeuilleton. 


Vermiſchtes. 


Neueſtes über die Wirkung der 
Sklaven-Emancipation in den 
britifhen Golonien. 


Die Sklaven-Emancipation der eng» 
liſch-weſtindiſchen Golonien hat noch fait 
überall die günftigften Folgen bervorges 
bracht, obgleich die Neger, wie es fcheint, 
fi nur allmählig an ihren neuenduftand ge: 
wöhnen. Hin und wieder halten fie 
nicht die Gontrafte mit ihren ehemaligen 
Herren, befonderd in Samaica, und ent: 
fernen fih, nachdem fie einige Zeit ges 
arbeitet, und fo viel Lohn ermorben 
haben, daß fie mehre Monate unbeforge 
leben können. Mehre Pflanzungen find 
deßhalb nicht bearbeitet worden. Biele 
Neger haben ficd ferner in die Gebirge 
der inneren Infel begeben. Dazu fommt 
noch ein amderer Grund, welcher bie 


Inſel in der Art von Negern zu entoöl- 
fern drohte, daß die Negierung hat ein= 
Ichreiten müffen. Das weſtliche Guyana 
ift in blühendem Zuftande, und die 
Grundbefiser köpnen größeren Lohn bee 
zahlen. Somit ift eine Menge ehemali⸗ 
ger Sklaven ausgewandert, bis der Co— 
Ionialminifter dieß verbieten mußte, Dazu 
fam eine Aufregung unter der weißen 
Bevölkerung, wegen yolitifcher Streitigs 
keiten mit dem britifhen Minifterium, 
welche die Goloniften in eine unbehagliche 
Lage verfest hat, Die Eolonialverfamms 
lung hatte mehre Bills erlaffen, über die 
Beſchränkung der Gewalt des Gouver— 
neurs, über die Ausdehnung der Wirk— 
ſamkeit von Localbehörden, über. Zwang⸗ 
geſetze gegen Methodiſten, und andere, 
von der Hochkirche abweichende Religions— 
ſecten, welche bei den Regern beſondern 
Einfluß beſitzen, über die Erneuung eines 


für Die Handlungen des Gouverneurs 
verantwortlichen geheimen Rathes u f. w,, 
allein die britiſche Negierung bat dies 
jelben nicht genehmigt. Am 30. Dctbr. 
wurde eine ftürmifche Sisung jener Ver— 
fammlung gehalten, worin diefelbe offen 
verlangte, das Mutterland folle die 
votirten Bills zum Gefeg erklären. Die 
Golonialverfammlung ward, in Folge die— 
ſes inconftitutienellen Beſchluſſes, vom 
Gouverneur prorogirt, muß aber nächſten 
Sommer wieder zufammenberufen werden, 
Die Aufregung wurde fo bedeutend, daß 
der Nedacteur der in Kingfton herausges 
gebenen hauptfächlichften Zeitung, nad) 
dem Libellan verhaftet und angeklagt 
wurde. In wie fern dad Mutterland 
nachgibt, wird ſich bald zeigen, Wahre 
Icheinlich find die Angelegenheiten Ja— 
maica’5 ein hauptfachlicher Grund, weßs 
halb der Golonialminifter Lord Glenelg 
feine Entlaffung genommen bat. — Aus 
Srinidad, Barbados, Grenada u. ſ. w. 
lauten die Nachrichten in höchſtem Grade 
günftig. Die Grundbefiger ftehen mit 
ihren Sklaven im beften Vernehmen; 
nicht fo in St. Lucie und Dominica; auf 
legterer Infel haben fogar die Truppen 
Unordnungen mit Gewalt unterdrüden 
müffen. — Dffenbar befinden ſich noch 
immer mehre weftindifche Golonien in 
einer Grife; man muß jedoch hoffen, daß 
diefe zum Wohl der Menjchheit eben fo 
vorübergehen wird, wie in Demerary, 
Trinidad u. f. w. Um die Neger daran 
zu gewöhnen, durch Erfparungen fich all: 
mählig ein Bermögen zu fammeln, wers 
den überall jest Sparkaffen errichtet, 
3. B. in Jamaica zu Mancheſter. — 
Die Gouverneure erlaffen noch fortwähs 
rend Proclamationen, worin fie zu Ord— 
nung, Fleiß und Ruhe fie ermahnen. 
Mehre derjelben find dur die Bemer— 
tung auffallend, daß «5 von dem Bes 
tragen der ehemaligen Sklaven in den 
britiichen Golonien abhängen werde, ob 
ihre Brüder auf den fpanifchen, dänifchen, 
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holländischen und franzöfifchen die Frei: 
heit erlangen würden. Im Fall fie fi 
gut benähmen, fen es unvermeidlich, dag 
die Sklaverei aud) in Kurzem dort aufs 
hören werde, — In Cuba fcheinen die 
Spanier befonders ängſtlich über die 
Folgen. Seder freie Farbige wird gegene 
wärtig dort zurüdgewiefen,, dagegen 
bat die Emanzipation den Engländern 
einen Handelssertrag mit Haiti ver 
ſchafft, worin dieſelben wegen jener 
Mapregel als die begünftigfte Nation 
(im Borzug vor Frankreich) in’ den’ Häfen 
zugelaffen: wird, morin der freiefte 
Verkehr als gefeglich beftimmt wird, fo 
daß fogar den britifchen Unterthanen die 


Erwerbung von Grundeigentbum auf 
jener Inſel erlaubt ift. 
Notizen, 

Eolumbien, welches gegenwärtig 


ſich in vollfommener Ruhe befindet, er— 
hebt fih in der Art von den früheren 
verheerenden Kämpfen gegen Spanien, 
daB es einige feiner Schulden zahlen 
kann. Die verfchiedenen Staaten, weldye 
die Föderation der chemaligen Gentral- 
Republik bilden, haben befchloffen , fich 
mit den Staatsgläubigern der Londoner 
Börfe zu vergleichen, General D’Leary, 
gegenwärtig Gefchäftsträger von Golums 
bien zu Rom, hat den Auftrag erhalten, 
fih zu dem Zweck nady London zu be 
geben, Ungefähr eine Million Piafter 
ift ihm bereits zur Verfügung geftellt. 

— Der Verſuch, Peru von Bolivien 
(DbersPeru) zu trennen , ſcheint miß- 
lungen, Die Chileſen, welche nach dem 
Aufftande von Lima landeten, find von 
dem Engländer Miller (feit 1817 fchon 
im Dienfte der jüdamerifanifchen Republik) 
gefhlagen worden. Ihr General ift im 
Gefecht geblieben. 

— Die Einfuhr von Negerfklaven 
nach Rio de Janeiro, allein unter portus 
giefifcher Flagge, betrug im verfloffenen 
Sahre mehr ald 2600. 
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— Bei Gelegenheit der Berleihung 
der Nitterwürde des heiligen Grabes an 
einen franzöfifhen Arzt, de Salle, der 
fih in Ierufalem, als dort die Peft 
wüthete, fehr verdient gemacht hat, thei— 
len franzöſiſche Blätter die folgenden Ein— 
zelnheiten über die Geremonie bei Ber: 
leihung der Nitterwürde mit, Am 
29, Dctober, nach der Veſper, öffnete fich 
die eiferne Pforte der Franciscaner= Kirche 
für den Gandidaten. Das ganze Ordens— 
Gapitel war verfammelt, und ftimmte 
dad veni creator spiritus ar. De Salle 
mußte aus einem Ordens-Rituale mehre 
Yateinifche Antworten auf lateinifhe Fra— 
gen des Großmeifters, welcher im bifchöf- 
lichen Drnat war, ablefen, verficherte, 
daß er von Abel fey, und gelobte, die 
Schwahen, Wittwen und Waifen zu 
fügen, ‚und mild gegen die Armen zu 
ſeyn. Dann erhielt er das Necht, feinen 
Zaufnamen zu ändern, auch wenn er 
verheirathet ſey, Würden der Fatholifchen 
Kirche zu befleiden, Freiheit von der 
Salz, Bier- und Weinfteuer, die Er: 
Yaubniß, wenn er auf feinem Wege einen 
Gehängten finde, ihn abzufchneiden und 
zu verfudhen, ob. er. ihn, wieder in's Le: 
ben zurücdrufen könne, oder ihn, wenn 
dieß mißlinge, anftindig zu begraben. 
Nach diefer Interrogation legten ihm vie 
Ritter die fammtenen, mit Gold geftid: 
ten Schuhe und Sporen Gottfrieds von 
Bouillon an, und überreichten ihm das 
Schwert, welches de Salle aus. der 
Scheide zog, und dem Großmeifter 
kniend übergab, der ihn mit demjelben 
zum Ritter ſchlug, wozu die Nitter das 


Die 


Wir übergeben unfern Lefern: ı 


Hallelujah anftimmten. Hierauf ward de 
Salle mit dem Schwerte umgürtet, ihm 
eine goldene Kette mit dem Kreuze ums 
gelegt, und die Nitter ertheilten ihm 
den Bruderfuß, worauf der neue Kitter 
des heiligen Grabes, von dem Gerkmo: 
nienmeifter begleitet, die Kirche wieder 
verließ, 

— Die portugiefifhe Regierung iſt 
mit einer ihrer afrikaniſchen Golonien,' 
Mozambique, in Streit gerathen. Die 
dortigen Creolen hatten den Gouverneur 
bewogen, alle Einwohner von nicht por= 
tugiefifhem Urfprung (Mulatten, Maus 
ren und Parfen), ihrer politifchen Rechte, 
und fogar einiger bürgerlichen zu beraus 
ben. Die Königin hat diefen Akt für 
ungefeglich erklärt, und dem Gouverneur: 
mit Abſetzung gedroht, im Fell er das 
Decret nicht wieder zurudnahme Die 
weiße Bevölkerung bat dagegen durch ihre 
conftitutionellen Verfammlungen den Bes 
ſchluß gefaßt, weder die Abfegung des 
Gouverneurs, noch die Zurüdnahme je— 
ner Mapregeln zu leiden. DR 

— In Eanton ift im Mat verganges: 
nen Jahres ein Mandarin hingerichtet 
worden, weldyer chriftlihen Miffionnären 
mit einigen chineſiſchen Chriften den Eine 
gang in das Reich geftattet hatte. — 
Bekanntlich gewinnt das Ghriftenthum 
in China, ungeachtet aller Verfolgungen, 
bedeutende Ausdehnung. Eine Menge 
von Ghriften jeden Standes fucht fich 
denfelben durch Auswanderung zu ent: 
ziehen, wobei fie vor Allem Singapore, 
Galcutta und die europäiſchen Golonien 
auf den Sunda-Inſeln wählen. 
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Deilage. 


Dad Innere einer ländlihen Wohnung auf Teneriffe. 


Auguſt Lewald 
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Der Arſprung und die Sortfchritte der englifchen 
Macht in Imdien. 


Der Beftand der Oftindifchen Compagnie ift unläugbar eine der 
feltfamften und außergewöhnlichften Erſcheinungen, welche die Gefchichte 
der Völker der Erde zu bieten vermag. Haben wir Tyrus, Carthago, 
Benedig, Genua, die Niederlande, Groß-Dritannien nad) einander ſich 
erheben, und durch den Handel zu einer Stufe von Macht gelangen 
fehen, die der Ausdehnung nad, der der größten Eroberer gleichfommt, 
und, was die Dauer betrifft, diejelbe noch überfchreitet, fo waren dieß 
Kationen, die, wenn aud) urſprünglich ſchwach, doch eine Oberherrlich— 
feit, eine gewiffe, öffentlihe, in der Gewerböthätigfeit, in den Neich- 
thümern, oder in den Waffen beftebende Diacht befaßen. Die indifche 
Compagnie dagegen ift nur eine Berbindung von Kaufleuten, welche, 
felbft der Regierung ihres Baterlandes untertban, ihre Gapitalien zu= 


ſammenſchoßen, um fich in Unternehmungen einzulaffen , die feiner son 
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ihnen einzeln wagen Konnte; und diefer Verbindung gelang es, in 
weniger als zwei Jahrhunderten das größte Reich zu gründen, welches 
fie mit einer Gewalt beherrſcht, der feine Echranfen geſetzt find, die in 
vielen Beziehungen durchaus nicht von den Behörden bes eigenen 
Landes abhängt, den Krieg erflärt, Friedens- und Bundes-Verträge 
umterzeichnet, Könige und Kaiſer entthront, und am Ende den Handel 
ganz aufgibt, ber ihr nicht mehr genug Gewinn brachte, fih dagegen 
auf die Rolle eines einfachen Beherrfchers von Hundert Millionen 
Untertbanen, und eines Heeres von zweimalbunderttaufend Mann 
beſchränkt. Dieß iſt das Gemälde der Wecfelfälle, die wir 
nad) der Neihenfolge vor ven Augen unferer Leſer entrollen 
werben. 


Die oſtindiſche Compagnie warb zuerft in London im Jahre 1599 
gegründet. Ihr erftes Capital betrug nur 30,000 Bfund Sterling, in 
161 Actien getheilt. Am Ende deffelben Jahres erhielten die Actionnäre 
eine Charte von der Krone, Die ihnen gewiffe Brivilegien für den 
Zeitraum von fünfzehn Jahren zugeſtand; fie wählten folgenden Namen: 
„Der Gouverneur und die Compagnie der Kaufleute von London für 
den Handel mit Oſtindien.“ Die Leitung der Angelegenheiten ver 
Compagnie wurde einer, von den Actionnären erwählten, und jedes Jahr 
zu erneuernden Commifjion von vierundzwanzig Mitgliedern anvertraut. 
Die erfie Expedition der Compagnie fand im Mai des Jahres 1601 
Statt. Fünf mit Waaren und baarem Gelbe beladene Schiffe Tiefen 
von Torbay aus. Der Erfolg war fo fehr ermuthigend, Daß man von 
1603 bis 1613, acht weitere Reifen unternahm, welche ale Gewinn 
brachten, ausgenommen bie von 1607. Bei den andern wecfelte ber 
Gewinn zwiſchen 100 — 200 Procent des Grund-Capitals. Die Come 
pagnie hieß Privaten zu, weiche die zur Bervollftändigung der Schiffs— 
fadungen erforderlihen Summen zu liefern hatten, ohne daß 
fie dadurch Actionnäre wurden 5 ihre Borfhüffe bezahlte "man 
ihnen bei der Nüdfehr der Schiffe mit den gebührenden Borthei- 
len zurück. 


Im Jahre 1609 wurde die Charte der Compagnie auf unbe— 
ſtimmte Zeit erneuert, wobei ſich die Regierung das Net vorbebielt, 
diefelbe mit dreifähriger Kündigung zurüdzunehmen. Im Sabre 1611 
erhielt die Compagnie vom Groß-Mogul die Erlaubniß, Comptoire in 
Surate, Abmenadabad, Cambayo und Goya zu errichten; wogegen 
fie ſich anbeifchig machte, dieſem Monarchen einen Ausfuhrzoll von 
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prei ein halb Procent, auf alle, in feinem Lande angefaufien Waaren 
zu bezahlen. Als man den Gefellfhafts- Konde im Jahre 1612 bis auf 
420,000 fund Sterling gebracht hatte, und ein neuer Fond von 
1,600,000 Pfund Sterling im Sabre 1617 unterzeichnet worden war, 
hörte die Compagnie auf, die Privaten an ihren Sperulationen Theil 
nehmen zu laffen. Sm Sabre 1652 ertheilte der Groß-Mogul, auf 
Die Bitte eines Arztes, Namens Boughton, der mehre Werfonen von 
feinem Hofe geheilt hatte, ver oftindifchen Compagnie das Recht, 
in der ganzen Ausdehnung dev Provmz DBengalen ohne Entrich— 
tung eines Zolles Handel zu treiben, und zwar gegen bie Fleine 
Summe von 3,000 Rupien (4,433 Gulden rhein,), bie ihm die Coms 
pagnie bezahlte. 


Sn Jahre 1636 gelang es einer Berbindung, vom König, Der 
felbft dabei Actien nahm, Die Erlaubnig zu erwirfen, troß der alten 
Compagnie, mit Sndien Handel zu treiben; aber nad) vierzehnjäh- 
viger Nebenbuhlerfchaft verfehmolzen fich diefe beiden Gefellfchaften in 
eine, da fie wohl fühlten, daß fie fih nur gegenfeitig Schaden zu— 
fügten. 


Die zweite Mitbewerbung erhob ſich im Jahre 1655, hielt fi) aber 
nurnoch Fürzere Zeit, als bie erfte, und im Monat April 1661 wurde der 
Compagnie eine neue Charte bewilligt, in der alle ihre alten Privir 
legien beftätigt waren, und fie erhielt noch überdieß „Das Net, mit 
allen nicht chriftlichen Fürften oder Völkern Krieg zu führen, oder 
Frieden zu fihlteßen, und alle Perfonen, ohne Unterfchied, zu verhaften, 
und nad) England zu ſchicken, die fie, ohne Erlaubniß, innerhalb der 
ihr vorgezeichneten Gränzen Handel treibend, treffen würde,” 


Die Comvagnie fand fi bald veranlaßt, von dem ihr über- 
tragenen Nechte Gebrauch zu machen. Im Anfange des Jahres 1664, 
überfiel Savadji, der Gründer bes Reiches ber Diahratten die Stadt Surate; 
die indiihen Einwohner ergriffen die Flucht, aber Die Mitglieder der 
englifhen Factorei leifteten, unterflügt von der Mannfhaft der im 
Hafen befindlichen Schiffe, den Angreifenden einen fo lebhaften Wider- 
ftand, daß fih Savadji zum Rückzug gendthigt ſah. Im Jahre 1670 
wurde ein zweiter Angriff der Mahratten gegen Surate mit. demfelben 
Erfolge zurückgeſchlagen. 


Zu diefer Zeit bildete der Handel mit Indien den einträglichfien 
von allen Zweigen des Handels, denen fi) England widmete. Es 
16 * 





verwendete dabei fünfundzwanzig bis dreißig Schiffe, je mit einer 
Equipage von fechztg bis hundert Mann, Die Einfuhr beftand in 
Salyeter, Pfeffer, Indigo, Calicos, Material: Waaren, und verfchiedenen, 
zur Wiederausfuhr nad ter Zürfei, nad Frankreich, Italien und 
Guinea erforderlichen Artifen. ES wäre eine große Taufhung, wenn 
man den Werth diefer Ladungen mit dem gegenwärtig in demſelben 
Handel verwendeten Summen vergleichen würde. Im Sabre 1677 be- 
trug ihr Gefammtmertb nicht über 352,000 Pfund Sterling, und im 
Sabre 1681 nicht fiber 740,000 Pfund Eterling. 


Wie groß auch der wirkliche Nuben der Compagnie in dieſer 
Zeit gewefen ift, fo madte man fi) doch noch übertriebene Begriffe 
von demfelben, und in Folge davon verfuchte man, neue Gompagnien zu 
bilden ; aber da biezu die Fewilligung der Negierung nicht zu erhalten 
war, fo unternahmen es einfache Privatleute, Schiffe auf ihre Rech— 
nung abzufenden. Sie wurden von Beamten der Compagnie ertappt, 
verhaftet, und, unter dem DBorwande der Seeräuberei zum Tode 
verurtbeilt. Man ließ es indeflen nicht bis zur Hinrichtung Fommen ; 
fie wurden nur im Gefängniß behalten, und dem König zur Ver— 
fügung geftellt. 


Im Jahre 1693 ward der Compagnie abermals eine Charte für 
einundzwanzig Jahre bewilligt, e8 wurde darin feftgefeßt, daß der 
Geſellſchaſts-Fonds, der fih Damals auf 756,000 Pfund Sterling belief, 
auf 1,500,000 Pfund Sterling erhöht werden, und die Compagnie ges 
halten feyn follte, jährlih für wenigftens 100,000 Pfund Sterling 
englifhe Manufacturen auszuführen. Da dieß furz vor der Revolution 
von 1588 geichehen war, fo wollte dad Haus der Gemeinen das 
Recht der Krone ausfchließlihe Privilegien zu ertbeilen, nicht aner- 
fennen, und erflärte, jeder Engländer hätte die Befugniß, fowohl mit 
Indien, als mit jedem andern Theile der Welt Handel zu treiben, 
wenn biefer Handel nicht durch einen Parlaments-Befchluß verboten 
wäre. Die Compagnie fcheint bedeutende Summen ausgegeben zu 
baben, um die ihr zu Theil gewordene Vergünftigungen zu erlangen. 
Sp warb ber Herzog von Leeds von dem Haufe der Gemeinen bes 
fhuldigt, er habe auf dieſe Art 5,000 Pfund Sterling erhalten, und 
deßhalb in Anflagzuftand gefest, aber das Parlament warb un— 
mittelbar Darauf vertagt , was man der Entdeckung zufchrieb, 


daß ber König ſelbſt ein Gefchen? von 10,000 Pfund Sterling er- 
balten babe. 


\ 245 


Obgleich die Krone Feine Rückſicht auf den Beſchluß des Haufes 
ter Gemeinen nabm, fo mußte bdiefelbe Doch natürlicher Weiſe neue 
Speculationen ermutbigen; und bald erbob fihb in der That für die 
Compagnie eine furchtbare Nebenbuhlerin in einer mächtigen Verbin- 
dung von Kaufleuten, die dur ihren Reichthum in den Stand gefest 
waren, die Gunft der Regierung um höhere Preife zu erfaufen, als 
dieß die alte Compagnie vermochte, Die Bedürfniffe der Krone 
waren bedeutend ; Die Compagnie erbot fih, ihr 700,000 Pfund Ster— 
ling gegen vier Procent Intereffe vorzuſtrecken; als aber Die ver- 
bündeten Kaufleute 2,000,000 Pfund Sterling zu act Procent anboten, 
fo wurde Diefes angenommen, und ihre Verbindung unter dem Namen 
„Allgemeine Gefellfchaft” gebilligt. Nach den Statuten diefer Gefed- 
fhaft Fonnte jedes ihrer Mitglieder für feine eigene Rechnung den 
Handel mit Indien treiben, worauf e8 eine, dem Betrag feiner Unter: 
zeichnung gleihfommende Summe zu verwenden hatte. Indeſſen ver- 
einigten fi) mehre von ihnen, und bilpeten eine neue Compagnie, 
unter dem Namen „Englifhe Compagnie” Doch die bedeu— 
tenden Borfihüffe, welche die Kaufleute der Regierung gemacht hatten, 
erlaubten ihnen nicht, ihren Unternehmungen die ganze erforderliche 
Entwielung zu geben, und gegen Die alte Compagnie in den Kampf 
zu treten. 


Der Erfolg dieſes Zuftandes ber Dinge war, daß fih nad) lan— 
gen. Unterhandlungen die alte Compagnie und die englifhe Com— 
pagnie im Monat Januar 1702 verbanden, und die vereinigte 
Compagnie der Kaufleute für den Handel mit Dft- 
indien bildeten, welden Namen fie bis auf den heutigen Tag 
behalten hat. | | 


Im Sabre 1708 Vieh die Compagnie dev Regierung eine unver: 
zinslihe Summe von 1,200,000 Pfund Sterling. Diefe Summe 
mit dem früheren Borfhuß von 2,000,000 Pfund Sterling zu acht 
Procent, bildet die Activ-Schuld der Compagnie von 3,200,000 Pfund 
Sterling, zu fünf und ein halb Procent. Die Charte wurde auf un— 
beftimmte Zeit verlängert, wobei ſich die Regierung das Recht vorbe- 
hielt, fie mit dreijähriger Kündigung zurüd zu nehmen, fid) jedoch ver- 
pflichtete, von Diefem Rechte vor dem Sabre 1726 feinen Gebrauch zu 
machen. Bon diefer Zeit hatte die Compagnie Feine Linternehmungen 
gegen ihren Beftand zu befürdten, und wir wollen nur über ihre 
Berfaffung und ihre Leitung Erläuterungen geben. 
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Der Grundfioe der Gefelfchaft betrug 

im Jahre 1708 0°; 9.8 .  3,200,000 Pfund Sterl. 
Sn Sahre 1786 wurde sugefioffen 

eine Summe von: m. 800,000 ” 
Sn: Jahre: 1787.20, 22 na REa000,.000, 5; 7 
sr Jahre 17947 2. 66666600 000 


Was dein gegenwärtigen Fonds erhöht auf 6,000, 000 


und nach dieſer Summe werden die Dividenden bezahlt; da aber die 
letzten Zahlungen zu Preiſen weit über Pari gemacht worden ſind, 
jo geht daraus hervor, daß die von der Compagnie wirklich ein— 
genommenen Summen fih auf 7,770,000 Pfund Sterling belaufen 
haben. 


Das Gouvernement der Compagnie in England befieht: 1) aus 
der General-Berfammlung der Actionnäre, 2) dem Directorium (Ver— 
fammlung der Direetoren), 3) dem Bureau der Controlle, deſſen Ur— 
ſprung und Form weiter unten erläutert werden follen. 


Die General-Berfammlung der Actionnäre wählt die Directoren, 
ftellt den Betrag der Dividende feft, und macht Gefege, durch welche 
die Dirveetoren in allen, nicht dur Parlaments-Acte geordneten Punk— 
ten gebunden find. Die Stimmen der Netionnäre werden nad) dem 
Betrage der Actien, die fie befigen, gezählt: 1,000 Pfund geben 
eine Stimme, 3,000 zwei Stimmen, 6,000 drei Stimmen, und 10,000, 
das Marimum von vier Stimmen. Nach der legten Unterfuhung des 
Parlaments gab es neunzehnhundert fehsundftebenzig ſtimmende Action— 
näre, von denen vierundfünfzig, je vier, fünfzig, je drei, Dreihundert- 
undfiebenzig, je zwei, und fünfzehnhundert und zwei, je eine Stimme 
hatten. 


Das Directorium befieht aus vierundswanzig, von ber Generals 
Berfammlung erwählten Actionnären. Um zu den Functionen eines 
Directors wählbar zu ſeyn, muß man Metien im Werth von 
2,000 Pfund befisen. Das Directorium erneuert fi jedes Jahr zum 
vierten Theile. Die Direetsren find wieder wählbar; ſie wählen 
unter fi) ihren Präſidenten und ihren Bice-Präfidenten 5; zu einer Des 
rathung müſſen wenigfens dreizehn Mitglieder anwefend feyn. Das 
Direetorinm bat eine unermeßlihe Gewalt; es ernennt ben General- 
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Gouverneur von Indien, und die Gouverneurs der verfhienen Prä— 
ſidentſchaften; aber feine Ernennungen müffen von ber Krone beftätigt 
. werden; es ftebt indeffen in der Gewalt der Directoren, ihre verfcies 
denen Beamten zurüd zu berufen. “Die fubalternen Beamten wer- 
ben alle vom Direetorium. ernannt, das aus Artigkeit dem Prä— 
fiventen des Kontrolle - Burean’d eine Anzahl von Ernennungen 
überläßt. 


Dieſes Bureau wurde im Jahre 1684 angeordnet; wir ſprechen 
hier nicht weiter davon; die Einzelnheiten über ſeine Organiſation 
und Machtvollkommenheit werden ihre Stellen da finden, wo wir 
über die Ereigniſſe abhandeln, die ſeine Gründung herbeiführten. 


Wir haben oben einen Begriff von der Wichtigkeit des Handels 
ber Compagnie in den Jahren 1677—1689 gegeben; bier folgt nun 
eine Berechnung, welde eine Durchſchnittsſumme während vierzig Jahren, 
von 1733 bi8 1771, darſtellt. 


Ausfuhr son Waaren und baarem Geld 742,285 Pfund Sterl. 
Bezahlte Wechſe 217 247,492 31: ,, Y 





Hauptkoftenbetrag der eingeführten Waaren 989,77 „, 
Die genannten Waaren haben eingetragen 2,171,877 ; 


Gewinn 1,182,100 ar 
gleich 1191, Procent; man barf indeffen nicht vergeffen, daß dieß 
der Rohgewinn ift, wovon man nothwendig alle Koften abziehen muß, 
die fo beträdhtlih waren, daß fie den Nutzen verfßlangen, und. Die 
Compagnie in Schulden gerieth. 


Wahrend der vier Testen Jahre dieſes General-Vrivilegiums ber 
Sompagnie, d. h. von 1811-1814, belief fih die Durchſchnittsſumme 
der von ihr ausgeführten Waaren und Berproviantirungen . auf 
1,119,514 fund Sterling, das, was fie nach China ſchickte, nicht mit 
inbegriffen. As im Jahre 1814 der Handel mit Indien, den mit 
China ausgenommen, frei erflärt worden war, fo verminderte fich Die 
Ausfuhr der Compagnie mehr und mehr, während die der einzelnen 
Speeulanten fih vermehrte. Im Jahre 1814 führte die Compagnie im 
Wertbe von 826,558 Pfund Sterling aus, und die Privatleute für 
1,048,132 Pfund, während im Sabre 1832 die Privatleute für 
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3,601,093 Pfund ausführten, die Compagnie aber nur für 149,193 Pfund, 
Dieß erklärt die gänzlihe Aufhebung des Wrivilegtums, welche im 
Sabre 1833 ftattfand. 


Der erfte Urſprung der Negierungs = Sunetionen der Compagnie 
geht zum Sahre 1624 zurück, wo ihr der König das Necht ertheilte, 
‚ven bürgerlichen und militärifchen Gefegen gemäß, diejenigen von ihren 
Beamten zu befirafen, welde fi) in fremden Ländern fchuldig machen 
würden‘ 5 und Diefes Recht ging bis zum Todesurtheil. Man bielt 
legtere Maßregel für nothwendig, um bedeutende Unordnungen in ent= 
fernten Niederlaffungen zu fteuern, die Durch Feine vegelmäßigere Be— 
börbe, als die der Compagnie verwaltet würden, 


Rad) diefer Skizze der Gedichte der Compagnie, als einer Han— 
delsverbindung, gehen wir zur Entwicklung der ftufenweifen Fortſchritte 
ihrer politifchen Macht über 5 wir werben die Kriege, die Verträge, und 
pecuniären Anordnungen näher beleuchten, durch die diefelbe nadı und 
nad) in den Beſitz des weiten Neiches gelangt ift, welches fie jebt be= 
herrſcht; zuvor ift es aber nothwendig, auf die Stellung der eingebores 
nen Mächte zur Zeit, da die Engländer plötzlich in ihrer Mitte erfchie- 
nen, aufmerrffam zu machen. 


Durch lange Jahrhunderte von einem Fürſten vegiert, der ben 
Titel Maharadjah *) führte, und eine oberfle Gewalt, sine Art von 
Dberlehnsherrlichkeit über eine große Anzahl mächtiger Häuptlinge aus— 
übte; im Befige einer Geiftlichfeit von fireng reinen Sitten, welche 
einen großen Einfluß zugleid) auf den Geift des Volkes, und im Nat) 
des Fürften übte, genoß Hindoftan einer, feit Alexanders Einfall, 
bis zur Invaſion der Mufelmänner, d. h. während mehr als taufend 
Jahren, felten unterbrochener Ruhe und Sicherheit. 


Sn dem zehnten Zahrbundert chriftlicher Zeitrechnung gründete fi) 
die muhammedanifhe Herrfchaft der Gaznaviden in Indien; an ihre 
Stelle traten im Jahre 1157 die Gauriden. Diefe räumten ihrerfeits 
im Jahre 1212 den Platz den Chariazmieen, welche nad) neun Jahren 





) Wir haben e5 für paffend erachtet, durchgängig die Schreibart des Driginals 
bei den Eigennamen beizubehalten, weil auch die beften deutſchen Schriftfteller, 
die nach der Ausſprache umformen zu müffen glauben, nur in Irrthümer ver: 
fallen find. 
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yon Genghisfan unterworfen wurden. Während ber Negierung bieler 
drei Dynaftien hatte Indien feinen Oberherrn; die Würde des Maha- 
radjah beftand nur dem Namen nad; derjenige, welder diefen Zitel 
führte, befehligte zuweilen die Heere, genoß aber durchaus Feiner wirk— 
lichen Gewalt über die Vaſallen. Die verfchiedenen Provinzen wurden 
von Rajahs regiert, die den muhammedaniſchen Fürften zinsbar waren, 
und durch die Furcht, vor den zahlreichen Heeren der Afghanen, die 
fich ftetS bereit zeigten, über fie berzufallen, in Unterwürftgfeit unter 
ihre Eroberer gehalten wurden. Indeſſen blieb Deccan oder bie füd- 
lihe Halbinfel feinen alten Hauptern indifchen Urſprungs unterworfen, 
bis im Jahr 1293 Alla-Addin (Mladin), der muhammedanifhe Gous 
verneur von Kurrah, einem an den Gränzen von Deecan, in der Rabe 
von Ellihpour gelegenen Lande, fi) derſelben bemächtigte. 


Gegen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts pflanzte der be— 
rühmte Timur die tatarifhe Fahne auf den Faiferlihen Thürmen von 
Delhi auf; aber im Jahre 1493 vereinigten fi die muhammedaniſchen 
Hauptlinge und Die indifhen Fürfien, um die Tataren zu verjagen, 
was ihnen aud gelang. Zur felben Zeit fah fich ein anderer Abfümms 
ling von Timur, Baber, durch die Usbecks vom Throne von Bouf- 
hara verjagt, und genöthigt, eine Zuflucht in Gazaa zu fuchen, wo er 
feinerfeits die Eroberung Yon Hindoftan unternahm, Die Afghanen 
und Rajahs widerfesten fi) vergebens feinen Entwürfen, und Baber 
flieg am 1. Mai 1526 auf den Thron der mongolifchen Kaiſer. Hu— 
maioun, fein Sohn, griff die Länder Malwa und Guzarate an, welche 
dem Sultan Bahauder untergeben waren, und diefe erfauften den Deis 
ftand der Portugiefen gegen die Abtretung des Hafens von Dion, Dieß 
war Die erfte europäifche Niederlaffung in Indien, 


Im Anfange des fi ebenzebitten Jahrhunderts befchranften ſich bie 
Feſtland-Beſitzungen der englifchen Compagnie auf Surate und Ama— 
daval, in den Staaten des Mogol, in Calicut auf der Küfte yon Mas 
labar, und in Mafulipyatam auf der von Goromandel, Als ihr im Jahr 
1625 die Agenten der Compagnie in Benton die Wichtigkeit, ihre Ver— 
bindungen auf leßterer Küfte auszudehnen, fühlbar gemacht hatten, fo 
bildete fie eine Niederlaffung in Armagon, zwifchen Nellore und Pulli- 
eatz Diefe gab fie aber wieder auf, und feste fi) in Madraspatam 
feft, wo fie auf ihre Koften eine Gitadelle erbaute, die den Namen 
Fort St. George annahm; die Stadt behielt den Namen Madras. Im 
Jahr 1653 wurde das Fort St, George zur Präfidentfchaft erhoben, 
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und König Carl IL ertheilte bemielben im Sabre 1667 auf die Bitte 
ber Compagnie das Stadtrecht. 


Als Die Inſel Bombay demfelben Fürften von der Krone Portu— 
gals, als ein Theil des Leibgedings der Infantin Catharina, abge= 
treten worden war, fo machte der König der Compagnie ein Gefchenf 
Damit, und im Jahre 1687 wurde fie der Hauptſitz der englifchen Re— 
gierung in Indien. Im Jahre 1689 hatten fih die Engländer in Cal- 
eutta, die Franzoſen in Chandernagor, die Holländer in Chinſurah nie= 
bergelaffen ; dieſe prei Plage liegen am Fluſſe Hougly. 


Sm Jahre 1715 erhielt Galeutta den Rang einer Präſidentſchaft, 
und wurde von Bombay unabhängig erklärt. Ungefähr zur felben Zeit 
wurde eine Geſandtſchaft von Galeutta nah Delhi zu dem Kaiſer Fer: 
venffhir gefchieft, der der Compagnie dur einen Firman ein achtund— 
dreißig Städe oder Dörfer einfaffendes Grundgebiet zugeftand, Als bie 
Nachricht hiervon in England anlangte, fo ſchrieb Das Direetorium der 
Präſidentſchaft in Bengalen, es ſcheine ihr ſehr zweifelhaft, ob dieſe 
Erwerbung der Compagnie wirklich yortheilbaft feyn werde, in Be— 
tracht befonders, daß es biefelbe in Krieg mit den Eingeborenen des 
Landes verwickeln könnte. Wir erwähnen dieſes beſonderen Umftandes, 
weil es merkwürdig erfcheinen muß, daß feit feiner Gründung das 
Directorium von London fich jeder Ausdehnung des Gebietes widerfegt 
bat, während die Agenten der Compagnie in Indien fortwährend Er— 
oberungen oder Erwerbungen machten, wozu fie durch die Gewalt ber 
Berhältniffe getrieben wurden, denen ber offen ausgefprochene Wille 
der Actionnäre vergebens einen Damm entgegenzuftellen bemüht war. 


Ein Nomadenvolk, die Mahraiten, welde im Anfange des fieben- 
zehnten Jahrhunderts die ganze Küfte von Conca erobert hatten, vers 
beerte im Sahre 1729 die Gegend von Galeutta, Aber der Augenblick 
nabte, wo die Compagnie den mächtigſten ihrer europäiſchen Neben- 
bubler zu bekämpfen batte. 


As die Feindfeltgfeiten zwiſchen England und Sana ausges 
broden waren, wurde Madras von den Kranzofen belagert und er- 
obert, ein Ereigniß, das für Die Compagnie einen. Verluſt von 
80,000 Pfund Sterling herbeiführte, und fie zwang, die Regierung um 
eine Verftärfung für die englifhe Flotte zu bitten. Der Canon - Ad: 
miral Boscawen wurde dahin abgefandt, Madras ward der Compagnie 
durch den Frieden von Aachen zurüdgeftellt, und das Directorium er— 
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nannte einen General-Ingenieur, um die Fefiungswerfe von Madras 
und Calcutta zu unterfuchen, und im Nothfalle in gehörigen Stand zu 
fegen, Ä 
Dieß ift der erfte Tall, daß die englifhe Regierung fi) unmittel- 
bar in die Angelegenheiten der Compagnie eingemiſcht hat; aber von 
diefem Augenblide faben wir fie die Noth benützend, welde die Com— 
pagnie um Hilfe zu flehen zwang, und auf den Artikel der Charte ſich 
fügend , dem zu Folge die Compagnie nur nihtchriftlihen Mächten ben 
Krieg erflären fonnte, fortwährend in ihre Berbältniffe eingreifen. 

Um diefe Zeit hatte fih ein Streit zwifchen zwei indifchen Häupt— 
lingen darüber erboben, wer von beiden als Nabob von Carnetik an— 
erfannt werben ſollte. Der eine war von Frankreich, der andere 
von England unterftügt; der englifhe Candidat erhielt den Vor— 
zug. Um diefelbe Epoche bat das Directorium die Negierung, den 
großen Zuwachs, den die Macht ver Franzofen fett Kurzem in Indien 
gewonnen hatte, und den Schaden, der daraus für die Compagnie 
entfpringen Fünnte, nicht aus dem Auge zu verlieren. Im März 1755 
wurde der befannte Oberſt Clive, der fo viel zur Gründung der enge 
liſchen Herrschaft in Indien beitrug, zum Mitgliede des Rathes von 
Madras ernannt, und er langte in Bombay in dem nämlicyen Augen- 
bike an, da die Seeräuber von Angria, nachdem fie fi) einer großen 
Anzahl von Handelsſchiffen bemächtigt hatten, endlich von der Flotte 
des Commodore James gefchlagen worden waren. Das Gefdwaber, 
welches diefer Dfficier befehligte, beſchloß, im Vereine mit den Schif— 
fern der Compagnie, welde die Landungstruppen unter dem Befehle 
des Dberft Clive an Bord hatten, Gheria, den Hauptpoſten der See— 
rauber, anzugreifen. Diefe Expedition war vom günftigften Erfolge be— 
gleitet; bie feindliche Klotte wurde gänzlid verbrannt, und bie Gar- 
nifon von Gheria capitulirte. Es lag indeffen nicht in der Abficht Der 
Compagnie, diefe Stadt zu behalten; fie übergab fie den Mahratten 
und erbielt dagegen Bancote und mehre Dörfer. Durch denfelben Ver— 
trag wurde beftimmt daß die Holländer in den Staaten der Mahratten 
nie tiederlaffungen bilden Fonnten. Es wurden überdieß mit den Ra— 
jahs der Küſte von Dalabar mehre Lebeveinfünfte getroffen, durch weldye 
die Compagnie gewiffe Sandelsprivilegien erhielt, und im Jahr 1796 
überließ ihr der Mogol durd einen Frieden die Regierung von Surate. 

Indeſſen war Seradjesud-Daoulab in Bengalen feinem Vater 
Aly-Bendy auf dem Throne gefolgt. Es war ein graufamer, rache— 
füchtiger Fürft, son büfterem Charakter und ausfchweifenden Sitten. 
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Auf Anftiften von Frankreich bemächtigte er fih im Sabre 1756 Cal— 
euttas, und machte bier 146 englifhe Gefangene, Es war gerade die 
heißefte Jahreszeit, Er ſchloß fie Abends in einen Kerfer, der nur 
zwanzig Fuß im Gevierte hatte, und die Dualen, die fie hier erduldes 
ten, waren fo furdtbar, daß am andern Morgen nur noch dreiund— 
zwanzig am Leben blieben; die übrigen waren alle verſchmachtet. Cal- 
cutta ward ſechs Monate fpäter wieder genommen; und die Truppen 
des Nabob wurden in Hougly gefchlagen., Nach dem Triedensfchluffe 
erhielt die Kompagnie einige neue Privilegien. 


Im Berlaufe deffelben Jahres belagerte der Oberſt Clive die fran- 
zöfifche Niederlaffung von Chandernagor, die fih neun Tage nad) Er— 
Öffnung der Laufgräben ergab, | 

Als fi) gegen Seradfesud-Daoulah, den Nabob von Bengalen, 
eine Berfhworung bildete, fo glaubte der Kath von Galeutta, welder 
die Ueberzeugung erlangt hatte, daß der Nabob im Einverftändniß mit 
den Franzoſen war, zu feinem Sturze beitragen zu müffen. Er erflärte 
fi) für den Mitbewerber des Nabob, Mir-Jaffier. Clive Fam dem 
leßteren mit taufend Europäern, zweitaufend Cipayen und act Feld— 
ftücfen zu Hilfe, Am 23. Juni fand ein Treffen bei Plaffey ftatt, in 
welchem der Nabob vollig auf das Haupt gefchlagen, und zur Flucht 
gezwungen wurde, Mir-Jaffier ward an feine Stelle gefebt. Er ſchloß 
einen Bertrag mit der Compagnie, welche fi die Bezahlung eines 
Grore Rupien (7000,000 fl. vhein.) für die Kriegsfoften und die Nüd- 
erftattung aller fünlih von Qaleutta gelegenen Ländereien bie Galpien 
ausbedingte, welde bie Compagnie als Lehen Czemindary) behalten 
ſollte. Als dieſe wichtigen Neuigkeiten nad) England gelangten, übers 
trug das Direetortum dem Dberft Elive die Stelle des Prafidenten und 
Gouverneurs vom Fort William, 


Sn Folge diefer glänzenden Expeditionen glaubte der Nath in 
Europa Truppenverftärfungen verlangen zu müffen; man wird aud) 
Veicht begreifen, welche Hinderniffe die Compagnie in diefer Kindheit 
ihrer politifchen Gewalt, gedrängt von allen Seiten, dur) die Eifer- 
fucht und die Gegenbeftrebungen ihrer europäiſchen und aftatifehen Feinde 
zu überfteigen hatte. Der Krieg in Deutfchland und die ausgedehnten 
Operationen England in Norbamerifa waren Schuld, daß das Direc- 
torium ſich nur eine geringe Anzahl Rekruten verſchaffen konnte. Der 
Herzog Marlborough, Großmeifter der Artillerie, fandte zur Verfügung 
der Compagnie nur drei Dfficiere vom Föniglihen Regiment, um fie 
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bei der Befeftigungen der. Niederlaffungen zu unterftügen, und biefe 
vor neuen Angriffen zu fchirmen, Aber im folgenden Jahre wurden 
zweitaufend europäifche Soldaten vom König nad Galeutta gefchiekt; 
in Folge der bebeutenden Zunahme ber Kräfte der Compagnie, und der 
Belohnung, welche ihre europäifchen Gegner für die Defertion ihrer 
Soldaten boten, erließ das Parlament ein Gefes, welches fie bevoll— 
mächte, die Militäre vor Kriegsgerichte zu ftellen, 


Clive hatte bei feiner Rüdfehr nah England im Jahre 1760 zum 
Nachfolger in der Präfidentfchaft Herrn Banfittart, deſſen Amtsantritt 
die Erwerbung der Bezirke von Burdwan, Midnapore und Chittagong 
bezeichnete, 


Als der Großmogol im folgenden Jahre von feinem Weffir, ber 
die Krone an fi reißen wollte, ermordet worden war, übernahm 
der Rath die Dertheidigung des gefeglihen Erben, überdieg von 
den Abdallis, unter dem Namen Tchah-Aloum, zum Könige ausgerufen 
wurde. Shuja-Daroula, der Nabob von Dude und einer feiner Va— 
fallen, deffen Grundgebiet fih von Ceramaſſa bis in die Gegend von 
Delhi erſtreckte, rückte nach Benares, um mit dem neuen Mogol zu— 
fammenzutreffen, und ihn nach feiner Hauptſtadt zu begleiten. 


Obgleich fih der Rath von Dengalen nur ungern in eine fo ent- 
fernte Expedition einließ, fo befürchtete er doch, eine Zögerung möchte 
dem Erfolge einer Sade Eintrag thun, yon der die Ruhe und Sicher: 
beit der Befigungen der Compagnie abhängen könnten. Er forderte 
nun den König auf, fih zu Shuja-Daoula zu begeben, und verfbrad), 
im Falle er eine Abtheilung englifcher Truppen bebürfen follte, dieſe 
ihm fogleih nach der Regenzeit zuzuſchicken. Der König nahm dieſes 
Anerbieten nicht an; er begab fid) nach Delhi, begleitet vom Nabob von 
Dude, dem er den Titel feines Weffirs verlieh, und der ihm beträcht— 
lihe Summen Tieferte, Der König bot der Compagnie die Bewilligung 
der Dewany, d. h. den Generalpacht der Föniglihen Einfünfte an; 
aber der Rath glaubte, das Anerbieten nicht annehmen zu dürfen, aus 
Furt, die Eiferfuhht des Nabob von Bengalen, eines andern Vafallen 
des Mogols, rege zu maden, Dan wird ſehen, daß er feinen Ans 
fihten nicht treu blieb, 


Wie fehr auch der Rath den Frieden mit dem Nabob von Ben— 
galen zu erhalten wünſchte, fo begriff er doch bald die Unmöglichkeit 
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des Fortbeſtandes. Gegenſeitige Klagen erbitterten die Geiſter; der 
Gegenſtand Davon war beinahe immer ber innere Handel, den die 
Agenten der Compagnie, zum Nachtheil der Eingeborenen des Landes, 
an fich zu reißen fuchten. Der Präfident, welcher die ftreitigen Punkte 
gütlich zu heben bemüht war, begab fich ſelbſt nach Monghir, und ge— 
fand dem Nabob jede Genugthuung zu, Die er verlangen follte. Die 
Beamten des Nabob aber, die diefe Bewilligungen für Schwäche 
hielten, mißbraudten die ihnen übertragene Gewalt, und der Na— 
bob wollte den Klagen des Rathes fein Gehör mehr fihenfen; er 
ging ſogar fo wett, Daß er auf eine Deputatton, die ihm zugefchickt wurde, 
feuern ließ, Es iſt indeſſen zu bemerken, daß Diefer Akt der Feind- 
ſeligkeit nicht allein feiner Laune entforımgen war, Kurz vorher hatte 
Herr Ellis, der Haudtagent der Compagnie in Datan, welder wußte, 
daß der Agent entfchloffen war, den Krieg zu erklären, einen Verſuch 
gemacht, fih der Stadt durch Ueberfall zu bemächtigen; fein Plan 
fcheiterte, und er wurde mit mehren andern Engländern gefangen ge— 
nommen, Als der Kath von Calcutta diefe Nachricht erhielt, fo be— 
ſchloß er, den Nabob yon Bengalen abzufegen, und feine Würde fei- 


- nem Schwager Jaffier Khan zu übertragen, was aud im Juli 1763 


fiattfand, ohne daß der Mogol, fein Dberlehensherr ſich widerfeßte. 
Wir feben bieraus, welche Gewalt die Compagnie von felbiger Zeit 
an ausübte, 


Indeſſen befehloß der Großmogol, für feinen abgefesten Vaſallen 
Partei zu nehmen, und es erfolgte ein Krieg, in deſſen Verlauf das 
Heer der Compagnie am 23. Detober 1764 einen bedeutenden Sieg in 
Burar, am Ganges erfocht, Die Indier ließen 6000 Todte auf dem 
Schlachtfelde, und verloren 150 Kanonen. In Folge diefes Treffens 
ivat der Großmogol der Compagnie den Bezirf Ghazidsur und den 
Reſt des Lehens yon Buwount-Sing ab, wovon fie ſchon einen Theil 
befaß. 


Der vom Rathe eingefegte Nabob son Bengalen ſtarb den 5. Febr. 
1765, und hatte feinen erft fechszehn Jahre alten Sohn, Nazim Oud-Daoula, 
zum Nachfolger, Die Leitung feiner Angelegenheiten ward auf die Bitte 
des Rathes von Calcutta, Muhammed-Reja⸗Kahn, dem Nabob von 
Dacca anvertraut, und Nazim wurde zugleic unterrichtet, daß er bie 
Regierung dem Anfehen und der Macht "der Compagnie zu verdanfen 
babe, Da es in der Abfiht des Präſidenten Spencer und des Nathes 
lag, das Anfehen der Compagnie über jedes andere zu heben, fo wurde 
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der Nabob von der Verbindlichkeit, Truppen zum Schutze feiner Pro— 
singen zu halten, freigefprochen, und die der Compagnie traten an Die 
Stelle der feinigen. Er mußte fi) anheifhig machen, feinen Europäer 
in feinen Sold zu nehmen, und jeden zu entlaffen, der noch darin 
ftehen möchte. Endlich machte ihm Die Compagnie bemerklich, dag, da 
fein Bater, Jaffier Khan, die Würde, welde er genoffen, nur durch 
fie empfangen babe, feine Erbfolge oder Ernennung, ohne von Der 
Compagnie beftätigt worden zu feyn, in Kraft treten Tonne, 


Hier müſſen wir um einige Jahre zurüdgehen, um von dem Re— 
henjchaft zu geben, was wahrend biefer Zeit auf der Küſte von Coro— 
mandel sorging. Die Belagerung des Kort St. George Wurde von 
den Sranzofen im Jahre 1759 aufgehoben. Später nahmen die Eng- 
länder Mazulipatam, aber fcheiterten vor Pondichery. Der Oberſt 
Coote nahm Wandewafh, weldhes Herr von Laliy wieder erobern wollte, 
aber die Franzoſen wurden in einem Treffen gaefchlagen, wobei ber 
General Buffy, und mehre andere Dfficiere in die Gefangenfchaft ge— 
tiethen. Der Dberit Coote benügte feinen. Sieg, indem er ſich Der 
Städte Arcot und Chittaput bemächtigte. Die Franzoſen waren nicht 
glücliher zur See; bie Flotte des Herrn von Ache ward yon Admiral 
Pocock aefhlagen, der, in Verbindung mit der Flotte Des Admiral 
Corniſh, in dem indiſchen Meere entfchieden die Dberband gewann, 


Nach der Einnahme von Arcot zog die englifche Armee gegen Pon— 
dichery. Mean befürchtete, die Mahratten würden fid) mit den Myſo— 
viern verbinden, um die Franzoſen zu unterftügen; und fandte deßhalb 
ein Mitglied des Rathes zu ihnen ab, um fie aufzufordern, neutral zu 
bleiben. Der König von Diyfore hatte fi bereits für die Franzoſen 
erflärt; es ward deßhalb ein Einfall in feine Staaten‘ gemacht, und 
das Fort Carour genommen Zum erften Male drangen europäifche 
Zruppen bis in Diefe Gegend vor, Der König wandte fi hienach in 
meundfhaftliden Briefen an den SBräfidenten und an den Nabob von 
Cornatif, um ihnen zu fagen, fein Miniſter Hyder-Naigue fey e8 ges 
weſen, der, nachdem er fi) gegen ibn empört, feine Truppen den Fran— 
zoſen zu Hilfe gefandt habe, Bei diefer Beranlaffung ſprach man zum 
erften Male den Namen Hyder’3 aus; — dieſes Hyder's dev ſpäter 
ein fo furchtbarer Feind der Compagnie wurde, und der Bater von 
Tippoo-Saib war. Am 17, Januar 1761 ergab fih Bondichery 
nach "einer achtmonatlichen Belagerung, Im Februar fiand Hyder in 
offenem Aufruhr gegen feinen Heren, ben König von Myſore. 
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Im Jahre 1763 begann Hyder-Aly, fonft Hyder- Naigue ge- 
nannt, die Aufmerffamfeit zu feſſeln. Er hatte bereits Bednore genom- 
men, und war in Ganara vorgerüdt. Meongalore und Onore unter- 
warfen fi ihm. Sein Plan war, fi aller am Meere gelegener Forts 
zu bemächtigen; deſſen ungeachtet äußerte_er fortwährend den lebhaften 
Wunfh, ſich die Freundfchaft der Compagnie zu erhalten, der er ein 
Comptoir in Onore zu errichten erlaubte, und mehre Handelsprivilegien 
bewilligte. Zu gleicher Zeit erfuchte er die Compagnie, fiebentaufend 
Flinten an ihn zu verfaufen; der Nath überließ ihm fünfhundert, aus 
Furcht, eine völlige Weigerung möchte Mißhelligfeiten unter ihnen ber- 
beiführen. Später erlaubte er ihm, in Bombay einige Kanonen zu 
faufen , und dafelbft ein Kriegsfchiff zu bauen. Dean hoffte, er werde 
den Seeräubereien der Mahratten und anderer SFreibeuter der Rüfte ein 
Ende machen. Da aber durch den günftigen Erfolg feiner Unterneh— 
mungen bie Mahratten eines Theils der Abgaben, die fie von Bednore 
erhoben hatten, beraubt worden waren, fo griffen fie ihn an, und tru— 
gen verfihiedene Siege über ihn davon. Hyder verlangte Unterflüßung 
som Rathe von Bombay, der fih durchaus nicht in ben Streit mifchen 
wollte, Bon feinen Feinden nahe bedrängt, wiederholte er fein Ges 
fuch gegen das Ende des Jahres 1764, Der Rath, welcher weder den 
Mahratten Anlaß zum Mißtrauen geben, noch dulden wollte, daß fie 
die Länder DBednore und Soundab vollends eroberten, ſchickte Hyder 
sierhundert Flinten und hundert Tonnen Pulver, Das Directorium 
son London mißbilligte diefen Schritt, und mehr noch, die vorher er— 
tbeilte Erlaubniß, ein Schiff auf den Werften von Bombay zu er- 
bauen, Im folgenden Jahre wurde der Frieden zwifchen Hyder-Aly 
und den Mahratten durch Vermittlung der Compagnie gefchloffen. Hyder 
blieb im Befibe der. Provinzen Bednore und Soundah. Aber Faum 
war biefes lebereinfommen getroffen, als ſich Hyder beinahe der gan— 
sen Küfte bemachtigte, 


Er wandte fih dann gegen Galieut, nahm dieſes, und Drang 
fofort mit einem Heere von 30,000 Mann in das Gebiet von Golafteia 
unter dem Vorwande, eine Abgabe von zwei Lacs von ben Pagoden 
zu erheben, son denen er behauptete, fie gehören der Regierung von 
Bednore zu, und wollte fofort durch Die Staaten des Königs von Co— 
tiote marfchiren. 


Die Verheerungen Hyders waren furchtbar, und gegen Alles ohne 
Unterfchied gerichtet. Indeſſen behauptete er feine feindfelige Abficht 
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gegen bie Compagnie zu haben, Der Kath von Bombay bielt es aber 
doc) für nothwendig, fi in DVertheidigungsftand zu fegenz und im 
Monat April 1766 verlangte er, im Falle eines Bruches, die Mit: 
wirfung des Nathes von Madras. Dieſer war der Meinung, man 
müffe Alles vermeiden, was eine Zwiftigfeit mit Hyder veranlaffen 
fönntez dem zu Folge ließ der Prafivent von Bombay einen Friedens— 
und Freundfchaftsvertrag an Hyder gelangen. Der Indier nahm die 
Vorſchläge, die man ihm machte, nicht an, Bei der Fritifchen Lage der 
Berhältniffe Indiens zu diefer Zeit, hielt es das Directorium von Lon- 
don für gerathben und nothwendig, die Leitung einem Manne von Kopf 
anzuvertrauen. Der Oberſt, nun Lord, Clive warb zum Präſidenten 
des Rathes von Bengalen und DOberbefehishaber der Truppen der Com— 
pagnie ernannt, welche Aemter bis dahin noch nicht vereinigt gewefen 
waren; ein vollziehendes Comite von vier Verfonen wurde ibm bei- 
gegeben, und der Nath behielt nur eine beratbende Stimme. Diefe 
außerordentlihen Gewalten follten aufhören, fobald der Fiede in 
der Provinz Bengalen wieder hergeftelft feyn wiirde, | 


Der Mogol und fein Weflir, welde einen Einfall in das Gebiet 
Des Nabob gemacht hatten, wurden von dem Brigade-General Caonac 
gänzlich auf das Haupt gefhlagen. Durch den hierauf erfolgenden 
Frieden erbielt der Mogol ein jährlihes Einfommen von fechsund- 
zwanzig Lacs Rupien, aus den Cinfünften von Bengalen; in An- 
erfennung deſſen überließ er der Compagnie für ewige Zeiten den 
Saghire, deffen Genuß er vorläufig Lord Clive auf Lebenszeit übers 
Yaffen hatte, und übertrug ihm noch überdieß den Dewanney oder Ge- 
neralpacht aller Einfünfte von DBengalen, Bahar und Driffa. Nach 
einem anderen Artifel mußte der Weſſir Shuja-Daoula der Compagnie 
fünfzig Lacs Rupien für die Kriegsfoften bezahlen, 


Wir find nun bis zu einer Zeit der Grife in der Geſchichte ber 
indifchen Compagnie gefommen, Das vollziehende Comite, beunruhigt 
durch Die Abreife des Lord Clive, welcher krank geworden war, fo wie 
duch die Zunahme der franzöfifhen Macht, bediente fih in einem 
Schreiben an das Direetorium von London, worin es bie jo eben von 
ung mitgetheilten Begebenheiten zu ſchildern fuchte, folgender Ausdrüde: 
„Der Augenbli naht, wo wir uns endlich entfcheiden können, ob eg 
die Intereſſen der Compagnie erheifhen, daß wir einfache, der Ge- 
richtsbarkeit, den Gewaltthätigfeiten und Beleidigungen der indifchen 


Regierung unterworfene Kaufleute bleiben, oder ihre Privilegien und 
Lewalds Atlas. 1. 1539. 17 
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Befigungen mit dem Degen in der Hand vertheidigen follen. Wie dem 
feyn mag, fo ift es Do gewiß, Daß auf dem Punkte, zu dem wir 
jest gelangt find, Jhr Eigenthum beim Ausbruche jedes Aufruhrs, bei 
jeder Schlacht, die gefehlagen wird, gefährdet ift. Die Aufmerffamfeit 
Ihres vollziehenden Comite ift hauptſächlich darauf gerichtet, ein Mittel 
gegen dieſes Mebel zu finden, und Ihrem Gouvernement Beftand und 
Dauer zu verleihen.” 


Folgendes war im Jahre 1768 die Stellung der verfchiedenen ein- 
geborenen Mächte in Hindoftan. Die Mehrzahl der Fürften Hindo— 
ftans hatte fein gefeslihes Necht, auf die Länder, die fie befaßen, Bei 
dem allgemeinen Berfall der Monarchie bemächtigte fich jeder deſſen, 
was ihm das Glück bot, und war mehr Darauf bedacht, das zu wah- 
ven, was er genommen batte, als feine Herrfchaft augzudehnen. Bei 
diefem Zuftande der Dinge war ed der Compagnie nicht ſchwer, jedes 
ihren Sutereffen zumwiderlaufende Bündniß gu vernichten. Allahabad 
betrachtete man als den Schlüffel des umliegenden Landes, und bie 
Compagnie befegte diefen Punkt durch eine Brigade ihrer Truppen, 
Das mogolifhe Reich war zu der Außerfien Dürftigfeit berabgedrüdt. 
Der König oder Mogol Sha-Aloum behielt yon der Macht und den 
Befigungen feiner Borfahren kaum fo viel, als er der Compagnie fehul- 
dig war. Nach dem König war fein Weffir Shuja-Daoula der Haupt» 
verbündete der Compagnie, die fih auf feine Dankbarkeit verlaffen zu 
können glaubte; außer der Zemindarry von Bulwunt-Sing lagen alle 
feine Staaten nördlih vom Ganges, und erfiredten fih bis zu den 
Gebirgen. 


Die Rohillas-Fürſten beſaßen unmittelbar an die Bezirke des Kö— 
nigs und des Weſſir Shuja⸗-Daoula ſtoßende Bezirke, 


Die Staaten von Jewaheo-Sing, ſonſt genannt das Land der 
Jauts, erſtreckten ſich auf der Halbinſel von Agra bis in die Nähe von 
Delhi, im Weſten, und im Oſten bis gegen Etawah. 


Obgleich man ſich der Treue des Weſſir Shuja-Daoula verſichert 
halten zu dürfen glaubte, ſo erregte doch ſein Benehmen in den erſten 
Monaten des Jahres 1768 gerechten Verdacht. Man erfuhr, daß er 
neue Truppenaushebungen veranſtaltete, dag er Hilfstruppen aufgefor- 
dert hatte, fich mit ihm zu verbünden, daß er mit fremden Mächten 
unterbandelte, daß er Stürfgießereien errichtet, .und die Fabrifation der 
Slinten auf einen Grad gebracht hatte, daß fie den beften englifchen 
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Gewehren gleichfamen. Das vollziehende Comite war bemüht, feine 
Pläne zu erforfchen, und erfuhr, daß er fich der Provinzen Goroh und 
Alahabad zu bemächtigen beabfichtigte, und daß er in der Hoffnung, 
den Oberſt Smith zu verführen, diefem, wenn er ihn unterftügen 
wollte, vier Lars Rupien angeboten, und ihn auf den Coran Hatte 
ſchwören Yaffen, das Geheimniß zu hewahren. Dem zu Folge befrhloß 
man, zwei Briefe an ven Weſſir zu richten, bie ihm von Herrn Cartier, 
dem Oberſt Smith, und Herrn Claudius Ruſſel übergeben werden 
follten. Durch den erften Brief wollte man ihn bitten, zur Erhaltung 
des guten Cinverftändniffes mit der Compagnie, fein Heer zu vermin- 
bern; ber zweite follte ihm nur zugeftellt werden, wenn der erfte nichts 
fruchten würde, Indeſſen erleichterte man ihm die Mittel, dem Ver— 
langen der Compagnie beizutreten. 


Die Deputation langte in Benares am 17. November an. Der 
Weſſir fam am andern Tage dahin, und nach einigen Conferenzen 
wurde ein Uebereinkommen getroffen, nad welchem der Weſſir nur 
35,000 Mann, wobei 10,000 Mann Heiterei und zehn Bataillon Ci— 
payen auf den Beinen behalten follte, das mit Musfeten bewaffnete 
Regiment von Nudjib follte ftets in den Qantonirungen bleiben, in 
denen e8 damals lag; die Artillerie dürfte Die Zahl von 500 Mann nie 
überfchreiten ; die übrigen 9500 Mann follten unregelmäßige Truppen - 
feyn, die nad) ihrer Uniform, ihren Waffen, ihrer Disciplin, durch» 
aus Feine Aehnlichfeit mit den englifhen Cipayen haben dürften. Nach 
Abſchluß des Vertrags begleitete der Nabob die Abgeordneten nad) 
Alahabad, wo er in Gegenwart des Königs in der Eigenfchaft eines 
Weſſirs angenommen wurde. 


Die Mahratten gaben zu diefer Zeit dem Rathe Anlaß zu ernften 
Beſorgniſſen. Sie verfolgten ihre Eroberungen. Alles Land der Jouts, 
füdlich von der Jumna, und zwifchen diefem Fluſſe und dem Ganges 
hatte fi) ihren Waffen unterworfen, mit Ausnahme der Forts Dihg 
und Agra, von denen man glaubte, fie wären uneinnehmbar,, und ent- 
hielten auf mehre Grores Rupien ſich belaufende Schätze. Bei allen 
diefen Expeditionen Iegten die Mahratten zwar allerdings feine feind- 
felige Abficht gegen die Provinzen der Compagnie an den Tag, aber 
fie hatten den Plan gefaßt, Shah-Aloum, den man als Gefangenen 
in den Händen der Compagnie betrachtete, einen neuen König entgegen 
zufegen, und der Weffir Shuja⸗Daoula fand im Verdachte des Ein- 
verftändniffes mit ihnen, 
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Längſt hielten es die Käthe von Calcutta und Madras für einen 
Punkt von hoher Wichtigfeit für Die Compagnie fich eines bleibenden 
Einfluffes in den nördlichen Circars zu verfihern, Die Circars waren 
Provinzen, die einen Theil der Ayanage des Soubah von Deccan 
bildeten. Salabat Djung hatte im Jahre 1752 Condavir oder Gua- 
tour der frangöfifch = indifhen Compagnie, in der Eigenfchaft eines 
ewigen Jaghire, verlieben. Als der Dberft Forde Maſulipatam genom— 
men, und der franzöfifchen Herrihaft in Deccan ein Ende gemacht 
hatte, fo wurden die Circars Rajahmundry, Ellore, Muftaphanagur, 
Chicacole und Condavir oder Guntour, der Compagnie unter denfelben 
Bedingungen angeboten, unter denen fie Die Franzoſen befeffen hatten; 
da aber eine diefer Bedingungen darin beftand, daß die Compagnie 
im Falle ver Noth Hilfetruppen nad Deccan fchiden follte, fo ſchlug 
fie das Anerbieten aus, Im Jahre 1765 indeffen hatte Lord Clive vom 
Mogol Sunnuds oder Abtretungsacte von fünf Circars erhalten. Der 
Nizam (Titel des Fürſten, ver in Hyderabad regierte), welcher Rechte 
auf dieſe Provinzen zu haben glaubte, wollte fi) der Abtretung wider- 
ſetzen, aber er ſchloß endlid) mit dem Nathe von Madras einen Ver— 
trag, durch welchen er das Necht der Compagnie auf die Circars an— 
erkannte, während die Compagnie dagegen biefem Fürften, fo oft er 
veffen bebürfen follte, ein Hilfstruppencorps zu ftellen hatte, Diefer 
Bertrag, und der befonders fo eben angeführte Artifel wurden von dem 
Direetorium von London ſehr mißbilligt. Höchſt feltfam war dieſe 
Stellung dreier, von einander unabhängiger Gouvernements, die aber 
nichts deſto weniger viele gemeinfchaftliche Intereſſen hatten, und alle 
prei der oberften Yeitung von vierundzwanzig, dreitaufend Lieues vom 
Sibe diefer Gouvernements entfernt wohnenden, einfachen es 
untergeben waren ! 


Um mit der Compagnie zu brechen, ergriff der Nizam die Ge- 
Iegenheit, die ihm der Krieg bot, den die Compagnie Hyder-Aly ers 
klärte, deſſen Benehmen immer zweidentiger geworden war, Er 
riß Bengalen wieder an fid. 


Der Nath verfammeite fogleid) alle feine Truppen, und ftellte fie 
unter den Befehl des Oberfi Smith, In Bengalen wurde Hilfe ver- 
langt, und der Kath von. Bombay aufgefordert, fih mit allen feinen 
Kräften Hyder zu widerfegen; denn feine Demüthigung war offenbar 
unerlaßlich für den Frieden von Garnatif und die Sicherheit der Pros 
yinzen der Compagnie, im Falle eines Krieges mit Frankreich. 
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im 26. September 1767 wurden bie vereinigten Truppen Did 
Nizam und Hyder-Alys durd) den Oberſt Smith geſchlagen, der ihnen 
fechszig Kanonen abnahm. Dem Mangel an Neiterei war es zuzu— 
fihreiben, daß man Feine größere Bortheile aus dem Stege 309. 


Kir werden nicht weiter in diefen Krieg eingehen, ber fi mit 
abwechfelndem Erfolge bis zum dritten April 1769 verlängerte, wo ihm 
ein unter den Mauern von Madras abgefchloffener Friedensvertrag ein 
Ziel febte. | 


Sobald die Nachricht von der Erwerbung der Dewany im Sabre 
1760 in England anlangte, befchloffen die Actionnäre der Com— 
pagnie, in einer Generalverfammlung gegen den Rath des Directoriums . 
die Dividende von ſechs auf acht Vrocent zu erhöhen, aber das Par— 
Yament, Das dieſe Maßregel als den Snterefien der Geſellſchaft 
nachtheilig betrachtete, und nach jeder Gelegenheit haſchte, ſich 
in die Angelegenheiten Indiens zu mifchen, verfaßte ein Gefeg zu An— 
ordnung der Bedingungen, ohne welche Feine Bermebrung in den An— 
fügen der Dividenden eintreten follte. Sm Sabre 1767 fanden Yange 
Berhandlungen in der Kammer der Gemeinen ftatt, welde immer das— 
felbe Syftem binfichtlih der Sage befolgte, welches Recht der Krone 
an den son der Compagnie erworbenen Ländereien zuftehen dürfte, Aber 
der Augenblick war noch nicht gekommen, wo eine ſolche Frage mit 
Nachdruck verhandelt werben konnte. Die Regierung traf hiernach eine 
Uebereinfunft mit der Comvagnie, wonach Diele 400,000 Pfund Gter- 
ing jährlich an den Staat zu bezahlen hatte, und gehalten feyn follte, 
für einen beſtimmten Werth Erzeugniffe yon Großbritannien auszufüh— 
ven, Diefe Uebereinfunft ward im Sabre 1769 auf fünf Sabre er- 
nenert, 


Die Zerwürfniſſe, die durch Die Ungewißheit veranlagt wurden, 
welche hinfichtlich. der Gräanzen der Gewalt des Nathes, Des Directo- 
riums und der englischen Regierung berrfchten, zeigten fih gu biefer 
Zeit auf eine für die Compagnie fehr nachtbeilige Weiſe. Sir John 
Lindfay, der Oberbefehlshaber der königlichen Marine im indiſchen 
Meere, dem die Compagnie zu gleicher Zeit den Oberbefehl über ihre 
eigenen Kriegsfchiffe anvertraut hatte, glaubte fih durd feine Voll— 
machten berechtigt, die Art und Weife zu unterfucden, wie man ben 
legten Krieg geführt hatte, und zu diefem Ende fih unmittelbar mit 
dem Nabob yon Carnatik in Verbindung fesen zu Dürfen. Durch dieſes Ver— 
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fahren ward der Saamen der Zwietracht zwifchen dem Rathe und dem 
Nabob ausgeftreut, der daraus den Schluß zog, daß es in England 
eine über der Compagnie ſtehende Macht gebe, die er im Falle der 
Noth anrufen könnte. Sir John Lindfay ging fo weit, daß er vom 
Rathe verlangte, er folle ihn begleiten, wenn er den Brief des Königs 
Georg dem Nabob überreihen würde, und forderte auch die Meitthei- 
Yung aller Papiere und Documente der Compagnie. Der Rath yon 
Madras beflagte ſich bei dem Directorium von London; es erfolgte eine 
Gorrefpondenz mit den Miniftern, deren Reſultat darin beftand, daß 
man die Stelle des Sir John Lindfay Sir Robert Harland übertrug. 
Diefem wurde in feiner Inſtruction eingefchärft, forgfältig Alles zu ver- 
meiden, was dem Anfehen der Compagnie in den Augen der Indier 
Nachtheil bringen könnte. Aber er Teiftete den ihm ertbeilten Befehlen 
feinen Gehorfam, und dachte vielleicht, die Negierung felbft würde ihm 
für feine Unbotmäßigfeit Dank wiffen. Der Nabob von Carnatif war 
fortwährend bemüht, den Rath zu befiimmen, in feine Verbindungen 
mit den Mahratten einzutreten, um Hyder zu befriegen, und fuchte 
auch Sir Robert Harland in fein Intereſſe zu ziehen. Diefer ließ ſich 
unglüclicher Weiſe bereden, und es entfland daraus die Erneuerung 
der Zerwürfniffe, die vorher mit Sir John Lindfay ftattgefunden hat: 
ten, jest aber den Charakter einer viel beftigeren Erbitterung annah- 
men. Sir Robert glaubte fid) berechtigt, unmittelbar mit den Mah— 
vatten im Namen des Königs von England zu unterbandeln, und ber 
Rath weigerte fich beharrlich, in irgend einer Beziehung bei feinen Un- 
terhandlungen in das Mittel zu treten. Die Zwiftigfeiten gingen fo 
weit, daß der Admiral, nachdem er fih) in Madras am 7. Det. 1772 
fegelfertig gemacht hatte, die Nehde verließ, ohne von dem Präfidenten 
Abſchied zu nehmen, während das Fort feine Schiffe beim Abfegeln nicht 
einmal begrüßte. Inzwiſchen wurde Hyder-Aly immer mächtiger, Die 
Zerwürfniffe benügend, die unter feinen Nachbarftaaten ausgebrochen 
waren, debnte er feine Eroberungen nad) allen Seiten aus, 


Der Nabob von Broach erfhien im Jahre 1771 in Bombay, und 
Ihloß mit der Compagnie einen Vertrag ab, dem zu Folge diefe ein 
Comptoir in feinen Staaten errichten durfte; da er aber bie Be— 
Dingungen des Vertrags nicht vollzog, fo ſchickte der Kath eine Expe— 
bition gegen ihn, und feine Hauptftadt wurde genommen, Die Ein- 
fünfte der Stadt, die fich auf fieben Lacs beliefen, wurden unter Futty— 
Sing und Die Compagnie vertbeilt. Das Direetorium von London 
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legte großen Werth auf die Erwerbung von Salfette, Baſſein und 
Caranja, aber es Hatte damals wenig Hoffnung, dazu zu ges 
langen, 


Mhaderno, das Dberhaupt der Mahratten ftarb 1772, Ihm folgte 
in der Negierung fein Bruder, ber im nächften Jahre yon den Partei- 
gängern feines Oheims Ragobah ermordet wurde, Diefer griff, im 
Bereine mit Mhoudadji-Bhonflah den Nizam von Hyderabad an, wo— 
nad) er Frieden mit ihm ſchloß; aber er wurde von Mhoudadji ver- 
laffen. Die Feindfeligfeiten dauerten fort, und der Nath son Bombay 
nahm den Hafen von Ragobah. 


Wir nahten uns dem Augenblide, wo die englifche Regierung end— 
lich ihre wahre Politik enthüllte, und ſich ein ausfchliegliches Oberauf— 
fihtsrecht über die Compagnie anmaßte. Während diefe eben von uns 
mitgetheilten Ereigniffe in Indien vor ſich gingen, waren bie Ange: 
legenheiten der Compagnie der Gegenfiand ernfter Verhandlungen in 
England. Mean zeigte fich bier fehr unzufrieden darüber, daß die Com— 
pagnie die von ihr übernommene Verbindlichkeit, jährlich 400,000 Pfund 
Sterling zu bezahlen, nicht erfüllte, Pamphlete wurden gegen fie ge- 
druckt und befannt gemacht; die Verwaltung von Lord Clive war 
fchweren Angriffen ausgeſetzt. Ber diefem Stande der Dinge beichlog 
das Darlament, zwei Commiflionen, eine geheime uud eine fyecielle, 
zu Wrüfung der Angelegenheiten dev Compagnie zu ernennen, Die ge- 
heime Commiffion gab in einer Menge von Berichten eine ausführliche 
Darftellung über die activen und paſſiven Schulden, und das Ver— 
mögen der Compagnie, über den Nusen,. den fie aus ihren Grund- 
befigungen zog, über bie Art der Berwaltung ihrer Angelegenheiten, 
jowohl in Europa, als in Afien, über die Duellen ihrer Einkünfte, 
über die von Indien auf fie gesogenen Wechfel, und über die Koften 
ihrer verfchiedenen Anftalten und Stieberlaffungen. Die fvecielle Com- 
miffion fchien fi) nur damit befchäftigen zu wollen, Lord Elive auf 
jede mögliche Weife anzugreifen. 


Zu diefer Zeit ward der in der Kolge fo berühmt gewordene 
Warren Haflings an die Spike der Negierung von Bengalen geftelltn 
Eine der erfien Angelegenheiten, die feine Aufmerkffamfeit feffelte, war 
die, welche Muhammed-Reza-Kahn betraf, Das Berfahren Ha— 
flings und des Nathes von Calcutta in Dem Proceife gegen Muhammed— 
Reza-Kahn und Shatab-Roy, die der Beruntreuung bei ihren Generals 
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einnahmen von Bengalen und Bahar angeflagt, und wegen Mangels 
an Beweifen freigeſprochen wurden, erhielt die völlige Billigung des 
Direetorinms von London, 


Wahrend man die Menfchen einferferte, riß man ftetS die Länder 
an fih. Im Einverftändniffe mit Shaouja-Caoula, ergriff ein Batail- 
Ion von den Truppen der Compagnie von Chumgur Beſitz, und man 
fam überein, daß ihre Truppen ebenfalls in Allahabad bleiben follten. 
Diefe Maßregel nöthigte die Compagnie, die Gränzen zu überfehreiten, 
auf welche ihre Operationen zu befchränfen, fie fi) Yange Zeit ent- 
fpieden hatte. Der Einfall der Mahratten hatte nur bie Verheerung 
des Landes der Robillas zur Folge; fie zogen fich beim Eintritte der 
Regenzeit wieder zurück, Wie fehr der Nath auch wünfcden mochte, 
feinen andern Antheil an den Kriegen der Cingeborenen zu nehmen, 
als wozu ihn die Sicherheit der Provinzen der Compagnie nöthigen 
follte, fo fab er indeffen doch bereitS den Augenblid voraus, wo 
die ehrgeizigen Beftrebungen. der Mahratten ihn von der Neutralität 
abzumweichen zwingen würden, Diefe, weit entfernt, den gegen den Mogol 
übernommenen DVerbindlichfeiten, ihn wieder in feiner Regierung feit- 
zuftellen, zu entforechen, wollten nicht einmal mit ihm die Beute Der 
Feinde theilen, und liegen ihn fogar Mangel an den erften Lebensbe— 
dürfniffen leiden. Uebrigens haftete auf dem Benehmen des Mogol 
fortwährend der Flecken der ſchändlichſten Falſchheit. Er unterhandelte 
unabläßig abwechfelnd mit dem Welfir, der Compagnie und den Mah— 
ratten, Die Bedingungen, die ihm die legten auferlegten, erfchienen 
ihm zu hart; es gelang ihm, ein. Truppencorps auf die Beine zu 
bringen; er ließ fih in ein Treffen mit ihnen ein, wurde völlig ge— 
Ihlagen, und ſah fi) hierdurch ihrer Gnade anheim gegeben, 


Die Erhebung der Einfünfte und die Berwaltung der Zuftiz waren 
wichtige Punkte, welche Die Aufmerflamfeit des Rathes auf ſich zogen. 
Wir werden weiter unten auf die DOrganifation kommen. 


Die Nuhe des Landes war feit einigen Jahren durch zahlreiche 
Banden von Decoits *) geftört worden, die nicht nur die Landftraßen 
unficher machten, fondern oft ganze Dörfer plünderten, wobei fie bie 


*) Ueber die Sitten und die fonderbare DOrganifation der Decoits in einem ſpä— 
teren Hefte des Atlas. 
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Häufer verbrannten, und die Einwohner niedermegelten. Man traf 
bie ftrengften Maaßregeln, um fie auszurotten. 


Das Gouvernement glaubte fi) auch Damit bejchäftigen zu müffen, 
den Verordnungen mehr Kraft, und den Policeibehörden, die in einer 
fo volfreihen Stadt, wie Galeutta, um die Ordnung zu erhalten, die 
äußerſte Aufmerffamfeit nöthig hatten, mehr Gewalt zu verleihen. Unter 
den neuen Verordnungen war eine, die auf bie ſtufenweiſe Aufhebung 
der Sclaverei abzielte, 


Die Inſel Buro, eine der Gewärz-Infeln, 


(Auszug aus der Reiſe um die Welt, von NP Leffon.) 


— — — 


Sechster Artikel. 


Am 23, September legten wir in der Katfcheli-Bai, im Ange— 
fihte eines Forts, auf welchem die holländifche Flagge wehte, vor 
Anker, Katfcheli, auch Caieli genannt, ift der Hafen von Buro, und 
die Holländer unterhalten daſelbſt einen Reſidenten und einige Truppen, 
um ihre Herrfchaft zu behaupten, Die Corvette Yag kaum auf dem Anker— 
plate, al8 Herr von DBlaffeville zu Land zu dem bolländifchen Reſiden— 
ten gefandt wurde, um ihm die Briefe feines Souverains zu über— 
bringen, welche den verfchiedenen Statthaltern der von der Krone 
Hollands abhängigen Kolonie einfhärften, ung freundfchaftliih aufzus 
nehmen, denn die Einfahrt in Buro ift den verfichiedenen europäiſchen 
Flaggen unterfagt. 
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Unfer Fahrzeug hatte das Land noch nicht erreicht, als ſchon eine 
Pirogue ſich der Eorvette näherte, und ein Sergeant Herrn Duperrey 
die Abſchrift von Befehlen überbrachte, welche die Regierung des 
Mutterlandes an den Nefidenten hatte ergeben laffen, und wodurd ung 
vorgefehrieben wurde, fogleich wieder in die See zu ſtechen. Der 
Sergeant verließ uns alsbald wieder, indem er uns feine Botſchaft 
zurücdlieg, deren Inhalt niemand an Bord entziffern Fonnte, denn fie 
war nicht nur ganz unleferlih, fondern auch in bollandifher Sprache 
geſchrieben. 


Die einzigen Häfen der Gewürz-Inſeln, in welchen den See— 
fahrern einzulaufen geſtattet iſt, wobei jedoch immer noch gewiſſe For— 
malitäten zu beobachten ſind, ſind die von Amboina, Ternate, Menado 
und von Xema. Herr Duperrey begab ſich in Uniform mit einigen 
Dffteieren zu dem Nefiventen, und nur mit der größten Schwierigfeit 
erhielten fie von demſelben die Erlaubniß, einige Zeit zu Buro zu 
bleiben, welche der Reſident erfi dann ertheilte, als der Commandant ber 
Coquille in einer fohriftlihen Erklärung die unumgänglich) nothwendigen 
Bedürfniffe unferes Schiffes darthat. Diefer Reſident, Namens Cheller, 
fein Secretäre, der Sergeant, und ein preshbyterianifcher Geiftliher, 
find die einzigen Europäer auf diefer Inſel. Der Sergeant hatte 
einen Gorporal und fiebenundzwanzig Soldaten, theild Japaneſen, theils 
Amboiner unter feinen Befehlen. 


Herr Cheller verftand nur wenige Worte von unferer Sprache, 
und als wir ihn an den guten Empfang erinnerten, deffen ſich Bou— 
gainville und Entrecasteaur in ihren Werfen rühmten, fo legte er nicht 
den geringften Werth darauf. Er fehien von der Anſicht auszugehen, 
dag man nicht Europa verlaffe, und in das Innere von Aften reife, 
um einer Luftveränderung willen, oder um Muſcheln für Natura— 
lien = Gabinette zu fammeln, fondern dag man in Fürzefter Zeit fich 
bereihern wolle, um die gewonnenen Wiafter in. feinem Vaterlande 
genußreich zu verzehren. Derfelben Anficht Huldigte Herr Cheller, als 
man davon ſprach, die hollandifhe Flagge mit einundzwanzig Kanonen— 
ſchüſſen zu falutiren, welche das Fort erwiedern follte, denn er meinte, 
er wolle lieber das Pulver fparen, als es für nihts und wieder nichts 
zu verbrennen. Diefer Refident war, als der Befißer einer großen 
Anzahl Rindvieh, ſchöner Schaafheerden, Ziegen und Geflügel, durd 
defien Hände jeder Gegenftand an Lebensmitteln, und des auswärtigen 
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Handels geben muß, fhon fehr veih, denn er fand ein Vergnügen 
daran, Herrn Gabert in ein Gemach zu führen, in welchem eine 
Menge kleiner Fäſſer, mit Rupien und Dollars angefüllt, umher 
ſtanden. 


Wir wurden ſonach mit Lebensmitteln aller Art im Ueberfluſſe ver— 
ſehen, die wir gegen Musketen, Zeuge, Handwerksgeräthſchaften ꝛc. 
einhandelten, welche der Reſident mit großem Gewinne wieder verkaufen 
konnte. Dieſes ausſchließliche Monopol der Reſidenten geſtattet ihnen, 
fi) in kurzer Zeit ſehr große Neichthümer zu erwerben, denn ihre 
fchranfenlofe Authorität über die Holland unterworfenen Völker ent: 
ſchlüpft ſehr leicht der Controfe der böhern Behördern. Der Refident 
von Buro ſteht unmittelbar unter dem Gouvernement von Amboina. 
Während unferes fyätern Aufenthaltes zu Amboina erfuhr diefe Behörde 
unfern Berfehr mit dem Reſidenten, und zu Java fagte man ung, daß 
einige unüberlegte Aeußerungen, die einige ber Unſerigen gemacht, bie 
Urfache feiner Abfegung gewefen feyen, Herr Cheller hat ung, durch 
bie Menge frifcher Lebensmittel, welche er ausgeliefert, große Dienfte 
erwiefen, und obgleid) ex einen großen Preis dafür gefordert, fo iſt es 
Doc) fehr zu bedauern, daß folche unbedeutende Kleinigkeiten die Urſache 
feiner Abſetzung feyn mußten. 


Die Malayifhen Chefs, welche unter einem Naja ftehen, ber ſeiner— 
feits dem Refidenten unterworfen ift, führen den Namen Drangs-Layas 
(Edle), oder es entfpricht vielmehr biefer Titel dem fpanifchen Aus- 
drucke ricos-hombres , und fie erhalten als ein Zeichen der Auszeich— 
nung ihrer Macht einen Stock mit filbernem oder goldenem Knopfe, 
je nad) der unter ihnen gebräuchlichen Abftufung. Diefe Chefs üben 
über ihre Mitbürger nur eine fehr eingefchränfte Macht aus, fie Fünnen 
mit den Europäern feinen Handel treiben, noch dürfen fie Waffen oder 
andere @egenftände, ohne die Einwilligung des Nefidenten, ſich ver- 
fchaffen. Die Holländer mußten fuchen, einen Agenten in Buro auf: 
zuftellen, um die Verproviantirung ihrer verfchiedenen Garnifonen zu 
erleichtern, denn diefe Inſel gilt für fehr fruchtbar. Indem ſie Beſitz 
yon einem einzigen Punkte diefer Inſel nahmen, haben fie ihren Ein— 
fluß auf einen gewiffen Kreis beſchränkt, doc) Kann der DVerfehr von 
außen mit den Einwohnern im Snnern nur durch ihre Vermittlung 
ftatt finden, 


Das Dorf Katfcheli hat nichts befonders Merkwürdiges, aber durch 
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fein fremdartiges Anfehen gewährt es doch Dem Seefahrer den Reiz 
der Neuheit. Einen fehr angenehmen Anblid bieten die malerifchen 
und kunſtreich erbauten Hütten dar, die da und dort mitten unter Frucht— 
bäumen ftehen, und die regulären Alleen, die man nicht wohl Straßen 
nennen kann; zahlreihe Mofcheen, und die Race mit ihrem gelben 
Teint, alles, was man dafelbft fieht, erwect die Erinnerung an 
jene orientalifhen Landfchaften, deren Befchreibung fchon die Freude 
unferer jungen Jahre war, Die Bai hat feinen eigentlichen Landungs— 
platz, und da das fandige Ufer fehr flach ift, fo kann fich Fein Fahrzeug 
dem feften Lande ganz nähern, und man geht, wenn man das Land 
betreten will, bis an. die Knie durch das Waſſer; doc nahmen wir nie 
unfere Matrofen zu Hilfe, um ung duch fie auf dem Rücken 
iragen zu laffen. Der Reſident machte mehr Umftände, um zu uns zu 
fommen, denn als er ung eines Tages einen Beſuch abftattete, folgte 
ihm eine Anzahl Malayifcher Sclaven, die ihn in einem Palankin 
trugen, Unfer Verfahren war vielleicht weniger gefund, aber es för— 
derte ſchneller. 


Die Allee, welche Katfcheli in feiner ganzen Länge durchfchneidet, 
hat auf beiden Seiten Wände von Bambus, welde ein Dach yon 
AnanassDlättern tragen, und wodurch man felbft mitten im Tage den 
berriichften Schatten dafelbft finde, Die Häufer find äußerſt reinlich 
gehalten, und enthalten mehre Wohnungen, aber nur wenige Meubles. 
Nicht weit von dem Fort ift die Wohnung des Nefidenten, die viele 
Gemächer enthalt, und fo erbaut ift, daß die Luft Das innere 
durchſtrömen kann, während die Fenſter gefchloffen bleiben. Be— 
queme Virandas, um, wenn e8 regnet, darin fpaziren zu gehen, 
umgeben dieſe Wohnung, zu welder man durch eine fehr ſchöne Allee 
gelangt. 


Zahlreiche Bäche fließen mitten durch Katſcheli, und die Einwoh- 
ner überfchreiten diefelben auf Baumftämmen, die nachläßig hinge— 
worfen find. Jede Hütte ift mit tropifhen Pflanzen umgeben, bie 
fie den Augen verbirgt 5; man ſieht Kokosnußbäume, Bananen, 
Limonien, Citronen, Drangen, Ananas 2e., und die Annehmlich⸗ 
keit dieſer herrlichen Wohnungen wird noch duch die Menge 
Mofcheen erhöht, die ſich mitten unter denfelben erheben, und deren 
ic) zehn zählte, 


218 die Dfficiere der Corvette Das erflemal das Land beftiegen, 
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wurden fie Durd eine große Anzahl neugieriger Männer und Kinder 
umringt, Die Frauen entzogen fich jedoch ihren Blicken. Die Ein- 
wohner, welche ung in der Nähe ihrer Wohnungen begegneten, fchrien 
aus Leibesfräften, wahrjeheintih um dieſes ohne Zweifel furchtfame 
Geſchlecht zur Flucht zu veranlaffen, Das ſich jedoch überall gerne an 
die Huldigungen dev Männer gewohnt; auch die Malayifihen Frauen 
wurden, troß der Strenge der mufelmännifchen Lehren, bald fo ver: 
traut, daß fie längere Unterhaltungen nicht mehr fürchteten. Vielleicht 
gab die gute Aufführung der Schiffsmannfchaft den Malayen genügende 
Sicherheit, die während der erften Zeit unferes Aufenthalts äußerſt 
bedenklich waren, und fpater nicht mehr unzufrieden über unfere Befuche 
fchienen. 


Die Frau ıft bei den Malayen nur ein Wefen untergeorbneter 
Art, das der Gatte Fauft, und mit völliger Beratung behandelt; fie ift 
für ihn nur eine Magd für das Hauswefen oder den Feldbau, und fo 
entfpringt auch feine Eiferfucht nicht aus der Liebe, fondern nur aus 
dem Befige, in dem der Herr über feinen Sclaven ift, und biefe Eifer- 
fucht dehnt fich in diefem Sinne felbft auf das Vieh aus, Alle Frauen, 
welche ich in Katfcheli zu fehen Gelegenheit hatte, hatten -ein ernftes 
und trauriges Ausfehen. Wenn fie die Wohnung verlaffen, geben 
fie mit niebergefchlagenen Augen, und halten an, um den Männern 
den Vortritt zu laſſen; nie ſah ich ein freundliches Lächeln auf ihren 
tippen fchweben. 


Die Bevölkerung yon Katſcheli beträgt ungefähr achtzehnhundert 
Einwohner ; Malayen wohnen ungefähr dreitaufend im Dorfe, und an 
den Ufern des Meeres; und die ganze Bevölkerung der Inſel wird, 
nach der Ausfage des Nefidenten, auf ungefähr dreißigtaufend Seelen 
geihäst. Letztere Annahme ruht jedoch durchaus auf feinem feften 
Grunde, denn man weiß noch von den Halaforen, die im Innern des 
Landes wohnen, wenig Verbindung pflegen, und noch ganz wilde Sitten 
Haben, fehr wenig. Die Malayen nennen diefe Bewohner Papuer, und 
fürchten deren Einfälle fehr, auch find die entfernteften Wohnungen, 
welche das Fort nicht mehr beſchützen Tann, durch ein 
Syftem von Fallen gefchügt. 


Diefe Papuer, namentlich aber die von Embarbafene, die fühnften 
und unternehmendften Neger von Neu-Guinea, wählen meiftens die Nacht 
zu ihren Ueberfällen, welche die Dunfelbeit begünftigen muß, und wobei 
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fie dann Frauen und Männer aufheben, um fie in eine harte Sclaverei 
zu führen. Um fich gegen die feindlichen Beſuche zu fhüsen, find alle 
Stellen, wo die Piroguen leicht landen können, mit Gras angeypflangt, 
das die Höhe eines Fußes und mehr erreiht, und mit größter Sorge 
falt euftivirt wird, und unter diefer grünen Dede befinden ſich große 
Löcher, mit Palmenblättern bedeeft, die ein dünnes Lager von Sand und 
Gras tragen. In der Tiefe diefer Löcher find am euer gehärtete 
Bambus mit fcharfen Klingen aufgerichtet, und außerdem find noch in 
dem Grafe Scharfe Spisen verſteckt. Man ſieht fomit wohl ein, daß 
die durchaus nacten Papuer, wenn fie auch in der größten Gtille 
landen, durch diefe finnreichen Mittel der DVertheidigung die größten 
Hinderniffe in ihrem Fortfchreiten finden, und daß fie fie) entweder die 
Füße ſchwer verwunden, oder in die Löcher ftürgen, wo fie gleichfam in 
lauter Meffer fallen. Bei einem meiner Ausflüge war ich eben im 
Begriffe, die Grenze diefer Fallen zu überfchreiten, als mehre Einge— 
borene, die mid, glücklicherweife begleiteten, ſich plötzlich auf mich ſtürz— 
ten, und mid) zurückzogen, und ohne dieſe Gefahr würde ic) auch dag 
Geheimniß Diefes Vertheidigungsmittels nicht erfahren haben. 


Die Malayen in Katfcheli find von Fleinem Wuchfe, aber fehr 
proportionirt gebaut; die eleganteften tragen einen doppelten Sarang, 
von fehr glänzender, gewebter Leinwand, und um ihren Kopf einen 
Zurban. Das Bolt würde nadt gehen, ohne eine Art enger, ſehr 
furzer Beinkleider , die bei weitem nicht bis an die Kniee reichen; was 
die Drangs-Cayas betrifft, fo tragen fie eine Tunica von gemalter 
Leinwand mit großen Blumen, die bis an den Knöchel reicht, und 
Sandalen an den Füßenz ferner einen ſehr forafältig gepflegten 
Schnurrbart, und ein Feines Bärtchen am Kinn, 


Ohne Ausnahme haben Männer und Frauen immer Detel im 
Munde, der ihnen den Speichel biutroth färbt, und die Zähne auf eine 
Art verdirbt, Daß fie meiſtens nur wie Stümpfe ausſehen; aber bei 
diefen Bölfern würden die Zähne von fo reinem und herrlichem Email, 
wie wir es in Europa fo fehr Tieben, dieſe weißen Zähne, die unfere 
Dichter mit Perlen vergleichen, wegen ihrer Aehnlichfeit mit den Hunde- 
zähnen widrig erfcheinen, und fie halten fie nicht für würdig, den 
Mund einer Malayin, die auf Schönheit Anfprud macht, zu zieren. 
Die, wegen ihres Heinen Wuchfes bemerfenswerthen Srauenzimmer 
haben gegen das zwölfte und fünfzehnte Jahr anmuthige Formen und 


gefchmeidige Bewegungen, aber fie verblühen bald in Folge der Arbeiten, 
denen fie auggefeßt find, und ihr Geſicht wird fehr ſchnell häßlich; 
und wenn fie zwanzig Jahre zurücgelegt haben, fehen fie fchon wie 
alte Weiber aus. hr größter Neiz find ihre Haare, von bewunders— 
werther ſchwarzer Farbe, die fie auf dem Kopfe zufammenbinden, und 
in welchen fie oft Blumen tragen, 


Ihre Kleidung befteht gemeiniglidh in einem Sarang von gemalter 
Leinwand, über welchen fie ein enge anliegendes, fchwarzes Kamiſol 
tragen. Ich blieb einmal mehre Stunden fang mitten unter allen 
Frauen und Mädchen von Katfcheli, und war fehr erftaunt, fie alle 
befchäftigt zu fehen, einen feinen und trodenen Sand in Weidenförbe 
zu füllen, die fie auf dem Nüden in das Dorf trugen, wo fie ihre Laft 
abluden, und mit lebhaftem Eifer zu derfelben Arbeit zurüdfehrten, 
Diefes Geſchäft, das fie mit fihtbarer Freude vollzogen, war ein reli- 
giöfes, denn diefer Sand hatte die Beftimmung, an dem großen mus 
hammedanifchen Fefte, das in wenigen Tagen ftattfinden follte, den 
Boden der Moſcheen gu beberen, 


Sch trat an diefem Tage in eine Hütte ein, und eg wurde mir ein 
fol’ guter Empfang zu Theil, daß ich die gaftfreundlichen. Gebräuche 
diefer Völfer nicht genug rühmen kann; und Hoc erfreut über Diefe, 
meine erfte Aufnahme Fehrte ich auf die Eorvette zurück. Ich hatte 
faum unfer Schiff wieder erreicht, als der bolländifche Nefident in einem 
Boote gegen baffelbe fuhr, das zahlreihe Selaven ruderten, Herr 
Cheller, begleitet von Herrn Hanfen, feinem Secretair, und dem press 
byterianifchen Prediger, brüftere fi) unter einem Zelte, das den ganzen 
Hintertheil des Schiffes ausfüllte; Muſikanten, auf dem Vordertheile 
aufgeftellt, fhlugen nad Malayifhem Gebrauche das „Ziffa”, eine Art 
Trommel, und das „Gomgond“, eine metallene Paufe. 


Als diefe Herren die Corvette wieder verließen, falutirte man fie 
mit fünf Kanonenſchüſſen, und um dieſe Artigfeit zu erwiedern, fuhr 
Herr Cheller um die Corvette herum, wobei feine: Muſiker einen Lärm 
machten, daß Taube hätten darüber erſchrecken können. Im Augen— 
blicke, wo der Reſident das Land beſtieg, wurde daſſelbe durch Harz— 
fackeln von Canarienbäumen beleuchtet, und dieſer König von Buro 
ließ ſich in einem Palankin in ſeine Reſidenz tragen. Gewiß iſt unter 
allen Stellungen, die ein Menſch von Kopf und Herz, in Dienſten 
unſerer alten, abgelebten Staaten Europas einnehmen kann, keine 
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angenehmer , und ich habe Herrn Cheller fehr beneidet, gewiß; 
nicht, weil er Rupien anhaufen kann, fondern nur um mit Leichtig- 
feit. in einer ſolch' bewundernswerthen Stellung Die Ereigniffe Diefer 
herrlichen, und faft noch unbefannten Länder zu ſtudiren. 


Die Luft war fo heiter und vein, daß ic) auf dem Verdeck blieb, 
um bie fhöne Nacht zu genießen, und meinen Gedanfen nachzuhängen, 
aber diefe ganze Nacht tönte das Riffa und das Gomgond som’ fer 
herüber, und diefe barbarifchen Tune erweckten in mir düſtere Gedanfen. 
Welch ein geifilofes Leben, führen doch diefe armen Malayen; den Tag 
über fchlafen fie, oder Hangen dem Müßiggange nah, was fie als ihr 
böchftes Glück anfehen, und Die Nacht bringen fie, bei dem Lärmen 
teuflifcher Snftrumente, mit Spielen und Zangen zu. Während ver 
ganzen Dauer unferes Aufenthaltes hörten wir auch in der That jede 
Nacht diefe Muſik, die das Signal ihrer Bergnügungen war, und 
wobei Fadeln Das dunkle Grün lebhaft beleuchteten, und eine 
Scene exbellten, die indeffen durch ihre Neuheit auch ihre Reize 
hatte, 


In einer Unterrebung, vie ic) mit Herrn Wafanno, dem presby— 
terianifchen Geiftlihen hatte, der ein Pole war, und in Mittau erzogen 
wurbe, geftand mir berfelbe, daß feine Berfuche, die Mufelmänner zur 
chriſtlichen Religion zu bekehren, bis jest ohne Erfolg gewefen feyen- 
Die Malayen halten, dieß ift nicht zu läugnen, fett an ihrem Gultug, 
und ihre Inbrunſt ift beiſpiellos; wir wohnten den Ceremonien ihrer 
Mofcheen bei, und aus den Details, die ich hierüber mittheilen kann, 
wird der Leſer erfehen, daß fie eine fonderbare Mifhung von Lurus 
und orientalifcher Pracht, verbunden mit dem wenigen wirklichen Neich- 
thum dieſer Völker barbieten, Die nur in verborbenen Gebräuchen 
den Islamismus ausüben, denn ber Naja und einige I range: Cayas 
find die einzigen, welche im Stande find, ben arabifhen Text des 
Rovans zu leſen. 


Am 27. fand eine große religiöſe Ceremonie flatt, bie unfere ganze 
Aufmerkfamfeit auf ſich zog. Lom frühen Morgen an ſchmückte eine emfige 
Menge die Mofcheen, wozu Palmengewinde, Fähnchen, Blumen und 
Laub verwendet wurden. Der Tag wurbe dem Gefange und dem Ge— 
bete, und die Nacht dem DBergnügen gewidmet. lad) Untergang ber 


Sonne fand in ganz Katſcheli eine allgemeine Illumination ftatt, und 
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vor jedev Mofchee befand ſich ein, eigens hiezu bereiteter Raum, der 
zum Tanzen diente, wozu Die, im Innern der Mofchee ſelbſt aufge: 
ftellte Muſik auffpielte, Mit bebaglicher Neugier folgte id) den ver- 
ſchiedenen Gebräuchen eines ganz finnbilblichen Geremoniels, das für mid) 
ebenfo intereffant durch feine Aremdartigfeit, als unverftändlich durch 
feine Wandlungen war, welchen dieſe Völker einen myftifchen Sinn 
unterlegen. Fünf junge Mädchen in fonderbaren, aber anfcheinend 
verchen Kleidungen, traten, von ihren Müttern geführt, in den Tanz- 
ſaal, worauf unmittelbar fünf junge Malayen in langen Tuniken 
erfehtenen, und ſich vor fie bin ftellten; nun begann der Tanz, wenn 
man die außerordentlih langfamen Bewegungen diefer Figuranten fo 
nennen kann, denn es War eigentlich mehr eine Art Pantomime, wo 
Tänzer und Tänzerinnen, auf den Fußfpisen fiehend, fi auf einen 
fleinen Wechſel der Stellungen, auf furze Knieebeugungen, auf Arm— 
bewegungen, und auf Klatſchen mit den Händen, und Knallen mit den 
Fingern beichränften, Die jungen Mädchen trugen an der Stirne, an 
den Wangen und dem Kinn Schönpfläfterchen von fehr hellrother Farbe, 
und von der Größe eines Frankenſtücks, aber ihr trauriges, oder we— 
nigſtens fehr ernftes Ausſehen, ihre niedergefchlagenen, und meifteng 
hinter einem Fächer von vergoldetem Hole verborgenen Augen ließen 
Schließen, daß fie wenigſtens den Schein der Beicheidenheit annehmen 
wollten, | 


Bon fünf zu fünf Minuten kamen andere Paare, welde die 
Tanzenden ablöften, und machten diefelben, gleichförmigen und lang— 
weiligen Bewegungen, ohne fi) die geringfte Abwechl’lung zu erlauben, 
Alle diefe Tänzerinnen trugen ungefähr das gleiche Coſtüme; fie er- 
fchienen bloßen Kopfes, und ihre fehr fchönen, rabenſchwarzen Haare 
waren gefcheitelt, und bildeten zwei große Loden an den Schläfen, in 
denen fie folhe Blumen trugen, die bei den Malayen die Bedeutung 
der Trauer haben; ein großer Schildkrötenkamm bielt die übrigen 
Locken auf dem Kopfe zufammen, und eine lange, goldene Nadel, nad 
römischer Fagon, vollendete ihren Kopfputz. Ein weißer Sarong in 
Form einer Tunifa, mit breiten, filbernen Borten befest, und an den 
Schultern eine Art Meßgewand, denn fo allein fann ich Diefes Klei— 
dungsftüd nennen, das ebenfalls ſehr veih ausfah, machte ihre 
Bekleidung aus. An den nadien Füßen trugen fie zierliche indianifihe 
Sandalen, in der rechten Hand führten fie den Fächer, und die linfe 
hielt ein feines Tuch, das mit Silber geitickt war, Die Einwohner 
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son Katſcheli bieten Alles auf, um ihre Frauen bei ſolchen Feften 
würdig erfcheinen zu laffen, und der Lahn und das Flittergold, dag Diefe 
armen Leute hiebei aufwenden, verurfacht ihnen, im Verhältniſſe zu 
ihren Mitteln, fehr große Ausgaben. In dem fonderbaren Gere- 
moniel erfennt man leicht eine Mifhung des Hindu= Glaubens, 
vereint mit den Iururisfen, mongolischen Gebräuchen, und dein Ritus 
des Islamismus. 


Ein alter Drang-Caya, neben welchem ich faß, und deſſen Gefäl- 
ligfeit Feine Granzen fand, erklärte mir Yang und breit den religiöſen 
Sinn der Geremonie, den ich vergebens zu erforfchen firebte, Wir 
feiern, sagte er, den Tod und die Auferftehung Des Propheten, und Diefe 
rauen, Die das Gepräge der Trauer an fih tragen, ftellen feine 
Wittwen vor; ihre Freude wird fi) Fund geben, wenn der göttliche 
Mubammed zum ewigen Leben erfteht, aber die Stunde ift noch nicht 
gefommen; Fommt, fagte er zu mir, und ber alte Drang-Gaya führte 
mich zur Pforte der Mofchee. Sch fah auf einer mit Zeugen bededten 
Erhöhung, die ein Todtenbett vorftellte, einen Priefter liegen, ber bie 
Rolle Muhammeds übernommen hatte, und mit gefchloffenen Augen 
da lag, während Trauergefänge um ihn ertönien. Es war acht Uhr 
Abends, und erft Morgens um drei Uhr durfte er ein Lebenszeichen 
von fi) geben, und auferfiehen, indem man ihn mit Seilen bis an die 
Deden der Mofchee zog, wo er fid in einem firahlenden Lichte zeigte, 
und dann wieder zur Erde zurüdfehrte. Dieß war eine Anfpielung 
auf den Gabriel, der Muhammed gen Himmel führte, nachdem er 
drei Tage nach feinem Tode auferwedt worden war. Nach inbrün- 
ftigen Gebeten trat ein allgemeiner Jubel em, und der Uyum, fo 
nennt man den, der die Rolle Muhammeds übernimmt, begab fich, 
indem er das Faſten brach, zu einem der bezeichneten Orangs— 
Cayas, wo fih die Gläubigen an einer guten Mahlzeit er: 
freuten. 


Alle jungen Leute und erwachfenen Männer müffen an dem vorhin 
erwähnten Tanze Theil nehmen, der bei den zwei Yarmendften Inſtru— 
menten dev Welt, dem Gomgond und dem Riffa, vollführt wird; 
aber die reife, deren Beine bei diefem Fefte, dem Koran zum Trotze, 
ihre Dienfte verfagen, fen auf hohen Stühlen im Kreife umber, Fauen 
Betel, und rauchen Opium. 


Die Malayen waren über unfere Anwefenheit bei dem Feſte febr 


erfreut, und führten uns in den, für Die begünſtigte Claſſe beftimmten 
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Spyeifefaal, wo Alles fehr zwermäßig angeordnet war. Zahlreiche 
Säfte brangten ſich bald an eine große, mit Heinen chinefifehen Por— 
cellain-Tellern reichlich bedeckte Tafel, wovon jeder ein anderes Gericht 
enthielt. Dieſe kleinen Teller, welde für Die erdichteten Mahlzeiten 
der Rinderpuppen beftimmt feheinen, find vor jedem Gafte im Ueber— 
fluſſe aufgefiellt. Das Auge folgt mit DBergnügen diefem Piliputer 
Tafelgefhier, das mit der firengfien Symmetrie vertheilt ft, und auf 
welchem ſich Feine Pyramiden von in Waffer gefochtem Reif, von Ge— 
müffen, eben fo verfchiedenes, als fonderbares Backwerk und Confert 
aller Art befinden. Die verfchtedenen Früchte des Mequators bildeten 
gleichfall8 einen fehr reichlichen Nachtiſch, lockender jedoch noch für dag 
Auge, als für den Gaumen, einige wenige ausgenommen, Criſtallene 
Gefäße enthielten reines Waffer, als allgemeines Getränfe, denn einige 
Sfäfer mit einer weißen Flüffigfeit, genannt Sago- Geift, der im 
Koran nicht wörtlich verboten ift, wurde erfi am Schluffe der Mahlzeit 
mit ſchicklicher Syarfamfeit vertheilt. Ich konnte mir jest eine dee 
von dem Senſualismus der malayifhen Küche machen, welche fpäter 
andere Mahlzeiten mir beftätigten. Der Gebraud des Opiums, des 
Betels und der Einfluß des Elima’s heben faft ale Verdauungsthätig— 
feit auf, die fie durchaus ſchwächen, und erflären bag geringe Bedürf— 
niß Fraftiger Nahrungsmittel diefer Race, welche dagegen eine Menge 
Zucker- und Badwerf verzehrt, denn Die Verſchiedenheit der Lederbiffen, 
zu denen Zucker genommen wird, gebt in’s Unendliche. Die ganze Nacht 
verfloß fo bei Tanz, Gefang und Schmauß, aber alles trug das Ge- 
präge des Ernftes und der Trauer, und die Speiſen ſchienen mehr zur 
Schau aufgefteilt, als zum Effen beftimmt zu feyn. Den folgenden Tag 
war Freude und Leben unter der ganzen Bevölkerung; Muhammed war 
auferftanden, Indeſſen war ihr Tanz weber heiterer, noch ihre Mufif 
harmoniſcher, nur die Säfte, welde an kleinen Tiſchen in jeder der 
Mofcheen faßen, ließen es fich befjer fchmeden, als Abends zuvor, Nach 
Sonnenuntergang brachte man die Mofcheen in Ordnung, und Alles 
nahm wieder feinen gewohnten Gang. 


Die Matroſen der Corvette würden fi) mit den Delicateffen ver 
Malayen nicht begnügt haben, ihr Traftiger Magen forderte folidere 
Speiſe; man Faufte Wildpret, und Diefes ſchmackhafte Fleiſch fchien 
ihnen jehr zu behagen, Geflügel und Eier waren in Menge vorhan— 
den; bierzu füge man noch Neis, Fiſche, Gemüfe und Früchte, und 
man wird finden, daß Kaſcheli als ein vortreffliher Aufenthaltsort anzu— 
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fehen ift. Cocosnüſſe, Bananen, Limonen, Citronen, Drangen, Ana- 
nas und Sago findet man im Ueberfluſſe, europäiſche Gemüfe da— 
gegen hat nur die Garnifon einige wenige gepflanzt, und nicht obne 
Vebhaftes Vergnügen genoffen wir nad) langer Entbehrung einmal wie- 
der Lattih, Kobl und Zwiebeln, alles in friſchem Zuftande, 


Am 28, ging ich, troß der fehr großen Hiße, auf die Jagd, Ich 
folgte der durch) das Dorf gehenden Allee, die fi) ungefähr zwei Mei— 
fen weit erfiredt,. und gelangte an die Ufer eines Sluffes, der in hoben 
Dergen entfpringt, und bier durch die Ebene fließt. Der ange: 
ſchwemmte Boden Diefes Theils der Inſel ift fehr holzreich, enge Fuß— 
pfade durchſchneiden ven halbausgetrocneten Boden, welder mit Sago- 
baumen angepflanzt ifr. 


Ich fand diefen Ort Äußerfi angenehm, denn unter dem Schatten 
ber Bäume murmelten Tieblide Bade, und bildeten taufend Krüm— 
mungen, und lebhaft gefärbte Schmetterlinge ruhten auf den zahlreichen 
Blumen, welche die Ufer ſchmückten. Auf jedem Fußpfade Tiefen 
Eidechfen, mit azurnem Schwanze und goldenen Ringen über den Kör— 
per. Kinder begleiteten mich auf dieſem Yieblichen Sypaziergange, und 
machten mich da, wo meine Augen nicht zureichten, auf ein Inſect oder 
ein anderes Thier aufmerffam, obgleich ich ein fehr gutes Geſicht habe. 
Shrer Gewohnheit gemäß, gingen fie nadt, und nur ihre Haare waren 
mit Baumbaft zufammengebunden, und fielen in niedlichen Loden auf 
die Stirne. Sie waren fehr lebhaft und heiter, und ich erhöhte ifre 
Teöhlichfeit fehr, wenn ich eine Eidechfe oder eine Schnede mit Sorg- 
falt aufbewahrte, Reptilien oder Vögeln nachlief, oder einen Stein 
zerfchlug, und Stückchen zu mir ſteckte, kurz, wenn ic) nach ihren Be— 
ariffen einen Yächerlihen Werth auf Dinge legte, die fie nicht zu bes 
achten gewohnt waren, 

Unter meinen heitern und lärmenden Begleitern bemerkte ih em 
Kind, ungefähr von vierzehn Fahren, von ziemlich weißer Farbe, von 
fehr feinen und jenen intereffanten Geſichtszügen, die ſchon Durch ihren 
geiftreichen Ausdruck für fih einnehmen, Diefer Knabe war, was ex 
mir mit Stolz fagte, der Sohn des Reftdenten und einer Sclavin, was 
mir fpater von andern Perſonen auch beftätigt wurde, Man knüpft 
bei diefen Völkern durchaus feinen unchrenbaften Begriff an dergleichen 
Geburten. 


Diefer veizende Ort war von Papagaien mit dem veichften Ge- 
fieder, von Kakadus mit gelber Haube, und Inſecten aller Art belebt. 
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Ein Orang-Caya, ber vor feiner eleganten Hütte faß, lud mid) ein, bei 
ihm auszuruhen. Diefe Wohnung befand aus mehren hübfchen Zim— 
mern und einem prächtigen Saale. Sm erften mochten fich feine Frauen 
befinden, denn ich befam Feine zu Geſicht, dagegen ließ er es an Gaft- 
freundschaft durchaus nicht fehlen, denn er bewirthete mid) mit Cocos— 
nüffen und Zuderwerf, und wollte mich nöthigen, Hühner mit auf das 
Schiff zu nehmen, und nur mit großer Mühe Fonnte ich dieſe fonder- 
bare Artigfeit ablehnen, 


Mit einigen Kleinigkeiten und mit europäifchen Seidewaaren machte 
ich feinen Kindern eine außerordentliche Freude, ihn felbft aber gelüftete 
es nach) meiner Doppelflinte, und ohne weitere Umftände machte er mir 
das Anerbieten, fie ihm für hundert fchwere Piafters abzutretenz; es 
war dieß ein gewöhnliches Gewehr, das mid fünfzig Gulden gefoftet 
hatte, das aber viele theurere Waffen, die ich mir angefchafft hatte, an 
Güte übertraf, und da unfere Reife noch von langer Dauer war, fo 
fonnte ich es unmöglich entbehren, und fomit auch feine Wünfche nicht 
erfüllen, obgleich er alle möglihe Mittel aufbot, mich hierzu zu über- 
reden, Endlich bat er mich dringend, über feinen Vorfchlag ein tiefes 
Stillſchweigen zu beobachten, denn die Holländer fehen mit Strenge 
Darauf, daß fich die Eingeborenen Feine Waffen verfchaffen, und neh- 
men hierbei auf den Rang Feine Rüdfihtz doc diefer Malaye war 
nicht der einzige, Der dieſes Verbot zu umgehen ſuchte, denn auch) an— 
dere Derfonen, und felbft der Raja, machten ahbnliche Berfuche, 


Als ic) mid) dem Dorfe näherte, boten mir einige Malayen leben— 
dige Bögel an. Es waren die Kafadus, Carris und andere Papa— 
gaien. Diefe Carris find bewundernswerthe Fleine Papagaien, bie mit 
größter Leichtigkeit pfeifen lernen, die aber felten ſprechen, obgleich) fie 
äußerſt zahm zu machen find; fie haben einen raſchen Gang, und find 
fehr lebhaft; ihr Geſchrei ift ſcharf und fehneidend, ihr Auge lebhaft 
und von ſchöner Form, und die Karben ihres Gefteders könnten nicht 
ſchöner ſeyn; ihre Flügel find fmaragdgrün und oben azur, die untern 
Federn find carmoifinroth; ein goldener Ring geht um die Bruft, ihr 
Vorderkopf ift ſchwarz, und geht gegen den Hals in’s Violette über. 
Ihr Schnabel ift Firfchrotb. 


Ich widmete einige Stunde dem Befuche mehrer Haufer des Dor- 
fes, die mir alle reinlich gehalten fehienen, und deren Umgebung mit 
Niffang, Areka-Brodbäumen u. f. w. bepflanzt war. Die Frauen 
verbargen fie) bei meiner Annäherung in den für fie beflimmten Ge— 
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mädern, und bie Heinen Kinder weinten bei dem Anblicke meines 
weißen Gefihtes, als wäre id) ein Popanz, ber fie holen wollte. Im 
Allgemeinen fehienen mir die Heinen Mädchen kühner, als die Knaben, 
Ueberall fand ich die Befiger dieſer Wohnungen figend oder Tiegend, 
und in fol’ forglofem und bebaglichem Zuftande verfließt ihr Leben, 
Nach dem erften Augenblide, wo mein unerwartetes Erſcheinen die Tas 
milie beunruhigt hatte, gewann die Neugierde bei den verfchiedenen 
Mitgliedern die Oberhand, und die Frauen, fo fchnell in der Flucht, 
zeigten fich nicht weniger eifrig zur Nüdfehr. Die Malayen find im 
Innern ihrer Wohnungen mit einem einfachen Sarong beffeidet, eine 
Kleidung, die den Körper verhüllt, aber doch die Umriffe ſehen läßt. 
Die jungen Leute trugen nichts als eine ſchmale Schärpe, in 
welcher ein langes, in einer hölzernen Scheide befindliches Meſſer 
ſteckte. Faſt in allen Wohnungen, die ich befuchte, begegnete ic) 
alten Perſonen beiderlei Geſchlechts; das Clima zu Buro iſt gefund, 
und Tanges Leben dafelbft fehr gewöhnlich. Die Greife find für die 
Malayen ein Gegenftand tiefer Ehrfurcht, der ruhige und leidenfchaftlofe 
Ausdruck ihres Gefichtes ift voll Würde, Sch wurde von dem oberfien 
Muphti, deffen Ausfehen äußerſt impofant ift, fehr gut empfangen, Ein 
langer, fchneeweißer Bart, der auf die Tunika berabfiel, gab feinem 
ernſten Gefichte ein ungewöhnlich edles Gepräge; fein Haupt war mit 
einer feinen, geflochtenen Mütze bededt, während die andern Malayen 
chinefifche Hüte aus Pandanus- Blättern tragen, feine Fußbekleidung 
beftand aus hölzernen Sohlen, nad) Art der Sandalen befeftigtz fein 
Gang war ruhig, fein Geſpräch ernft, fein Andachtseifer inbrünftig. 
Unfere europäifchen reife würden ſicher neben den ernften, würdigen 
Greifen in den meiften Gegenden des Drients, welche das ihrem Alter 
Schickliche nie aus den Augen feßen, eine fehlechte Rolle fpielen. Der 
Einfluß diefes Priefters auf feine Religionsverwandten ruhte auf dem 
fefteften Grunde, in ihren Augen hatten feine Worte fo viel Gewicht, 
als das gefchriebene Geſetz. Seiner Gefälligfeit verdanfe ich einige 
Details über die Sitten und Gewohnheiten des Landes, die mich in. 
tereffirten, Er verficherte mi, daß er, wie alle andern Drangs- 
Cayas, nur eine Frau habe; was das Volk betrifft, fo erYaubt dieſem 
ohnedieß fein geringer Wohlftand nicht, das muhammedanifche Gefes 
buhftäblicy zu befolgen, das dem Dann vier Frauen geftattet, wobei 
jeder immer noch fo viele Beifchläferinnen halten kann, als er zu er- 
nähren im Stande ift. Zahlreiche Geremonien werden bei einer Ver— 
heirathung beobachtet, die in dev Negel fehr frühzeitig ftattfindet, denn 
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im zwölften Jahre find die Mädchen mannbar, werden im vierzehnten 
oder fünfzehnten Jahre Mütter, und find im dreißigftien anerfannt alte 
Frauen. Die Malayinnen erfüllen veffen ungeachtet ihre Mutterpflich- 
ten, und behandeln ihre Kinder in den erſten Jahren mit der zarteften 
Sprafalt. Ihr Feiner Wuchs ift mir befonders aufgefallen, aber fie 
erfeben diefen Mangel an Schönheit durch anmuthige Proportionen, 
und die jungen Mädchen hatten mir noch beffer gefallen, wenn fie 
niet die üble Gewohnheit hatten, Betel zu Fauen, wobei fie auch 
hierin den Männern nachahmen, daß fie, wein fie ſprechen, Denfelben 
im Mundwinkel zwifchen ven Zahnen behalten. Diefe ſchwarzen Zähne 
und dieſer rothe Saft gewähren einen ſehr widrigen Anblid, Sc 
wurde in den meiften Wohnungen, in die ich mid, begab, mit wahrer 
Herzlichfeit aufgenommen, doch muß ich beifügen, daß mehre Eigen- 
thümer mir ihren Wunſch zu erfennen gaben, farbige Trinfgläfer zu 
erhalten, die fie fehr hoch anſchlugen, und von denen fie wußten, Daß 
ich reichlich Damit verfehen fey. An der Hauptthüre fiehen Berfe aus 
dem Koran in arabifcher Schrift; obgleih ihr Muhammedanismus fi 
nicht rein erhalten hat, fo hängen fie doch demfelben mit größtem Eifer 
an, und vergebens bat Herr Wafanno feine Anftrengungen verdoppelt, 
um einige Seelen für den proteftantifchen Glauben zu gewinnen; ums 
fonft hat er fih bemüht, die Kinder leſen und fehreiben zu lehren, um 
die Keime des Chriftenthbums in ihre jungen Seelen zu pflanzen; feine 
Anftrengungen blieben unfruchtbar. Die hinter der Wohnung des Re— 
ſidenten erbaute Kirche ift ftets leer, oder wird wenigftens nur von einer 
ſehr Fleinen Anzahl Andächtiger befucht, und der Geiftlihe predigt fo 
zu fagen leeren Wänden. 


Die Bevölkerung von Katſcheli befigt indeffen, troß ihres guten 
Naturells, wie fich folches wenigftens nad) flüchtigen Beobachtungen herz 
ausftelft, einen Fehler, der noch auf viele andere fehließen läßt: Dies 
felbe ift nämlich) dem Diebftahl ergeben. Wie oft begegnete es mir bei 
meinen Spaziergängen, wo ich yon Eingeborenen umgeben war, Daß 
ich einen Gegenftand fallen ließ, den ich nachher nicht mehr finden Fonnte! 
Und dieſe Diebftähle begehen fie mit Hilfe ihrer Füße z ihre beweglichen 
Zehen ergreifen mit ber größten Gewandheit einen Gegenftand, felbft 
wenn es nur eine Münze ift, und werfen denfelben plötzlich in bie Höhe 
der Hand. Bei dieſer fchnellen Bewegungen gebt der ©egenfland, - 
deſſen fie fi bemächiigt haben, fo raſch von Hand zu Hand, bag ber 
gewandtefte Tafchenfofeler in Europa fie bierin nicht übertreffen würde, 
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Beide Geſchlechter haben die Gewohnheit, täglich zu baden; die 
Männer gebrauchen den Tag über zahlreiche Abwaſchungen, die Frauen 
baden fi) Morgens vor Sonnenaufgang in den um das Dorf fließen- 
den Bächen, und die Zugänge zu dieſen Badeplägen werben von ihren 
Männern nnd Kindern forgfältig bewacht, Wenn fie gebadet haben, 
fo parfümiren fie ihre Haare mit Effenzen, für welche fie leidenfchaft- 
lic) eingenommen find, und falben fid) den Körper mit wohlriechend ge- 
machtem Cocosnuß-Oel ein, 


Dei dem Naja son Katfheli fand ich eine außerordentlich gute 
Aufnahme. Er war ein Mann von Eeinem Wuchſe, kaum dreißig 
Sabre alt, mager, von Armlichem Anfehen, und trug Feine andere Aus— 
zeichnung, als den Stock mit goldenem Knopfe, denn fein Aeußeres 
war fehr vernadläßigt. Die Malayen verachteten ihn wegen feiner 
übertriebenen Unteriwürfigfeit gegen den bolländifchen Agenten, und 
wegen feiner Habfucht, aus Herzenggrunde, Seine Haupteinnahmen 
verfohaffte ihm der Handel mit Cajaputöl, deffen Monopol er mit Herrn 
Cheller theilt, Diefes Erzeugniß ift für beide, durch den hohen Auf, 
den es fih in allen weftlichen Inſeln und felbft in China erworben hat, 
eine reichliche Einnahmsquelle, denn das Del von Buro gilt für das 
befte von allen Gewürz-Inſeln, und der Handel mit demfelben tft be— 
trächtlich. Sch Faufte einige Flaſchen, um zwei fehwere Winfter bie 
Bouteille, bei einem GChinefen, der dieſe Waare für Rechnung des 
Naja verfauft. Diefer Chinefe war, wie alle feiner Nace, der ver- 
ſchmitzteſte Kaufmann, den man fi) nur denken kann, und er und fei- 
nesgleihen haben in meinen Augen den Stamm Judas wieder zu Ehren 
gebracht, deſſen Ehrlichkeit man, in Bergleichung mit biefen Kindern 
des himmlischen Reiches, nicht genug hochachten kann. Nachdem dieſer 
Chineſe mir alle die Wundereigenfchaften feines Cajaputöls mit komi— 
ſcher Uebertreibung gerühmt hatte, forderte er, indem er mit den 
Augen blinzelte, ſechs Piafter für die Flaſche, und fo wie er auf mei- 
nem Gefihte den feften Entfhluß las, ihm den geforderten Preis 
nicht zu geben, fo ging er nah und nad in feinen Forderungen 
herunter, 


Dem Cajaputöl fehreiben alle Malayen bie bewundernswürbigften 
Eigenfhaften zu; Eigenſchaften, welche die auf den Gewürz Snfeln 
wohnenden Europäer blindlings al wahr angenommen haben, Man 
gebraucht es zum Einreiben als ein vortreffliches Mittel gegen rheus 
matiſche Schmerzen, und gegen Lähmung. Für innerliche Kranfheiten 
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nimmt man einige Tropfen im Waffer, und diefe Mifhung erwedt bie 
fhönften Hoffnungen in der Seele des Sterbenden, und beruhigt feine 
Familie, Diefes Wundermittel bat allerdings eine Fräftige Wirkung, 
die der des Nethers gleicht, aber es bat feinen Vorzug vor dem Ter- 


ventin, dem es in chemifcher und phyſiſcher Beziehung auffallend 
gleichfommt. 


Am 1. Detober verließen wir Katſcheli, um nad der Inſel Ans 
boina zu fegeln. | 


Seuilleton. 


Vermiſchtes. 
Eine Kindsmörderin in Algier. 


Seit der Eroberung Algiers durch die 
Franzoſen iſt bis jetzt ein einziger Kinds— 
mord und zwar in Dran vorgefommen, 
die näheren Umftände die dieſes Verbre— 
chen begleitet, und die ziemlich Yaren 
Grundfäge, welche die Mauren hinfichtlich 
deflelben zu haben jcheinen, machen ven 
Fall intereffant, 

Am 20, September 1838 hörten die 
Eheleute Palermy, die im Haufe einer 
maurifchen Familie zur Miethe wohnten, 
in früher Morgenftunde Kindergefchrei, 
fie flanten auf, öffneten leiſe die Thüre 
und ſahen den Mauren Hadj Aly und 
feine Frau Kadaudja auf den Brunnen im 


Hofe zueilen, Der Maure hob den Dede, 
der auf dem ungefähr fünfundvierzig Zug 
tiefen Brunnen lag, und feine Frau warf 
etwas hinein, das die Laufchenden nicht 
deutlich unterfcheiden Eonnten, das aber, 
aus dem Geſchrei zu fehließen, das fie 
hörten, ein Kind feyn mußte, Sie 
wurden in diefer Meinung noch beſtärkt, 
als fie die Frau Kadaudja im Hofe blu: 
tige Zeug auswaichen fahen. Die Poli: 
zei, der von Palermo’s alsbald Anzeige 
gemacht worden war, begab fich fo ſchnell 
als möglich an Drt und Stelle, und es 
ward aus dem Brunnen ein neugebornes, 
Icbensfähiges Kind gezogen, nur bemerkte 
man an feinem Körper einige Gontufio: 
nen, die aber offenbar durdy den Sturz 
in den Brunnen herbeigeführt worden, 
Der Brunnen mar wafferleer und das 
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Kind fiel auf einen thonigen Boden; 
doch Iebte es nur noch einige Tage. 
Der franzöſiſche Gerichtsbeamte (juge 
d’ instruction) der die Nachfuchungen Ieiz 
tete, vernahm auf der Stelle Hadj Aly 
und feine Frau, die beide erklärten, fie 
wüßten nit, daß ihre Tochter Fathma 
ein Kind geboren habe, Fathma felbft aber 
erklärte, fie fen niedergefommen, und fie 
habe ihr Kind inden Brunnen gewor— 
fen, „Mich dauerte das arnıe Kind Sehr,” 
ſagte fie, „aber ich hatte den Tod zu fürch— 
ten, den mir meine Aeltern gewiß gegeben 
hätten, und wozu fie nach mufelmänni: 
ſchem Gefeg und Herfommen wohl berech— 
tigt waren.“ 

Da 85 ſich um ein Berbrechen hans 
delte, das von Eingebornen an einem 
Eingebornen begangen war, wurde die 
fernere Unterfuhung in Gemäßheit einer 
Königl. Verordnung vom 10, Auguft 1834, 
dem Sadivon Dran übergeben, Die Mid: 
jelehs (Gelehrten und Gefegfundigen des 
Ortes) verfammelten fich zur Berathung, 
und erließen nad) langer Erwägung fols 
genden Urtheilsſpruch: 

Ehre fen Gott und Muhammed feinem 
Propheten u. |. w. In Anbetracht, daß 
das Mädchen Fathma ihr Geftandniß in 
Gegenwart der Midjelehs, beftehend aus 
dem Muphti, dem Kadi und den Adouls 
gemacht hat, in Anbetracht ferner: daß, 
wenn ein Geſtändniß im Beifeyn des Kadis 
und der Adouls abgelegt worden ift, Fein 
Gewicht weiter auf Geftändnifjfe gelegt 
wird, die anderswo gemacht worden find, 
und in Uebereinftimmung mit dem Aus 
ſpruch des Scheiks Hallil in feinem Buche 
betitelt Moutaleh Malek, der da fagt: 
‚ic vervreifacdhe die Buße, wenn es Bas 
ter oder Mutter, oder andere find, Die 
ihr Kind auf eine Weife getödtet haben, 
welche nicht nothwendig den Tod herbeis 
führen mußte, wenn fie es zum Beis 
fpiele verwundet haben, und die Wunde 
gefährlih wurde, und das Kind flarb. 
In diefem Falle alfo verdreifache ich die 


Buße für das vergoffene Blut, und fie 
iſt: dreißig Kleine Cameele, Die ein Jahr 
alt find, dreißig, die andertkalb Jahre 
alt find, und vierzig, die vier Jahre alt 
find. Was aber den Todtfchlag oder den 
freiwillia begangenen Mord anbelangt, 
jo von dem Bater oder der Mutter be: 
gangen wird, ſey es, daß fie ihr Kind 
erdroffelten, oder ibm den Bauch auf: 
ſchlitzten, jo ift die Strafe dafür der 
od, Nachdem alsdann auf das hinge— 
wiesen ift, was die Traditionen von 
dem gottgeſandten Propheten erzählen, 
heißt es im Urtheile weiter: Ein Mann aus 
Bein Medley, Namens. Kıtda, führte 
einen Streid mit dem Säbel auf feinen 
Sohn, der Säbel traf feines Sohnes 
Schenkel, die Wunde war fehr gefährlich 
und der Süngling farb, Die Freunde 
Bein Djateld gingen zu Dmar = Ben 
Katub, dem Propheten, und trugen ihm 
den Tal vor; Omar ſprach: führt hun— 
dert und zwanzig Gameele abfeits, mit: 
lerweile will ich mich an den Drt beges 
benz; als Dmar an den Ort fam, nahm 


. er von den hundert und zwanzig Camee— 


len dreißig Junge, die nur ein Jahr alt 
waren, dreißig, die ein und ein halbes 
Sahre alt waren, und vierzig, die vier 
Sabre alt waren: Darauf ſprach der Neffe 
de5 Berftorbenen: „ich will diefe Cameele 
haben,’ — Nimm fie, ‚antwortete Omar,“ 
denn des Herrn Gefandter hat gefprochen : 
‚mie fol der Mörder von feinem Dpfer 
erben.’’ Aus Diefem Grunde gehört auch 
der Dreis des Blutes nad) Billigfeit dem 
Beilz le Mar (Schagmeifter des Stan: 
tes, der ind Befondere mit der Einzie: 
hung der Befisthümer derer beauftragt ift, 
welche geftorben find, ohne Erben zu bins 
terlaffen). 

Das Gericht verurtheilte Fathma, die 
Tochter Hadji Alys, zu einer Geldbuße 
von 200 Franken zu Gunften des Beilz el > 
Mar.’‘ 

Der Brocureurgeneral hielt es für 
angemeffen, von dieſem Urtheilsſpruche 


an den oberften (franzöfifchen) Gerichtshof 
in Algier zu appelliren, und bie drei Ange- 
Elagten wurden von Dran-ins Gefängniß 
zu Algier geführt. Am Abende vor dem 
Beginne ver Berbandlungen vor dem ober: 
ften Gerichtshofe, farb Hadji Ay im Ges 
fangniffe aus Kummer über feine lange 
Haft. Beim Beginne der Sisung felbft, 
verlangten die beiden maurifchen Affefforen, 
die den franzöfifchen Nichtern beigegeben 
find, tie Berhandlungen follten in ge: 
heimer Sitzung geführt werden, weil die 
Angeklagten einer reichen und angefehenen 
Familie im Lande angehörten. Der Ge— 
richtshof verwarf aber natürlich diefen 
jonderbaren Antrag. 


Es wurden zwei Zeugen verhört, (mahrs 
fcheinlich vie Cheleute Balermo). Die 
Wittwe Hadji Alys betheuerte wiederholt 
ihre Unfchuld, und ihre Tochter Fathma 
wiederholte feierlich ihre Erklärung, fie 
allein feg die. Schuldige, Die Angeklagte 
flößte allen Anwesenden Lebhafte Theile 
nahme ein, der Klang ihrer Stimme hat 
etwas Angenehmes und Einfchmeicheln- 
des, ihr Geſicht ift mit einem Schleier 
bedeckt, doch ift fie, indem fie ihn von 
Zeit zu Zeit Tüftet, beforgt, daß das Au: 
ditorium erfahre, fie fey hübſch. 


Herr Daverton, Subftitut der Pro: 
eureurgeneral führte die Klage, der Ad— 
vocat Baſtide vertheidigte die Beklagten 
mit ungemeinem Salente, DieMutter Fath: 
mas wurde freigefprochen, fie ſelbſt zu 
einer Gefängnißftrafe von ſechs Monaten 
verurtheilt, 


Notizen. 


Aus officiellen Berichten über die Sterb- 
lichkeit der Truppen in den weftindifchen 
Befisungen Großbritanniens gebt hervor, 
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wie gefährlich jenes Glima für Europäer 
jelbft dann ift, wenn die genauſte medis 
cinifhe Pflege ftatt findet, was bekannt: 
lich bei den englifchen Heeren in hohem 
Grade der Fall iſt. Während in Eng: 
land durchſchnittlich jeder Soldat alle drei— 
zehn Monate erfranft, rechnet man, daß 
in Weftindien jeder Soldat alle ſechs einen 
halben Monat einmel in das Hofpital 
muß, Im Mutterlande ftirbt jährlich im 
Durchſchnitte ein Mann von 67 Soldaten, 
die ins Hofpital gebracht werden, in 
Weſtindien einer von 24, Die Krankhei— 
ten, die am bäufigften vorfommen und 
den gefährlichfien Ausgang nehmen, find 
Zieber und Magenfranfheitenz der Um— 
ftand, daß Gehirnkrankheiten häufiger in 


Meftindien vorfommen als in Gnaland, 


von 1000 Erfranften litten 28 an Hirn: 
entzundung und namentlih am delirium 
tremens, wird daher erklärt, daß die Sol: 
daten fih fehr leicht Rhum verfcheffen 
fönnen, und fi) dem unmäßigen Genuß 
defjelben ergeben. Ferner Fommen in dem 
Verzeichniß der Kranken auf 1000 Sol: 
daten fünfzig, die in Folge Eörperlicher 
Züchtigung erkrankten, von diefen fünfzig 
farben zwei, 


Ein alter Neger aus der Gap-Golonie, 
der noch in feinem fechzigften Jahre nad 
England gereist ift, legte unlängft vor 
einer zahlreichen Berfammlung von Män— 
nern, die Antheil an dem Erfolge der 
Miffionen in Südafrica nehmen, folgen: 
gendes Zeugniß zu Gunften der Miffio- - 
nare ab; Ich mögte gerne Ihr Herren, 
Euch alles Gute berichten, was uns eure 
Miffionare, die zu uns fommen, gethan 
haben. Wir waren nadt, wir wohnten 
in Höhlen und auf Berggipfeln, aber fo= 
bald fie das Wort Gottes unter uns vers 
fündigt hatten, verließen wir unfte Stät— 
ten in der Wildniß, um mit ihnen zu le⸗ 
ben 3 jest find wir, Dank fen es ihren 
Lehren und Bemühungen, ein menfchliches 
und gefittetes Volk geworden, D meine 
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Freunde! wenn unter Euch noch einige 
der edlen Männer find, welche zuerft daran 
dachten, und Miffionare zu fenden, um 
unfre Leiden zu mildern und fie uns tra= 
gen zu helfen, fo mögen fie den Dank 
und den Segen eines Greifes empfangen, 


— 65 wird unter den vornchmen Familien 
der Regentſchaft Algier nach und nach ge— 
bräuchlich, ihre Söhne in Frankreich er— 
ziehen zu laffenz fo werden jest in Toulon 
vier junge Leute aus einem fehr bedeu- 
{enden maurifchen Geſchlechte erwartet, 
die langere Zeit in Frankreich verweilen, 


und die Spradhe und das Land kennen | 


lernen ſollen. 


— Auf den Antrag des Gouverneurs 
von Guadeloupe bat der franzöfiihe Ma— 
rineminifter, unter defjen oberfter Leitung 
die Verwaltung der Kolonien fteht, der 
Mademoifele Bonneau, Schweiter Eu: 
lalie vom Drden St, Mauritii von Eharz 
tres, welche mit den Dienft in den Hof— 
fpitälern der Golonie verfieht, eine goldene 
Medaille zuerkannt, Die Schwefter Eu: 
lalie war felbft am gelben Fieber auf 
Baſſe Terre erkrankt; als fie fih kaum 
wieder hergeftellt fühlte, ging fie nad 
Saintes, wo aud die Krankheit wüthete, 
alle andern Schweftern, die in dem dors 
tigen Spitale Dienft hatten, waren ge— 
ftorben, oder entflohen, fie allein blieb 
zur Pflege der Franken Soldaten und Sees 
leute zurüd, und wartete ihrer mit einem 
Muthe und einer Aufopferung, die über 
alles Lob erhaben find. 


— Nach den letzten Berichten aus den 
englifch = weftindifchen Eolonien, die bis 
in die Mitte des Februar reichen, 
berrfehte dort die vollfommenfte Nube, 
Die Neger ließen fogar in Jamaica Nichts 
befürchten. Uebrigens war dort dic 
Unzufriedenheit mit dem Gouverneur bee 
deutend und die neuen Wahlen der Golo: 
nials Berfammlung fehienen in derfelben 


Art auögeftattet zu fenn, wie in den 
frühern aufgelößten. Jedoch hegt man 
in England noch Hoffnung einer gütlichen 
Auslegung. — Ein Hauptpunft, der die 
Streitigkeiten erregte, beftibt in einem 
Borfehlag der britifchen Negierung, die 
Gefängniffe den Localbehörden zu entzies 
ben, und dem Gouverneur zu übers 
tragen. , Die Maßregel ſcheint nothe 
wendig, um die Mißhandlungen der zum 
Gefängniß verurtheilten Neger zu verz 
meiden, gegen melde die ehemaligen 
Herren natürlid Abneigung hegen. 


— Nach Briefen aus Laguayra ift der, 
durch den Unabhängigkeits-Krieg berühmte 
General Paëz zum Prafidenten von Ve— 
nezucla für das Jahr 1839 ermwahlt wor: 
den. Seit 1829 ift es das dritte Mal, 
daß er diefe erfte Würde befleidet, 


— Nah den neueften Nachrichten aus 
Peru find die Chilener nicht über Lima 
hinaus gekommen, und die Empörung Obre— 
90508, die Gonfüderation von Ober- und 
Unter-Peru zu trennen, bat Feine Forts 
Tchritte gemacht. Die Gewalt der Chi— 
lener und der Infurgenten erftrecte fich 
im November nicht über die Ningmauern 
der Haupftadt Lima hinaus. Eine Armee 
der Gonföderation marfehirte ven Cuzco 
aus gegen die Infurgenten unter dem 
Befehl des Marques von Riva Aguero, 
Ein Dekret des Prafidenten Santa-Eruz 
erklärte zugleih den empörten General 
Dbregofo als Berräther. — Dieſe Erz 
eigniffe. haben übrigens in Betreff der 
in Lima wohnenden Franzoſen diefelben 
übeln Folgen gehabt, wie in Meji— 
co's und der La Plata Provinzen. Die 
in Lima anfäßigen Franzofen haben ſich 
einem Decrete der Inſurgenten-Regierung 
nicht unterwerfen wollen, weldyes die 
Pferde der Privatleute zum Kriegsdienfte 
requirirt. Der Gonful erließ hierauf 
Drohungen im Namen feiner Regierung, 
allein das Decret ward ausgeführt. — 
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In Chili haben Streitigkeiten mit den 
Engländern ftattgefunden, Ein Englän: 
der wurde in Balparaifo von einer Schild— 
wache mißhandelt, und forderte hierauf 
dur feinen Conſul die Summe von 
1000 Pfund Sterling: als Entjchädigung, 
die er dem Matrofen-Spital von Green: 
wich überwies, Der an der Dftküfte 
Amerifa’s commandirende britifche Ad— 
miral Koft bat gedroht, die chilenifche 
Flotte anzugreifen, wenn die Summe 
nicht bezahlt wird, Der Ausgang des 
Streites ift bis auf jegt unbekannt. 


— Die erwähnten Streitigkeiten der ins 
diſchen Briten, mit der Chinefifchen Re: 
gierung find beendet, Im Auguſt legte 
fih Admiral Maitland mit einem Linien⸗ 
ſchiff (dem Wellesley von 78 Kanonen) 
und einigen Pleineren Fahrzeugen vor 
das ftärkfte Fort Gantons, Boea Ti- 
gris, und drohte anzugreifen, im Fall 
feine Genugthuung gegeben werde, Die 
Chineſiſchen Behörden begannen fogleich 
zu unterhandeln, und gaben bald darauf 
die geforderte Genugthuung. 


— Die Auswanderung der Portugie⸗ 
fen nah Brafilien ift feit Anfang diefes 
Sahres bedeutend. Die brafilifhe Re⸗ 
gierung fucht diefelbe zu befördern, indem 
fie den Armeren Auswanderern in Rio— 
Saneiro Geldunterftüsungen austheilen, und 
diefelben auf ihre Koften in’5 Innere vers 
fenden läßt. Die Auswanderung der 
Spanier in ihre ehemaligen Golonien ift 
jedody bis jest, ungeachtet des Bürger: 
kriegs und der Familienverbindungen, fehr 
jelten, Der einzige Drt, wo Spanier in 
größerer Zahl fich einfinden, war bis 
jetzt Montevideo, vor der Blofade der La 
Plata-Provinzen dur ein franzöfifches 
Geſchwader. 


— Der Govverneur des franzöſiſchen 
Guyana hat alle in den Werkſtätten der 


Regierung arbeitenden Sclaven für frei 


erklärt. 


— Der Handel der Engländer mit 
China ift wegen der Strenge, womit die 
chinefifchen Behörden im vergangenen 
Sabre gegen alle Verkäufer des verbotes 
nen Dpiums verführen, fehr vermindert 
worden, obgleich die Bilanz noch im: 
mer zu Gunften der Europäer zu fenn 
ſcheint. Die fo häufigen Streitigkeiten 
der chinefifhen Behörden mit den Eng« 
landern in Canton haben ſich wieder in 
der Art wiederholt, daß der Generals 
Gouverneur von Indien dringend aufgeforz 
dert wurde, auf irgend eine Weife mit 
Gewalt die Forderungen britifcher Unters 
tbanen zu unterflüsen, ein Fal, der 
ſpäter wahrfcheinlih eintreffen werde, 
Gegenwärtig wendet aber der General: 
Bouverneur alle Kraft nach dem Norven 
Indiens, um die Unabhängigkeit der Af: 
Hhanenftaaten gegen Perfien zu behaups 


ten. Wie bekannt, ift das indifche Heer 


bedeutend vermehrt, und wird zugleich 
mit den Zruppen von Nunject= Singh 
nah Afghaniftan vordringen. Uebrigens 
find ſchon Regimenter aus allen Theilen 
des britifchen Indiens (Ceylon u. ſ. w.) 
herbeigezogen, wo für den Augenblic 
feine Gefahr zu erwarten ift, 


— Nach Berichten aus Dftindien 
beträgt die Truppenzahl des nach Afghas 
niftan commandirten englifchen Heeres 
20,000 Mann. Eine gleiche Zahl würde 
Nunjeet= Singh) ftellen. Der Zweck der 
Expedition ift die Einfegung des vertrie= 
benen Afghanenfürften Sooja, welchem 
vorgefchrieben ift, ein Heer unter Lei— 
tung engliſcher Dfficiere zu bilden, fo= 
bald er feinen Thron wieder erlangt hat. 

— Ein Heer gegen die Birmanen hat 
fi) noch nicht in Bewegung gefegt, wird 
aber zufammengezogen. Der Ausgang 
des Feldzuges Fann durchaus nicht zwei: 
felhaft feyn, zieht man die früheren 
Erpeditionen der Gnaländer in Betracht. 
Die Urfache des Krieges Liegt in der Ver: 
haftung des britifchen Reſidenten, Oberſt 


Bunfen, der nad einer birmanifchen 
Feftung gebracht ift. 
— Die Berhältniffe der britifchen 


Macht in Dfkindien mag das ſchnelle Au— 
wachfen von Singapore, die Haupt-Co— 
lonie auf der öftliden Halbinsel, an— 
deuten, Als viefelbe 1819 unter der Leis 
tung von Nafles gegründet wurde, be— 
fanden ſich dort nur fieben bis achthundert 
balbwilde Malahen; 1835 zählte fie 22,000 
Einwohner, und der Handel der Stadt 
fegte jährlich an fünfzehn Millionen Pia— 
fer um. Die Haupturſache des fehnellen 
Wachstums lag in dem Umftande, daß 
die Einwohner der Sunda-Inſeln es vor— 
zogen, mit den Engländern Handel zu 
treiben, da die Holländer denfelben durch 
Monopole beläftigten. Aus Allebek allein 
begeben ſich jährlich nad Singapore 
2090 malayifhe Kaufleute, die dort ihre 
Waaren an Engländer und Ghinefen ab: 
fegen. 


Die neueften Nachrichlen aus 
Gonftantine in franzöfifchen Blättern lau: 
ten fehr günftigz viele Europäer laſſen 
fih dort nieder, der Handel der Stadt 
nimmt mit jedem Tage einen Höheren 
Auffhwung : wo früher ärmliche Bretters 
hütten der Araber fanden, erheben fid) 
jest freundliche Haufer und Waaren- Mas 
gazine. Ein Apotheker, ein Uhrmacher 
und Handwerker aller Art find fchon vor— 
handen, Die Straßen und öffentlichen 
Plätze erhalten die Namen der Corps, 
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welche zur Eroberung mitgewirkt haben, 
und die Kamen von Männern, welche 
fih befonderd auszeichneten : fo gibt es 
ein Thor Valée, eine Straße Dame: 
mont, Garaman, Combes, Bieur, Vo: 
tier, Hadett, Cahoreau. Andere Straßen 
haben theils ihren arabifchen Namen bes 
halten, oder ihre arabifche Bezeichnung 
it in das Franzöſiſche überfegt worden, 
Die Namen der Straßen find ganz wie 
in europäaifchen Städten, an den Eden 
auf Blechplatten verzeichnet, Seit eini— 
gen Tagen hat man angefangen , Die 
Haupfftraßen um den Palaft ber mit 
Heverberen zu verfehen. Der Gigens 
thümer eines Lefe= Gabinett3, das feit 
einigen Monaten befteht, macht vortreff: 
liche Geſchäfte. 


— Der befannte Orientaliſt Dr. Löwe, 
Bibliothekar des Herzogs von Suffer, 
der lange in Syrien und Aegypten ges 
reist ift, befindet fi jest in Smyrna, 
befchäftigt mit der Durchficht eines Wör⸗ 
terbuches der bisher noch nicht bear— 
beitzten tſcherkeſſiſchen Mundart. Dr. Löwe 
kann leider nicht alle Reſultate feiner 
Reiſen veröffentlichen, denn während des 
Aufftandes der Drufen, mo er gerade in 
Syrien verweilte, ward er von den Berg: 
bewohnern ausgeplündert,, die feine Mas 
nuferipte und die werthvollen Zeichnungen, 
welche er alle nad) eigener Anſchauung 
in Nubien, Aegypten und Syrien ent—⸗ 
worfen hatte, zerriffen. 





Die artififhe Beilage. 


Wie übergeben unfern Lefern: 
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Den Fleden Adere und die Felſen Hio und Cavario auf Seneriffe, 
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Schilderung von Yucatan. 


( Siehe 1839, Pag, 1.) 


V. 
Die Ruinen von Urmal oder Itzalan. 


Am 6. Mai 1835 wurde es mir endlich möglich, Merida zu ver— 
laſſen, um meine Reiſe zu näherer Erforſchung der damals faſt noch 
ganz unbekannten Ruinen von Uxmal anzutreten, von denen man weiter 
nichts wußte, als daß ungefähr zwanzig fpanifche Meilen ſüdlich yon 
Meriva zwifchen den Pfarrfprengeln Mona und Tieul und der Stadt 
Noracab, Trümmer von fteinernen Gebäuden liegen follten, unter ihnen 
ein ungemein großes Bauwerf, das fi unter den Unbilden der Zeit 
ziemlich vollftändig erhalten babe, und daß Alles zufammen yon den 
Indiern Urmal genannt würde, Olaubhafte und mit dem Lande wohl: 
befannte Männer verficherten mic) , daß dieſe Sagen allerdings Grund 
hätten, ich befchloß alfo um fo mehr, fie näher zu unterfuchen. 

Im Innern Yucatans reist man beinahe auf diefelbe Art, wie in 


Dftindien, man wird nämlich yon Männern in einer bedeckten Sänfte 
Lewalds Atlas, 1, 1839. 19 
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getragen, die Coche (Cotschai ausgeſprochen) heißt. Iſt man 
einmal an dieſe Art Balanfın gewöhnt, fo wird man fi viel 
lieber feiner, als des Reitens bedienen, weil man in ihm gegen Regen 
und Sonne geſchützt if, und nad) Belieben leſen oder Schlafen Tann, 
Eine ſolche Coche fann zugleih auch als Schlafgemad) dienen, wenn 

man genöthigt iſt, im Freien übernachten zu müffen. 


# 

Bei diefer Gelegenheit Fann ich nicht umhin, den Neifenden, die 
diefen Theil des amerifanifchen Feftlandes kennen Yernen wollen, mit 
einigem guten Rathe, um ihre Reife ziemlich) bequem zu machen, 
an die Hand zu geben, Die von den Indiern ſchnell an Dre und 
Stelle, aus zwei an ihren Enden durch Querhölzer verbundenen Stau 
gen verfertigten Coche’s, an denen der mit ftarfer Leinwand und dicken 
Zweigen bedeckte Hamak hängt, find eben fo ſchwer als unbequem, 
Die von mir angegebene Coche hat den Vorzug, daß fie unter dem 
Kopfe und unter den Füßen des Neifenden eine kleine Büchſe enthält, 
zur Aufbewahrung allerlei nöthiger Artifel, deffen ungeachtet ift fie aber 
doch bedeutend fchwer. Wer in Yucatan veifen will, thut ſehr wohl, 
fih in Europa eine fefte und leichte Sänfte machen zu laflen, mit einem 
Hamak von Zwillich. Die oben erwähnten Büchſen fünnen auch) Fleine, 
lederne, aber fo eingerichtete Koffer feyn, daß man fie anbinden Fann, 
wo man will; Alles muß jedoch angeordnet werden, daß es auf dem 
Schiffe wenig Raum einnehme, und wenn es zur Yandreife bers 
gerichtet ift, böchftens fünfzig Pfund wiege. ine ſolche Coche ift 
ein vortreffliher Balanfin, und fann als Bett dienen, in weldem 
Falle man an der Stelle des Neifehemdes ein Musfitones mitnehmen 
fann. Sn den Provinzen Guatimala und Chiapas wird man auf einem 
Stuhle fiend geivagen. In meinem Werfe über die Ruinen yon Pa— 
Ienque habe ich einige Mittel angegeben, um ſolche Seffel möglichft 
bequem, und zwar fp einzurichten, daß fie noch Lebensmittel, Waffen, 
und Die zu einer wiſſenſchaftlichen Reife nothwendigen Inftrumente auf- 
nehmen können. Alle meine Barometer zerbrachen auf meiner Reife 
nad Palenque, daher lehrte mich die Erfahrung die nöthigen Vorkeh— 
rungen fennen, um allen übeln Zufällen bei ſolchen befchwerlichen Aus— 
flügen abzuhelfen. . 


Bei meiner Abreife aus Merida waren die Wege nichts weniger, 
als ſicher, ich bat deßhalb ven Kommandanten Portila um einen Dra— 
goner von feinem Regimente, der mir unterwegs ald Schuswache und 
in Uxmal als Aufwärter dienen follte ; die Artigfeit des Commandanten 


gewährte mir meine Bitte. Glüdlicherweife war mein Reiſegefährte 
ein äußerſt thätiger, verfiändiger, und gern gehorchender, vortrefflicher 
Mann, der fi) mir höchſt nützlich machte, Er war ein guter Nechner, 
lernte bald mit Meßkette und Mapftab umgeben, wußte das Bleiloth 
zu handhaben, und Tletterte überall wie eine abe hinauf. In vierzehn 
Tagen richtete ich mit Diefem einzigen Soldaten mehr aus, als ich mit 
zwanzig Indiern in zwei Monaten würde gethan haben. Zu allen die— 
fen Vortheilen gefellte fih noch der, daß die Eingeborenen vor den 
Dragonern einen befonderen Reſpect hegen, und fie gewaltig fürchten. 
Ein einziger Dragoner wiirde auf einer Hacienda hundertmal beffer 
wirfen, ald der befte Majordomo; mit einem einzigen Blicke, mit einer 
einzigen Bewegung würde er die biefige faule und furchtfame Menfchen- 
race zur Arbeit bringen. Den Beweis hiervon Tieferte mir mein Dras 
goner, als es darauf anfam, die mit üppiger Vegetation bebedten Mo— 
numente auszugraben, und die nothwendigen Xeitern zu verfertigen. 
Allen denen, welche vielleicht die Luft anwandelt, meine Unterfuchungen 
fortzufegen, rathe ich dringend, fid) einen eben fo tüchtigen Gehilfen 
anzufchaffen ; wenn fie bie Landesſprache nicht Fennen, oder. die in mei- 
nem Vocabularium angeführten Worte nicht behalten können, fo müffen 
fie fuchen, einen Soldaten zu befommen, der die Sprache der Einge- 
borenen verfteht, was nicht fchwer zu bewerfftelligen feyn wird. In 
ſolchem Falle werden fie alsdann einen tüchtigen Dollmetfcher haben, 
wenn nämlich ihr Sefährte Fein Trunfenbold ift, das Hauptlaſter des 
Indiers und der yucatefiichen Soldaten. Ferner ratbe ich den Reiſen— 
den noch fohließlich, fich mit zwei Fäſſern Waſſers von Muna zu verfehen, 
denn das in Urmal vorgefundene it nicht trinfbar, und bringt leicht 
Sieber hervor, die in dieſen Gegenden ftets gefährlich find, 


Acht ſpaniſche Meilen von Merida hält man bei der Hacienda 
Uajalke an, die, gleich allen übrigen an dieſem Wege gelegenen 
Landgütern, den Familien Cano und Péon gehört, deren gütige Unter: 
ftüßung ich nicht genug rühmen Tann. An der Spitze dieſer Familie 
fteht jest Don Alonzo Luis Peon und feine Gattin Donna Joaquina 
Cano. Seit den früheften Zeiten der fvanifchen Herrfchaft haben die 
Péons der Provinz Gouverneure gegeben, Nur der Güte der Senora 
Cano hatte ih es zu verdanfen, daß ich mit aller Gemächlichkeit die 
in ihrem Eigenthume liegenden Ruinen unterfuchen durfte — Ruinen, 
die mir wichtiger und merfwürdiger ſchienen, als alle übrigen in 
Merico vorfindlihen. Mehre ſehr brauchbare Nachweifungen erhielt 
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id) auch von derfelben Dame. Bon Uajalfe bie Muna ift fechs 
Meilen fehr ſchlimmer Weg. Muna ift ein großes Dorf, das als 
Hauptort des ganzen Pfarrfprengels gilt. Von bier bis zu der Has 
ecienda Urmal rechnet man drei Meilen. Hier wird der Weg fehr be- 
ſchwerlich, denn das Gebirg, an deſſen Fuß Muna liegt, kann nicht 
einmal zu Pferde erftiegen werden, und die Indier find kaum im 
Stande, die leere Coche hinaufzubringen, man ift folglich gezwungen, 
dieſe furchtbaren Felfenmaffen zu Fuß zu erflettern. Der übrige Theil 
des Weges ift feineswegs beffer. Am 12, Mai Abends Fam ich bei der 
Hacienda an, deren Befiger mid mit ausgezeichneter Gaftfreundfchaft 
aufnahmen. Am folgenden Morgen befand ih mich mit Anbruch des 
Tages in den eine halbe Meile vom Gute liegenden Ruinen. 


Das Wort Urmal, das deutfch Uchmal ausgefprochen wird, be— 
deutet foviel, ald vergangene Zeit. Alles was ich über diefe merf- 
würdigen Ruinen gelefen, oder in Erfahrung gebracht hatte, wurde von 
mir als vollftändig falſch erfunden, und hier ging es mir gerade fo, wie 
früher in Palenqué. Delrio und Dupair gaben dem alten Dtotiun einen 
Umfang von fieben Stunden, und doch bededen die Uberreſte kaum eine 
Duadrat- Meile; wäre ihre Auspehnung betraächtlicher, fo müßte ic 
während meines dortigen zweijährigen Aufenthaltes gewiß etwas davon 
in Erfahrung gebracht haben, Würde ich geglaubt haben, was mehre 
Shhriftfteller über die Nuinen von Uxmal gefagt haben, fo hätte ich 
gewiß niemals in Zweifel gezogen, daß fie, deren erfie Spuren man eine 
Meile son Muna antrifft, ſich füdlich acht Meilen weit fortzögen. Es 
möge mir verftattet feyn, hier einige Angaben der Schriftfteller zu berich— 
tigen , in denen ich mid) vor meiner eigenen Reife hierher zu unterrid)- 
ten ſuchte. 


Buchon fagt in feinem Atlas: „ein fehr großes Gebäude hat fid) 
durch alle Stürme der Zeit hindurch erhalten, und ſteht noch ziemlich 
vollftändig da.’ Wer diefes fchreiben Fonnte, muß augenfcheinlich nie- 
mals an Drt und Stelle der Drte gewefen feyn, yon denen er fpricht, 
Sämmtlihe Bauwerfe in Uxmal find noch ziemlich gut erhalten, und 
mußten in den Zeiten Cogolludo's und Guttierre’s, die einzigen Quellen 
neuerer Schriftftelleer (von den Jahren 1600 u. 1700) noch ganz voll- 
fommen jeyn, denn die an diefen Monumenten ſich zeigenden Verſtümm— 
lungen fohreiben ſich fichtbar erft aus neuern Zeiten her. Buchon fährt 
fort und fiellt Die Trümmer yon Urmal „auf einen ſechzig Fuß hoben 
Hügel.” Nun tft aber die ganze Öegend von Urmal ein ebenes Plateau 
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von acht Stunden Länge, und von einer halben bis zwei Stunden Breite; 
von Hügeln iſt folglich keine Rede, wohl aber von durch Menſchen— 
band errichteten Pyramiden. Die höchſte dieſer Pyramiden iſt hundert 
Fuß hoch. „Das Gebäude ift auf jeder Seite fehshundert Fuß lang,” 
fest der DBerfaffer des Atlas Hinzu; das ift aber fehr übertrieben. 
Das große vieredfige Monument nämlich, das betrachtlichfie und dag 
niedrigfte von allen, enthält beftimmt nicht mehr als vierhundert Duadrat 
Toifen. Auch ſpricht Buchon von in Gipsmarmor gearbeiteten Neliefe. 
Bon Stu gibt e8 aber in Urmal gar nichts, alles ift von gut gear- 
beiteten Steinen verfertigt, woher es fih auch erklärt, daß dieſe Rui— 
nen viel beffer erhalten find, als die in Palenque, wo faft Alles mit 
Stud bedeckt ift und fogar die auswendigen Baßreliefs aus biefer Maſſe 
gemacht find. 


Auch Balbi bat fid) in dem von Mexico handelnden Theile feines 
Werks Srrtbüimer zu Schulden Fommen laffen, uud wenn fie fich gleich 
auch nicht auf Urmal beziehen, fo ergreife ich doch dieſe Gelegenheit, 
um einige von ihnen zu berichtigen. In dem vortrefflichen Werfe diefes 
gelehrten Geographen liest man; „die bieroglypbifchen und fymbolifchen 
Figuren, die fonft unter den Duihen, Kachiquels, Jutugilen, 
und andern Volsſtämmen in Gebraud waren, vermittelt welder fie 
ihre Geſetze und die wichtigften Vorfälle ihrer Geſchichte aufbewahrten, 
der große Circus von Copan, mit feinen Pyramiden, Bildwerfen und 
feinem großen Marmorbette, die Säulen und die regelmäßige Ar- 
hiteetur des Höhlentempels von Tibulco, die prachtvollen Auinen von 
Ntatlan, von Satinami und von Atitlan, jener gewaltigen Haupt— 
ſtädte, in Denen die alten Herrfcher der eben genannten Völker ihre 
Macht und Neichthiimer zur Schau legten, die mächtige Größe und 
Feftigfeit des Königlichen Pallaftes in Utatlan, die Burgen Tecpan— 
Gautemala und in Mizco und viele andere, deren Spuren man 
bewundert, die weifen Gefete, die firenge Aufſicht und die Außerfte 
Sorafalt, welde jene alten Könige auf die Hffentlihe Erziehung ber 
Kinder ihrer Unterthanen richteten, die in mehren Gegenden Yucatans 
vorgefundenen DBaumwerfe, die Gebäude, Tempel, Gspenbilder von 
Peten, der Siß der ehemaligen ytzaöſchiſchen Herrfcher, Alles dieſes be— 
zeugt die vormalige Macht diefer Völker und ihre Civiliſation.“ Jenes 
„Bettvon Marmor”, von dem aud hier die Rede ift, findet fic) 
nad) Jedermanns Behauptung in allen mericanifchen Ruinen vor, exi— 
ftirt jedoch in der Wirftichfeit nirgends, So verficherte man mich in 
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Campeche, jenes Dett fey in Uxmal zu treffen; bevor ic) Palenqué 
befuchte, ſollte ich es auch dort ſehen und da war es denn weiter nichts, 
als ein Hamaé, der zwei Figuren, eine männliche und eine weibliche 
enthielt. Diefes Bett wurde von mir überall vergeblih geſucht und 
findet fih) auch eben fo wenig in Copan wie in Guatimala. Die 
Duelle diefer irrigen Angabe ift übrigens leicht zu entdeden. Die Pfarrer, 
an welche ich mich vorzugsweife wendete, um Nacdweifungen über bie 
Alterthümer der Provinz zu erbalten, weil fie die am wenigſt unmwiffen- 
den Perſonen des Landes find, Haben Das Werk von Cogolludo und 
Billa Guttierre gelefen, das fih in den Bibliothefen der, vornehm— 
ften Pfarreien der größern Städte vorfindet 5 aus biefem bändereichen 
Wufte nun, haben jene Geiflligen ihre Kenntniß über das Land ge— 
ſchöpft, das fie Fennen lernen wollten, und weil fie in der Regel einen 
ziemlich faulen Verſtand befisen, fo werfen fie Alles Durcheinander, 
und verwechſeln Palenque mit Urmal und Copan. Unglüdlicherweife 
ift Alles, was dieſe Herren fagen, für ihre Gemeinde ſoviel wie Evan- 
geliumsworte, daher fchreiben fih Dann fo viele Albernbeiten , die felbft 
von denen fleif und feft geglaubt werben, bie ſich mit eigenen Augen 
yon dem Ungrunde beffen überzeugen Fönnten, was man ihnen als 
Wahrheit auftifcht, und daher jene falfchen Angaben, die ich in Dienge 
vor meinen Ausflügen in Walenque und Uxmal gefammelt hatte; es if 
auch folglich nicht zu verwundern, daß die europälfchen Schriftfteller, 
weil fie den yon mir oben angeführten beiden Autoren blindlings folge 
ten, vom rechten Wege abfommen mußten. Iſt nicht fogar Herr von 
Humboldt, deffen tiefes Wiffen ic) übrigens hoch verehre, buchftäb- 
lic) der ganz ungenauen Befchreibung der vom Pater Alzate gelieferten 
Schilderung der Pyramide von Xochicalco gefolgt, und hat, in der 
son ihm gegebenen Zeichnung dieſes Monuments, eine zweite Ausgabe 
der Irrthümer feines Führers veranftaltet! Eben fo haben es Budon, 
Balbi und andere mehr gemacht. Ich übergehe hier eine weitere Aus— 
einanderfeßung der Irrthümer, die unter andern in bem neuefien über 
Mexico erfchienenen Werfe des Herrn von St. Prieſt vorlommen, und 
fahre in meiner Critif der obigen Stelle aus Balbi fort. Er ſpricht 
son Pyramiden und Säulen in Copan; Säulenfhäfte findet man 
aber in ganz Mexico nur in Mitla, und ihre Trümmer befiehen aug 
einem einzigen Stüd, haben feinen Fuß, und fcheinen auch niemals 
Gapitäler gehabt zu haben, Sie waren weiter nichts als einfache Pfei— 
ler, die zum Tragen der Bigas „der Balfen dienten, auf welcen 
Das platte Dad) ruhte, das jest eingefallen if. In Balbi's Werfe ift 
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auch bie Nebe von Götzenbildern in Peten. Auf diefer Inſel fin— 
ben fi) aber feine Spuren von Götzenbildern, nody von Tempeln. Die 
jesige Kirche ift auf der Stelle erbaut, wo fonft der große Tempel 
ſtand, und zwar mit den Steinen, aus denen er beftand, dieſe Mate- 
rialien find aber Dur) neuere Hände ganz unkenntlich gemacht worden. 
Es finden fi) allerdings noch in den Wäldern, die fi) weſtlich von 
Balcalar hinziehen, Ruinen von großen Bauwerfen, weil man aber 
zu ihnen nur mit vielen Borrätben verfehen, und mitten durch taufend 
Hinderniffe und Gefahren gelangen kann, fo ift nicht minder zu ver: 
mutben, daß Balbi von diefen Ben Sandeseingeborenen felbit unbefann- 
ten Ruinen reden will, 


Die Auinen von Uxmal, die vor meiner Reiſe zu ihnen nur von 
den Beſitzern des benachbarten Landgutes befucht worden waren, wadere 
Leute, denen jedoch eine in Trümmern liegende Stadt nichts weiter ift, 
als ein Steinbrudhgut, um Baumaterialien daraus zu ziehen, dieſe von 
Cogollado und denen, die nach ihm gefchrieben haben, fo fchlecht ge— 
fehilderten Ruinen, find die Ueberreſte einer gewaltigen und großen 
Stadt, die ſich kühn unfern europäischen Hauptſtädten an die Seite 
fegen darf. Welchen Namen darf man ihnen aber beilegen? Waren 
fie vielleicht ein Theil von Mani oder von Itzaban ſelbſt? Hiftorifche 
Doeumente, um diefen wichtigen Punkt aufzuklären, fehlen, doch dürf— 
ten einige, von mir nicht für unwichtig gehaltene, Bemerkungen zur 
Erforſchung der Wahrheit führen. 


Vor Allem möchte es unmöglich ſeyn, anzunehmen, daß dieſe 
Stadt nicht zu den Hauptſtädten gehört babe. Sollte letzteres doch der 
Fall geweſen ſeyn, welche Idee müßte man ſich dann von Mani, 
Mayapan, Tichualaytun und andern großen Städten machen, 
deren Trümmer noch exiſtiren? Es mußte folglich hier ein gewaltiger 
und mächtiger Centralpunkt ſeyn, eine Bevölkerung, wie ſie nur eine 
unermeßliche Hauptſtadt faſſen kann. Die Annahme, die aus dieſen 
Ruinen das Anhängſel einer nahegelegenen alten Stadt macht, iſt ganz 
unſtatthaft, denn ihre Lage, auf dem Plateau eines hohen Gebirges, 
zeigt hinreichend an, daß ſie eine für ſich beſtehende Stadt waren. Dieß 
ſind zwei unantaſtbare Punkte. Wenn man nun bedenkt, daß Itzalan 
beſtimmt in der Nähe von Mani lag, deſſen Ueberreſte die Ebene be— 
decken, wenn nur eine geringe Entfernung zwiſchen dieſen letztern Rui— 
nen und denen auf dev Höhe liegenden ftattfindet, wenn in der ganzen 
Gegend Feine anderen Trümmer aufgefunden werden, fo muß man zu 
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der Ueberzeugung gelangen, daß die von mir unterſuchte alte Stadt 
keine andere ſeyn kann, als Itzal an. Auch weiß man ferner, daß 
die Suaefen das grauſamſte Volk dieſer Gegend waren, und der 
einzige Teorali in ganz Yucatan wird in diefen Nuinen gefunden, 
Diefe, dem Anfcheine nad) ziemlich unwichtige Trage, die mich jedoch 
lange befchäftigt hat, wird ohne Zweifel ganz gelöst werden, wenn 
meine begonnenen Unterfuchungen, die, wie ich mir fehmeichle, einiges 
Licht über diefen Gegenftand verbreitet haben, einft yon tüchtigen Nach— 
folgern gefchloffen feyn werben. 


Mit einziger Ausnahme des Wallaftes, find die Bauwerfe in Was 
lenque in feinen großartigen Dimenfionen aufgeführt, die in Uxmal 
hingegen in coloffalem Berhältniffe und fammtlid von behauenen Stei- 
nen. Bier große Maffen von Gebäuden, die unter einander durch 
einen ziemlich weiten Naum getrennt- find, fchliegen einen Platz ein, 
deffen Oberfläche fi) auf 57,692 Fuß engliſch berechnet. Die längſte 
Seite dieſes Nechteds ift 227 Fuß, die Fürzefte 172 Fuß Yang, nad) 
Abzug der doppelten, zwanzig Fuß breiten Zwifchenräume, die man 
an jedem Ende des Gebäudes bemerkt. Der Toocali fteht auf einer 
Pyramide, deren Haupttreppe hundert Stufen von einem Fuß Höhe 
und fünf Zoll Breite zählt. Die ift der einzige, bie jest in Mexico 
aufgefundene Opfertempel; auch Fünnte ich binzufegen, daß felbft diefer 
nicht befannt ift, denn Die Landeseingebovenen nennen ihn „den - 
Thurm des Herenmeifters”, eine Benennung, die nicht im Ges 
ringften die urfprüngliche Beftimmung des Teocali rechtfertigt, weil 
diefes Bauwerk das böchfte und merfwürdigfte unter fünfzehn, von mir 
gefehenen, und das erſte gewefen tft, welches mir in die Augen fiel, fo 
gab ich ihm, als ich es unterfucht hatte, den Namen meines edeln 
Gönners, des Lords Kingsborough. 


Sm der ganzen Architectur dieſer Monumente erfennt man leicht 
den aftatifchen Bauftyl. Der ſymboliſche Elephant ift auf den abgeruns 
deten Ecken der Gebäude abgebildet, auf der Meorgenfeite mit Hoc er= 
hobenem, auf der Abendfeite mit herabhängendem Nüffel, doch wollen 
Einige diefe Geftalten für einen Tapir halten. Es ift übrigens fehr 
verdrießlich, daß Feine einzige Figur ſich vollftändig erhalten hat, den 
meiften fehlen die Füße, Sie find in natürlicher Größe, faft rund her- 
ausgearbeitet 5 ihre Zeichnung ift in manden Theilen auffallend 
richtig, an andern fehr ſchlecht. Hauptfächlih in den Drnamenten Tann 
man die Geduld der alten Handwerker bewundern, und ben richtigen 
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Geſchmack diefer verfcholfenen Völker in monumentaler, reicher Ver— 
zierung fennen lernen, 


Die nah Norden gerichtete, und nad) dem yon mir erwähnten 
Platz gefehrte Hauptfeite des Gebäudes, befteht aus einer doppelten 
Gallerie. Ihre Länge beträgt 227 Fuß, ihre Breite 27 Fuß 8 Zoll; 
fie enthält ſechszehn Heine Gemäder von 11 Fuß Breite und yon 22 
bis 26 Fuß wechfelnder Tiefe, Sch wage nicht anzugeben, ob- diefer 
Fehler der Symmetrie eine Bedeutung habe, oder ob er feinen Urfprung 
in dem Eigenfinne des Baumeifters fuchen müſſe. Jedes dieſer Ge— 
mäcer hat eine Thür; im Innern bemerft man über demfelben Stein- 
ringe, die wahrfcheinlich die Stangen halten follten, an denen die Bor: 
hänge angebracht waren, mit denen man diefe Eingänge ſchloß. Außer— 
halb ſieht man über den Thüren diefer fechszehn Gemächer das Zeichen 
Calli in großem Formate vorgeſtellt. Spider Zeichen finden fich 
achtzehn vor, und führen auf die Bermuthung, daß fie beftimmt waren, 
eine gewiffe Weriode vor Errichtung des Gebäudes abgelaufener Zeit 
zu bezeichnen. Doch könnte es auch möglid feyn, daß die Maya’s 
außer den Katuns, vermittelft welcher fie ihre Zeitabfchnitte zu be= 
ftimmen pflegten, auch noch ein anderes ſymboliſches Syftem gehabt hät- 
ten, um Die Zeit zu meſſen, das fich ihren heiligen Gebräuche anfchloß, 
und das in dieſen Calli’s wieder gefunden wird, Das Alter diefes 
Gebäudes wäre folglich 832 Jahre, der Calli zu 45 Jahre angenome 
men; gewiß ift aber nun, daß es bereits vor. der Eroberung beftand, 
und weil wir höher hinauf nicht zurüdgehen fünnen, fo wollten wir 
uns an diefe fichere Angabe halten, Folgen wir aber der Hypotheſe, 
fo wäre es bei der Ankunft der Spanier ſchon eine 932 Jahre alte 
Antiquität geweſen, und weil der fpanifhe Einfall in Yucatan im 
Sabre 1519 ftattfand, fo würde fich daraus ergeben, daß die Maya’s 
als mächtige, und auf hohem Grade der Givilifation ftehbende Nation 
bereits im Jahr 587 nach Chriftus beftanden hätten. Die Peſt, welde 
mit ihren VBerheerungen die Toltefen fo fehwer traf, fand nach allen 
vorgefundenen Angaben erft im Jahre 1050 ftatt, es fällt alfo zwifchen 
die Zeit der Größe von Mayapan und der Seuche, die Yula ver— 
wüftete, ein Zeitraum von 567 Jahren, und folglich darf man wohl 
die Behauptung aufftellen, wie ich auch felbft fchon früher gedacht hatte, 
daB e8 die Maya’ gewefen find, die den Toltefen und Aztefen 
ihre Givilifation und einen Theil ihrer Künfte überlieferten, Zu Be— 
färfung dieſer Anficht darf noch angeführt werden, daß in der gefammten 
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yucatefifhen Sprache Fein einziges aztefifches Wort gefunden wird, was 
wohl unmöglich wäre, wenn die Maya’s von ben leßtern abjtammen 
follten. Die mayapanefiihen Sagen behaupten, Yucatan fey von den 
Chichimeken bevölfert worden, doch foll ſchon vorher von Dften ber an 
der Spitze eines großen Heeres ein Mann, Zamna genannt, gekom— 
men feyn, der das Land getheilt, und den Borgebirgen, Küften und 
Hauptpunften des Inlandes die Namen gegeben habe, die fie noch heu— 
tigen Tages trügen. Zamna fol auch die Maya-Sprache mitgebradt 
haben. Weil aber die Ehichimefen feine Spur ihrer Sprache, welde 
die aztefifhe war, bhinterlaffen haben, fo macht diefer Umftand die 
obige Sage verdächtig. Eine andere, beffer gegründete, läßt die Völker 
von Weften herfommen, und zwar zu derfelben Zeit, wo Zamna er— 
fehienen feyn fol. Diefe Völker hatten Tiapallan (das heutige Chiayas) 
verlaffen, und flohen vor der Tyrannei eines mächtigen Volkes. Dieß 
leitet auf den Gedanken, daß Flüchtlinge in dem großen Schiffbruche, 
bem die Theofratie von Diotium erlag, entgangen waren, in Yucatan 
eindrangen, und dafelbit, zum Theil wenigftens, ihren Bauſtyl ein- 
führten. Doch muß ich meine oben ausgefprochene Meinung nochmals 
wiederholen, daß id) nämlich die Yucatefen fir Alter als die Mexi— 
caner halte; Alles weist darauf bin, daß Palenque vor Mayayan 
eriftirt bat, wo eine monardifche Regierung gleich vom Anfange an 
(im Jahre 1100) eingeführt wurde. Mayapan wurde 1420 ganz von 
den Indiern zerftört, die Fraftvoll das auf ihnen laftende Joch abſchüt— 
telten. Vermuthlich ftammen die Maya’s von den Palenqueern ab, und 
der Gefeßgeber von Zula, Dueßaleohuatl, Fonnte wohl ein Urs 
enfel Zamna's feyn. 


Die Ruinen von Itzalan unterfeheiden fi in einem wichtigen 
Punkte von den Trümmern von Palenque, Obwohl die einfachen oder 
doppelten, in Itzalan angetroffenen Gallerien eine fpis zulaufende Dede 
haben, fo bemerkt man doch nirgends cine Verbindung einer Galerie 
mit der andern, und eben jo wenig finden fi Deffnungen, weder nad) 
innen, noch nad außen. Sn Balenque hingegen fieht man eine Menge 
Deffnungen in der Form eines T, die Dazu dienten, Luft und Licht in 
die Gemächer zu bringen. Die einzigen Deffnungen, die id) in den 
Zimmern dev Gebäude in Urmal bemerkte, hatten aber nicht mehr als 
fechs Zoll Tiefe, und befanden fi) gegen einander über angebracht; augen- 
fcheinlich hatten fie, vermöge diefer Anordnung, die Balfen oder Stan: 
gen aufnehmen folien, am denen man bie Hamacs aufbängte, und 
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folglich waren dieſe Gemächer Schlafzimmer. Der Mangel von 
Tenftern beweist, daß die Thüren, wie ich fhon früher bemerkte, nur 
durch Vorhänge gefchloffen feyn konnten; wäre es anders gewefen, jo 
würde man in foldyen feitserfchloffenen Räumen ed vor Hike nicht 
haben aushalten fünnen, Die Thüren in den Gebäuden von Palenque, 
die von Hol; waren, und die fid) auf fieinernen Angeln drehten, mach— 
ten Deffnungen im Innern nothwendig, und dieß waren jene Tförmigen, 
die Luft und Licht einließen. Solchegriechiſche Tau's waren zugleih 
das Symbol des Pingarndienftes, wenn diefer nämlic) in der Religion 
der Walenqueer anzutreffen war, bei denen übrigens der Buddhismus 
in fehr geläuterten Formen aufgetreten zu feyn fcheint. 

Die Art der Bekleidung der Itzalanſchen Gögenbilder nähert fich, 
mehr als irgend ein anderer, dem in Palenque vorberrfchenden Style. 
Die wollene Kopfbinde (Apex) des Dyferpriefters, von dem id) eine 
Zeichnung geliefert habe, findet fih aud) auf einem Bas-Relief in Dta« 
tiun; ein gleicher Fall ift es mit dem Kragen derfelben Figur. 

Sn der Conftruction der Maya'ſchen Bauwerke und der mertcani- 
fhen Monumente, yon denen aber nur der einzige Xochicalco *) 
übrig ift, berrfcht ein bemerflicher Unterfchied. Die Toltefen erbauten 
namlich das Gebäude ganz fir und fertig, und brachten dann erft ihre 
Berzierungen an demfelben an. Die Maya’ befolgten ein ganz ents 
gegengefeßtes Verfahren. Wollten fie eine Wand mit Ornamenten oder 
ſymboliſchen Figuren verzieren, fo begannen fie damit, die ganze Mauer 
mit der gewählten Farbe zu übermalen, und Roth war faft immer, wie 
in Palenque, die gewählte Grundfarbe, War diefe erfte Operation 
vollendet, fo brachte man auf die gemalte Wand die, Verzierungen von 
Stein, und übertündte fie forgfältiger als den Grund, und zwar wurde 
blau zu Diefer Arbeit angewendet, denn noch jeßt fieht man Spuren 
diefer Farbe an verfchiedenen Hohlfeblen, Roth und blau find Die 
einzigen Farben, bie ich an dem Dpfertempel von Itzalan zu entdecken 


*), Dieß ift im eigentlichen Mexico das einzige Monument, deffen Bafis noch eine 
erkenntliche Form darbietet, Diefe Baſis ift die unterfte Steinschichte einer Pyramide, 
die früher fünf Abfase hatte, auf deren unterften man nach) hieroglyphiſcher und aſiati— 
ſcher Art fisende Figuren fieht, Außer dieſem Monumente, befist Mexico Fein anderes 
unverfehrtes und noch ftehendes Monument. Der an einem der Thürme der Haupt: 
kirche eingemauerte Kalender, die große, unförmlicye, der Univerfität gehörende, dem Herrn 
von Humboldt befcehriebene Bildſäule, ift nebft dem Freisrunden Steine, Kampf 
ftein gewöhnlich genannt, Alles was von mexicaniſcher Sculptur übrig geblieben. 
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vermochte, Uebrigens wurde auch Gelb und Weiß angewendet, denn 
auch diefe beiden Farben bemerkte ich an andern Bauwerken. Auch find 
bie kleinen Steine mit Außerfter Sorgfalt bearbeitet, und bilden ein fo voll- 
fommenes Ganze, wie nur Schreinerarbeit hervorgubringen im Stande ift. 
Die Gaffetten, welde die Fagaden der Gebäude von Itzalan 
fhmücen, verdienen befonders der Aufmerffamfeit der Künftler und der 
Gelehrten empfohlen zu werden, Unterwerfe man die Fleinen Würfel, 
aus denen fie befiehen, auch der firengiten Prüfung, fo wird man zu— 
gefteben müffen, daß die Anfertiger diefer merfwirdigen Steinhauer: 
arbeit gründliche Kenntniße der geometrifhen Grundfäge befeffen haben. 
Ich habe alle diefe Details gemeffen, fonnte aber nirgends bie geringfte 
Abweichung auffinden, Die jegigen Bewohner des Landes wiederholen 
unaufhörlich, die ehemaligen Indier feyen Barbaren gewefen, Diefe 
alberne, von den Spaniern in Umlauf gebrachte Behauptung, die es 
ihrem Bortheil angemefien glaubten, die Meinung zu verbreiten, als fey 
vor ihrer Ankunft hier Alles in Elend und Finfterniß verfunfen ge— 
wefen, diefe Behauptung beweist nur, daß man ohne Anftand den mo= 
bernen Yucatefen den Vorwurf der Barbarei zurücgeben darf. Wenn 
fie die Großartigfeit und Schönheit der Nuinen, mit denen ihr Land 
befäet ift, nicht zu würdigen wiffen, fo kommt dieß nur Daher, weil fie 
felbft in die tieffte Unwiffenheit verfunfen find. Die Wahrheit diefer 
Behauptung bedarf übrigens Feines weitern Beweiſes. 
Sch kehre nun zu der allgemeinen Gonftruetion der Itzalaniſchen 
Bauwerke zurück. Die von mir „Kingsborough” benannte Pyra— 
mide, bat an ihrer Baſis die ftärfften Steine; die zu ihr verwendeten 
Materialien nehmen in dem Verhältniß yon Größe ab, als fie fi vom 
Boden entfernen, fo daß das auf der oberften Plattform befindliche Mo— 
nument nur aus Heinen, Faum acht bis dreizehn Kubikzoll enthaltenden 
Steinen beftehtz nur bie Dede des Eingangs, und die vier;Pfeiler 
der öftlihen Fagade find aus größern Steinen verfertigt. Die Mate- 
rialten ber unten an der Pyramide ftebenden Gebäude find von gewöhn— 
licher Stärke, vermuthlich, weil Diefe Bauwerfe nur einundzwanzig Fuß 
hoch find. Alle alten Monumente der Maya’s bieten jedoch nicht die— 
jelbe Eigenthinmnlichfeit darz fieben Meilen von Merida, auf dem Gebiete 
ber dem Grafen Péon gehörenden Hacienda, fieht man Auinen von, 
aus gewaltigen, und überdies mit Sculpturen bededten Steinen errich— 
teten Gebäuden, Sn welcher Urſache möchte wohl der Grund einer 
ſolchen DBerfchiedenheit des Verfahrens bei ein und bemfelben Bolfe zu 
fuhen feyn? Sicher Tag fie nicht in der mehr oder minder großen 
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Entfernung der Steinbrüche, denn in Yucatan finden fi überall Bau— 
fteine, und beſonders veihlih it die um Uxmal liegende Gegend 
damit verfeben. Sollten fi vielleicht diefe Conſtructionen aus vers 
fohiedenen Zeiten herfchreiben, und diejenigen, zu denen man fich der 
fleinen Steine bediente, vielleicht die neueften feygn? Wir haben aud) 
wirklich gefehen, daß das mit den Calli's verfehene Gebäude auf ein 
Alter von 832 Jahren und zweihundert Jahre vor der Eroberung bins 
deutete, und dann darf man den Ruinen yon Tirualaftun”) gewiß 
ein Alter von dreitaufend Jahren zufchreiben. Möge es fih nun aber 
damit verhalten, wie es wolle, fo ergibt ſich doch, daß der feltiame Un— 
terfchted,, den man in der Auswahl der Materialen bei gewiflen alten 
GSonftructionen in Yucatan findet, nicht blos dem freien Willen der 
Baumeifter zugefchrieben werden darf, 

Bekanntlich bedienten fi die mexicaniſchen Opferpriefter Meffer von 
Obſidian; ich vermochte jedoch in Urmal Feine Spur von diefem vul- 
canifhen Producte aufzufinden. Sch bemerkte nur Trümmer von bears 
beitetem Kiefel in großer Menge, aber zu Hein, um ihre Berwendung 
erfennen zu können. 

Die find die allgemeinen Bemerkungen, die ich in Uxmal machte. 
Es finden ſich jedoch noch andere weniger wichtige vor, die ich hier 
nicht naher bezeichnen will, und die vielleicht ihre Stelle in einem an— 
dern Werfe einnehmen follen, wenn es mir erlaubt wird, meinen Wlan 
zu realifiren, namlich nad Yucatan zurüczufehren, um meine biftorifchen 
und archäologiſchen Forſchungen fortzufegen, 

Die Regenzeit unterbrach meine Arbeiten, und vertrieb mich von 
Urmalz ich kehrte folglich nah Merida zurück, wo ich das Opfer der 
ungerechteſten Verfolgungen werden follte. 


(Obgleich Herr von Walde bier feine eigentliden Reiſebemerkungen ſchließt, 
fo glauben wir doch im Intereffe unferer Lefer zu handeln, wenn wir auch noch 
den Schluß feines Werkes folgen laffen, der, wenn er auch nur Greigniffe meldet, 
die den Berfaffer perfönlich betrafen, nicht wenig dazu beitragen dürfte, das ges 
waltthätige Verfahren der mericanifchen Behörden gegen Ausländer zu charakteri— 


*) Zirualajtun (eutſch ausgefprocden : Tichualatun) bedeutet ‚,den Dit, an 
dem man einen Stein auf einen andern ſetzt.“ Die Mayhas hatten den Gebrauch, 
jede verfloffene zwanzigjahrige Periode durch einen viereckigen, mit fombolifchen Bilder— 
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ſiren, das Frankreich gegen den mexicaniſchen Freiſtaat ſich zu waffnen zwang, und 
ſehr wahrſcheinlich mit großer Demüthigung des letztern endigen wird. Wir laſſen 
Herrn von Waldeck ſelbſt weiter erzählen.) 


„Am 16. Januar 1836 Morgens eilf Uhr Fam der Alcade Felix 
Guerrero, in Begleitung der Adjutanten Cobian und Escaleros und des 
Advocaten Badillo zu mir, und händigte mir einen Befehl der Regie— 
rung in Mexico ein, der den Autoritäten in Merida befahl, ſich aller 
in meinem Beſitze befindlichen Alterthümer zu bemächtigen, und einen 
zweiten des Generals Toro, dem zufolge die oben genannten Perſonen 
bevollmächtigt wurden, alle meine Zeichnungen, Manuſcripte und Pa— 
piere aller Art wegzunehmen. Wer weiß, welchen Werth man auf 
Arbeiten, die Früchte langer Arbeiten und Nachdenkens zu legen pflegt, 
wie werthvoll einem Künſtler die unter ſeinem Crayon, oder unter 
ſeinem Pinſel hervorgegangenen Werke ſind, der vermag ſich eine Vor— 
ſtellung meiner Beſtürzung zu machen, die mich bei dem Anblick jenes 
abſcheulichen Befehls überfiel, der mich einer reichen, durch tauſend An— 
ſtrengungen und Gefahren errungenen Beute beraubte. Widerſtand 
war gänzlich unnütz, alle Zugänge des von mir bewohnten Hauſes 
waren mit Soldaten beſetzt. Ich mußte folglich gehorchen; der auf Aus- 
lieferung von Antiquitäten bezügliche Befehl war vollkommen überflüſſig, 
denn, weil mir wohl bekannt war, daß das mexicaniſche Geſetz jeder 
Art von Antiquitäten den Ausgang aus dem Lande verbot, fo hatte ich 
auch nicht entfernt daran gedacht, irgend eine archänlogifhe Sammlung 
anzulegen; ich befaß nichts als ein Fleines, rohgearbeitetes Götzenbild 
yon Jaspis, das glücklich den Nachforichungen des Alcaden und feiner 
Gebilfen entging. Der Befehl des Generals Toro hingegen, deſſen 
Berantwortlichfeit die mericanifche Negierung nicht Hatte auf fich nehmen 
wollen, traf mic) aber direct, ich mußte folglich meine Wapiere aus- 
liefern. Nur mit vieler Mühe und für gutes Geld erhielt ich einen 


werfen verfehenen Stein zu "bezeichnen, der mit großer Feierlichfeit neben oder über 
den ſchon eingefesten Steinen eingemauert wurde, 

Ich behaupte, daß man diefen Ruinen ein Alter von 3000 Sahren zujchreiben: 
ann, und felle meine Rechnung folgendermaßen an: in Tirualatajtun find 117 Ras 
tuns übrig geblieben, die 2340 Jahre geben; vierzehn leere Stellen geben 280 
Jahre, zufammen 2620 Jahre, Ferner ift ein Theil, der diefes Steinarchiv tragenden 
Mauer eingefallen, es ift folglich unmöglid), die von den verſchwundenen Katuns dar⸗ 
geftellte Periode zu berechnen, die man jedoch Fühn auf 3000 Jahre angeben darf. 
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Empfangfchein über den überlieferten Schatz; — und doch hatte bie 
Pegierung in Mexico diejenigen, denen fie meine Beraubung auftrug, 
bevollmächtigt, mir eine Befcheinigung zu geben, wenn id) eine 
folhe verlangen würde, Den erhaltenen Schein habe ich. forgfältig auf— 
gehoben, er foll in meinen; Händen bleiben und Zeugniffe ablegen von 
der Niedertvächtigfeit einer Regierung, bie ſich aufgeflärt und gerecht 
nennt, 

Deffentlicd) beklagte ich mic) über die an mir ausgeübte Gewalt- 
ihat, und über den an meinem Eigenthumsrechte gemachten Eingriff. 
Der General ließ mich vor ſich fordern, und drohete mir, mich bei weis 
tern NReclamationen, mit Ketten belaftet, in’s Gefängniß werfen laſſen 
zu wollen, Sc babe diefe Drohung des allgewaltigen Nenegaten nicht 
vergeffen, der nur dem Einfluffe feines Schwagers Santa-Anna Rang 
und Amt verdanfte, deren das mericanifche Gefeg ihn als Spanier für 
unwürdig erklärte. 

Nur nach Beſiegung der größten Schwierigkeiten, und durch den 
Einfluß der angeſehenſten Einwohner von Merida, erhielt ich einen 
Paß nach Mexico. General Toro hatte mir ſogar einen ſolchen, um 
Das Gebiet der Republik verlaſſen zu’ können, verweigert. Als ich in 
Vera⸗Cruz angefommen war, fchrieb ih an Don Francisco de Fagoaga 
und bat ihn, er möchte doc alles Mögliche anwenden, um mir wieder 
zu meinen Papieren zu verhelfen. Mit der größten Bereitwilligfeit 
juchte er mein an feine Gefälligfeit geftelltes Geſuch zu erfüllen; er 
begab fi zum Minifter, und verwendete fi dringend für mich. Cinige 
Zage ſpäter empfing ich von ihn einen Brief, in welchem er mir Nach— 
richt von feiner mit Herın Monasterio, dem Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, gebabten Unterredung gab. Diefer ebrenwerthe Herr 
verficherte ihn, daß ihm Alles was General Toro gethan habe, voll 
fommen unbefaunt fey; er wiffe weiter nichts, als daß nur der Befehl 
gegeben worden fey, mich zu zwingen, alle meine Zeichnungen in Mexico 
zu laffen, damit fie im Mufeum der Stadt aufbewahrt würden, Doch 
follte e8 mir jedenfalls freifteben, Copien davon mitzunehmen, Nur 
unter diefer Bedingung, hatte der Minifter hinzugefügt, habe man mir 
- bie Reife nad) Palenque geftattetz eine übrigens ganz und gar lügen 
bafte Behauptung, weil meine Anfündigung fehon gefagt hatte, Daß 
mein Werf in London erfcheinen würde, Don Fagoaga ſchloß fein 
Schreiben mit der Ermahnung , ihn fobald wie möglich yon dem gegen 
mic beobachteten Verfahren des Gouverneurs von Merida in Kenntniß 
zu ſetzen. Dem englifchen Nefiventen, Herrn Pakenham, fendete ich 
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den vom Alcaden in Merida erhaltenen Empfangfchein über meine 
Papiere; und gab ihm alle nur mögliche Erläuterungen, Don Fagvaga 
Ichrieb mir von Neuem, und meldete mir, daß General Toro die von 
mir reclamirten Zeichnungen an die Regierung eingefendet babe, daß 
auch dieſe Zeichnungen richtig angelommen feyen, und gewiß copirt 
würden. Ich fey, wie er hinzufeste, das Dpfer eines Gewaltſtreichs 
geworden, benn die Befehle der Regierung hätten fih nur darauf be- 
fhränft, mich zu hindern, Alterthümer in Natura aus dem Lande zu— 
führen, Auch habe er fein Möglichftes gethan, um das Copiren meiner 
Zeichnungen zu verhindern, alles was er aber habe erhalten können, 
fey indeß nur darin befanden, daß man diefe Arbeit befchleunigen 
wolle, damit ich baldigft wieder in den Befig meiner Sammlung fomme. 
Schließlich gab er mir die Zuficherung, Niemand folle diefe Zeichnungen 
fehen, und ich feinen andern Nachtheil, als nur eine wenige Tage 
dauernde Zögerung erleiden. — Alle diefe Schritte waren übrigens 
ganz vergeblid 5 die Gefälligfeit Don Fagoaga's fcheiterte an der heuch— 
leriſchen Böswilligfeit der Minifter, und alle meine Documente blieben 
in den Händen dieſer Slibuftier, Der von meinen Verfolgern beabfich- 
tigte Zweck war jedoch gänzlich verfehlt, denn glüclicherweife hatte ich 
Duplicata aller meiner mir geftohlenen Zeichnungen gemacht, und dieſe 
glücklich gerettet. Später erfuhr ich, daß den Reclamationen des Lords 
Kingsborougb, der mit feinem gewöhnlichen Wohlwollen ſich diefer Sache 
angenommen hatte, Gehör gegeben wurde, und daß die Zeichnungen 
dem britifhen Deinifterium ausgefolgt worden find, | 

Müde endlich, länger in einem Lande zu leben, wo Gerechtigfeit fo 
fhaamlos mit Füßen getreten wird, beſchloß ich, nad) Europa zurüdzu= 
fehren. Am 24, März war ich glücklich genug, mic) heimlich an Bord 
des englifchen Paketſchiffes Lyra einfchiffen zu können. 

Am 6. April Fam ich in der Havannah an. Mit großer, wahrer 
Freude fah ich mich in meinem Lande, in dem volle Ordnung herrfete, 
und die ftrengfte Gerecdhtigfeit yon Jedermann geachtete Geſetze zu hands 
haben wußte, Bevor General Jacon die Zügel der Regierung von 
Cuba ergriffen hatte, war dieſe Colonie der höllenmäßigfte, nur irgend— 
wo auf Erden zu findende Aufenthaltsort. Bei hellem Zage, unter den 
Augen der Behörden, wurde öffentlich auf den Straßen gemeuchelmors 
det, Schaaren der niederträdhtigften Advofaten verübten die ſcheußlichſten 
Ungerectigfeiten ; der Adel, der eine Bande entfchloffener Banditen bes 
foldete, bezeichnete den Dolchen diefer Schurfen Jedermann, der das 
Unglück hatte, ihm zu mißfallenz der Handel war vernichtet, troftlofe 
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Prievergefchlagenheit war überall vorherrſchend. Da langte der neue 
Gouverneur Tacon an, und alle dieſe Uebelſtände verſchwanden, wie 
durd) Zauber weggeblafen. Der Wille eines einzigen, unbefcholtenen, 
tugendhaften, und in Handhabung der Gerechtigkeit unerbiitlihen Mannes, 
ſchreckte das Verbrechen zurück, fäuberte das Land von fchaamlofer 
Prederlichfeit, und ließ Ordnung unter eine Bevölkerung zurüdfehren, 
die fo lange Sabre in der ſchmählichſten Anarchie gelebt hatte. Das 
Schaufpiel diefer in Cuba bewirkten Regeneration fiel mir um fo ange- 
nehmer auf, als ih ja fo eben aus einer angebligen Republik fam, 
wo ih nichts als Unordnung und Siitenloftafeit aefehen hatte, So 
mußte ic) alfp in einem Lande, wo ich nicht erwartete, Freiheit vorherr— 
{hend zu finden, auf wahre Sreibeit ftoßen, die ich in einem andern 
Gebiete, in dem fie viele feurige Apoftel haben ſollte, vergebens gefucht 
hatte. Zu wünfgen if, daß der hochachtbare Gouverneur, dem 
die Bewohner der Havannah fo große Wohlthaten zu verdanfen haben, 
lange genug Yebe, oder wenigftiens lange genug in feinem Inte: bleibe, 
um feinem Werfe die nöthige Dauer zu geben. Cines Mannes von 
folhem Gepräge bedurfte Mexico und die Staaten von GSüd-Amerifa, 
um fie aus ihrer Barbarei zu ziehen"). Bis jegt darf man die un: 
umſtößliche Behauptung aufftellen,* daß Feiner der ehrgeisigen Männer, 
die fortwährend in diefen unglüdlihen Gegenden den Bürgerkrieg unters 
halten, zu einer folhen Stellung berufen iſt; vielleicht find dieſe Länder 
beftimmt, nod) lange vergeblich auf den Meſſtas zu warten, der fie von 
ihren Sünden befreie.“ 


- 


*) General Tacen ift, gleihfam als Beweis, daß in dem unglüdlichen Spanien 
nichts Gutes auffommen Fann, aus feiner von ihm fo pflichtgetreu ausgefüllten Stel- 
lung nad Spanien zurüsberufen worden, und lebt ohne Anftelung in feinem Bater- 
lande, daS derartige Männer nur wenige oder gar Feine zahlt, und ihrer doch fo fehr 
bedarf, In der Havannah ſcheint aber auch das alte Unwesen wieder vorherrſchend werden 
zu wollen. Ein Militaraufftand konnte nur mit vielem Blutvergießen geftilt werden. 

(Unmerfung des deutfchen Bearbeiters.) 


Lewald's Atlas, EL 1839, 20 


Die Infel Amboina. 
(Auszug aus der Reife um die Welt, von R. P. Zeffon,) 


— 


Siebenter Artikel. 


Am Abend des 1. Detober gingen wir von der Inſel Buro aus 
unter Gegel, und fuhren bei einer faft ımerträglihen Hige, die ein 
fharfer Seewind nur wenig milderte, Durch die engen Kanäle, welde 
die Inſeln Kelang, Amblu, Ceram, Manipa und endlich Amboina, 
das fehr kurze Ziel unferer Fahrt, von einander trennen, Wir lavirten 
in der Nähe der Inſel, und feuerten eine Kanone ab, um einen Pilo— 
ten berbeizurufen, aber Niemand erwiderte dieſes Zeichen, und wir 
mußten während der Nacht wieder die hohe See gewinnen; den ans 
dern Morgen aber fonnten wir uns felbft von der Bergeblichfeit dieſes 
Signals überzeugen, denn die Bai von Amboina hat mehr als drei 
Stunden Länge, und auf diefe Entfernung konnte freilih unfer Kano— 
nenfchuß nicht wohl gehört werben. Endlich Fam der Hafen - Capitain, 
nahm unfere Papiere in Empfang, und ließ uns einen geübten 
Neger zurüd, welcher ung als Pilote diente, und die Coquille auf den 
Anferplas vor dem bollandifchen Fort fleuerte, das wir mit einund- 
zwanzig Kanonenſchüſſen falutirten. Bon der Rhede von Amboina 
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aus erblickten wir jest dieſe Hauptinfel der Molufen unter dem hei: 
terften Himmel, und mit dem lachendſten Grün bededt. Die Berge 
waren mit Gras von zartem Grün bewachſen, ihre Schludten, dunkel 
und holzreich, ſtachen ‚durch ihre Schatten mit dem Helldunfel der Bö— 
fchungen ab, und Palmenblätter Liefen in die Ebene aus. Europäiſche 
Schiffe fahen wir nicht in der Bai. Die Holländer geftatten Frem— 
den nicht leicht den Beſuch ihrer öftlih gelegenen Beftgungen, und 
befchränfen fih darauf, fie bei einem durchaus nothwendigen Aufenthalt 
mit Mundvorrath zu verfehen,, erlauben ihnen aber nit, Handel zu 
treiben, fie müßten denn zu DBatavia zu diefem Behufe eine Licenz er— 
halten, und die Gebühren für die Ladung dafelbfi bezahlt haben. 


Den 5. Morgens ftattete Herr Duperrey mit den Dfficieren dem 
Gouverneur der Gewürzinjeln einen Befuh ab. Diefe Stelle verſah 
damals ein noch junger Mann von großer Fähigkeit, und fein wohl- 
wollender Empfang verdiente unfere volle Dankbarkeit. Herr Merfus 
empfing uns in dem fogenannten Empfangfaale im Fort Victoria, denn 
fein gewöhnlicher Wohnftg ift außerhalb der Stadt. Wir wurden zu 
Diefer Audienz durch einen belgiſchen Dffizier geführt, der ſchon in der 
Rhede zu uns Fam, um uns feine Dienfte anzubieten, und der ung 
mit freundſchaftlichem Eifer als Landsleute behandelte, Herr Mennoi, 
der in der franzöfiihen Armee gedient hatte, benahm fi) gegen jeden 
yon uns wie ein vortreffliher Kamerad. Herr Merkus, welder das 
Tranzöfifhe wie feine Mutterſprache fpricht, Außerte gegen ung, wie 
ſehr er wünſche, uns den Aufenthalt in Amboina fo angenehm wie 
möglid zu machen; er hat Wort gehalten, und ıft fi ſtets treu ge- 
blieben, Nachdem wir ung von dem Gouverneur verabfchiedet hatten, 
führte man uns zu Herrn Moorees, vermöge feiner Stellung, der, zwei- 
ten Perſon der Colonie, der mit feinem Titel eines erftien Adminiſtra— 
tors, die eines erften Caſſiers, eines erſten Stempelauffebers und eines 
Kichenvorfiehers verband, Herr Moorees war ein dicker, fehr reicher 
Holländer, der unter einer rauhen Rinde ungewöhnliche Fähigkeiten 
verbarg. Zur Zeit der franzöſiſchen Adminiftration wurde er unter 
dem Gouperneur Janſſens zum Tode verurtheilt, weil er beſchuldigt 
war, aus allen feinen Kräften die Plane der Engländer, ſich in Befis 
der Gewürzinfeln zu fegen, unterftüßt zu haben, und floh deßhalb nad 
Amboina, wo er mehremale Jnterims-Gouverneur war. Wir ftatteten 
noch verihiedenen angefehenen Perſonen ver Colonie unfere Beſuche ab, 
und beſchloßen enblih diefen ermüdenden und ceremoniöfen Tag mit 
einem Beſuche bei dem Inſpector, Herrn M. Wenzel, deſſen äußerft 
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veizende Wohnung den Namen Paradies führt. Die Aufnahme, weldye 
die Expedition in Amboina fand, wird nie in meinem Gedächtniſſe er- 
löſchen. Der allgemem übliche Gebrauch der franzöſiſchen Sprache 
verſetzte uns gleichſam in unſer Vaterland, in den Schooß unſerer 
Familien, zu unſern vertrauten Freunden; wir fanden eine ſolche groß— 
müthige Gaſtfreundſchaft und ein ſolches Wohlwollen, wie wir es in 
unſern eigenen Colonien und ſelbſt in Frankreich nicht erwarten durften. 

Ich begleitete unſern Zahlmeiſter Gabert zu dem Capitain der Chi— 
neſen, um mit dieſem Handelsmann eine Lieferung friſcher Lebensmittel 
für unſere Schiffsmannſchaft über die Dauer unſeres Aufenthaltes zu 
Amboina abzuſchließen, aber ſeine Forderungen waren ſo übertrieben, 
daß wir es vorzogen, den Handel mit einem alten Creolen von St. 
Domingo abzufcpließen, der Dier bleibende Wohung genommen hatte. 
Die Stelle eines Capitains der chineſiſchen Nation begleitete The-Sing- 
Suij, ein reiher Mann, der feinen Titel gefauft hatte, obgleidy er 
gegenwärtig mehr ehrenvoll als einträglid if. Da jedoch derfelbe vor 
den übrigen, in Amboina wohnenden Chinefen einen Borzug verleiht, 
und der Gapitain die vermittelnde Behörde bei den Zwiftigfeiten feiner 
Slaubensgenoffen, fowohl in ihren innern, als in ihren Neligionsange- 
Yegenbeiten ift, auch durch ihn die Befchwerden derfelben an die hollan- 
diſchen Behörden gelangen müflen, fo wird diefe Stelle fehr beneidet, 
Camplot, der reichfte der Chinefen, hatte Yange Zeit die Stelle eines 
Capitäns verſehen, deren er Fürzlich entfeßt worden war. Geine 
prächtige Wohnung, feine zahlreichen Sklaven, und der Befig feiner 
Millionen vor Nupien, dieß Alles hielt ihn nicht ab, feinen Handel 
in einer dunfeln und fehmußigen Bude fortzufegen. The-Sing-Suij 
empfing uns fehr höflich in einem, mit chinefifchen Gemälden gefchmüd- 
ten, und mit Inſchriften überladenen Saale, Diefe Wohnung, die aus 
fehr verfchiedenen Gemächern befteht, enthielt auch fehr große Maga: 
zine, in weldyen man die verfchiedenften Gegenftände aufeinander ge— 
häuft hatte; die reichften Gewebe und altes Eifen, die Foftbarften Steine 
und Kalf, Haufen Thee und Erbfen u. ſ. w. The-Sing-Suij war 
von mittlerem Wuchſe, aber ungewöhnlich die, fein Geficht hatte eine 
lebhaftere Farbe, als man dieß fonft bei Menfchen ver gelben Race 
trifft; er trug einen ſchwarzen Schnurrbart und Faute beſtändig DBetel, 
von welchem ein Sclave einen Borrath in einer jehr reich verzierten 
Schildpattbüchſe bei fih trug. Sein Kopf war nad dem dinefifchen 
Gebrauche rafirt, und nur auf dem Borderhaupte trug er einen langen, 
geflochtenen Büſchel. Eine ſchwarze feidene, viereckige Mütze bedeckte 
ſein Haupt, und ſein ſchwarzes Kleid (denn Schwarz iſt die Leib— 
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farbe der Malayen) beftand aus einem einfachen Ueberrocke ohne Kragen, 
von feinem Tuche mit goldenen Knöpfen, und aus weiten Beinfleidern 
von demfelben Stoffe. Schwarze jeidene Strümpfe und Sandalen mit 
goldenen Verzierungen vollendeten feinen Anzug. Sein Gallaffeid war 
außerordentlich reich; es beiland aus feidenen, mit Blumen von Yeb- 
bafter Farbe durchwirkten, und mit Gold und Silber gefticten Stoffen, 
Nicht ohne einigen Stolz zeigte ung diefer Chinefe die verſchiedenen 
Gegenftände feiner Garderobe, aber ein Gegenftand von ganz anderer 
Schönheit zog meine Aufmerkfamfeit auf fih, als zufällig meine Blicke 
auf einen Käfig neben der Kleiderkammer fielen, in welchem drei leben 
dige Waradiesvögel fi) befanden. The-Sing-Suij fagte mir, daß er 
fhon feit mehr als fehs Monaten diefe drei bewundernswerthen Bügel 
mit Reis, mit Früchten des Melonenbaums und namentlich "mit Milben, 
fogenannten Cakarlaken, nad) denen fie fehr gierig find, erhalte, und 
daß zwei derfelben dem General-Öpuverneur von Batavia gehörten, der 
für jeden hundert Piaſter bezahlt habe. Diefe Paradiesvögel waren 
ſtark, und außerordentlich Yebhaft in ihren Bewegungen, Ihr Gefchrei 
ift raub und unangenehm, und hat viele Aehnlichkeit mit dem Gefchrei 
der Naben; ihre herrliche Federn waren zum Theil durd) die Dräbte 
des Käfigs abgeftoßen. DBergebens bot ih ſechszig Piaſter für den 
dritten, ic) Fonnte ihn nicht erhalten; dieß war damals all mein Geld, 
denn ich hatte enorme Ausgaben für meine Sammlungen gemadt, und 
fo mußte ich zu meinem großen Bedauern auf den Berfuh Verzicht 
leiften , einen ſolch ſchönen Vogel, der die allgemeine Neugierde in 
Europa gewiß in hohem Grade in Anfpruch genommen hätte, Tebendig 
nad) Frankreich zu bringen, 

Die Wohnung des Capitains Monnoi, in der wir ung immer zu— 
jammenfanden, war, wie alle Häufer der Europäer zu Amboina, für 
das beige Clima der Gewürz = Snfeln vortrefflich eingerichtet. Balcone 
gegen Die See geitatten dem Seewind Zutritt, und eine Menge wohl- 
riechender Blumen baffamiren die Luft, welche durch jenen ſtets erfrifcht 
wird, Auch dem Chef ver Marine hatten wir einen Beſuch abzuftatten, 
und wir fanden ihn in feiner, an dem Ufer eines Heinen Fluſſes gele- 
genen Wohnung, der durch die Stadt fließt. Die Staats» Magazine 
find in feiner Nähe. Dieſer Dffizier theilte den Gefchmad der meiften, 
in Indien wohnenden Dffiziere, und bielt feltene Thiere, denn ich fah 
in feinem Garten Affen mit hinefiiher Haube, Caſuare, Helmtauben, 
Thiere aus Batavia und andern Ländern, Die irrig in unfern natur: 
geſchichtlichen Werfen. als den Gewürze Infeln angehörig aufgeführt 
find, und die hier nicht freilebend gefunden werden. 
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Den 5ten fühlten wir ein Erdbeben, und einen Augenblid vorher 
hüllten dichte Dünfte die Spisen der Berge ein. Diefer Tag war in- 
deſſen wegen feiner Heiterfeit merfwürdig. Der Major Stijmann, 
Commandant der Truppen, flattete ung mit einem zahlreichen Gefolge 
auf der Corvette einen Beſuch ab, und wurde mit neun Ranonenfhüffen 
falutirt, und der Gouverneur erhielt einige Tage fpäter die, feinem 
Range gebührenden Ehrenbezeigungen durch eine Salve von dreizehn 
Kanpnenfchüffen. 

Herr Merfus hielt es fin Pflicht der Gaſtfreundſchaft, die 
Dffiziere ver Coquille zu einem Fefte in feine Wohnung Batu- Gadja 
einzuladen. Batu-Gadja bedeutet in Malayifher Sprache: „Elephan— 
tenfteine” und die Eingeborenen glaubten, in ver Stellung ver Felfen, 
aus welchen die Duellen eines Heinen Fluſſes gleichen Namens ent⸗ 
Springen, eine gewiffe Aehnlichkeit mit einem Elephanten zu finden, 

Diefe Wohnung des Gouperneurs der Gewürz-Inſeln Tiegt auf 
dem jchönften Punkte yon Amboina, und ift am Fuße einer Bergfette 
erbaut, welche die Stadt ampbitheatralife) umgibt. Drei, mit Bäumen 
eingefaßte, und fehr gut erhaltene Straßen führen zu Ddiefer, nur 
zwanzig Minuten vom Hafen entfernten Wohnung. Das Haus an und für 
fich felbft hat, troß feiner Iangen Fagade, nichts Merkwürdiges, es befteht 
nur aus einem Stod, weichen zwei lange Virandas, oder offene Gallerien 
umgeben, um, vor den brennenden Sonnenftrahlen geſchützt, fid) ergeben 
zu können, denn unter dieſem glühenden Himmel ift Kühle eine der 
größten Wohlthaten. Ein Park von großem Umfang, der mit einer 
Menge Bäume von fonderbarem und immer arünem Laubwerf ange- 
pflanzt ift, wird von einem Arm des Batu-Gadja, der fih hindurch— 
ichlängelt, burchfchnitten 5 die Ufer deffelben find durch Hirſche, Caſuare 
und andere Thiere, die gleichfam wie Hausthiere hier erfcheinen, belebt. 
Herr Merkus zeigte fi) höchſt zuvorkommend, und hatte fogar die Auf- 
merffamfeit, einen Toaſt auf den glüdlichen Erfolg unferer Reife, und 
auf eine fröhlihe Niücfehr in das Vaterland auszubringen. Es wäre 
überflüffig, ein Mittageffen des Gouverneurs der Gewürz - snfeln zu 
befchreiben, e8 genügt, wenn ich fage, daß es aus dem Ausgefuchteften 
beftand, was die Euroyäifche Kochkunſt mit dem Luxus Afiens verbinden 
fann. Sch bemerfe nur noch, daß die englifche Gewohnheit alle Platten, 
mit Ausnahme des Nachtiſches, zumal aufzuftellen, auch bier im Gebraude 
war, und daß alle Flafchen mit einem weißen Tuche umwunden waren. 
Diefe Gewohnheit ift für mande Trinfer günftig, die es nicht gerne 
haben, daß ihre Nachbarn bemerfen, wie viel fie zu fi) nehmen. Die 
gebräuchlichſten Weine find die von Porto und Bordeaux, letzterer aber, 
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welchen man hier holländifchen Claret nennt, war wenigfteng mit einem 
Drittheil Branntwein vermifcht, wodurd er einem franzöſiſchen Gaumen 
höchſt widrig wird. 

Bei dergleichen Sifeh > Unterhaltungen, wo bie Gefprähe untere 
brochen, und wieder von Neuem aufgenommen werben, find oft wenige 
Dinge der Aufbewahrung werth; dennoch muß ich erwähnen, daß unter 
den tapfern Militairg, die ung umgaben, und unter den gebildeten Män— 
nern der Colonie foldy’ Teichtgläubige Meinungen über Naturerzeugniffe 
berrfchen, daß ich mich nicht enthalten kann, einige Beifpiele anzuführen, 
aus denen hervorgehen wird, daß nicht der Pöbel allein fonderbaren 
und abergläubifhen Meinungen buldigt, und aus denen zugleid) zu er- 
ſehen ift, wie ſchwer die einfache Wahrheit felbft dann Eingang findet, 
wenn der handgreiflichfte Augenfchein für fie fpricht. Die Thatfachen, 
weldhe ich anführen werde, beruben nicht etwa nur auf dem Glauben 
einiger Perſonen, nein fie finden allgemeinen Glauben in der ganzen 
höheren Klaffe der bollandifhen Beamten Es herrſcht z. B. ber 
Glaube, daß eine Art fehr feltener Perlen, welche man nur an den 
Küften von Gelebes, Harofo, Bantan ꝛc. findet, aus männlichen und 
weiblichen Individuen beftehe, und daß diefe, zufammen gepaart, andere 
Perlen erzeugen, die, wenn man fie mit Reis ernährt, wachlen. 
Diefes Ammenmährchen beftätigten falt mit Heftigfeit der Capitain 
Winftard, der Inſpector Wenzel und zwanzig andere Perfonen. Die, 
befanntlid) fehr Teichtgläubigen Malayinnen bringen viele Zeit damit zu, 
biefe feltenen, ſchönen Perlen, die aber wegen biefer ihrer vermeintlichen 
Eigenſchaft in einem hoben Preife ftehen, aufzuziehen. Man zeigte mir 
mehre Arten diefer Verlen, und ic war fo glücklich, drei davon zu er— 
halten, eine männliche und zwei weibliche; die erftern find Fein, braun, 
rund und glatt, Die weiblichen Dagegen rauh, unregelmäßig und von 
größerm Umfange als die erftern. Wie fehr war ich nun erftaunt, ale 
ich nah) Berfluß von einigen Tagen, ftatt meiner drei, in einer herme— 
tifch verfchloffenen Büchfe aufbewahrten Perlen, deren acht fand! Diefer 
Sal ift, ohne wunderbar zu feyn, doch fonderbar genug, um ihn bier 
anzuführen: Perlen von Fleinem Umfange, die dur das  Ausfliegen 
bes neuen Perlmuſchels-Auswuchſes im Schonfe des Weichthiers 
ſchwimmen, löfen fich ab, und bilden, durch das Aneinanderhängen mehrer 
kleinen, eine große Perle; durch die Trodenheit zerreißt das Perlmutter— 
bäutchen, das fie umgibt, und die Heinen Perlen, die num nicht mehr 
zufammengehalten werden, fallen ab. Ihre Vergrößerung ift vein un— 
möglich, denn die Perlen, das Reſultat einer zarten Abſonderung, ſind 
unorganiſche Produkte von mineraliſcher Eigenſchaft. 
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Ein anderer, allgemein verbreiteter Glaube verleiht auch gewiffen 
rothen Corallen von der Küfte von Amboina die Eigenfehaft, daß fie 
dur Blaßwerden den naben Tod theurer Perfonen, oder ihres Beſitzers 
anzeigen. Das wandelnde Blatt endlich, diefes den europäifchen Ento- 
mologen wohlbefannte Inſect, gilt in Amboina, feinem VBaterlande, für 
das wirkliche Blatt einer Pflanze, das fich bildet, fid) von feinem Zweige 
losmacht, und, unter der neu angenommenen Geſtalt eines Inſects, mit 
Beibehaltung feiner vegetabilifhen Elemente, fliegt!!! Kann man fih 
noch wundern, wenn die alten Neifebefchreibungen yon Alfanzereien 
wimmeln, da dergleichen Ideen noch im neunzehnten Sabrhunderte in 
den blühenden Colonien herrfchen ? 

Den I1ten befuchte ic) mit dem Doctor Merklin, einem baierifchen 
Arzte in holländiſchen Dienften, das, auf einem großen, freien Platze 
außerhalb der Stadt gelegene, und von den Engländern erbaute 
Militair - Hospital, an welchem ein Heiner Fluß vorbeifließt. Diefes 
Gebäude ift fehs Fuß vom Boden aus Stein, und von da an bis 
an den Giebel, den ein einfaches Dach von Palmenblättern ſchützt, aus 
Backſteinen gebaut. Kine breite DBiranda gewährt den Kranfen bei 
ihren Spaziergangen im Winter Schuß vor dem Regen, und in ber 
heißen Jahreszeit vor den Strahlen der Sonne. Die Auferft reinlich 
gehaltenen Säle können ungefähr vierhundert Kranfe faffen, und in dem 
geräumigen Hofe finden fih alle, einer folgen Anftalt nothwendigen 
Bequemlichkeiten. Der Dber- Arzt, Herr Lengafer, beveicherte meine 
Sammlung mit verfehiedenen Seltenheiten, auch verbanfe ich ihm viele 
Einzelnbeiten über die Verheerungen, welche die. Cholera in Makaſſar, 
auf der Inſel Gelebes, angerichtet hat. 

Die Inſel Gelebes Tiefert Amboina Sclaven und Reis; die Bug- 
gifen, welche fie bewohnen, find induftrids, und verfertigen die ziem- 
Vic) allgemein von den Malayen, und felbft von den Europäern als 
Hauskleider getragenen Sarongs von gemalter Leinwand, Die Hara— 
foren des Diftriets Menado find gaftfreundli und großmüthig, denn 
es gewährt ihnen Freude, ihren Gäften anzubieten, was biefen Vergnü— 
gen zu machen feheint, auch find fie thatig und arbeitfam,. Die Armen 
werden nad) ihrem Tode beerdigt, wobei man fie auf eine Art Stuhl 
feßt, und ihnen in die eine Hand ein Beil und einen Schild, und in 
bie andere Arefanüffe und Betel gibt. Der Stuhl, der Schild und der 
Stiel des Beils müffen aus dem heiligen Holge des Gagbagaba verfer- 
tigt werden. Die Neichen drücdt oder ſtampft man in ein, zu dieſem 
Zwede befonders gemachtes, großes Gefäß, das fammtfeinem Inhalte mit 
Geremonien in die Erde verfenft wird, die den Vermögensumſtänden des 
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Berftorbenen, oder dem Anfeben, in welchem er bei feinen Nebenmenfchen 
ftand, entfprechen, 

Am Fuße der Bergfeite, welche die Stadt umgibt, und an einer 
engen Schlucht liegt der Gottesader der Europäer. Seine Lage, ent- 
fernt von jeder menfchlichen Wohnung, eignet fich zu ernſten Betrach— 
tungen, und die grünenden Bäume, die ihn beſchatten, verbergen ben 
traurigen Anblick, den ein von dem Grabfcheit des Todtengräbers bear- 
beiteter Boden gewährt. Die Bäume, welche diefen Ruheplatz der 
Todten zieren, bat nicht der Zufall gewählt, Die Bolfsbegriffe ber 
Malayen haben eine Gattung Bäume mit düfterm Laubwerk vorzugs— 
weife zu Trauerbäumen bezeichnet, und mit folden ift dieſer Kirchhof 
beyflanzt. Grabmale von Badfteinen oder Gips, ohne Inſchriften, 
find die vergänglichen Denfmale, die dennoch langer dauern, als 
das Andenfen derer, die unter ibnen ruhen. Man zeigte mir die Be— 
gräbnißftätten mehrer Gouverneure der Gewürz-Inſeln, deren auf den 
Steinen wie in den Herzen ihrer Amtsuntergebenen erlöſchte Namen 
meinen Begleiter zu der Aeußerung veranlaßten: in Amboina verſchwin— 
det der Todte aus dem Andenfen der Menſchen. Das erklärt fi, 
fügte er bei, unter diefem  verzehrenden Himmel. Diejenigen, welde 
fommen, um bier ihr Glück zu machen, baben nicht Zeit, an die Abwe— 
fenden zu denfen. Einige Jahre find ein Jahrhundert, und das Leben 
ift bier fo kurz, daß man feine Diuße für Andere hat, und nur am 
fich denkt. hi 

Den 13, fuhren die holländiſchen Corvetten „der Komet” und „Anna 
Pawlowna“ in die Rhede ein. Diefe beiden, unter den Befehlen des 
Admirals Mellewill ftehenden Fahrzeuge Famen von einer, gegen Ceram 
unternommenen Expedition zurück. Die Javanefifhen Truppen, unter 
den Befehlen des Commandanten Ban Ganzen, festen zu Savat in ber 
Dat von Attling ans Land, angeblih um dieſen Punkt der Küfte von 
Geram von den dort befindlichen Malayifhen Seeräubern zu fäaubern. 
Die bolländifhen Truppen waren bei ihrer erften Landung in großem 
Berlufte, denn die Soldaten, die bis an die Schultern im Waffer ſtan— 
den, konnten großtentheils ihre Munition nicht ſchützen. Den andern 
Tag aber gelang es ihnen, die Malayen aus ihrem Poſten zu vertrei- 
ben, während die Gorvette ihr verfchanztes Lager mit KRartätfchen 
beſchoß. Obgleich fie von der Küfte verjagt und genöthigt wurden, in 
das innere der Gebirge zu fliehen, fo verließen fie Doch nicht Savat, . 
ohne, ihrem Gebrauhe gemäß, die Berwundeten und Todten mit fid) 
genommen zu haben, und obgleich fie viele Todte gehabt haben mußten, 
fo konnten doch die Holländer nichts Beflimmtes hierüber angeben. Der 
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Krieg mit den Malayifchen Seeräubern, die mit großer Gewandtheit 
ihre Kenntniß und die Vortheile Des Landes benüsen, befteht im Ganzen 
nur aus Scharmügeln und lleberfällen, wobei ein Wettftreit der Lift 
fattfindet. Die Tapferkeit diefer Völker befteht nicht darin, fich offen 
dem feindlichen Feuer auszufegen, fondern in einen Hinterhalt zu Yegen, 
hinter Gebüfchen auf den Feind zu lauern, und wie eine Schlange auf 
dem Boden zu friehen, um den Gegner ficher zu treffen; jeder Felfen, 
jeder Baum bringt Gefahr, denn fie verbergen einen Malayen, der 
Feuer gibt, und der fi) mit wunderbarer Behendigfeit der Kugel feines 
Gegners zu entziehen weiß. Indeſſen war die Leetion, Die man 
diefen Seeräubern gegeben hatte, welche die. Schifffahrt von einer 
Inſel zur andern fo gefährlich machen, ernſthaft genug. Sie hatten 
durch einen unvermutheten Ueberfall einer impofanten Anzahl Truppen 
drei einpfündige metallene Kanonen und mehr ald zweihundert Piroguen 
verloren, Die verbrannt wurden. Unter den Yetteren befanden fid) aud) 
ihre Kriegsfahrzeuge. Die Haraforen von Geram unterftüßen bei folchen 
Gelegenheiten die Holländer, um ihre, durch Seeräuberei ſtets beun- 
rubigte, Küfte von diefer gefährlihen Nachbarfchaft zu befreien, Dief 
ift die Geſchichte dieſes kurzen Feldzuges, wie fie mir die Dffiziere des 
„Kometen“ erzählten. Ich erfuhr jedoch von einigen Perfonen, daß 
diefe angeblichen Seeräuber yon einem Bruder des Sultans von Tidor, 
den die Holländer in Gefangenfhaft hielten, befehligt worden feyen, und 
daß diefer Fürft, ein gefehworener Feind der Befiger der Gewürz-Inſeln, 
die Waffen ergriffen habe, um gegen dieſe und die ihrer Herrichaft 
unterworfenen Völker in der Abfiht einen Bertilgungsfrieg zu führen, 
und feinen Bruder wieder zu befreien. Diefe Völker werden durch die 
Engländer mit Waffen und Munition aller Art verfehen, wogegen dieſe 
friſchen Mundvorrath, Perlen, foftbares Holz und andere Artifel ein- 
taufchen. Auf den drei eroberten Kanonen ftand, nad) der Ausfage des 
Herrn Momma, der Name einer englifhen Gießerei. Der Berluft bei 
Diefer Expedition betrug fieben Tedte, unter ihnen ein Europäer, und drei— 
undzwanzig VBerwundete, worunter man fieben oder acht Europäer zählte. 
Einer der Verwundeten farb einige, Stunden, nachdem er in das Spital 
zu Amboina gebracht worden war, wo ich ihn felbft noch ſah, am Starr= 
frampf, Nach diefem errungenen Vortheile wurde eine Fleine, wohl— 
befeftigte Schanze errichtet, in welcher ein Lieutenant mit fünfundzwanzig 
Mann gelaffen wurden; ihr ſehr gefährlicher Poften erforderte ſchleu— 
nige Unterftügung, und als wir die Inſel Amboina verließen, wurde 
die Anna Pawlowna mit Berftärfung und Munition dahin gefandt. 
Man fennt die Inſel Ceram noch fo wenig, Daß id) glaube, einige 
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Einzelnbeiten, die ich mir über diefe ausgedehnte und fruchtbare Inſel 
zu verfchaffen wußte, und die einer nähern Unterfuchung wohl werth 
wären, anführen zu dürfen. Die Holländer haben bier nie einen 
bleibenden Aufenthalt nehmen fönnen, denn nachdem fte eine Redoute 
daſelbſt erbaut hatten, verließen ſie dieſelbe, und erſchienen nur Zeiten— 
weiſe wieder an der Küſte, obgleich ihre Herrſchaft von den Bewohnern 
der nördlichen Küſte, die ihnen ergeben ſchienen, anerkannt wurde. Die 
Bewohner dieſes Theils der Inſel kommen nach Amboina, um ihre 
Früchte daſelbſt zu verkaufen, und dagegen Zeuge und andere ihnen 
anſtändige Artikel einzuhandeln. Die Inſulaner des ſüdlichen Theils 
zeigen ſich wenig umgänglich, und haben ſich noch nie in Verbindungen 
mit Europäern einlaſſen wollen. Die Bergbewohner im Innern haben 
bei ihrem wilden Zuſtande und ihren blutigen Gewohnheiten bisher eine 
gänzliche Unabhängigkeit behauptet. Man nennt ſie Haraforen, auch 
Alforen, wie alle Neger von der Ur-Race dieſer Inſeln, denn die Ma— 
layiſche Race, die hauptſächlich der Schifffahrt ergeben iſt, hat nie mehr 
als die Küſte erobert, und dieſe Haraforen ſind in Stämme eingetheilt, 
die ſich ſtets unter ſich heftig bekriegen. Der bei den jungen Leuten 
tief eingewurzelte Hang, auf Menſchenjagd auszugehen, um Feinden die 
Köpfe abzuſchneiden, wodurch ſie ſich Ruhm bei ihrem Stamme und das 
Recht, ſich zu verheirathen, erwerben, iſt allgemein, und man kann ſich 
denken, welche Quellen des Hafjes aus dieſer barbariſchen Gewohnheit 
entſpringen. Jedes Dorf beſitzt eine Hütte von Trophäen; es iſt dieß 
ein Denkmal, wo die durch ihre Krieger eroberten Köpfe ſymmetriſch 
aufgeftellt find, Hier find die durch Die Zeit gebleichten Schädel der 
Männer der Nahbarfiamme glorreiche Zierden, wo die Greife fi) ihren 
Anfpruh auf Achtung bei den jungen Leuten erhalten, und wo lebtere 
zu ähnlichen Thaten angefeuert werden und ihren Muth ftählen. Durch 
dieje ununterbrochenen Feindfeligkeiten nährt ſich unter dieſen Völker— 
Ihaften eine viehifhe Wildheit; Niemand wagt es, feine Wohnung zu 
verlaffen, außer mit der größten Vorſicht und bis an die Zähne bewaff— 
net, denn überali muß er auf einen Hinterhalt, auf einen plöglichen 
Ueberfall gefaßt jeyn. Jahrelang find fie unermüdlich, um einen Feind 
zu überrafchen, deſſen Berberben fie befchloffen habenz auf den Baumen 
fchlafen, ſich im Grafe verfriehen, unter dem Waffer fhwimmen, dieß 
find nur die gewöhnlichen Mittel ihrer Lift, die ſtets darauf bedacht ift, 
die Fleinften Bortheile zu benügen. Es ift dieß die corfifhe „ven- 
detta” in ihrer Bollfommenheit, Die Gebräudhe der Haraforen 


von Geram weichen in nichts von denen der Eidahaner von Bor: 
neo ab. 
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Die Inſel Ceram iſt eine der reichſten Gewürz » Snfeln an noch 
unbefannten Produeten; ihre große Ausdehnung und die wechfelnde 
Natur ihres Bodens machen, daß fie auch ſehr verſchiedene Erzeugniife 
hat. Das Thierreich entſpricht dem Reichthum der Gewächfe, und weicht 
nicht fehr von dem der übrigen Inſeln ab. Der Pionniere-Hauptmann 
Michield fagte mir, daß er in den nördlichen Theil eine längere Reife 
gemacht, und in den pfadloſen Wäldern von Geiten der Bewohner die 
wohlmollendfte Gaftfreundfchaft gefunden habe, auch daß fie ibm beim 
Paffiren der Flüffe und Ströme ihre Hilfe angeboten hätten. Man 
muß jedoch hiebei bemerfen, daß die mufelmännifchen Stämme, welde 
im Norden wohnen, Schon lange gewohnt find, mit Amboina in Verfehr 
zu ftehen, und mit Hilfe ihrer großen Schiffe, Sampannen genannt, 
Tauſchhandel treiben. Ich befichtigte eine folde Sampanne, die einem 
Kaja von Geram, einem Allüürten der Holländer, gebörte, in allen ihren 
Einzelnheiten. Es befanden fi) mehr als fechzig Mann auf derfelben, 
und das von dem Kaja und feiner Frau, im Vorbeigehen gefagt, einer 
alten und häßlichen Malayın, bewohnte Zimmer war mit goldgefticten 
Zapeten ausgefrhlagen und mit chinefifhen Gemälden geſchmückt. Auf 
dem Hintertheil wehte die breifarbige holländifhe Flagge, welde die 
eingeborenen und allüirten Chefs zur Muszeihnung führen dürfen, 

Am 16. ging id in der Stadt fyazieren, und gelangte an das 
Gebäude, das dem früheren Beftger von Java, dem mädtigen Sultan 
Djoco-Karta, als Gefängniß diente, der durch die Engländer entthront 
wurde und bier freng bewacht wird. Diefer Sultan, welcher den Titel 
Sufunan oder Kaifer führte, mochte ungefähr 70 Jahre alt feyn. Die 
Gefangenſchaft, in welcher er gehalten wurde, war jedoch nicht fo fireng, 
daß er nicht einige Stunden des Tages in Gefelffhaft feiner Familie 
hätte fpazieren geben Fünnen. Auf den aftatiihen Lurus und auf Die 
Einkünfte feiner veichen Provinzen folgte gewiffermaßen ein ärmlides 
Leben, denn er bezog jeßt nichts mehr als die taufend Rupien, welde 
ibm Holland monatlich bewilligt, eine allerdings große Summe, aber 
doch unzulänglich für einen Fürften, der an föniglihe Pracht gewöhnt 
ift. Die ehrfurchtsvollen Achtungsbezeigungen, welde ihm ber Gouver— 
neur und die höheren Behörden der Golonie erzeigten, erfchtenen ibm 
nur als bittere Sronie. Die Achtung vor einem gefängenen Könige 
erfcheint als Spott; auch nährte der Sultan gegen diefenigen, welche 
er feine Unterdrüder nannte, einen tiefen Haß in feiner Seele. Id 
fah denfelben, und er empfing mich, fo wie zwei andere Dffiziere der 
Corvette, mit der den Drientalen eigenen, eruften Ruhe. Sein Geſicht 
drückte Die Gewohnheit des Befehlens aus, ein unauslöfpliches Gepräge 
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bei den gelben Nacen, die in diefer Beziehung nicht fo ausgeartet find, 
wie die weißen. Er fagte nur einige Worte, welche ung eine vornehme 
Perſon langſam auslegte, es waren aber vergebliche Worte, denn weder 
die Derfonen, welche mich begleiteten, noch ich, verfianden, was biefer 
javanefifhe Hofmann in feiner Sprache fagte, Wir danften ihm durd) 
tiefe Berbeugungen, und wollten durch diefes flumme Mittel zu erfennen 
geben, daß wir die Gunft anerfennen, die er uns durch das fihtbare 
Wohlwollen erwiefen, mit welchem er ung empfangen hatte. Wenn 
wir unfere Zunge nidyt benügen fonnten, fo benüsten wir doch um fo 
beffer, ja mit einiger Indiscretion, unfere Augen, indem wir die Favorit— 
GSultanin nad) Muße betrachteten: eine große, ſchöne Javaneſerin, 
von ungefähr dreißig Jahren, von nur allzu großem Umfange, an 
der er fehr zu hängen ſchien, und die bei feinen Spazierfahrten ihn 
in feinem Wagen begleitete, während bie Fleinen Prinzen ihm in 
einem befondern Wagen nacfolgten. Der Gultan hatte außerdem 
noch vier Frauen, Die jedoch nicht fo reich gekleidet waren, wie Die 
Feyorit-Sultanin. Sie waren jung, aber, eine ausgenommen, nicht 
ſchön; die Altefie war böchftens zwanzig Jahre alt, Diefe Frauen, und 
jelbft die Favorit-Sultanin, fauten unaufhörlich Betel, und das günftige 
Borurtheil, das durch Die vrientaliichen Erzählungen von den Huris 
entfteht, wurde durch Diefes nichts weniger als anmuthige Kauen fehr 
entfraftet. Und gewiß hatten ihre Gazellen - Mugen, ihr bober Wuchs 
und der Prunf ihrer Kleidung nichts fo Berführerifches, daß man ihren 
gelbbraunen Teint und ihre ſchwarzen Zahne hätte. Darüber vergeffen 
fünnen, Wir verliefen den Kerfer - Pallaft des entihronten Sufunan, 
indem wir und durch ein Borzimmer begaben, in welchem fich Perſonen 
aufbielten, Die den Befehl hatten, den Gefangenen nicht aus den Augen 
zu verlieren. Der Sultan hatte genau nachgeforſcht, welchem euro— 
päiſchen Bolfe wir angehören, Als einige Tage fpäter Herr Merfug 
einen Ball gab, ermangelte er nicht, aud die Familie des Sultans 
dazu einzuladen, die fih auch einfand, und wobei Herr Merkus ven 
Dall mit der Savorit- Sultanin eröffnete. Umfonft bemühte ſich dieſer 
Gouverneur, die Feſſeln unter Blumen zu verbergen, Feffeln drücken 
immer, und der Sufunan fühlte fon feit lange ihr Gewidt, Die 
Holländer zu Amboina brachten, um biefe Entthronung zu rechtfertigen, 
unbeſtimmte Befhuldigungen vor, als hatte dieſer javanefifhe Fürft, 
der bie innern Provinzen diefer unermeßlichen Inſel befaß, zu revol— 
tiren und fih unabhängig zu machen verfucht. Ich muß jedod) beifügen, 
daß unter den Werfonen, mit denen wir doch einen vertrauten Umgang 
hatten, nur wenige unfere Fragen beantivorten wollten; alle unfere 


318 
Erfundigungen festen fichtbar Diejenigen in Berlegenheit, an die fie gerichtet 
waren, und müde endlich, durch unfere Indiscretion zur Laft zu fallen, 
mußten wir e8 aufgeben, Fragen zu ſtellen, die nicht beantwortet wur 
den. Zu derfelben Zeit hielt übrigens die holländiſche Negierung auch 
den Kaja von Palembang, der Inſel Sumatra, auf der Inſel Termate 
in Gefangenſchaft. Zu Java erzählte man mir, daß das größte Ver: 
gnügen des Sultans von Djoco-Karta zur Zeit feiner Macht darin 
beftanden hätte, Sclaven, die ein Verbrechen begangen, nadt, und nur 
mit einem Dold oder Kris bewaffnet, gegen ſchwarze Tiger (Rimans) 
fampfen zu laffen. Das Javaneſiſche Feft des Rampok wurde mir 
durch einen Augenzeugen befchrieben,, der bei dem Sultan yon Suluh, 
welcher ein außerordentlihes Vergnügen daran fand, längere Zeit accre= 
ditirt war. in in einem großen Käfig eingefverrter Königstiger wird 
an den Drt des Rampok gebracht; eine doppelte Reihe mit Piken be— 
wafjneter Javaneſen ſchließt in einem geräumigen Plage dag gefangene 
Thier ein. Zwei oder drei Mann nähern fi) nun dem Käfige, deflen 
Thüre fie öffnen follen, wobei fie gleichmäßige Sprünge und taufend 
Verdrehungen machen. Ehe fie die Riegel zurüdfchieben, geben fie drei 
Schläge an den Käfig, und öffnen ihn dann, Selten ereignet e8 
fih, daß ber Tiger alsbald aus demſelben heraustritt, und oft muß 
man ihn erft Dazu reizen, in welhem Kalle man zuweilen den Käfig 
mit Strob umgibt und Diefes anzündet. Die zwei oder drei Javaneſen 
treten jeßt wieder in ihre Reiben ein, ohne jedody dem Tiger den 
Rüden zu kehren, wobei fie die früheren Gefticulationen wieber- 
holen. Würden fie ſich in Lauf fegen, fo wären fie verloren, denn der 
Tiger würde fi) mit einem Sabe auf fie werfen. Diefes reißende 
Thier zeigt fich oft mitten in der Arena unentfchloffen, und muß aufs 
Neue gereizt werden; dieß thun alsdann Eingeborene, welde mit einer 
Art fehr ſtarken Gitterwerfs geharnifcht, und mit langen, ſpitzigen Piken 
verfehen find, Jetzt ergreift der Tiger einen Entſchluß und ftürgt in ges 
waltigen Sprüngen auf den dichteften Haufen, wo er feinen Tod findet, 
jedoch nicht, ohne den Leuten im vorderen Gliede mit feinen flarfen 
Klauen und feinen furdtbaren Zähnen gräßlide Wunden verfest zu 
haben. 
Die Cholera, welde zu Amboina ausgebrochen war, ſchien uns in 
der Abgefchiedenheit, in weldher wir ung in der Rhede befanden, zu 
verfchonen , und unfere Matroſen befamen. nur einige Anfälle der Cho— 
Yerine, Diefe, befonders in der abnebmenden Periode furchtbare Geißel 
forderte noch viele Opfer, und am 22. raffte fie den chineſiſchen Capitain 
The-Sing-Suij weg, mit dem ich den Abend zuvor zugebracht, und von 
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dem ich mich fpät erft getrennt hatte, In drei Stunden war er gejund 
und todt. Aber der Gebrauch, die Leichen einen Monat Yang in den 
Häufern zu behalten, geftattete mir nicht, allen Begräbniß-Ceremonien 
beizumwohnen. Sie follen mit einem unerhörten und verderblichen 
Luxus ftatifinden, denn ihre Koſten betragen für diejenigen, bie 
fih große Neichthümer erworben haben, allein fo viel, um biefe 
aufzuzehren, und den Kindern bleibt nichts übrig, als dem Beifpiel 
ihres Vaters zu folgen, und feine Gefchielichfeit im Handel nachzu— 
ahmen. Indeſſen intereffirten mid) doch die Präliminarien diefes langen 
Geremonielld, denen ich als neugieriger Zuſchauer beimwohnte, in hohem 
Grade, und ih Fann fie durch eigenen Augenfchein befchreiben. Von 
dem Augenblide an, wo The- Sing: Suij die Augen gefchloffen hatte, 
fand fid) ein Schwarm bezahlter Klageweiber an feiner Hausthüre ein, 
und da diefe braven Perſonen ihr Geld gewiflenhaft verdienen wollten, 
fo entftand dadurch ein Geheul, das weit und breit vernommen wurde. 
Der Leihnam wurde alebald gewafhen, parfümirt, mit den fehönften 
Kleidern angetban, und auf ein Waradebett gelegt, um welches fich alle 
Mitglieder der Familie mit thränenden Augen ftellten. Diefe Aug- 
ftelung dauerte vierundzwanzig Stunden, und ſchloß mit einer üffent- 
Iihen Mahlzeit, an welcher die Berwandten und Freunde des Verſtor— 
. benen Theil nahmen. Alle diejenigen, welche in den Gterbefaal ein= 
traten , wurden eingeladen, Thee zu trinken, der in Kleinen Untertaffen 
dargeboten wurde, und indem auch ich mich in diefen Gebrauch fügte, 
mußte ich, wie alle Andern, mid) gegen den Leichnam wenden und ihn 
begrüßen, ebe ic) diefes heiße Getränk an den Mund bradte, Es wäre - 
die größte Unſchicklichkeit, dieſes Getränf abzulehnen, felbft auf die Ge— 
fahr bin, fih den Mund damit zu verbrennen. Und doch wäre mir 
dieß beinahe in meinem Eifer, die mir angebotene Taffe Thee zu Ehren 
des guten The-Sing- Sur auszutrinken, begegnet, von dem id) Paradies— 
Bögel erhalten hatte, Die ich, es ift nicht zu läugnen, anftändig bezahlt 
habe. Ein an der Thüre aufgebängtes Schwein und ein Schaaf waren 
für die Armen beftimmt, und Iuden fie ein, ihren Antheil an der Mahl— 
zeit zu nehmen, denn an biefem Tage mußte jedes Rippchen zum An— 
denken des Berftorbenen pflihtmäßig verzehrt werden. Der Prunkſaal, 
feiner Bergoldungen und des Hausaltars beraubt, und mit fchwarzen 
Stoffen bebängt, empfing fein Licht von Außen, fondern war im Innern 
mit Lampen beleuchtet, Diefer Theil der chineſiſchen Leichenfeierlichkeit 
hat eine auffallende Aehnlichkeit mit dem erleuchteten Trauergerüfte der 
Mächtigen diefer Erde in Europa, Nach Berfluß der fefigefegten vier: 
undzwanzig Stunden mußte The» Sing- Surf, der in diefer tropifchen 
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Atmosphäre ſchnell in Fäulniß überging, wozu die vielen Lampen, die 
den Saal erleuchteten, und die Menge der darin verfammelten Men— 
ſchen auch das ihrige beitrugen, in den Garg gelegt werden. Das 
Berfertigen diefer Särge erfordert die größte Geſchicklichkeit, dern fte 
müffen yon unverwesiihem Thek (Hol vom Eichenbaum) gemacht 
werden, find mit Verzierungen überladen, und mit größter Sorgfalt 
polirtz der Dedel des Sargs muß bermetifh auf den untern Theil 
paſſen, und der Leichnam wird auf eine Unterlage von grob zjermalenem 
Sandelbolz, fhwarzem Thee, und Benzoe, alles in gleihen Theilen, 
gelegt. Dan füllt alle Räume des Sargs mit derfelben Mitchung, 
dicht aufgefhichtet. Die beiden Theile des Sarges werden dergeftalt 
mit Klammern zufammengefügt, daß fie fi) nicht trennen können, und 
daß Fein Bias entweichen Fann. So bleibt der Leichnam einen, Monat 
und oft länger liegen, ehe man ihn in das Grabmahl beifegt, das mit 
großen Koften errichtet wird, denn Die Chinefen haben die Gewohn- 
heit, Schon bei ihren Lebzeiten fih das Maufoleum erbauen zu laffen, 
das fie einft nach ihrem Tode aufnehmen fol. Diefe Borfiht ift fehr 
Hug, denn dadurch find fie fiher, fo, wie fie es wünfchen, beerdigt zu 
werden; es könnte vielleicht bei ihnen fo gut gefceheben, wie bet ung, 
daß ihre Erben ihren legten Willen nicht erfüllen. The-Sing-Suij war 
noch nicht beerdigt, als die Coquille die Inſel Amboina verließ. 

Den 24, überfandte Herr Merfus den’ Dffizieren der Coquille mit 
feiner gewohnten Artigfeit ein Dugend Theater - Billete, Es war bieß 
ein merfwürdiger Tag fiir die Colonie, denn e8 war der Tag der Ein— 
weihung eines auf Subfeription erbauten Theaters, deffen Inneres 
uns fehr geſchmackvoll erfchien. 

Der Oberarzt des Militair- Spital, Herr Coldenhoff, hatte die 
Direetion der Truppe übernommen. Um die laufenden Ausgaben zu 
beden, wurden drei Rupien für ein Billet bezahlt. Die, in holländi— 
jher Sprade geſchriebenen Stücke, welde man fpielte, intereffirten uns 
nur durch die Pantomimen einiger Liebhaber, die ihre Stollen mit Sider- 
heit und gut zu fpielen fihienen. Das Theater wurde mit einer pomp— 
haften Tobrede auf den Gouverneur eröffnet, welche der Doctor Col— 
denhoff ſprach, und nad dem tollen Stampfen zu fchließgen, das ſich 
aus allen Eden des Haufes vernehmen ließ, entfprachen diefe Lobeser— 
hebungen ven Gefinnungen des Publifums. Die Lobfprücde, die dem 
Gouverneur fo plump in's Geficht gemacht wurden, mußten ihn jeden- 
falls in Berlegenheit fegen, denn er ift wirfiih ein Dann von Ver— 
dienft. Gelangweilt von einem Schaufviele, yon welchem ich Fein Wort 
serftand, betrachtete ich die Menge Frauenzimmer yon verfchiedener 
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Race, mit welchen die Logen angefüllt waren, nah Muße Die Ver— 
Sammlung war fehr zahlreich, und ich Tann wohl fagen, burch die Son- 
derbarfeit ihrer Manieren und Trachten, auch) merfwürdig. Neben ber 
Niederländerin mit weißem und roſenrothem Teint, mit entblößten 
reizen und anſpruchsvoller Toilette, befand fih die reihe Malayin, 
von orangegelber Karbe, mit kohlſchwarzen Haaren, mit Eſſenzen über- 
fhüttet, und mit Guirlanden bededt, und neben Diefer, die Chinefin, 
von braunlichgelbem Teint, in große, blumenreiche Gewänder gehüllt. 
Die Augen aller Unverheiratheten waren auf die „domina“: gerichtet, 
fo nannte man die Gattin des erften Iutherifchen Geiftlichen, deren rei- 
zende und regelmäßige Züge einem Raphaeliſchen Bilde alien, und 
auf Madame Dibbets, eine junge Wittwe, die kürzlich exit ihren Gat- 
ten, einen Hauptmann, verloren hatte, Der veizende und geſuchte 
Traueranzug berfelben, welcher durch feine dunfle Farbe, die bewuns 
dernöwertbe Schönheit ihrer vollen Schultern erhöhte, bezeugte hinläng— 
lich, daß, nad) Berfluß der gefeglichen Zeit, Hymens Tadel wieder für 
fie entbrennen, und daß fie nur zu wählen haben werbe. 

Selbft die Männer boten einen interefjantenr Anblid dar, denn 
neben den europäifchen, je nad) den Waffengattungen ſehr verſchiede— 
nen, Uniformen, ſah man den Chinefen und den Malayen, die Rajas 
und die Drangs-Cayas mit einer unendlichen Verſchiedenheit in Farbe 
und Reichthum der Trachten. Den folgenden Tag gab Herr Merfus 
ein großes Diner, dem ein Ball folgte, und er begleitete die Cinla: 
dungsbillette mit einem Gefchenfe von zwölf Paradiesvögeln, welde 
der Chef unferer Unternehmung fi) vorbehielt. Wir wurden über- 
haupt mit folcher Zuvorkommenheit behandelt, daß ich, als die Coquille 
am 27. unter Segel ging, das größte Bedauern fühlte, die neuen 
Freunde, die ich fo unverhofft auf dieſer entfernten Inſel gefunden, 
verlaffen zu müſſen. 

Ich werde jest noch einige allgemeine Bemerkungen über Amboina 
beifügen, find fte auch nicht vollftändig, fo werden fie Doc nicht un— 
intereſſant ſeyn: Amboina felbft ift ja noch ziemlich unbefannt. 

Die Stadt Ambon oder Amboina hat das Anfeyen eines großen 
Dorfes, was daher rührt, daß jedes Haus mit Feldern oder Gärten um: 
geben ift, Sie bietet Feine bemerfenswerthe Abwechslung dar, Die 
Häufer find fi) in ihrer Bauart ziemlich gleih, und nur einen Stock 
hoch, was die häufigen Erdbeben nothiwendig machen. Die Straßen 
jind gerade, und durchſchneiden fid) regelmäßig. Die Bevölferung theilt 
id in drei Quartiere oder Campongs, und jedes derfelben unterfcheidet 


ih genau durd Sitten und Religion. Das gegen Morgen wird von 
—Lewalds Atlas, 1. 1839, 21 


322 


den Ghinefen, das mittlere von den Europäern, und das nördlide von 
den Malayen bewohnt, Das Meer befpült ein langes, abhängiges 
Ufer, auf welchem eine Brüde erbaut it, die an dem Fort Victoria 
vorbeiführt, und die man paſſiren muß, um in die Stadt zur gelangen. 
Diefes, Jurd die Portugiefen, die erften Beftger der Inſel, erbaute 
Sort, wurde durch die Holländer im Jahr 1775 erobert, welche ihm 
den Namen Neu- Bictoria gaben. Mitten in dem Fort befinden ſich 
dag Hotel des Gouvernements, Die Magazine und die Kafernen. Ein 
jhöner, mit Musfatenbaumen bepflanzter Waffenplaß, der ein regels 
mäßiges Viereck bildet, verbindet das Fort mit der Stadt; Die Häufer 
der vornehmfien Werfonen der Cofonie, umgeben denfelben. Mebre 
fleine Flüſſe, die nad allen Richtungen hin Candle bilden, ehe fie fich 
in das Meer ergiefen, machen Brüden in den Straßen nothwendig. 
Die mit Badfteinen erbauten, und mit Ziegeldachern verfehenen Woh— 
nungen der Europäer find elegant möblirt, und äußerſt reinlich gehalten. 
Bornen und hinten an den Häufern befinden fih bededte Gallerien, 
die mit Matten verfeben find, welche den Tag über die Hite abhalten, 
und Abends aufgezogen werden. Hier wird GSiefte gehalten, und bier 
athmet man bis Abends zehn Uhr frifhe Luft, die man den Tag über 
entbehren mußte. Die hintere Galerie ift für die Dienerfchaft und 
die Sclaven beſtimmt. Die Küchen haben Feine Kamine, und der Rauch 
geht nur durch eine breite Deffnung. Die Malayen verwenden feine 
Sorgfalt aufihre Wohnungen, die nur Hütten aus Lehm und Bambus find, 

Die Europäer, welde das feuchte Holland mit dem beißen Him- 
melsftrihe der Gewürz-Inſeln vertaufcht haben, denken nicht daran, 
ihre Lebensart zu verändern, fie genießen fortwährend, und im Ueber: 
maße, eine und ftarfe Liqueure, und der Genuß Ddiefer erhigenden 
Getränfe , verurfacht unter der weißen Bevölferung die große Sterb— 
lichfeit,, welche einen folc häufigen Erfab des Colonial = Perfonaleg 
aus dem Mutterlande nothwendig macht. Diefe Eoloniften empfangen 
Fremde Außerft herzlich und zuvorfommend, und kaum bat man die 
Schwelle ihrer Wohnung betreten, fo zeigen ſich ſchon Sclaven eifrig 
bemüht, Erfrifhungen und Taback anzubieten, denn Die Pfeife erfcheint 
hier als ein Lebensbebürfnig, und ich Habe Perfonen zu Ambon fennen 
gelernt, die fi) von biefem Zeitvertreib nur mit dem höchſten Bedauern 
und nur um zu effen, oder zu fchlafen, trennten, Bei den Mahlzeiten 
verfieht Neis die Stelle des Brodes; während unferes Aufenthaltes 
zu Ambon trieb man jedoch die Artigfeit in einigen Häuſern fo weit, zu 
unferem Gebraudye befonderes Brod, zur Hälfte aus Waizenmehl, und 
zur Hälfte aus Reismehl baden zu laſſen, das aber unverdaulich ft, 
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und von welchem auch die Einwohner nicht viel genießen. Der Lurus 
bei den Mahlzeiten ift allgemein, obgleich Amboina mit einer Menge 
Gegenftände ſchlecht verfehen if, die man jährlid mit dem Welt Muffuhn 
aus Batavia beziebt, weßhalb zumeilen großer Mangel entfteht. Die 
Europäer waren gendthigt, fi) für gewöhnlich an die Malayifche und 
Chinefifhe Küche zu halten, und auf ihren Tafeln fteht der Cart als 
Würze in erfter Pirie, und der Sambal if ihre Hauptfpeife. Diefer 
Sambal ift eine wahre ſpaniſche olla podrida, denn er befteht aus 
Fleiſch, Fifhen, Eiern und allen Arten verfchiedenen Gemüfen. Die 
Beamten haben alle eine große Anzahl Haus- Sclaven oder Deportirte 
von Menado, Java und Ceram, welche das Gouvernement ihnen übers 
läßt. Der Einfluß des Climas, und diefes fybaritifche Leben, verwan- 
delt auch brave Militairs in Weichlinge, welde die Falte eines Roſen— 
blattes incommobdiren fann, Den kleinen Dienft verfehen die Unter— 
offiziere, und die allgemeine Trägheit gebt fo weit, daß felten ein Eu— 
ropäer, und diefer nur ald Ausnahme, die Stadt verläßt. Man bat 
mid) verfichert, daß noch nie ein Beamter, den Gouverneur nicht aus— 
genommen, je die Negerhäufer im Innern befucht habe, nicht einmal 
das ganz nahe von Soya. 


Bon zehn Uhr Morgens bis Abends vier Uhr, wo die Hitze am 
größten ift, verläßt niemand feine Wohnung. Die Offiziere des Dien- 
ſtes machen ihre Ronde, von Selaven begleitet, vie, nad) Malayfcher 
Sitte, ein großes chineſiſches Sonnendady über deren Haupte tragen. 


Die öffentlichen Arbeiten werden durch Bandelings, eine Art Sträf- 
linge, oder zur Deportation VBerurtheilte, verfehen. Die Eingebprenen 
yon Java, Tidor ꝛc., werden nad Amboina transportirt, Die von Am- 
boina nah Java, und in Folge dieſes Tauſches können die Verwie— 
jenen weder durchgehen, noch finden fie bei der fremden Bevölferung 
Beſchützer. In der Regel werden fie wegen Diebftahl8 verurteilt, 
und find aber deffenungeachtet portrefffihe Diener, auch haben fie mei- 
tens eine große Anhänglichfeit an folche Herren, die ſich gütig gegen fie 
benehmen. Ich ſah einen diefer VBerurtheilten bei einem Offiziere , in 
deffen Haus er einen großen Einfluß batte. Er war Sclave eines 
Herrn in Gelebes, der in Folge eines Sabre lang geführten und ver- 
Iorenen Prozeſſes fein Bermögen verlor, und in's Gefängniß gefegt wurde. 
Diefes Unglück rührte gedachten Malayen fo fehr, daß er ſich aufs 
Stehlen legte, um ihn unterftügen zu können. Da er ihm jedoch die 
Früchte feines Diebftahls nicht zukommen Yaffen konnte, fo entwarf er 
einen Plan zu deſſen Befreiung, den ex eben bewerfftelligen wollte, als 
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er enidedt und zur Deportation nad Amboina verurtbeilt wurde, Sein 
neuer Gebieter lobte feine Treue und feine Ergebenheit fehr. i 

Das hinefifhe Duartier ift ver Mittelpunkt des Handels und des 
Geldwuchers. Die Ehinefen, welche daffelbe faft mit Ausfchluß jeder 
andern Race bewohnen, baben ihre Sitten, ihre Gebräuche und ihre 
Religion beibehalten. Durch ihre Hand gebt fa der ganze Handel 
der: Colonie, denn die Menſchen biefer Race find, faft ohne Ausnahme, 
geborene Handelsleute, auch bieten die Straßen dieſes Campongs nichts 
als Magazine und Laden mit fonderbaren Aushängefchilden dar. Hier 
find die verſchiedenſten Artilel angebauft, Meubles, Bijputeriewaaren, 
chinefifche Seidenzeuge, reiche Kreppe, die koſtbarſten Sicher, Muſcheln, 
Haradiesvögel, Schildkrötenſchaalen, foftbare Höfer und taufend andere 
Segenftände Aſiens. Ein in Amboina gebräuchliches Sprüchwort fagt: 
ein hinefifcher Kaufmann gilt für fünf Juden, fo viel Lift und Spitz— 
biiberei wendet er an, um feine Waare weit über den wahren Werth 
zu verfaufen, und ich kann diefes Sprüchwort nur beftätigen. Ich 
faufte verfchiedene, in China verfertigte Artifel, und die Gewandtbeit 
der Kaufleute, an die ich mich deßhalb wendete, überftieg meine Erwar- 
tung; fie fürdhteten nicht, fi) einander zu überbieten, wenn fie fünfzig 
Piaſter für einen Gegenftand forderten, den fie für zwei gaben. Man 
fann fid) vorftellen, wie viele Spiefindigfeiten angewendet werben, wie 
viele Worte, Betheuerungen und Nugenbewegungen nothwendig find, 
bis von dem enorm geforderten Vreife eine ſolch' unverhältnifmäßige 
Summe nachgelaſſen wird. Wenn ein Gegenftand die Luft des Beſitzes 
erweckt, fo muß man die Begierde darnach durchaus verbergen, denn 
der liſtige Chinefe merkt dieß ſogleich, und laßt ſich dieſe Luft hundert— 
fach bezahlen. 

Die unter ihrem Gapitaine Beheben Ehinefen verbeirathen fid) 
unter fih; ihre ziemlich weißen und wohlgebauten Frauen und Töch— 
ter leben fehr eingezogen. Ihre Kinder beſuchen die Schulen, wo 
fie Yefen und fehreiben lernen. Ich wohnte einer ihrer Unterrichts— 
Stunden bei, und id) fah fie mit in inefifhe Tinte getauchten Pin: 
fein auf chinefifches Papier ſchreiben. Anfangs zeichnet das Kind mit 
Hilfe eines transparenten Papiers die Buchſtaben Strid für Strich 
nad) ; fpäter malt der Lehrer die Buchftaben, wie bei ung auch, auf die 
obere Linie, und der Schüler muß fie felavifch nachbilden. Es ift Feine 
fleine Arbeit, diefe unendlich aa und verwidelten Schriftzüge 
zu copiren. 

Die Chinefen haben geſchickte Goldarbeiter und b Bijoutiers, zwar 
felavifhe Nachahmer, aber ihre Arbeiten find doch ausgezeichnet, Die 
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Frauen ſticken in Seide, ohne richtigen Geſchmack, aber mit der veichiten 
Phantafie in ihren fonderbsven Formen. Hätten fie europäiſche Mo— 
delle, fo wären ihre Arbeiten tadellos, Mitten in dem Campong befin- 
det ſich der Bazar für die Nahrungsmittel. Die unter einem Dachbau 
ftebenden Läden haben ihre Gänge, durch welde fid immer eine große 
Menge drängt. Abends gewährt das Ganze einen prächtigen Anblick, 
denn dieſer unermeßlihe Saal wird durch Zaufende von brennenden 
Harzfarfeln beleuchtet, Die Aufſicht führen Polizei- und Zollbeamte. 
Kaufleute, weldie des Betrugs befchuldigt find, werden vor deren 
Gericht geführt, und ohne Appellation verurtheilt: Die Beamten haben 
ein maleriihes Coſtüm. Man erfennt fie fhon von weitem an ihrem 
rothen Zurban, Das Schredbild Derer, die ſich etwas zu Schulden fom- 
men laffen. Am Ufer des Bazars fleben große Barfen, mit den Pro— 
ducten der verſchiedenen Diftriete der Inſel beladen, Jede Gattung 
von Wrodueten hat ihren befondern Platz; bier fieht man Säde mit 
Reißmehl, an einer andern Gtelle grüne oder getrocknete Gemüfe, 
dort ganze Haufen Betel u. ſ. w. In einer der Eden findet der Fiſch— 
handel in zmei Abtheilungen flatt 5 die eine für friſche Fiſche, von denen 
es ftroßt, und die andere für geräucherte oder an der Sonne getrornete 
Fiſche. Die Bat von Amboina ift fo fiſchreich, daß fte die malayifche 
Bevölkerung, die faft allein davon lebt, im Ueberfluſſe damit verfiebt. 
Kein Volk auf der Erde verzehrt vielleicht fo viele Leckereien, ale die 
Malayenz auch findet man Zuderbäder und Daftetenbäder in Menge 
zu Ambon, Ein Theil ihres Badwerfs und ihrer Paſteten würde aud) 
in Eurova Beifall finden, und der fiarfe Berichluß läßt auf Die Menge 
ber Liebhaber fchließen. Die Frauen halten Heine Buden, wo bie 
Borübergehenden Thee und andere Getränke des Landes finden. Bon 
Reis maht man gewürzhafte Nudeln auf vielerlei Art, die dem Ge- 
fhmade fehr zufagen, ungeachtet fie fehr ftark gewürzt find. 


Nicht weit vom Bazar fteht die lutheriſche Kirche; es iſt dieß ein 
großes, im Jahr 1780 durch den Gouverneur Van-Plauren erbautes 
Gebäude, das jedbod nichts Merkwürdiges darbietetz5 eine Fleine Capelle, 
die als Nebenfirhe dient, ftebt in einem andern Theile der Stadt, 
Die europäiſche Bevölkerung, welde unter der portugiefifchen Herrfchaft 
katholiſch war, wurde unter der holländifcyen proteſtantiſch. Indeſſen 
ift Die Anzahl der Chriften nur Hein, denn die Malayen blieben dem 
Muhammedism, und die Chinefen ihrem Pantheism getreu; doc) ift es 
bilig, zu bemerken, daß die Holländer jedem Cultus volle Freiheit 
laffen, und daß eine allgemeine Duldung unter den verſchiedenen Reli— 
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gionen ftatt findet, die übrigens unter der Autofratie der europaifchen 
Regierung fteben. | | 

Das malayifhe Duartier liegt im nördlichen Theile der Stadt; 
es hat einen großen Umfang und ift fehr bevölkert; Die Bevölkerung 
it aber arm, und lebt faft ausfchließlic von Hände - Arbeit und vom 
Fiſchfang. Im Innern der Wohnungen finden fih fo gut wie Feine 
Meubles, und die Wohnungen felbft gleihen armfeligen Hütten. Java— 
nefen, Budjis, Eingeborne von Celebes, von Ternate und von einigen 
andern Gewürz = Infeln bewohnen mit ven Malayen, deren Gebräuche 
und Sitten fie angenommen haben, dieſes Duartier; aber obgleich fie 
Aehnlichkeit mit einander haben, fo tragen dieſe Menſchen doch das 
Gepräge ihres Vaterlandes, und man erkennt fie fon von Weiten, 

Die Amboinen gelten für ftolg und träge. Putz und Wohlleben 
find die Triebfedern aller ihrer Handlungen, und in diefem allein finden 
fie ihr Glück. Sie hegen die größte Abneigung gegen ben Militair— 
Dienft, und gelten unter den Hilfstruppen der Holländer für ausge- 
zeichnet feige. Ihre Frauen find von Heinem Wuchſe, und im Allge- 
meinen häßlich; diejenigen, welche frei find, tragen einen farbigen Sa— 
vong, oder eine Art Shwarzer Tunika, während die Sclavinnen über 
ihrem Sarong eine Art Wefte von weißer Leinwand tragen. Diefe 
Sarbe ift bei ihnen das Zeichen der Sclaverei. Der Purus der reichen 
Malayinnen befteht in einem zahlreichen Gefolge son jungen Sclavin— 
nen, die fie bei allen ihren Ausgängen begleiten, Die Mode bat fie 
noch nicht gelehrt, Schuhe zu tragen. Die Malayinnen, weldhe Euro 
päer gebeirathet haben, oder mit diefen leben, haben fi) Dareın ergeben, 
eine Fußbekleidung zu tragen; allein alle, frei oder Scelavinnen, befefti- 
gen ihre Haare mit einem durchbrochenen Schildfrötenfamme auf dem 
Kopf. Wie fhon erwähnt, find ihre Haare mit Effenzen und wohl- 
riehenden Delen getränft, und der Betel fommt faft nie aus ihrem 
Munde, 

Die Orangs-Cayas haben für Gallatage die alte europäiſche Tracht 
Des vergangenen Jahrhunderts beibehalten, und nicht ohne Lächeln ſah 
ic) fie bei dem Gouverneur in einem altdeutichen Fracke, mit. Furzen, 
ſammtnen Beinfleidern, ſchwarzen feidenen Strümpfen, und Schuhen mit 
goldenen Schnallen, erfheinen. Man ſah ihnen die Berlegenheit an, 
bie ihnen diefe unbequeme Tracht verurfacdhte, und jedem von ihnen 
folgte eine Menge Selaven, obgleich nur einer allein die einzige Func— 
tion hatte, den Stod zu tragen, der durch einen goldenen oder filbernen 
Knopf den Rang feines Gebieters bezeichnet, und mit dem dieſer von 
Seiten der- Regierung ausgezeichnet wurde. 
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Der Hauptinduſtriezweig der armen Malayen befteht im Kifchfang, 
der die Hauptbedürfniffe der Familie befriedigt. Ihre Bedürfniffe find 
jedoch nicht zahlreich, denn ein wenig Reis, Fiſche, Waffer und einige 
Gemüfe genügen ihnen. Die Menge Fifhe, welche fie in der Bat von 
Amboina fangen, überfteigt jede VBorftellung, und ungeachtet der großen 
Menge, die täglicy verzehrt wird, bemerft man doch durchaus Feine 
Abnahme, 

Bis zum Jahr 1795 hatte die Amfterdamer Compagnie allein das 
Privilegium, die Beftsungen in Dftindien zu verwalten; in den leßten 
Sahren hatte aber die Compagnie, in Folge außerordentlich großer Ver: 
tufte, ein bedeutendes Defteit, und die franzöſiſche Occupation beſchleu— 
nigte nur ihren Ruin. Seitdem übernahm der Staat die Verwaltung 
dieier reichen und wichtigen Golonten. Nach dem Frieden von 1814 
trat Holland wieder in Beftg von Java und der Gewürz-Inſeln, deren 
fi) die Engländer bemädhtigt gehabt hatten, und nun wurde ein viel 
prunfoolleres und zahlreicheres Perſonal angeftelt, als dieß zur Zeit 
der Sal war, wo die Compagnie noch die Verwaltung leitete. Die 
Regierung bildete Itegimenter aus Javaneſen und Malayen, die Gaders 
aber beftanden aus erprobten europäiſchen Soldaten und Dffizieven, und 
diefe Negimenter wurden dann auf von ihrem Geburtsiande entfernte 
Snfeln verlegt. Die Garnifon von Amboina befteht aus vier Com— 
yagnten Plänkler, jede zu hundertundzwanzig Mann, und aus Pionniers 
und Artillerie - Detachements. Diefe blau uniformirten Soldaten find 
gut gehalten, und ftehen unter firenger Disciplin, fie manövriren mit 
Einheit und Präeifion, und behandeln ihre Waffen mit großer Sorgfalt. 
Während unferes Ylufenthaltes auf der Snfel bat man mid) verfichert, 
dag die Ausgaben der Colonie die Einnahmen bei weitem überfteigen, 
und dag man früher oder fpäter fich genöthigt fehen werde, die bedeus 
tenden Gehalte der ngeftellten, die das Meifte verfiplingen, herab— 
zufegen. 

Das Clima von Amboina iſt nicht ſo ungeſund, wie das der mei— 
ſten benachbarten Inſeln, dennoch entſtehen in Folge der wechſelnden 
Muſſuhas ſchwere Krankheiten, die zahlreiche Opfer fordern. Im Jahr 
1823 bat die Cholera zu Amboina furchtbare Verheerungen angerichtet. 

Am 28. Detober verfiegen wir die Inſel, um nad) dem Port Jack— 
fon zu fegeln, und verweifen wir deßhalb auf den folgenden Artikel. 


— BE Bee 


Der UÜrfprung und die Fortſchritte der englifchen 
Macht in Indien. 


Bweiter Artikel. 


Die parlamentarifipe LUinterfuhung, die im Jahre 1772 begann, 
hatte cin Geſetz zur Folge, das man gewöhnlid die Dronunasacte 
nennt, Ä 

Die Central-Berwaltung von London wurde auf Die von ung im 
Anfange angegebene Weife eingerichtet, Das Gouvernement von In— 
dien übertrug man einem General-Gouverneur, und fünf in Bengalen 
veftdivenden Räthen, die fünf Jahre am Platze bleiben mußten. Die 
Präfidenten von Madras und Bombay mußten in der Zukunft den Ber 
fehlen des oberfien Gpuvernement von Bengalen Folge leiſten. Das 
Directorium von London war gehalten, einem der Staatsfecretäre Sei— 
ner Majeftät oder den Lords der Schabfammer vierzehn Tage nad) 
ihrem Empfange, Abſchriften von allen auf die bürgerlichen oder milt- 
tairifchen Angelegenheiten Indiens bezüglichen Aftenftüden mitzutheilen, 
Aber obgleich yon diefer Zeit an die Minifter des Könige das Nedt 
verlangt hatten, von allen politifchen Verhältniffen der Compagnie 
Kenntniß zu nehmen, ſo befaßen fie doch nicht die Befugniß, die Maß: 
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regeln zn controliven, welche der vollziehende Körper zu ergreifen, für 
paſſend erachtete. 

Durch dieſelbe Akte wurde Warren Haſtings zum a 
neur ernannt. 

Der König von England hatte das Recht, in Calcutta einen, aus 
einem Dberrichter und drei Beifigern beftehenden oberften Gerichtshof 
einzufeßen, deſſen Gerichtsbarkeit fih auf alle in Bengalen, Bahar und 
Driffa wohnende englifhe Unterthanen erftreden ſollte. Er Hatte bie 
Berufungen von den Vrovinzialböfen anzunehmen. Der Handel wurde 
ber Compagnie fveciell vorbehalten. Kein Engländer durfte mit Salz, 
DBetelnüffen oder Tabak handeln; der höchſte Zinsfuß für Geld war 
auf 129. C. fefigefegt. 

Durch eine andere, zu leider Zeit exlaffene Barlamentsacte 
wurde der Compagnie vom Staate die Summe son 1,400,000 Bf, St. 
geliehen , die Dividende der Actionnäre ftellte man auf 6 9. C. jährlich 
fefl. Die Compagnie machte ſich anheiſchig, jährlich für 380,837 Pf. St. 
engliſche Waaren auszuführen. 

Die Direetoren der Compagnie waren mit der Ordnungsakte nicht 
zufrieden, ſie beſchwerten ſich gegen mehre von ihren Clauſeln, und 
weigerten ſich, den General Clavering als Obergeneral ihrer Truppen 
anzuerkennen, den das Parlament für dieſen Poſten bezeichnet hatte. 
Die Zwiſtigkeiten wurden indeß beigelegt, und der General erhielt ſeine 
definitive Ernennung. ber die frühere Weigerung hatte ihn wahr— 
fcheinlich verlegt, und von dem Augenblide feiner Ankunft in Bengalen 
berrfohte die größte Uneinigfeit im Schooße des Rathes. Der General« 
Gouverneur Haftings beſonders fah fih der beftigfien Oppoſition von 
Seiten des General Glavering und zweier anderer Mitglieder des 
Rathes ausgefegt, die auf dieſe Art die Majorität bildeten, Derfelbe 
Nundeomar, der der Hauptanfläger von Muhammed-Reja-Khan ges 
wejen war, und damals bie Schuld des letzteren nicht hatte beweifen 
Tonnen, führte jest Klage gegen den General-Gouverneur felbft, von 
dem er behauptete, er fey mit drei und einem halben Lac Rupien be- 
fiohen worden, um die Befhuldigung gegen Muhammed gu unter=- 
drücken. Bei dem Zuftande der zwifhen dem Gouverneur und dem 
Rathe herrfchenden Gereiztheit, ward durch diefen Schritt Del in das 
Feuer gegoſſen. Der Rath, der der Mehrzahl nad) gegen Herrn Has 
ſtings geftimmt war, nahm die Anklage an, obgleich fie Nundcomar 
theilweife auf einen Brief gründete, deſſen Schrift man offenbar ver- 
fälfcht hatte. Er ging fogar fo weit, den Gouverneur zur Wiederftat- 
tung einer Summe yon 242,000 Rupien zu verurtbeilen, Die er uner- 
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laubter Weife empfangen haben folltee Herr Haſtings weigerte fich, 
bie richterlihe Gewalt des Nathes anzuerkennen, und ließ felbft eine 
Klage gegen Nundeomar beim oberften Gerichtshofe anhängig machen. 
Sndeffen übergab die Majorität des Nathes die Bormundfchaft des 
Nabob dem Sohne von Nundeomar, Doc trotz dem Schuße, den diefe 
Majorität dem Nundeomar angedeihen ließ, fand der oberſte Gerichts- 
hof diefen der Falfhung und der Meuterei gegen die Perſon des Ges 
neral= Gouverneurs fchuldig; er wurde zum Tode verurtheilt und hin— 
gerichtet, Dieſes Ereigniß bildete vierzehn Jahre fpäter einen ver 
Anflagepunfte gegen Herrn Haftings in dem befannten Prozeſſe, den er 
vor der Pairskammer zu durchkämpfen hatte. 

Da die beiden Präfivenifchaften von Madras und Bombay durd) 
die Drdnungs-Acte dem General-Gpuverneur untergeben waren, fo ver- 
langte der lestere in einem Schreiben einen Bericht über den allges 
meinen Zuſtand der Angelegenheiten in diefen Ländereien... Es folgt 
bier zuerfi ein Auszug aus dem Berichte der Präſidentſchaft von 
Madras, \ 

Der Nabob von Ancot war, nach demfelben, der alte Verbündete 
der Compagnie. Seine Staaten, die Provinz Tanjore mit inbegriffen, 
trugen ihm mehr ale 2 Grores Rupien; feine Streitkräfte beftanden 
aus 10, von europäifchen Dfficieren befebligten, auf europäifche Weife 
gefleideten und biseiplinirten Dataillons Cipayen, nebft einem Bataillon 
von 500 Topoffen. Er hatte vier Regimenter Neiterei mit Kanonen und 
Artilleriftien; er war zu diefer Zeit im Begriffe, noch zwei weitere aus- 
zubeben. Seine unregelmäßigen Truppen endlich beliefen fih auf 
10—12000 Dann. Was die Berbindungen des Nabob mit europaifchen 
und eingeborenen Mächten betrifft, fo hatte er Verträge mit den Fran— 
ofen, mit den Holländern und mit dem Rajah von Travancore ges 
Ihloffen. Er hatte lange Zeit eine Correfponden; mit Hyder = Aly 
gepflogen, aber in Betracht ihrer gegenfeitigen Eiferfucht ſchien es nicht 
wahrſcheinlich, daß je zwifchen beiden eine innige Bereinigung zu Stande 
fommen werde, 

Die franzöfifhe Garnifon von Pondichery belief fih auf ungefähr 
2000 Europäer und 400 Schwarze, Die Holländer hatten ihre in Ne— 
gapotam verfammelten Truppen zurückgeſchickt und ihre Streitkräfte 
wieder auf den alten Fuß gefest. 

Nach dem von Bombay eingefchidten Berichte waren die Mah— 
vatten des Guycowar, die Barada zur Hauptſtadt hatten, den Mah— 
vatten des Beifchwa oder von Waunah zinspflichtig. 

Die Compagnie hatte ein nicht fehr bedeutendes Comptoir in Zallab 
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am Indus. Zur Zeit, da fid) das Königreich Perfien in einem blüben- 
ven Zuftande befand, hatte die Compagnie. dafelbft mehre Comptoirs 
für den Berfauf von Wollenftoffen gegründet ; aber Diefer Handel war 
leider in Folge der Unruhen und innern Spaltungen, die dag fo eben 
angeführte Land nad) dem Tode von Nadir-Shah zerfleifcht hatten, fehr 
in Berfall gerathen. Die Compagnie hatte ein Fort Namens Tillihing 
in den Staaten eines Fürſten Mabihſſe. Sie behielt dieſes Etablifje- 
ment nur für den Anfauf von Pfeffer, Sandelholz und Cardamomen 
bei, Endlich hatte die Compagnie noch ein Comptoir in Galieut, wo 
fie Bretter, Mafte und Bauholz anfaufte. Calicut gehörte feit undenk— 
licher Zeit einem Kürften, den man den Zamorin nannte; aber im Jahr 
1774 hatte fih Hyder- Aly diefes Drtes, fo wie aller übrigen Theile 
der Staaten des Zamorin bemächtigt, der fich flüchtete, ohne daß man 
je erfuhr, was aus ibm geworden ift. 

Sn Galeutta lebten Herr Haftings und der General Clavering ın 
einer fteten Dppofition, die fich bis zum Tode des Generals, den 30ften 
Auguft 1777, fortfpann. Seitdem ſich die Negierung in die Unterneh 
mungen in Indien eingemifcht hatte, übte der Zuftand der politiihen 
Angelegenheiten Englands fortwährend einen großen Einfluß auf die der 
Compagnie aus, aber nie machte ſich diefer Einfluß ſtärker fühlbar, als 
im Jahr 1778 und 1779. Großbritannien führte Krieg mit feinen 
empörten Colonien; vergebens hatte es verfucht, Frankreich von den 
Sntereffen America's zu trennen, und die engliihen Schiffe wurden in 
die Häfen FSranfreihs geführt und confiseirt, ohne daß England im 
Stande war, Nepreffalten zu gebrauchen. Die Unzulänglichfeit der dem 
Admiral Keppel anvertrauten Streitkräfte nöthigte diefen, im Angeſicht 
des Feindes in den Hafen zurüdzufehren 5; in Folge bavon wurde er 
vor ein Kriegsgericht geitellt, aber chrenvoll Iosgefprocden. Das Gou— 
vernement von Bengalen machte die größten Anftvengungen, um bie 
Flotte von Sir Edward Bernon zu vermehren. Das Schiff der Com— 
pagnie, die Resolution, wurde zum Kriege ausgerüftet und mit 40 Ka— 
nonen verfehen; der Rath Faufte außerdem die Charlotte , vie er eben 
jo bemannte, während er eine Fregatte von 40 Kanonen, einige Kreuzer 
und einige Lotſen mit der DBertheidigung der Mündung des Fluffes 
beauftragte. 

Des Directorium von London beeilte fih, den oberfien Rath von 
Calcutta von der Kriegserflärung gegen Franfreih in Kenntniß zu 
jegen, und ertheilte den Befehl, ohne Verzug zu der Belagerung von 
Pondigery zu fohreiten, Mean wird ſich einen Begriff yon den bebeu- 
tenden Mitteln machen können, welche die Compagnie damals ſchon 
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befaß, wenn man erfährt, daß ſie den Beſchluß faßte, jedem von den 
erften 2000 Elite » Seeleuten, die ſich freiwillig anheifchig machen wir: 
den, auf den Flotten des Königs zu dienen, 3 Guineen, jedem von den 
erſten 2000 gewöhnlichen Seeleuten 2 Guineen, und ben erften 2000 
Yandfoldaten je 1!/; Guineen, zufammen 13,650 Pf. St. zu bezahlen. 
Die Compagnie befchloß überdieß, auf ihre Koften 3 Linienfchiffe zu 74 
Kanonen erbauen zu laffen, und fie völlig bemannt, den Dfficieren zu 
übergeben, die Se. Maj. für das Commando ernennen würde, 

zu den Beforgniffen, welde in jener Zeit Die Außeren Verhält— 
niffe erregten, Tamen noch die Einfälle der Muggs. Diefe Bölfer 
bewohnten das Königreich Arracan und lebten nur vom Naube, Aber 
Herr Haftings, ein Univerfalgeift, obgleich von diefen wichtigen Ange— 
legenbeiten gewaltig in Anſpruch genommen, verlor Doc die Intereſſen 
ver Wiffenfchaften und der Literatur nicht aus dem Nuge., Die muham- 
mebanifchen Gefeße wurden von Herrn Anderfon, mit der Unterftügung 
und dem Gutheißen des Gpuvernement überfest, der auf 500 Exemplare 
fowohl von diefem Werke, als von der bengalifchen Grammatif unter: 
zeichnete, welche die Herren Halbred und Wilfens verfaßten. Der 
legtere erhielt auch Unterftügung zur Errichtung einer Preffe, welche 
den Drud der offieiellen Documente beforgen follte. Endlich gründete 
das Gouvernement ein Madriffa oder mubammedanifches Colleg für die 
Erziehung der Eingeborenen des Landes. 


Im Sabre 1779 bevollmächtigte das Parlament die Compagnie, in 
Folge des blühenden ZJuftandes ihrer Angelegenheiten den Actionären 
eine Dividende von acht Procent zu bewilligen. | 


Kun aber folte Carnatif, das bereits fo viel durch Hyder’s Ein 
fälle gelitten hatte, mehr noch der Schauplak blutiger Kämpfe werben, 
yon deren Ausgang vielleicht fogar das Dafeyn der Compagnie abhing. 
Lord Macartney war foeben zum Gouverneur von Madras ernannt 
worden. Dei feiner Ankunft fand er den Kampf mit Hyder-Aly ent- 
brannt, der im Monat Juli 1780, begleitet von franzöſiſchen Offizieren 
und Hilfstruppen, die er vom Nigam erbielt, fi wie ein Strom über 
Carnatik ergoffen hatte. Schreden und Beftürzung herrſchten in ber 
Präſidentſchaft; die Gefahr..war ungeheuer. Sir Hector Munro über: 
nahm den Dberbefehl über das Heer, und ein Eilbote wurde zu Dberfi 
Baille, der fihd damals in Guntour befand, mit dem Defehle abge» 
ſchickt, daß er fih in größter Eile nad) Madras begeben, und auf bem 
Wege bemüht feyn follte, einige Zufuhren des Feindes abzufchneiden. 
Cinjuveram ward ihm ale Sammelplas angegeben. Sir Hector begab 
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ch dahin, an ber Spige von fedstaufend Mann; über mebr hatte er 
nicht zu verfügen, 

Hyder, der damals vor Arcot lag, bob die Belagerung auf, und. 
fand Mittel, fi mit feinem Heere auf die Straße zu werfen, welde 
der Dberfi Bailli zu verfolgen hatte, um zu dem Haupteorns zu 
ſtoßen. Durch andere, ſehr geſchickte Bewegungen veranlaßte er Str 
Hector Munro, feine Stellungen zu verändern, und faßte zugleich den 
Entſchluß, die Abtheilung des Oberſt Bailli anzugreifen. Er ſchickte 
dem zu Folge feinen Sohn Tippoo-Saëb mit 6000 Wann Infanterie, 
18,000 Dann Steiterei und zwolf Kanonen gegen ibn, Tippoo wurde 
jedoch mit beträchtlichem Berlufte «bei Pirambaneum zurüdgeichlagen. 
Als Hyder aber fpäter den Dberfi Bailli felbft mit allen feinen Streitkräften 
angriff, fo fchmetterte er die schwache Abtbeilung des Oberſten nieder, 
ber verwundet wurde und 200 Gefangene verlor. Str Hector Munro 
zog ſich nach Chinglepout zurück. 

Als das oberſte Gouvernement von Bengalen die Nachricht von die— 
ſem Mißgeſchicke erhielt, beauftragte es den General-Lieutenant Sir 
Eyre-Coote, den Oberbefehl über das Heer und die Leitung der mili— 
täriſchen Operationen zu übernehmen. Der General nahm acht Ba— 
taillone Cipayen zur Vertheidigung der Circars, fünfzehn Lacs Rupien 
und eine beträchtliche Menge Mundvorräthe mit ſich. Indeſſen hatte 
Hyder die Belagerung von Arcot wieder begonnen, welches ſich am 
3. November ergab. Der engliſche General nahm mittlerweile alle 
erforderlichen Maßregeln, um die Operationen mit Nachdruck er— 
neuen zu können, ſobald die Regen aufgehört haben würden. Er hatte 
im Ganzen nur 10,000 Dann, worunter 1700 Europäer, um ſich 
beinahe 100,000 Mann entgegenzuftellen. 

Den 17. Januar 1781 feste fh Sir Eyre-Coote in Marſch nad 
Wandewaſh, defjen Belagerung Hyder bei feiner Annäherung aufhob, 
wonach er Wermacrill und Vellore räumte, Als Hyder die Abftcht, 
Trichinopoly zu belagern, hatte laut werden laffen, marſchirte Sir 
Eyre-Coote nad Porto-Novo, wo fih am erften Juli eine blutige 
Schlacht entſpann. Völlig auf das Haupt gefhlagen, zog fi) Hyder 
nad Arcot zurüd, Coote nahm Tupeſſore durch einen Angriff am 
preiundzwanzigften Auguft, und Hyder feste feinen Rückzug bis zu der 
Stelle fort, wo er den Dberft Bailli gefchlagen hatte, Am fiebenund- 
zwanzigſten ftel ein äußerſt beftiges Treffen vor, das von neun Uhr 
Morgens bis Sonnenuntergang dauerte. Hyder erlitt abermals eine 
völlige Niederlage, aber das englifhe Heer erlitt große Verluſte. Den 
ahtundzwanzigften September ward Hyder noch einmal gefchlagen. 
Während Sir Eyre-Coote gegen Vellore marfihirte, gingen die vor- 
nehmſten Polygnes (Grundberren), die ſich in feinem Heere befanden, 
auf die Seite der Compagnie über, Hyder ließ ſich aber durch Diefe 
Unfälle nicht niederbeugen. Lord Macariney faßte indeffen am Ende 
des Jahres den Plan, um Hyder immer mehr zu fhwächen, Nega— 
patam anzugreifen, welches fih am 12. November ergab. Man machte 
Dafelbft 6551 Gefangene, und Hyder räumte biernad) alle feften 
Stellungen des Landes Tanjore. Am 3. November ward Bellore, wel- 
ches Hyder feit fechszehn Monaten eingefchloffen bielt, frei gemadt, 
und einige Tage ſpäter capitulirte Chittour. 


Dan hat oben gefehen, daß feit geraumer Zeit eine große Uneinig- 


fett zwiſchen dem Generalgouverneur, Herrin Haſtings, und den Mit- 
gliedern des oberften Rathes herrſchte. Die Wirfungen diefes Zer- 
wiürfniffes beſchränkten fi) nicht auf Indien, fie machten ſich fogar in 
England fühlbar; und am 28. Mat 1782 erklärte die Kammer der Ge— 
meinen, „da Warren Haftings, Esqu. Generalgouverneur, und William 
Hornby, Esqu. Präfident des Rathes von Bombay“, unter verfchiede- 
nen Umftänden auf eine, der Ehre und Politik der Nation widerftre- 
bende Weife gehandelt, und dadurch großes Unheil für Indien und 
unermeßliche Ausgaben für die Compagnie herbeigeführt haben, fo fey 
es die Dflicht des Directoriums, alle gefeglihen Maßregeln zu nehmen, 
um den genannten Generalgouverneur und den genannten Präſidenten 
ihrer bezüglichen Aemter zu entfegen, und fie nach Großbritannien zurüd- 
fommen zu lafen. Nachdem fie fih in ſechs aufeinander folgenden 
Sisungen berathen hatten, erklärten die Eigenthümer dagegen am 19. 
uni: „das Directortum fey der Anficht, die Abfegung von Warren 
Haftings, Esqu. Generalgouverneur von Bengalen, oder von jedem an- 
dern Beamten in Folge eines einfachen Votums der Kammer der Ge— 
meinen, ohne daß fih das Directorium felbft überzeugt habe, daß die 
dem genannten Warren Haftings, oder jedem andern von feinen Beam— 
ten angefchuldigten Berbrechen hinreichend bewiefen feyen, um die Abs 
fegung zu rechtfertigen, würde auf Schwadung des Vertrauens, das 
die Beamten der Compagnie auf die Nedlichkeit ihrer Chefs haben 
follen, und auf Zerfiörung der Unabhängigfeit abzielen, welde die 
Aetionnäre der indifhen Compagnie in Handhabung ihrer Intereſſen 
genießen müffen.” Es wurde in diefer Sitzung überdieß befchloflen, 
den Direetoren einzufhärfen, feine Entſcheidung, die fie binfichtlic der 
Entfegung von Warren Haftings faffen könnten, zur a zu 
bringen, bevor dieſe Entfcheidung von der Berfammlung der Actionnare 
gebilligt worden fey. 

Diele wichtige Angelegenheit befchaftigte fowohl das Direetorium 
als die Actionnäre das übrige Jahr hindurch. Im Monat October er- 
flärten die Direetoren nad reiflicher Prüfung, daß die Behörden von 
Indien wirklich ihre Befugniffe überfohritten haben, und biefes befon- 
ders dadurch), daß fie angreifende Kriege geführt, und fi) in die Zwie— 
ftigfeiten ber indifchen Fürſten gemifcht hätten; fie bielten es deshalb 
für angemeffen, Herrn Haftings zurüdzuberufen; aber als ſich die Ver— 
fammlung der Actionnäre lebhaft der Zurüdberufung widerſetzte, fo 
gingen die Directoren von ihrer Entfheidung ab. Nun erhob fi) eine 
unvorbergefehene Schwierigfeit. Nach einer der Claufeln der im vori— 
gen Fahre durchgegangenen Parlamentsacte zu Anordnung der Ange— 
legenheiten Indiens, war die Compagnie gehalten, ihre Gorrefpondenz 
vor der Abfendung dem Minifter vorzulegen. As nun das Direc- 
torium ihm den Entwurf des DBriefes vorgelegt hatte, den ed an Herrn 
Haftings richten wollte, um ihn von dem, was vorgegangen war, ım 
Kenntniß zu feßen, fo erflärte der Minifter, der König billige ihn 
durchaus nicht, und es fey der Wille Seiner Majeſtät, daß alle auf 
diefe Angelegenheit bezüglichen Papiere dem Parlement vorgelegt wers 
den, Sogleich verfammelten ſich die Aetionnäre, und erwählten aus 
ihrer Mitte ein Comite von neun Mitgliedern, welche beauftragt wurs 
den, über die Behauptung der Nechte.der Compagnie zu wachen, 
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Feuilleton. 


Notizen. 


In der jetzt zum erſten Male verfam: 
melten , gefeggebenden Berfammlung von 
Sidney hat der Gouverneur eine ſtati— 
ftifche Ueberficht der noch jungen Golonie 
vorlegen laſſen. Nach verfelben betrug 
die Bevölkerung bis jest etwas mehr, als 
100,000 Seelen, die Eingeborenen und 
die deportirten Verbrecher abgerechnet, 
welche ihre Strafzeit noch nicht überftans 
den hatten. Von diefer Bevölkerung 
hatte in der Zeit von vierzehn Sahren 
die Golonialfchasfammer 160,980 Pfund 
Sterling eingenommen. 460,217 Pfund 
waren davon aus unbedeutenden Ländes 
reien erlöst, die während der Zeit urbar 
gemadt find. Die übrigen Ginfünfte 
beftanden ausfchlieglih in Zöllen auf Tas 
bat und geiftige Getränke, bis jest den 


einzigen Abgaben, — Das Mutterland 
braucht ſchon lange nichts mehr beizu: 
fteuern, um die Blüte Ddiefer von Pitt 
gegründeten Golonie zu befördern, Wie 
diefelbe übrigens fortfchreitet, erhellt aus 


- dem Umftande, daß die Hauptausfuhr, 


Merino- Wolle, die im Jahre 1824 
275,560 Pfund betrug, im Jahre 1837 
auf 4,600,915 Pfund geftiegen war, Diefe 
Ausfuhr geht beinahe ausjchließlie nad) 
dem britifchen Indien, fo wie auch euro: 
päiſche Früchte, woran die Briten gez 
wöhnt find, und die in Indien nicht ge= 
zogen werden. Ueberhaupt ift Sidney 
bereits ein wichtiges Glied jener öftlichen 
Befisungen Großbritanniens. Jetzt wird 
übrigens Mangel an Arbeitern in ver 
Golonie gefühlt, um fo mehr, da feit 
einigen Jahren die Emigration aus Eng: 
fand fi nad Süpdauftralien, Port Ades 


laide richtete. Die dortige Golonie iſt 


aber in beflagenswerthem Zuftande, ent 


weder war der Ort der Nicderlaffung 
ſchlecht gewählt, und die Unternehmer 
erregten übertriebene Hoffnungen, oder 
diefelbe muß zuvor das Unglüd aller neu 
entftchenden Golonien, Entbehrung und 
Mangel an Hilfsmitteln, erleiden. Den 
Zuftand dieſer Niederlaffung legt eine 
Rede des Gouverneurs in einer Verſamm— 
lung der Goloniften der, welche die Sid— 
nen Gazette vom 12. Auguft mittheilt, 
Es heißt darin, im Juni fey die Schab: 
kammer der Colonie Teer geweſen, fo 
daß die Beamten nicht bezahlt werden 
fonnten, Der größere Theil der Polizei— 
beamten mußte entlaffen werden, ein um 
fo größeres Unglück, da mehre aus Sid— 
nen entfprungene Verbrecher umherſtreif— 
ten, und da die englifche Regierung felbft 
einundzwanzig Verurtheilte dorthin hatte 
transportiren laffen. Der Gouverneur 
erklärt ferner, er müffe die Iuftructionen 
der Negierung überfähreiten, um nur die 
nothwendigften Ausgaben decken zu kön— 
nen. — Die Golonie hatte viertaufend 
Einwohner, Ein großer Theil derfelben 
war in fo traurige Verhältniſſe gerathen, 
daß der Ausfhuß der auftraliihen Aus— 
wanderung in London für fie fammeln 
ließ, Dazu Famen noch Feindfeligkeiten 
mit den. Eingeborenen, Einige Goloniften 
waren von den Auftralifchen Negern er: 
mordet worden, — Uebrigens ift zum 
erften Mal eine Expedition von Norden 


nad Süden, quer durch Neubolland ges 
drungen. Der Heifeberiht wird er: 
wartet, 


— Bor einigen Jahren hat die oftin- 
diſche Compagnie den Berfudy gemacht, 
tie Sheepflanze in den britiſchen Bee 
fisungen zu bauen, und zwar in der 
Nrafidentfchaft Salcutta, zu Affam, wo 
trodener und fleiniger Boden dieſe Cul— 
tur erlaubt. Der Verſuch ift in der 
Art ausgefallen, DaB man in England 
Hoffnung hegt, die chineſiſche Einfuhr 
mit der Zeit verdrängen zu können. Chi— 
neſiſche Chriſten, welche wegen der Vers 
folgungen ausgewandert waren, haben 
den Verſuch gemadt. Im Ianuar wur: 
den die erften Proben nad) London ge: 
bracht, und dort verkauft. Sie beftah: 
den in acht Kiften von 80 Pfund, Die 
jedod nur eingeführt waren, um den 
Grfolg auf dem Londoner Marfte zu ver: 
ſuchen. Es war Pecco und Souchong, 
der um 5/, wohlfeiler verkauft werden 
Tann, als der chineſiſche Thee. Er foll 
dem chineſiſchen Thee an Güte in nichts 
nachgeben, Nächſtes Jahr werden größere 
Maflen eingeführt werden. 


— Das Nepertorium der italienischen 
Dper zu Algier bilden vor Allem Belifar, 
Norma, Torquato Taſſo und Lucia di 
Lammermoor, und das Haus ift ſtets 
gedrängt voll, obgleich die Eintrittspreife 
unverhältnißmäßig hoch find. 
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Wir übergeben unfern Lefern: 


Die Palmenftadt (Ciudad de las Palmas) auf Teneriffa, 
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Die Ureinwohner - Kacen von WMordamerika und ihre 
Verhältniſſe zu den europäiſchen Pflanzern. *) 


Dritter Artikel. 


In unfern erften Artifeln haben wir die Geſchichte der Urein- 
. wohner-Nacen von Nord-Amerifa bis zum Ende des Jahres 1779 ge- 
geben; wir haben nun die Erzählung noch zu ſchließen, das heißt, bis 
auf die gegenwärtige Zeit fortzuführen, und in diefem Theile werden 
wir Brant eine viel bedeutendere Rolle fpielen feben als zuvor, 

Die Berheerungen ihres Landes hatte die Indianer bewogen, fich 
nad) Niagara zurüdzumenden, wo Brant feine Winterquartiere zu 
halten pflegte. Sie litten bier furchtbar durch Mangel an Lebensmit- 
teln und Krankheiten, und ihre Leiden vermehrten ſich noch dadurch, 
daß eine bis daher in Amerifa beifpiellos firenge Kälte eintrat; aber 
weder dur) die Ungunft der Witterung, noch durch die Hungersnoth 
liegen fie fi) abhalten, die Dörſer und das Schloß der Oneidas zu | 
überfallen; yon Brant angeführt, und von einer Abtheilung Engländer 


*, ©, Atlas 1838, IL, S, 444, 
Lewald's Atlas. 1839, 1. 29 
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unterftüßt, verwanpelten fie dieſes Schloß mit der Kirche und den Häus 
fern ihrer Feinde in Aſche. Die Oneidas ſahen ſich genöthigt, bie 
Gaftfreundfchaft der Negierung der vereinigten Staaten anzufpreden, 
von denen fie in Die Gegend von Shenectady verfegt, und bis zum 
Frieden unterhalten wurden. 


Im Berlaufe diefes Winters heirathete Thayendanegea (man er- 
innert fi), daß dieß der indianifihe Name von Brant war) feine dritte 
Frau. Cr Iebte bereits jeit einiger Zeit mit ihr, als er, eines Tages 
der Hochzeit eines englifhen Dfficiers mit einer jungen, gefangenen 
Amerikanerin beiwohnend, von Gewiffensbiffen, in Betreff der Unregel- 
mäßigfeit feiner Berbindung, ergriffen wurde, und fogleid) den Oberft 
Butler, Friedensrichter der Grafſchaft Tryon, bat, ihn ven englischen 
Geſetzen gemäß mit feiner Geliebten zu verbinden. 


Mit dem Eintritte des Frühlings ftellte er fih an die Spiße einer 
Heinen Abteilung von Indianern und Noyalifien, und bemächtigte fic) 
durch Ueberrumpelung der Niederlaſſung von Harpersfield, welche zer— 
ftört wurde; von da rüdte er gegen das Fort Schobarin vor, Ehe er 
dahin gelangte, ftieß er auf den Capitän Harper, an der Spitze von 
vierzehn Mann amerifanifher Miliz; Brant hatte dreiundyierzig In— 
dianer und fieben Engländer bei ſich. Diefe näherten ſich fo vorfichtig, 
daß Harper von ihrer Gegenwart nicht eber Kunde befam, als big er 
drei von feinen Leuten fallen fab. Einen Augenblie darauf erfchten der 
Indianer , und lief, den Tomahawk fchwingend, auf Harper zu, Doch 
plöglich ftand er file, und ſprach: „Harper, es thut mir leid, Did 
bier zu treffen.” — „Warum thut es Dir Yeid, Capitän Brant 
verfegte der Amerifaner. „Weil ih Did tödten muß, obgleich wir 
Schulfameraden gewefen ſind.“ Abermals ſchwang er bie At, ließ fie 
aber nicht wieder fallen, Harper feft in das Angeficht fhauend, fragte 
er ihn, ob Linientruppen im Fort Schoharin liegen. Harper begriff 
augenblicklich das Bedeutfame diefer Frage, Hätte er der Wahrheit 
gemäß gefagt, es befänden fich Feine dafelbft, fo würde er den Marfch 
des Indianers befchleunigt haben, und die Zerftörung des Forts wäre 
unvermeidlich gewefen, Er fagte ibm deßhalb, feit drei Tagen feyen 
preihundert Mann Continental-Truppen dort angelangt. Diefe Nach— 
richt fhien den Hauptling fehr zu. entmutbigen; er gab den Kampf auf, 
ſchloß Harper und feine Gefährten in eine Hütte ein, und berathe 
ſchlagte mit feinen Leuten, was nun zu thun feyn möchte. Man bes 
ſchloß, nad) Niagara zurückzukehren; aber nun fragte es fi) noch, ob 
man die Gefangenen mitführen oder tödten follte. Es entfpann fid) 
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ein Iebhafter Streit, doch Brants Meinung gab den Ausſchlag, und 
die Amerifaner blieben verfchont, | 

Den andern Morgen wurde Harper abermals in Das Berhör ge- 
nommen. Der Häuptling fagte ibm zuerft, man vermuthe, daß er 
nicht die MWahrbeit gefprochen habe, Aber obgleich Brant feinen Bafı- 
liskenblick auf Harper heftete, fo ließ fich diefer doch nicht außer 
Faſſung bringen, und blieb bei feiner Behauptung. Zum großen Leid— 
wefen Thayendanegea's ward fofort der Rückzug beſchloſſen. Nachrich— 
ten, welche auf dem Wege einliefen, erregten bei Brant Berdadt. 
Zum dritten Male befragte er feinen Gefangenen, und hielt den Tomas 
hawk über feinem Haupte gefhwungen, während er ſprach; aber Har— 
ver ging nicht von Dem ab, was er zuvor ausgefagt hatte, Die 
unglüdlichen Gefangenen dienten als Lafithiere für die Indianer, welche 
fie mit aller Beute beluden, die fie auf ihrem Zuge gemacht hatten, 
Sie würden der Laft erlegen feyn, wäre Drant nicht von einem drei— 
tägigen Fieber befallen worden, was ihn nöthigte, je drei Tage 
einen zu vaften. Man erzählt fih, er babe fi) zu feiner Heilung 
eines indianifchen Mittels fehr feltfamer Art bedient. Als er über 
die Südfeite eines Berges marfchirte, wo die Klapperſchlangen 
im Frühjahr bervorzufommen pflegen, um fib in der Sonne zu 
wärmen, nahm er ein folches Ihier, und Tieß fi eine Suppe davon 
bereiten, von der er eine ftarfe Portion aß, Der Anfall kehrte den ans 
dern Tag nicht wieder, 

Indeſſen hatte Brant elf von feinen Leuten abgefandt, um Ge— 
fangene in der Stiederlaffung yon Menifiaf zu machen, und es wurden 
wirklich fünf Perfonen weggeführt. Aber fchon in der erften Nacht be- 
nügten fie den feften Schlaf, in dem die Indianer begraben lagen, um 
ihre Wächter zu überfallen, mit ihren eigenen Tomahawfs neun zu 
tödten, einen zehnten zu verwunden, und ſich zu reiten. Der eilfte, 
ein Häuptling, entfam, und gelangte zu feinen Kameraden, denen er 
die furchtbare Nachricht überbrachte. Alsbald ließen die Indianer ihr gräß- 
liches Nacjegefchrei ertönen 5 fie umgaben Harper und feine unglüdlichen 
Gefährten, und waren im Begriff, fie den Manen ihrer Freunde zu 
opfern ; aber der, welder allein dem Gemepel der Nacht entfommen 
war, ftürzte fih in den Kreis, ſchlug fi für die Gefangenen in dag 
Mittel, und fagte, nicht dieſe wären es gewefen, welde ihre Brüder 
getödtet hätten, und der große Geift würde es nicht billigen, daß fie 
Unſchuldige ihrer Rache opferten. Diefe Worte befänftigten die aufge- 
brachten Krieger, und das Leben der Gefangenen war nod einmal 
gerettet, 
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Die furchtbarſte Dungersnoth herrfehte unter den Truppen der Ex— 
pedition, doch zu Brants Yobe muß bier bemerft werden, daß die wenigen 
Mundyorräthe, Die er hatte, und die, welche er zufällig auf der Straße 
fand, wie zuweilen ein todtes Pferd, ſtets zu gleichen Theilen unter die 
Indianer und die Gefangenen vertheilt wurben. 

Sobald Brant den Geneffee- Fluß erreicht Hatte, ſchickte er einen 
Eilboten nad Niagara ab, um ferne nahe bevorftehende Anfunft mit 
den amerifanifhen Gefangenen anzufündigen. Doc dieß war nicht der 
einzige Zweck diefer Botfchaftz die wohlwollendſten Abfihten gegen Har— 
per und die Seinigen hatten Anlaß Dazu gegeben. So oft eine Truppe 
Indianer in das Lager oder in das Dorf zurüdfehrt, fo müffen die 
Gefangenen fi) einer Art vorbereitender Strafe unterziehen, bie ftets dem 
Tode oder der DBegnadigung vorangest. Man bezeichnet jedem nad) 
der Reihe einen großen Dfollen, zu dem er zwilchen zwei Neiben von 
Wilden jedes Alters und Gefchlehts Yaufen muß, Die mit Beilen, Mef- 
fern, Stöden u. vergl. bewaffnet find, und ihn, während des Laufes fo 
hart, als es ihnen beliebt, fchlagen. Sobald er aber den Pfoften er- 
reicht hat, ift er vor jeder Verletzung bis zur Entfcheidung feines 
Geſchickes gefichert. Zeigt ein Gefangener viel Feftigfeit und Muth, 
Yäuft er behenden Schrittes, fo kommt er leicht weg; doc wehe dem 
Feigen, der erblaßt und zittert, bie geringfte Aeußerung von Furcht 
fann ihm das Leben koſten. Dieß war bie Probe, der Harper und 
feine Genoffen unterworfen werden follten, denn ehe fie zum Fort Nia- 
aara gelangten, mußten fie durch zwei-Lager marfchiren, Man denfe 
fih nun ihre Ueberrafhung und Freude, als fie, in das erfte Lager 
eintretend,, diefes von einem engliihen Negiment befest fanden, und 
ebenfo war e8 beim zweiten; Diejes Räthſel erklärt ſich folgender— 
maßen. | 

Brant wußte, daß die junge Amerifanerin, die den oben erwähnten 
englifhen Dfficier geheirathet hatte, eine Nichte des Capitän Harper 
war, und daß ihr Gatte zu der Garnifon von Niagara gehörte, Als 
er ihm nun Nachricht von feiner baldigen Ankunft im Fort gab, hatte 
er fich zugleich mit ihm über die Mittel verftändigt, die Indianer aus 
dem Lager zu entfernen, um. feinen Gefangenen bie bemüthigende und 
fchmerzliche Geremonie des Laufes nach dem Pfolten zu erfparen, 

Sm Monate Auguft desfelben Jahres überfiel Brant unverfeheng 
Sanajoharie und die benachbarten Niederlaffungen, bie er plünderte und 
verwüftete ; die Weiber und Rinder wurden in die Gefangenfchaft ge— 
ſchleppt, im Uebrigen fielen feine Graufamfeiten vor. Sechzehn Perſo— 
nen wurden bei der Einnahme des Hauptforts getödtet, dreiundfünfzig 
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Häufer mit eben fo vielen’ Scheunen nebft einer Grügemühle, zwei 
einen Schanzen und einer fehönen Kirche verbrannt, Mit einem Worte 
die im vorhergehenden Jahre vom General Sullivan im Lande der In— 
dianer angerichteten Verheerungen, ahmte der indianifche Häuptling 
felbft im Herzen des feindlichen Pandes zu einer Zeit nad), da man es 
am wenigften erwartete, Die Art, wie dieſe Expedition vorbereitet 
und ausgeführt wurde, und die Gefhidlichfeit, mit der Brant fir den 
Augenblick die amerifanifhen Truppen von dem Dite zu entfernen 
wußte, den er angreifen wollte, machten den flrategifchen Talenten des 
großen Hauptmanng der fechs Nationen die größte Ehre. 

Die Sauphanwaga-Indianer, welche die Umgegend von Samt Louis, 
bei Montreal, bewohnen, waren frankreich ſtets günſtig geweſen, bie zur 
Zeit der Eroberung von Canada durch die Engländer, und man ver- 
muthete, die alte Anbänglichfeit anderer Zweige der ſechs Nationen für 
bie Sranzofen wäre noch) nicht ganz erlofchen. Man erinnerte fih, daß 
Herr von Baudreuil, als er den Engländern Sanada übergeben, den In— 
Dianern als Zeichen der Dankbarkeit ein goldenes Erueifir und eine Uhr 
gefchenkt Hatte, und man zweifelte nicht, daß die Erneuerung der Ein— 
drüce, welche dieſe Sreundfchafts-Embleme unter ihnen zurüdgelaffen 
hatten, dazu beitragen werde, fie dem englifchen Einfluffe zu entfremben, 
und für die Sahe der Amerifaner und Franzoſen zu gewinnen Die 
englifhen Dfficiere felbft befürchteten die Wirkung, welche ein-Bündniß 
Frankreichs mit den Pflanzern hervorbringen möchte, und fie verfäumten 
deßhalb nichts, um ihnen zu beweifen, daß ein folches Bindniß unmög— 
ich fey. Der General Schuyler, der ſich damals in Albany befand, 
ſchloß aus denfelben Gründen, daß es erſprießlich ſeyn müßte, wenn 
ih eine indianiſche Deputation nad) Rhode-Island begeben würde, um 
ſich jelbft von der Sache durch Beaugenſcheinigung des Heeres und ber 
franzöfifhen Flotte zu überzeugen, Es wurden dem zu Folge. dreizehn 
Dneidas und Tuscaroras nebft fünf Cauphanwagas, unter Anführung 
des Herin Deane als Dolmetfcher, nah Rhode⸗-Island gefickt. Am 
29, Auguft Famen fie in Newport an, wo fie von den franzöfifchen Ge— 
neralen mit der größten Auszeichnung empfangen wurden. Bergnügun- 
gen und militärifche Paraden wurden für fie veranftaltet, und fie drück— 
ten große Zufriedenheit über Alles aus, was fie fahen und hörten, 
Dan vertheilte Gefhenfe unter fie, und gab den Häuptlingen Münzen, 
welde bei Gelegenheit der Krönung Ludwigs XIV, gefehlagen worden 
waren, Bei ihrer Abreife übergab ihnen der Graf von Rochambeau 
eine gejchriebene Adreffe, oder, beffer gefagt, eine Proclamation, von ber 
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ſie Abſchriften unter ihren Freunden vertheilen ſollten. Folgendes iſt der 
Inhalt derſelben: 

„Der König von Frankreich, Euer Vater, hat ſeine Kinder nicht 
vergeſſen: als Zeichen der Erinnerung habe ich in ſeinem Namen Euren 
Abgeordneten Geſchenke angeboten. Mit Bedauern hat er vernommen, 
daß mehre Nationen, von den Engländern getäufeht, die feine Feinde 
find, die Streitart erhoben, und feine guten und getreuen Verbündeten, 
die Vereinigten Staaten angegriffen haben. Er hat mid) gebeten, Euch 
zu fagen, daß er der befländige und treue Freund aller Freunde von 
Amerika, und der erklärte Feind aller feiner Feinde iſt. Sch hoffe, daß 
alle feine Kinder, die er aufrichtig Kiebt, fich auf die Seite ihres Vaters 
in diefem Kriege gegen die Engländer fehlagen werben.” 

Diefe Adreffe hatte feinen Erfolg; die Oneidas und die Tusca- 
roras waren ſchon günjtig für Die Amerifaner geftimmt, und die andern 
Stämme der fehs Nationen blieben feindlic. 

Das Berlangen nad) Rache, das die Wilden fühlten, war durch 
Brants Einfall und Zerftörung von Canahoharie nicht gedämpft worden. 
Eine andere, bedeutendere Expedition, fowohl in Beziehung auf die An- 
zahl der Menſchen, welche daran Theil nahmen, als auf den Jwed, den 
man dabei im Auge hatte, warb unter der Leitung von Sir John Johns 
fton, Joſeph Brant, und dem berühmten Senecasfrieger Kornpflan— 
zer entworfen und ausgeführt, Der Lebtere war der Gohn eines 
Weißen, der im Lande ver Mohawks wohnte, und fih Sohn D’Bail 
nannte, Die Streitfräfte yon Sir Sohn beftanden in drei Compag— 
nien von feinem eigenen Negiment, einer Compagnie deutfcher Jäger 
zweihundert Mann vom Freicorps von Butler, einer Compagnie eng= 
Yifcher Linientruppen, und mehr als fünfzehnhundert Indianern unter 
dem Befehle von Brant, Sie hatten zwei Fleine Mörſer, und eine 
fupferne Kanone auf eiferner Lafette, An der Spibe dieſer beträcht- 
lichen Kräfte verheerten Str John Johnſton und Brant das Thal des 
ScoharierKill und Das der Mohawks gänzlich; es gelang ihnen, das 
Ziel zu erreichen, das fie fi) vorgeftect hatten, obgleich fie in einem 
Gefechte bei Klok's-field von dem amerifanifchen General van Itenffe- 
aer gefchlagen, und zur Flucht genötbigt wurben. Als der General 
in Folge diefes Treffens gegen Sir John vorzurücken fortfuhr, Fam 
er nad) dem Fort Hunter, Das der Feind den Tag zuvor verlaffen 
hatte. Die unglüdlichen, beraubten Bewohner der Nieberlaffungen von 
Schoharie hatten fi) hier verfammelt, und beflagten ihre Verluſte. 
Unter ihnen befand fid) eine Frau, die den Gatten und mehre Mitglie- 
der ihrer Familie verloren hatte, und befonders über den Verluſt ihres 
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einzigen Kindes in Verzweiflung war, das man aus feiner Wiege ge- 
rifjen hatte. Während am andern Morgen die Dfficiere des Heeres 
von van Nenffelaer beim Frühſtücke faßen, trat haſtig ein indianifcher 
Krieger , ein Kind in feinen Armen haltend, in das Gemach; er über- 
brachte einen Brief von Brant, mit der Adreffe: „an den commandi— 
renden Dfficier des Rebellen-Heeres.“ Der Brief war folgenden In— 
halts : „Mein Herr, ih überſchicke Euch durch einen meiner Läufer ein 
Kind, das er in Euere Hände niederlegen wird, damit Ihr wiflet, Daß, 
was aud) andere Verfonen thun mögen, ich feinen Krieg gegen Frauen 
und Rinder führe, Leider muß ich fagen, daß ich mit Leuten Rione) die 
wilder find, als die Wilden ſelbſt.“ 

Der Seneca-Häuptling, Rormpflanzer, war, wie oben bemerkt wor- 
den ift, der Sohn eines Weißen; wir geben bier feine Geſchichte und 
eine ihn betreffende, nicht unintereffante Anecdote. Der Vater dieſes 
Hauptlings, D’Bail, pflegte in feiner Jugend haufig als Handelsmann 
von Albany nad) Niagara zu reifen, und dabei feinen Weg durch das 
Land der Senecad zu nehmen. Auf einer folhen Seife verliebte ex 
fih in eine ſchöne, indianifhe Squaw, und unfer Kornpflanzer war Die 
Frucht feiner Liebe, Später verlor er ſowohl feine Geliebte als fein 
Kind aus dem Gefihte, und ließ ih im Fort Plank, unferne vom 
Schlachtfelde von Klofs-field nieder, ohne im geringftien zu vermutben, 
daß er einem fo berühmten Häuptling, wie Kornpflanzer geworden wer, 
das Leben gegeben habe, Diefer aber, dem feine Mutter das Ge- 
heimniß feiner Geburt mitgetheilt hatte, fühlte, als ex fich in der Nähe 
des von feinem Bater bewohnten Dites befand, Das Berlangen, ihn zu 
fehen. Er begab ſich deßhalb, begleitet von einer Abtheilung feiner 
Krieger, in das Haug deffen, dem er das Dafeyn zu verdanfen batte, 
machte ihn zum Gefangenen, und führte ihn fort, Nachdem er zehn bis 
zwölf Meilen zurücgelegt, näherte fi) der Häuptling feinem Bater, und 
fprad) ihn mit folgenden Worten an : „Ich nenne mid John D’Basl, 
genannt Kornpflanzer; ih bin Euer Sohn! Ahr feyd mein Vater! 
Ihr feyd nun mein Sefangener und den Gebräuden der indtantfchen 
Krieger unterworfen, aber eg fol Euch Fein Leid zugefügt werden, be— 
fürdtet nichts. Ich bin ein Krieger! Zahlreich find bie Scalpe, deren 
id) mid) bemächtigt habe! Zahlreich Die Gefangenen, die ih in Qua— 
len habe fterben Yaffen! Ich bin Euer Sohn! Ich bin ein Krieger! Ich 
habe Euch zu fehen, und in Freundfaft zu begrüßen gewünſcht; ic 
habe mich in Euere Hütte begeben, und Euch mit Gewalt weggeführt; 
aber Euer Leben Läuft feine Gefahr. Die Indianer lieben ihre Freunde 
und Berwandie, fte behandeln fie mit Güte. Gefällt es Euch nun, dem 
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Glücke Eueres gelben Sohnes zu folgen, und mit unferem Volke zu 
leben, jo werde ich für Euer Alter Sorge tragen, id) werde Euch Wild- 
pret im Meberfluß verfchaffen, und Ihr werbet rubig leben; wollt Ihr 
aber Tieber zu Euern Feldern zurüdfehren und bei Euern weißen Rin- 
dern bleiben, fo werde ich einen Trupp vertrauter junger Leute abfenden, 
um Euch fiher dahin zu geleiten. Ich achte Euch, mein Vater; Ihr 
habt Euch gefällig gegen die Indianer bewiefen; fie find Euere Freunde,” 

Es fcheint, der alte D’Bail hatte den Geſchmack an romantifhen 
Abenteuern verloren; er wollte lieber vom Ertrage feiner eigenen Felder, 
in feinem bequemen Haufe, umgeben von feinen weißen Rindern leben, 
als das Wildpret "und die Freiheit der Indianer in den Wäldern des 
Werften theilen. Seinem Worte getreu, gab ihm fein Sohn ein Geleite, 
um fihn nach Haufe zu führen, und ging mit den übrigen Kriegern 
nad) den wilden Gegenden ab, wo er geboren worden war, Korn 
pflanzer iſt vor ungefähr zehn Jahren in fehr hohem Alter geftorben. 
Es war ein Mann von Talent, der fich bei verfchiedenen Unterhand- 
ungen auszeichnete. Er war beredt und ein großer Anhänger ver 
Mäßigkeit. Bet einer Rede, die er über diefen Gegenftand im Jahr 
1822 hielt, bemerkte man folgende Stelle:, „Der große Geift machte zu— 
erit die Welt, dann bie Thiere, welche fliegen, und fand, daß alle Dinge 
gut und gedeihlih waren. Er ift unfterblid und ewig. Nachdem er 
die fliegenden Thiere vollendet hatte, ſtieg er zur Erde herab und hielt 
fih) bier auf, Er machte dann verfchievene Gattungen von Bäumen 
und Hölzern, und Menfhen aller Art. Er machte den Frühling und 
die andern Jahreszeiten und die Yaffende Zeit zum Pflanzen. Er 
machte alle diefe Dinge; aber die Deftillierer, die den Indianern Whisky 
verfchaffen, Das ift es, was er nicht gemacht hat.” 

Da die Kriege mit den Wilden nur abgefonderte Einfälle bildeten, 
und ſich nicht an durchgeführte Plane Tnüpfen, fo Tann man der Erzäh- 
lung von Creigniffen, die in feinem Zufammenhange ftehen, nicht wohl 
Einheit geben. Die Art Krieg zu führen derjenigen nadahmend, deren 
Siege und Niederlage wir erzählen, müflen wir und darauf beſchränken, 
die hervorfpringendfien Züge diefer blutigen Kämpfe zu erfaſſen und 
zu ſchildern. 

Es befand fih damals eine reiche deutfche Niederlaſſung, welche 
noch jetzt beſteht, und Shell's Buſh genannt wird, ungefähr vier Mei— 
len nördlich vom Dorfe Herkimen. Zu den Pflanzern gehörte Johann 
Chriſtian Shell; er, beſaß ein großes, bequemes Haus, das er ſo ein— 
gerichtet hatte, daß es für den Nothfall einen Angriff aushalten konnte. 
Im Erdgeſchoße waren keine Fenſter, ſondern nur kleine Schießſcharten, 
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durch welde die Bewohner auf Die Angreifenden feuerten. Das erfte 
Stockwerk bildete einen Vorſprung von zwei oder drei Fuß über dem 
Erdgefchoß, und von bier fonnte die Garnifon, nad) Maßgabe ver Um— 
ftände, nach denen feuern, welde zu nahe kamen, oder ihnen Wurfge— 
ichoße auf den Kopf fehleudern. Shell's Familie beftand aus feiner Frau 
und feinen ſechs Söhnen, von denen die jüngften Zwillinge und erft 
acht Zabre alt waren. Am Abend des 6. Auguft 1781 griff ein Schott- 
länder, Namens Donald Macdonald, an der Spike von 60 Mann, die Der 
Mehrzahl nad) Indianer waren, Shell’s Bufh an. Die Bewohner des 
Dorfes hatten fich beinahe allenac) dem Fort Dayton geflüchtet; aber unfer 
Patriarch beſchloß, auf die Feftigfeit feines Scloffes bauend, eine Be— 
lagerung auszuhalten. Im Augenblide, da Macdonald erfehien, arbei= 
tete er mit feinen Söhnen auf dem Felde, Ju weit von dem Bater 
entfernt, fielen die Zwillinge in bie Hände des Feindes; aber Shell 
und feinen andern Söhnen gelang es, ihr Haus zu erreihen, wo fie 
fih verrammelten, und alsbald begann der Kampf. Die DBelagerten 
waren bewaffnet und benahmen fih Außerfi muthvoll; Shell's Frau 
lud die Gewehre, die ihr Gatte und ihre Söhne abfeuerten. Macdo— 
nald verfuchte es wiederholt, Feuer an das Haus zu legen, aber es 
gelang ihm nicht. Als er fich endlich eine eiferne Stange verfchafft 
hatte, fuchte er die Thüre zu fprengenz; da traf ibn eine Kugel in das 
Bein, machte ihn Tampfunfähig, und in demfelben Augenblicke öffnete 
Shell fihnell wie der DBlig die Thüre, zog ihn herein, uud nahm ihn 
gefangen, Indeſſen trat bei der Garnifon Mangel an Munition ein, 
und Macdonald, der gut verfehen war, entfchloß fih, um fein Leben 
zu retten, alle Watronen abzugeben, vie er bei fich hatte, Der Feind, 
welcher mehre Leute verloren, wid zurück, um einen Augenblid zu 
raften, und Shell benüste diefe Friſt, um ſich in fein Zimmer zu bes 
geben, und mit feiner Tamilie Luthers Hymne: „Eine fefte Burg ift 
unfer Gott” zu fingen, Als der Feind zurückgekehrt war, madte er 
einen verzweifelten Verſuch, den Dlaß zu nebmen 5 fünf Dann drangen 
mit ihren Flintenläufen Durch die Schießſcharten, aber Shells Frau be— 
merfte es zeitig genug, ergriff eine Art, führte wohlgerichtete Streiche 
darauf, Frümmte alle Läufe, und madte die Slinten zum Dienfte un: 
brauchbar, wonach ihr Gatte und ihre Söhne, das Feuer fortfeßend, 
den Feind zum zweiten Male zum Rückzuge zwangen. Bei diefem An- 
bliefe flieg Shell auf das Dad) feines Haufes, und ſchrie von da feiner 
Frau mit Yauter Stimme zu, Capitain Smoll rüde mit Hilfe vom 
Fort Dayton an; dann fügte er nod) lauter fihreiend bei: „Capitain 
Smoll, laßt Euere Compagnie auf diefer Seite des Haufes vorrüden; 
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und Ihr Capitain Getmann macht eine halbe Wendung links und kommt 
von der andern Seite.“ Es nahte fi) Feine Truppe; aber die Rich— 
tungen waren von Shell mit fo vieler Genauigfeit, und mit fo viel 
Anfhein von Wahrheit gegeben, daß die Kriegstift gelang und ver 
geind fih in aller Eile nad dem Walde flüchtete, Der Feind ließ 
eilf Tode und ſechs Berwundete auf dem Kampfplag, abgefeben von 
zwölf weiteren Berwundeten, die er mitnahm, wovon neun auf dem 
Marſche ftarben. Der Anführer Macdonald wurde von Shell nad) 
dem Fort Dayton gebraht, wo er fih einer Amputation unterziehen 
mußte, in Folge welcher er an der Blutung ftarbz; fo foftete dag mu— 
thige Benehmen Diefer Familie dem Feinde zwanzig Todte, die Berwunde- 
ten nicht zu rechnen, Sollte man nicht glauben, man leſe eine Epiſode 
aus einem der beften Romane yon Fenimore Cooper? 

Eine vielleicht noch außergewähnlichere That ift die eines armen 
Mannes, der allein mit feiner Frau ein Loghouſe im Walde be- 
wohnte, Als fie die Indianer nahen fahen, ſchloßen fich Beide in ihrer 
Wohnung ein und faßten den Entfhluß, nachdem fie fi) fo gut als 
möglich verrammelt hatten, die Belagerung auszuhalten, Da die Sn- 
dianer die Thüre nicht fprengen fonnten, fo fammelten fie brennbare 
Stoffe in großen Haufen um das Haus, legten Feuer daran und ent— 
fernten fih. Der Mann gieng mit Wafferfübeln binaus und löſchte 
das Feuer; die Indianer waren mittlerweile zurückgekommen, fehleuder- 
ten ihre Tomahawks nad) ihm, die ihn aber nicht erreichten, und zogen 
fih bei der Ankunft des amerifanifchen Oberſten Pauling zurüd. 

Sm Monat November 1782 ward der Friede zwiſchen Großbris 
tannien und den Bereinigten Staaten gefehlofien. Aber in dieſem Ver— 
trage hatte England Feine Beftimmung zu Gunſten feiner getveuen 
indianischen Verbündeten gemacht, obgleich das alte Yand der Sechs 
Nationen, der Wohnfts ihrer Voreltern feit undenflihen Zeiten, unter 
dem den Amerifanern abgetretenen Gebiete mit einbegriffen war. Als 
die Mohawks ihr Geburtsthal verließen, um in den Dienft des. Königs 
zu treten, batte fi) aber Sir Guy Garleton anheiſchig gemadt, fobald 
ber. Krieg geendigt wäre, auf Koften der Regierung zu forgen, daß fie 
wieder in den Stand der Dinge eingefegt würden, beffen fie vor dem 
Kampfe theilbaftig gewefen. Im Monat April 1779 genehmigte General 
Haldimand, damals Generalcapitain und Dbercommandant von Canada, 
das Berfprechen feines Borfahrers, und gelobte fhriftli), die Ausführung, 
fo viel in feinen Kräften ftünde, zu bewerfftelligen, fobald günftigere 
Zeiten eingetreten ſeyn würden. 

Am Ende des Krieges bewohnten die Mohawks vorläufig das 
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amerifanifche Ufer des Niagara. Die Senecas, weldye während bes 
Krieges ‚inniger mit den Mohawfs verbunden gewefen, als eine von 
den Sechs Nationen, und die von ihnen bauptfächlich angeeifert worden 
waren, bie Art gegen die Vereinigten Staaten zu ergreifen, boten ihnen 
einen Bezirk im Thale des Geneffee an. Aber der Gapitain Brant 
erflärte, die Mohawks, entfchloffen feyen, mit den Engländern ‚zu 
fhwimmen oder unterzufinfen”, und wollten nicht innerhalb der Gränzen 
der DBereinigten Staaten wohnen. Das großmüthige Anerbieten der 
Senecas wurde alfo ausgefihlager, und der Mohawk Häuptling begab 
fih anfangs nah Montreal, um dafelbfi mit Sir John Johnſon, dem 
General- Oberintendanten der indianischen Angelegenheiten , zu verban- 
dein, und von da nad) Duebee, um von General Haldimand die Boll- 
ziehung feines Verfprechens zu verlangen, Er wurde von Ießterem mit 
der größten Auszeichnung empfangen, und als Brant erklärt hatte, der 
Bezirk, den er zu haben wünfchte, fey an der Bucht von Duinte, am 
nördlichen Ufer des St. Lorenz, oder vielmehr des: Ontario-Sees ges 
legen, fo willigte der General in den Anfauf und die Llebertragung an 
die Mohawks. 

As Thayendanegea nad Niagara zurückkam, machten ihm bie 
Senecas bemerklich, der Wohnfib wäre fchlecht gewählt, ihre Streitig— 
feiten mit den DBereinigten Staaten hätten fi noch nicht gehoben, und 
unter diefen Umftänden wäre e8 fehr zu wünfchen, daß fie nicht fo weit 
yon einander entfernt lägen. Brant verfammelte nun einen Rath, in 
welchem bejchloffen wurde, daß er nad) Duebee zurüdfehren, und ein 
zuträglicheres Grundgebiet zu erlangen fuchen ſollte. Diefe neue Unter— 
handlung glückte auch, und Sir Frederic Haldimand überließ den Mo: 
hawks im Namen des Königs von England, ein angenehmes und frucht— 
bares Gebiet, befpült vom Ohio, gewöhnlich genannt der Große Fluß, 
in einer Ausdehnung der Länge nad von der Duelle biefes Fluffes 
bis zu feiner Mündung in den Erie- See, und mit einer Dreite von 
ſechs Meilen auf jedem Ufer, Der Lauf des Großen Fluffes bat hun— 
dert Cenglifhe) Meilen Länge. 

Die Politik, welche Die Vereinigten Staaten gegen die Indianer 
zu befolgen hatten, war eine Frage von großer Wichtigkeit. Kurz nad: 
dem die Engländer die Eolonie New-York erlangt hatten, gaben bie 
Sechs Nationen ihr Necht unbefchränfter Dberherrlichkeit auf, und ftelften 
fi) und ihre Ländereien unter den Schuß des Gouvernements der Colonie. 
Der Zwed der Indianer war, fi die Verbindung mit England in 
ihrem Kriege mit Frankreich, ſowie mit den Huronen- Indianern und 
Alonquies von Canada zu fihern. Später, während der Colonial-Ber- 
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waltung betradptete man die Indianer als abgefonderte, aber abhängige 
Nationen. Da nun aber die Vereinigten Staaten durch den Friedens— 
Bertrag in alle Nechte Englands traten, fo wurden fie eben dadurch 
die Dberherrn der Indianer auf ihrem Gebiet, und verlangten, unter 
andern Bortheilen, das Vorkaufsrecht bei allen Ländereien, deren ſich 
die Indianer entäußern wollten — ein Recht, dag die Engländer Kraft 
des der Entdeckung angefprochen hatten, das dem der Eroberung gleich 
geachtet wurde. Indeſſen war die Lage durch den Umftand verwickelt, 
daß, während die Dberherrlichfeit auf die Geſammtheit der Vereinigten 
Staaten überging, das Borfaufsreht Eigenthum der verfdhiedenen 
einzelnen Staaten wurde, in deren Gebiet die Ländereien gelegen waren. 

Während Brant fi) mit befinitiven Anordnungen mit dem engli- 
Ihen Gouverneur von Canada befchäftigte, verbandelten Die Sachems 
und Sirieger der Sechs Nationen im Fort Stanwir mit den Commiffären 
der Bereinigten Staaten. Der Erfolg war ein den 22, Det. 1784 ab- 
geſchloſſener Vertrag, durch den die Vereinigten Staaten ven Mohawks, 
ven Senecas, den Onondagas und Cayongas den Frieden zugeftanden, 
und fie unter der Bedingung unter ihren Schuß nahmen, daß alle weiße 
und fchwarze Gefangenen, die fie in ihrem Befige hätten, zurückgegeben 
würden; die Oneidas und Tuscaroras wurden im Beſitze der Ländereien 
gelaſſen, die ſie inne hatten. Die Sechs Nationen verzichteten auf alle 
Anſprüche auf die im Weſten gelegenen Gegenden von gewiſſen im 
Vertrage beſtimmten Gränzen. Die Sechs Nationen ſollten Geißeln 
ſtellen, und ſogar einige Perſonen ausliefern, über die ſich die Amerikaner 
am meiſten zu beklagen hatten, um ſie nach amerikaniſchen Geſetzen zu 
richten. Zwei Indianer wurden in der That ausgeliefert; aber ihre 
Landsleute warfen ſpäter den Amerikanern vor, daß ſie, ſtatt ihnen den 
Prozeß in der gehörigen Form zu maden, bdiefelben hatten vom Pöbel 
serfleifchen laſſen. 

Das Nefultat diefer Unterbandlung mißftel im Allgemeinen den In— 
Dianern und befonders Thayendanegea, der fi damals in Duebee be= 
fand, wo er eben feine Angelegenheiten mit Sir Frederic Haldimand 
abgefchloffen hatte, und im Begriff war, ſich nad England einzuſchiffen, 
um die Entfhädigungen zu ordnen, die man feiner Nation für alle 
Dpfer ſchuldig war, die fie während des Krieges gebracht hatte. Als 
er von dem Bertrage Kunde erhielt, verzichtete er ſogleich auf fein 
Kteifevorhaben, und begab fih nah Cataraqui, wo er zuerjt Sorge 
trug, yon den Amerifanern die Jurüdftelung eines der Geißeln zu er— 
wirfen, der fein Berwandter war; er befudhte fodann das Land der 
oberen Seen, beratbichlagte mit den Stämmen, und legte den Grund 


zu einem allgemeinen Bund aller großen indianiihen Nationen des 
Nordweften, beffen Oberhaupt er werben ſollte. Hienach ſchiffte er fi 
nad) England ein, wo er im Monat December 1785 anfam. Der vor- 
weisbare Grund feiner Seife war, wie bemerkt, Geldentſchädigungen 
fir die Mohawks zu verlangen; außerdem aber wollte er wifjen, wie 
weit er auf die Unterftügung Englands rechnen Fünnte, im Falle die 
indianifchen Nationen ſich bewaffnen würden, um die Vereinigten Staa- 
ten zu befriegen. 

Brant fand in der Haupiftadt Englands eine äußerſt fchmeichel- 
hafte Aufnahme. Er hatte im Verlaufe des Krieges zahlreiche Bekannt— 
ſchaften mit Dfficieren des Heeres gemacht, die ihn in London mit 
Auszeichnung und herzlicher Zuvorfommenbeit empfingen. Er hatte 
mehre in den Salons von Quebec getroffen, wo er auch Gelegenheit 
fand, die Freifrau von Riedefel zu fehen , bie in ihren Memoiren Fol: 
gendes über ihn fagt: „Ich ſah damals den berühmten indianifchen 
Häuptling, Capitän Brant. Seine Manieren find gefällig; er drückt 
ſich mit Leichtigkeit aus, und der General Haldimand ſchätzt ihn fehr. 
Ich habe einmal mit ibm bei dem General gefpeist. Sein halb mili- 
tärifches ,“ halb wildes Coftüme ftand ihm fehr gut. Seine Geftichtsbil- 
dung ift edel und verftändig, und fein Charakter fiheint mir fehr fanft 
zu feyn. Die Perfonen, welche er in London am häufigſten befuchte, 
waren Sir Guy Carleton, feitdem Lord Dorchefter, der Graf von 
Moira, feitdem Marquis von Haflinge, der ihm fein in Gold gefaßtes 
Nortrait ſchenkte, Sir Charles Stuart, Sohn des Grafen von Bute, 
der Herzog von Nortbumberland, mit dem er bis zu feinem Tode in 
brieflichem Verkehr ftand, der Graf von Warwick, der Biſchof von Lon— 
don, Charles For, James Boswell und mehre Andere. Er geftel dem 
König und der füniglichen Familie ſehr. Als er das erſte Mal Seiner 
Majeftät vorgeftellt wurde, weigerte er fich, in feiner &iaenfchaft als 
Haupt feiner Nation, dem König die Hand zu küſſen, aber nicht ohne, 
mit ächt europäifcher Galanterie, beizufügen, daß er ſich fehr geſchmei— 
chelt fühlen würde, der Köntgin die Hand zu küſſen. Er erfreute fich 
auch. großer Gunft bet dem Prinzen von Wales, von dem er öfter zu 
der Tafel gezogen wurde, Gern erinnerte er fich diefer Epoche feines 
Lebens, und fagte zuweilen lachend, Seine Hoheit habe ibn oft an Orte 
geführt, wohin einen Prinzen gehen zu feben, ihm ſehr feltfam vorge: 
fommen ſey. Brant blieb ungefähr fünf Monate in London; feine 
Entfhädigungs-Angelegenheit ward mit vollftändigem Erfolge gekrönt ; 
was aber feine politifchen Plane betrifft, fo erhielt er vom Minifter 
nur fehwanfende und ausmweichende Antworten. Seine ernften Gefchäfte 
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und die Vergnügungen Europa's ließen ihn die ſittlichen Bedürfniſſe 
ſeines Volkes nicht vergeſſen. Während ſeines Aufenthaltes in London 
fand er Zeit, das Evangelium des heiligen Marcus in die Mohawk— 
Sprache zu überſetzen, das er, nebſt einer neuen Ausgabe des Gebet— 
buches in derſelben Sprache drucken ließ. 

Die Streitigkeiten zwiſchen den Indianern und den Amerikanern 
dauerten noch einige Jahre fort. Die erſteren beſtanden darauf, daß 
der Lauf des Ohio als Gränze zwiſchen den beiden Ländern anerkannt 
würde, während die Vereinigten Staaten nicht auf das Recht, Nieder— 
laſſungen jenſeits dieſes Fluſſes zu gründen, Verzicht leiſten wollten. 
Andererſeits war die engliſche Regierung, welche ſtets die Möglichkeit 
eines neuen Bruches mit ihren alten Colonien vorausſah, nicht unzu— 
frieden über die Fortdauer des feindſeligen Standes zwiſchen ihnen und 
den Ureinwohnern. Mit einer Zweideutigkeit, die ihr keine Ehre machte, 
ſpornte ſie dieſe an, in keinem Punkte von ihren Forderungen abzulaſ— 
ſen, und doch wollte ſie keine Verbindlichkeiten übernehmen, dieſelben in 
dem ungleichen Kampfe zu unterſtützen, den ſie kämpften. Die Indianer 
benahmen ſich während dieſes Krieges mit außerordentlichem Muthe. 
Sie lieferten den Amerikanern mehre Treffen, und gingen oft ſiegreich 
daraus hervor. Wir führen nur eines an, das vom 4. Novemb. 1791 
zwiſchen dem General Saint-Clair und unſerem Brant, ungefähr fünfzehn 
Meilen von den Mianusdörfern gelieferte. Die Streitkräfte waren ungefähr 
gleich, das heißt 2000 Mann auf jeder Seite. Die Amerikaner erlitten 
eine gänzlihe Niederlages; fie verloren an Todten achtundbreißig Offi— 
cieve und vierhundertunddreiundneungig Unterofficiere und Soldaten ; 
einundzwanzig Dffieiere und zweihundertundzweiundvierzig Unteroffieiere 
und Soldaten waren verwundet. Die Indianer bemächtigten ſich des 
Lagers mit Allem was darin war, nahmen acht Kanonen und vierhuns- 
dert Verde. Wäre Brants Dlan, alle Ureinwohner-Stämme in einem 
großen Bunde, deſſen Haupt er gewefen feyn würde, zu vereinigen, 
gelungen, jo möchte diefe Verbindung den auf dem Feftlande von Ame- 
rifa angefievelten Europäern wirflih furchtbar geworden ſeyn; aber 
England ſelbſt betrachtete diefen Entwurf mit eiferfüchtigen Augen, und 
feste feiner Ausführung fortwährende Hinderniffe entgegen, Hiezu Tam 
noch die Eiferfucht des SenecasHäuptlings Noth- ade, der ein erflärter 
Feind Thayendanegeas war, welcher fi) wirklich genöthigt fah, feinem 
Plane zu entfagen, um die Macht feiner Nation zu befefligen. Als 
General Saint-Clair im Dberbefehl über das amerifanifche Heer durch 
den General Wayne erfeßt war, fo begannen die Siege der Indianer 
minder häufig zu werden, und verwandelten ſich nach) und nach in Nies 
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derlagen; endlich wurde am 3. Auguft 1795 in Greenwich der Friede 
ganz nad) dem Wunfche der Vereinigten Staaten gefchloffen. 

Inzwiſchen hatte Brant auf Einladung des Präſidenten eine Reife 
nad) Philadelphia gemacht, in der Hoffnung, durch feine Anweſenheit Die 
Angelegenheiten auszugleichen. Auf diefer Neife Tief er große Gefahr; 
als er fich einige Tage in New-York aufbielt, erfuhr er, daß die An— 
fiedler von dem Thale des Mohawf, aufgebracht durd Die Verluſte, Die 
fie. während des Unabhängigfeitsfrieges erlitten, und durch Die Grau 
famfeiten, die die Indianer in ihren Niederlaffungen begangen hatten, 
entfehloffen feyen, die Unbilde an ihm zu rächen, uneingedenf des Um— 
ſtandes, daß er Alles aufgeboten hatte, Die Gräuel des Krieges zu mil- 
dern. Man theilte ihm mit, daß ein Mann, Namens Dypert, der 
fünfzehn Jahre vorher, mehre Mitglieder feiner Familie in der Schlacht 
bei Drisfany verloren hatte, feiner Spur, feit er das Gebiet der Ver— 
einigten Staaten betreten, folgte, entjehloffen ihm das Leben zu nehmen, 
fobald er Gelegenheit finden würde, Brant wohnte in New-York in der 
Straße, genannt Broadamy. Eines Tags waren die Oberfien Willett 
und Morgan Lewis, die er früher befämpft hatte, welche aber beide 
hohe Achtung vor feinem Muthe hegten, bei ihm zu Beſuche. Er ſprach 
mit ihnen von der Verfolgung Dyperts, und drüdte einige Unruhe für 
den Fall aus, daß er unverfehens angegriffen würde. Als er in dieſem 
Augenblid durch das Tenfter fah, fagte er zu ihnen: „Seht, bier in 
ver Straße geht Dypert vorüber.’ Diefer ſpazierte wirklich. vor dem 
Haufe, um die Bewegungen feines erforenen Opfers zu belauern, Der 
Oberſt Willett lief fogleich hinab, und trat zu Dypert bin, der feine 
Abfichten durchaus nicht zu verlaugnen ſuchte: „Aber wißt Ihr,“ fagte 
Millett, „daß Ihr gehängt werdet, wenn Ihr diefen Wilden tödtet 9” 
„Ber wird es wagen, mid zu bangen, weil ich einen Indianer getödtet 
habe!“ verfette der unwiffende Pflanzer, „Ihr werdet fehen ,” erwies 
derte der Dberit, „daß Ihr, wenn Ihr Euer Borhaben ausführt, ohne 
Gnade und auf der Stelle gehängt werdet” Diefe Worte erregten 
ein Bedenken bei Dypert, der fich eingebildet hatte, man könnte einen 
Indianer frei, im Frieden wie im Kriege, in den Straßen von News 
York wie im Grunde der Wälder tödten. Nah kurzem Stillſchweigen 
fagte er, dem Oberft, da das Geſetz es fo meine, fo wollte er auf fein 
Vorhaben verzihten, und nah Haufe fehren. Er bielt Wort, 
und der indianifhe Häuptling kehrte wohlbehalten nad Niagara 
zurück. 

Genöthigt, ſeinen Plan, die indiſche Macht durch ein Bündniß 
aller Nationen zu verſtärken, aufzugeben, war Brant nur darauf bedacht, 


392 


dem Stamme der Mohawfs, dem er angehörte einen g ewiffen Grad 
von Givilifation zu verleihen; wir fehen, daß er den Höhenpunkt der 
Bildung, den bie europäifchen Völker erreicht hatten, nicht unbedingt 
bewunberte, Er baute eine Kirche, fuchte bei der englifchen Negierung 
um die Sendung von Miſſionnären nad), und war bemüht, feinen Lands— 
feuten Gefhmad für den Aderbau einzuflößen. Zu biefem Ende zog er 
Weiße in fein Land, verkaufte Güterftüde an fie, welche fie anbauen 
follten, und lud Herrn von Puiſy, den er in Canada Tennen gelernt 
hatte, ein, bei ibm eine Golonie von franzöfifchen Auswanderern zu bil- 
den. Aber diefen philanthropiſchen Planen wurden durd die Colonial« 
Verwaltung Hindernifle entgegengefegt, welche ihm das Recht freitig 
machte, über irgend einen Theil der Yändereien zu verfügen, die, wie 
man behauptete, der Mohawf-Nation in Maſſe abgetreten worden wa⸗ 
ren, ohne daß ſie dieſelben je an Privaten veräußern könnte, beſonders 
wenn ſie nicht zu dieſer Nation gehörten. Dieſe Behauptung der Co— 
lonial-Regierung gab zu langen Verhandlungen Anlaß, in welchen 
Brant viel Talent und eine große Beharrlichkeit entwickelte. Er wollte 
ſelbſt nach England gehen, um ſeine Sache zu verfechten; aber ſeine 
Geſchäfte gönnten ihm nicht die erforderliche Zeit. Er ſchickte einen von 
ſeinen Neffen ab, und pflog einen anhaltenden Briefwechſel über dieſen 
Gegenſtand mit dem Herzog von Northumberland. Dieſer Herzog, der 
damals nur Lord Percy war, hatte in Canada gedient, und eine auf— 
richtige Freundſchaft war zwiſchen ihm und Thayendanegea geſchloſ— 
ſen worden; ſie hatten zuſammen eine Waffenbrüderſchaft gebildet, und 
der engliſche Baron war wie ein Mohawk-Bürger unter dem Namen 
Thorighwageri, welches Wort immergrüner Zweig bezeich— 
net, aufgenommen worden. Die Unterhandlung von Brants Neffen 
hatte keinen Erfolg; und der Herzog ſchrieb ihm über dieſen Gegenſtand 
einen intereſſanten Brief, den wir um fo mehr hier im Auszuge mit— 
tbeilen zu müffen glauben, als er zugleich Licht auf die englifhe Politik 
binfichtlich der Indianer wirft. 


Ktorthumberland-Houfe 5. Mai 1806. 
Mein Sehr guter Freund und Waffenbruder. 


„Ich babe Eueren Brief vom 24, Januar mit all dem Bergnügen 
empfangen, das ein Freund nothwendig fühlen muß, wenn er Nach— 
richten von feinem Freunde erhält, Es freut mid zu ſehen, daß Das 
Intereſſe, welches ich an den Angelegenheiten der ſechs Nationen nehme, 
dem Rathe angenehm geweſen ift, ba ich einer ihrer Mitbürger bin. 
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Sie fünnen verfihert feyn, daß ih Alles zu Ihrer Unterftügung? thun 
werde, was yon mir abhängen wird, Sch bedaure, Daß der Eifer mei- 
nes Bruders Teypniahofaramaret nicht mit günftigem Erfolge gefrönt 
worden iſt; aber Ihr und die Häuptlinge der ſechs Nationen könnt 
überzeugt feyn, daß von feiner Seite feine Fehler vorgegangen find, 
und daß er Nichts vernachläßigt hat, um feine Sache durchzuſetzen. Es 
gibt hier eine Anzahl, ohne Zweifel wohlmeinender ‘Perfonen, welche 
eine Gefellfipaft zur. Berbefferung Cwie fie behaupten), des Zuftandes 
unferer Nation bilden möchten, indem wir dadurch aus Jägern und 
Kriegern, was wir find, in Aderbauer umgewandelt würden, Aber ers 
Yaubt, daß ich ernſtlich Euch und unfern Häuptlingen empfehle, nie [ol 
hen Vorſchlägen ein Ohr zu leihen, Unfere jungen 2eute mögen nie 
ihre Freiheit und ihre edeln Uebungen aufgeben, um Holsfchneider und 
Wafferzieher zu werden. Wollen Sie unfere Frauen im Spinnen und 
Wehen unterrichten, fo Fann dieß nützlich ſeyn; aber unfere jungen Leute 
zu entnerven, indem fie dieſelben den Boden bearbeiten ließen, das hieße 
den fehs Nationen den größten Nachtheil zufügen. Neunbundert oder 
taufend Krieger, abgehärtet durch die Anftvengungen der Jagd, bilden 
ein achtungswerthes und unabhängiges Corps, aber was wäre Diefelbe 
Anzahl von Menfhen, nur als Aderbauer! Sie würden faum einen 
- Heimen Kirchſprengel bilden, fie wären genöthigt, fremden Schuß zu 
ſuchen, fih Gefegen zu unterwerfen, die fie nicht gemacht hätten, und 
außer Stande ſich zu vertheidigen, wenn fie angegriffen würden, Soll 
ih Euch ein Beifpiel yon dem geben, was unfere Nationen in Furzer 
Zeit werden würden? Seht die Indianer von Stockbridge; wie wir, 
bildeten fie einft einen bochherzigen und furdtbaren Stamm; heut zu 
Tage -find es nicht einmal mehr Weiber, Diejenigen, welche dieſen 
Plan entworfen haben, finden dabei ein perfönliches Intereſſe. Sie 
wollen fih unter Euch) niederlaffen, und wenn fie Euch yerfammelt 
haben, um Euch den Aderbau zu Iehren, werben fie Euch zeigen, daß 
ein fehr Eleiner Theil von dem Lande, das man Euch abgetreten bat, 
für Befriedigung Eurer Bedürfniffe genügen wird. Dann werden Euch 
diefe Perſonen auffordern, den übrigen Theil abzutreten, um fie für Die 
Mühe zu entfhädigen, bie fie ſich gegeben haben, Euch im Aderbau 
zu unterrichten. Nein, nein lieber Freund und Waffenbruder, laßt Ihr 
und Euere Häuptlinge Euch nie durch ihre Sceingründe verführen. 
Thut ihr eg, fo erinnert Eud) deffen, was ich Eudy heute vorherfage, 
Ihr werdet bald eine arme, abhängige, unbedeutende Köryerfchaft wer- 
den, flatt eine freie, Triegerifhe und unabhängige Nation zu bleiben, 


wie wir es gegenwärtig find, Ich wünfche in unferer Nation bie Hrifte 
Lewalds Atlas, 1. 1839, 23 
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liche Religion, die Mäßigfeit, und die guten Sitten herrſchen zu fehen; 
aber bleiben wir frei und unabhängig, wie der Wind, der um und 
weht. Bleiben wir Jäger und Krieger, im Stande, Achtung einzuflöfen, 
und ung felbft Recht zu verfchaffen, aber geben wir ung nie Dazu ber, 
Holzbader, Wafferzieher und Acerbauer zu werden, nad den falſchen 
und eigennügigen Rathſchlägen derjenigen, die fi) heute unfere Freunde 
nennen, und ungefäumt fih zu unfern berrfchfüchtigen Gebietern auf— 
werfen würden. Nehmt dieß, mein guter Freund und Waffenbrubder, 
yon einem Manne, der aufrichtig wünfcht, daß die ſechs Nationen ftets 
ein Furcht einfiößendes, von allen ihren Nachbarn geachtetes Volk blei— 
ben möchten. Verſichert die Häuptlinge meines Zutrauens und Wohle 
wollens, und hört nicht auf, mich zu Daniel, für Euren treuen Freund 
und Waffenbruder 
Northumberland (Thorighwageri). 


ee — 


- Der Ürfprung und die Fortſchritte der englifchen 
Macht in Indien. 


Dritter Artikel. 


Bor dem Ende des Jahres 1782 ward die Compagnie von einem 
ihrer gefährlichten Feinde befreit: Hyder Aly farb in den erften Tagen 
bes December, Sein ältefter Sohn Tippoo, der die feindfelige Ge- 
finnung des Vaters gegen die Compagnie geerbt hatte, folgte ihm in 
feiner Würde; unterftügt von Herrn Bally, an der Spiße feiner Euro— 
päer, griff er am 28. November eine fefte Stellung der Engländer an, 
aber er wurde vollig gefchlagen. Tippoo zog ſich nad Palicatcherry 
zurück. 

Im Monat October 1783 erhielt der Gouverneur von Madras 
einen Brief von Tippoo, worin dieſer den Wunſch, Frieden zu 
ſchließen, ausſprach. Es wurden ſofort Bevollmächtigte von beiden Seis 
ten ernannt, und nachdem ſich die Unterhandlungen ſehr in die Länge 
gezogen hatten, kam endlich der aus zehn Artikeln heſtehende Vertrag 
von Mongalore zu Stande. Carnatik ſollte gänzlich von Tippoo ge— 
räumt werben, welcher ſich verbindlich machte, alle Forts, mit Aus⸗ 
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nahme bever von Ambourgue und Latgue zu übergeben. Die Gefange- 
nen follten fonleich son beiden Geiten frei gegeben werben, Die Korte 
von Onore, Carwort und Sadafhevagar, auf der Küfte yon Mealabar, 
fo wie die Bezirfe Cavour, Auahourhy und Durapooam, das Fort 
und der Bezirk von Dindigul ſollten wieder Tippoo zufallen. Der Bes 
zirk Carmanore follte der Königin Ali-Rajah-Biby zurückgegeben werden, 
Die von Hyder-Aly der Compagnie bewilligten Handelsprivilegien 
wurden befiätigt, und Calicut ward ihr zurückgegeben. 

Während diefer Vertrag zum Abfchluffe Fam, erhielt Herr Haflings 
Mittheilung von einer Entſcheidung des Directoriums yon London, wels 
ches einige von feinen Handlungen mißbilligte. Bereits durch Alles 
dag, was in Beziehung auf feine Perfon vorgegangen war, fehr gereizt 
beantwortete er den Brief des Directoriums in einem Außerft Tebhaften 
Tone, Herr Dundas legte der Kammer der Gemeinen im Monat 
April 1783 den Entwurf eines Gefekes vor, durch welches Dem Generals 
Gouverneur Das Recht eingeräumt werden ſollte, die andern Präſident— 
ſchafſten zu controliren, und im Widerſpruche mit feinem Rathe zu hans 
dein — aber unter feiner perſönlichen Verantwortlichkeit. Eine Unters 
ſuchung über bie Schulden des Raſah von Tanjore, und des Nabob 
von Carnatik follte eingeleitet, Herr Haftings zurücberufen, und 
durch den Grafen Cornwallis erfebt werden. Diefe Bill wurde vers 
worfen, 

Dieß ging im Anfange des Jahres 1783 vor, um die Zeit ber 
Bildung des befannten Coalitions-Miniſteriums, das von nun an den 
Tories die Verwaltung des Königreichs entzieben follte, For verfaumte 
nichts, um den Triumph der Whigs fortbauernd gu machen, und eine 
neue Dill über die Yingelegenheiten Indiens war eines der Hauptmittel, 
auf das er rechnete. Nach diefem Entwurfe follte das Gouvernement 
aller indiſchen Befigungen der Compagnie, die Verwaltung aller ihrer 
Einfünfte und ihres Handels fieben in der Acte ernannten Direc- 
toren übertragen werben, welche vier Jahre am Mate zu bleiben bät- 
ten. Neun Unter-Directoren, Eigenthümer yon je 2000 Pfd. Sterling 
Artien, follten beauftragt werben, alle Hanbelsangelegenheiten der Com— 
pagnie unter den Befehlen der fieben vbengenannten Directoren zu 
ordnen, Alle erledigten Directoren-Stellen follten durch die Wahl des 
Königs, die der Unter-Direetoren durch) die Netionnäre beſetzt werben, 
Diefe Unter-Direetoren fonnten durch den Beſchluß von fünf Direetoren 
ihres Amts entfeßt werben; die Einen wie die Andern Tonnte der 
König in Folge einer Adreffe von einer der beiden Kammern des, Pars 
laments abfegen. Die Direetoren follten das Recht haben, alle Civil⸗ 
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und Militairbeamten der Compagnie zur entfegen, zu ſuſpendiren, zu er» 
nennen, und wiedereingufegen, Die Directoren konnten Yarlamente- 
mitglieder ſeyn; die Unter-Divectoren follten yon der Compagnie einen 
Gehalt yon 500 Pfd. St. jährlich begieben, 


Diefes waren die Hauptbeftimmungen der Dill, deren Zweck klar 
am Tage lag. Da die Ernennung zu den Stellen von Direetoren, und 
eben Dadurch zu der eines General-Gouverneurs und zu allen großen 
Aemtern Indiens den Händen des Königs, Das beißt feiner Miniſter 
überlaffen war, jo mußte diefen dadurch ein unermeßliches Patronat zu 
Theil werden, deifen man die Premiers, welbe fo glücklich waren, 
deffelben zu genießen, unmöglich mehr berauben konnte, Der berühmte 
Pitt, der zu diefer Zeit feine politiihe Laufbahn eröffnete, erhob ſich 
mit aller Macht gegen diefe Bill, deren Bertheidigung Burke mit nicht 
weniger Kraft übernahm; denn jener berühmte Redner gebörte Damals 
noch zu der Partei der Whigs. Diefe Bil wurde yon den Gemeinen 
mit zweihundertundacht gegen bundertundzweiunddreifig Stimmen ange: 
nommen, und am andern Tag vor das Haus der Lords gebracht. 

Die indifhe Compagnie beeilte fih, dem Oberhauſe eine Bittfehrift 
gegen die Bill zu überreihen, und ihre Borftellungen fanden bier mehr 
Eingang, als bei den Gemeimen. Die Bill wurde mit fünfundneungig 
Stimmen gegen fechsundfiebenzig verworfen, und man verfiherte das 
mals, der König hätte ſich perſönlich gegen die Maßregel erflärt, und 
durch) Lord Bute den Pairs fagen Yaffen, er winde diejenigen, welche 
zu Gunften der Bill abftimmten, nicht als feine Areunde, fondern als 
feine Feinde betrachten. Diefes Ereigniß veranlaßte eine offene Spal— 
tung zwiſchen den beiden Kammern, deren Erfolg die Entlaffung der 
Minifter, und die Bildung des erſten Minifteriums Pitt war, Die neue 
Berwaltung ſah son ihrem Eintritte an ein, daß die Drdnung der Ans 
gelegenbeiten Indiens feinen Berzug geftatte. Es war nun aud) eine 
der erften Maßregeln Vitts, daß er ebenfalls eine Bill verlangte, welche 
die Kammer der Gemeinen, gänzlih dem alten Miniſterium zugethan, 
verwarf. 


Die Einzelnheiten des Streites von Pitt mit dem Parlament, die da— 
durch veranlaßte Auflöſung, und die nachfolgende Befeſtigung des 
neuen Miniſteriums gehören nicht zu unſerem Gegenſtande. Indeſſen 
ſtellte ſich die Nothwendigkeit irgend einer Reform in dem allgemeinen 
Syſteme des Gouvernements von Indien täglich mehr heraus. Doch 
ehe wir auf die beſonderen Punkte der Parlamentsacte von 1784 ein- 
gehen, weile diefe Verwaltung gänzlich umftaltete, bemerken wir, daß 
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Herr Haſtings im Jahre 1795 nad) England zurückkam; daß eine 
Anklagebill gegen ihn vor die Kammer der Gemeinen gebracht, und er 
vor bie Schranken des Oberhauſes gefordert wurde. Sein Proceß ift 
einer der merfwürbdigfien, deren Zeuge die englifhe Nation geweſen ift, 
Welches Intereſſe er auch bietet, der Raum geftattet ung nicht, feine 
Gefhichte zu geben. Der General-Gouverneur ward ehrenvoll freiges 
ſprochen, und bie indifche Compagnie, die nie die feindfelige Stimmung 
getheilt hatte, welche die Kammer der Gemeinen gegen ihn an den Tag 
legte, entfhädigte ihn für die Unannehmlichfeiten, die ihm diefe Anges 
legenheit verurfadht hatte‘, durch eine Penfion von 4000 Pfund Sterl. 
Er farb im Auguft 1818 an einer Lähmung des Schlundes, Kurz 
zuvor war er zum Mitgliede des Geheimenrathes ernannt worden, und 
zwei Jahre fpäter errichtete ihm die Generalverfammlung der Action- 
näre eine Statue, welche man in ihrem gewöhnlichen Sitzungs— 
Saale aufſtellte. Wir nehmen nun den Faden unferer Erzählung 
wieder auf. 


Das neue Parlament verfammelte fi den 19. Mai 1784, Herr 
Pitt fah ein, daß das klügſte Verfahren, welches er einfchlagen könnte, 
barin beftehen würde, daß er eine Maßregel vorfchlüge, welde die 
Compagnie son der Neinheit feiner Abfichten überzeugte. Man mußte 
in die Hände der Regierung die Mittel Yegen, die Handlungen der Com— 
pagnie zu beauffichtigen, ohne auf ein gebäffiges und mißbräuchliches 
Parlament abzugielen. Die verfchiedenen Zwede, die man zu erreichen 
fuchen follte, waren, England alle Vortheile, die e8 von dem Handel er- 
warten durfte, den die Compagnıe mit Indien trieb, den Indiern Ruhe 
und Frieden, und der Compagnie felbft Gehorfam von Seiten feiner 
Beamten jeden Grades zu fihern, Um diefe Abficht zu erreichen, mußte 
man nothwendig auf der einen oder der andern Seite die Maffe der 
Gewalt vermehren; und e8 fragte fi) hauptſächlich, wem dieſe 
größere Gewalt anvertraut werden follte, um ſo viel ald mög— 
lid dem Mißbrauch zu begegnen, Die Frage löste fih auf folgende 
Weife, 


Die Parlamentsacte entſchied, daß die Befugniß, bie Maßregeln 
bes Directoriums der Compagnie zu eontroliren, vorläufig den Miniftern 
ſelbſt anvertraut, fofort aber einem fpeciellen Bureau unter dem Namen 
Eontrole- Bureau übertragen werden follte, deſſen vom Könige 
ernannte, und durch diefen widerruflihe Mitglieder nothwendig dem 
Geheimenrathe angehören müßten. Diefes Bureau follte die Oberauf- 
ſicht über alle bürgerlichen, militäriſchen und finanziellen Angelegenheiten 


399 


Indiens haben. Alle Actenftüde, deren Mittheilung es verlangte, muß- 
ten ihm fogleich vorgelegt werden. Keine Depefche Fonnte ohne feine 
Biligung abgeihiet werden, und in einem Falle, wo das Directorium 
mehr als vierzehn Tage zögern würde, dem Bureau die Entwürfe ber 
verlangten Depefchen vorzulegen, fonnte fie das Bureau felbft abfaffen, 
und die Abfendung auordnen. in geheimes Comite wurde niederges 
jegt. Diefes Comité follte nad) Indien, durch Dupficat, alle Depeſchen 
fhiden, die ihr das Controle-Bureau zufommen laffen würde, und die 
Antworten follten dem Bureau dur das Directorium übermacht Werts 
ben, ohne daß diefes von ihrem Inhalt Kenntniß haben würde, 


Die Prafidentfhaften von Madras und Bombay wurden zu Gou— 
vernements erhoben, Die Gouverneure, wie der General-Gouverneur 
follten eine entfcheidende Stimme im Rathe haben, Alle Beamten, mit 
Ausnahme des General-Gouverneurs, dev Gouverneure und der Ober— 
Commandanten mußten unter den Angeftellten der Compagnie, gewählt 
werden. Verſäumte es das Directorium zwei Monate lang, die erles 
digten Stellen zu befegen, fo Fonnte der König die Ernennung vorneh— 
men, und die auf viefe Art ernannte Perſon Fonnte nur durch den 
König felbft ihres Amtes entfegt werden; in andern Fällen hatten der. 
König und die Compagnie gleichzeitig das Necht der Entfegung. Die 
yon dem Directorium und dem Gontrole-Bureau gebilligten Befchlüffe 
fonnten dur) die Verſammlung der Actionnäre nicht mehr widerrufen 
werden. 


Das oberfte Souvernement (von Bengalen) hatte das Necht der 
Dberauffiht über die übrigen Gouvernements, Alle Eroberungspläne 
wurden, als dem Wunfche, der Ehre und der Politik der Nation wider- 
jtrebend erflärt. Der General-Gouverneur follte gegen Feine indiiche 
Macht Krieg führen, e8 wäre denn, dieſe hätte die Feindfeligfeiten be- 
gonnen. Das Directorium follte ſich bemühen, jo viel als möglich 
Befchränfungen in den öffentlichen Ausgaben zu bewirken. Die Acte 
ordnete fodann die Art des Vorrückens der Civil und Militärbeamten. 
Bis zu diefem Augenblicke hatten die Actionnäre einen felbitthätigen An— 
theil an allen, fowohl auswärtigen als einheimifchen Fragen genommen; 
fie ernannten und werderriefen alle Dberbeamten, und oft vernichteten 
fie die Wirfung der für die Intereſſen der Compagnie, und die Aufrecht— 
haltung ihres Anfebens in Indien wefentlichiten Maßregeln des Direc— 
toriums. Es wurde deßhalb vorgefchrieben, daß fein, die in der Acte 
enthaltenen. Gouvernements-Punkte betreffender Befehl oder Beſchluß 
des Direetoriums von der General-VBerfammlung der Actionnare vers 
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nichtet werden Fünnte. Durch eine neue Parlaments-Acte, welche im 
Jahre 1786 durchging, wurde beftimmt, daß die Gouverneurs, in ge 
wiſſen dringlihen Fällen, ohne Die Mitwirkung ihrer bezüglichen Räthe 
handeln könnten. Vergebens griffen mehre Mitglieder der Oppoſition 
diefe Clauſel an, die fie als willführlich und defpotifch bezeichneten ; es 
wurde anerfannt, daß beinahe alle Unglüdsfälle, die ſich in Indien feit 
einigen Jahren ereignet hatten, aus der Eiferfucht und den Zerwürfniffen 
entfprungen waren, Die unter den Gouverneurs und den Mitgliedern 
des Rathes geherrſcht hatten. 


Kaum hatte das Controle-Bureau feine Arbeiten begonnen, als eg 
ſich entfchloffen zeigte, Fraftig aufzutreten. Die Commiffäre verlangten 
fogleih som Direetorium einen genauen Etat aller Etabliffements in 
Indien und des Zuwachſes, der ftattgefunden hatte, fo wie die erfor= 
derlichen Actenſtücke, damit fie fih einen vollftändigen Begriff von dem 
machen fünnten, was auf die Civil-, Militär- und Finanzverwaltung 
diefer Etabliffements Bezug hätte. Um ihre Gefchäfte zu vereinfachen, 
und eine übermäßige Zögerung für ihre Depeſchen zu verhüten, theilte 
fih das Bureau in vier Unter-Bureaur, nämlich: das Bureau des 
Rathes, das Militär-Bureau, das Bureau der Einfünfte, und das 
Bureau des Handels. Wir baben oben bemerft, daß fi) die Parla— 
menisacte fehr ſtark gegen jeden Eroberungsplan ausſprach. Nun ift es 
bemerfengwertb, daß mit Ausnahme der von Seiten des Großmogols 
im Sabre 1764 gefihehenen Abtretung der Provinz Ghazipour, und bes 
Reſtes der Zemindaryg von Bulwount Sing, alle Gebietserwerbungen 
der Compagnie bis zum Jahre 1784, miteinbegriffen die Dewanny, mit 
Salfette und Baſſein, durch freundfchaftlihe Verträge bewerfftelligt 
wurden, Das Bureau befchäftigte ſich fofort mit der Anordnung der 
Schulden des Nabob von Carnatik. Diefe Angelegenheit, die ihren 
Einzelnbeiten nad jest unintereffant für unfere Lefer feyn möchte, 
war fo verwickelt, daß es mehr als eines halben Jahrhunderts zur 
Liquidation bedurfte Von 32,000,000 Pfund Sterling Forderun— 
gen, bat bie im Sabre 1805 mit Gutheißen bes Parlaments er— 
nannte Commiffion nur 2,000,000 Pfund Sterling gültiger Schulden 
anerkannt, 


Nahdem wir die vom Barlament in ber Derwaltung der 
Angelegenheiten der Compagnie vorgenommene Neform gefchildert 
haben, müſſen wir den Faden der Erergniffe-m Indien wieder aufe 
nebmen, 
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Prince of Wales Island *), in der Meerenge von Malacea ge⸗ 
legen, wurde son der Compagnie beſetzt. Man mußte nothwendig 
einen Hafen haben, wo die englifchen Schiffe mit den Kaufleuten des 
Orients zufammentreffen, und wo die Schiffe der königlichen Marine, 
fp wie die der Compagnie fi mit Mund - und Kriegsvorräthen 
verfehen, und die erforderlihen Ausbefferungen vornehmen laſſen 
könnten. 


Der Mann, welchen man erwählte, um in Indien Beſtimmungen 
der neuen Parlamentsacte zur Ausführung zu bringen, war der Graf 
von Cornwallis, der in ſeiner Perſon die Titel eines General-Gou— 
verneurs und eines Oberbefehlshabers vereinigte. Sein Rang und 
ſeine Geburt waren die Pfänder für ein ehrenhaftes Benehmen, das er 
bei den hohen, ihm anvertrauten Funktionen beobachten würde, während 
ſein großes Vermögen die Ueberzeugung verlieh, daß er ſich nicht durch 
Plünderung der Eingeborenen des Landes zu bereichern brauchte; er 
war endlich bekannt durch ſeine Sittenreinheit, ſeine Klugheit, ſeinen 
Muth, ſeine Vaterlandsliebe und ſeine Sparſamkeit. 


Lord Cornwallis langte, nachdem er Madras berührt hatte, den 
12. September 1786 in Calcutta an. Seine erſte Sorge war es, den 
Zuſtand der Finanzen zu unterſuchen. Er wollte wiſſen, wie es kam, 
daß die Einkünfte, die für das Jahr auf 92 Lacs 59,000 Rupien ge— 
ſchätzt wurden, ſich nur auf 66 Lacs 12,000 Rupien beliefen. Die 
Schuld belief ſich auf 6 Crores, 24 Lacs zu 85/, Procent Zinſen. 


Die vornehmſten, indiſchen Fürſten äußerten den Wunſch, ihre 
Achtung perſönlich dem General-Gouverneur zu bezeugen. Dieſer ant— 
wortete hierauf nur ausweichend; denn ſolche Beſuche hätten nur 
Koſten veranlaßt, die der Gouverneur vermeiden wollte. Der Nizam, 
der Weſſir von Oude, und der Nabob von Carnatik, waren die be— 
deutendſten, indiſchen Häupter, mit denen Lord Cornwallis bis zur Zeit 
des Bruches mit Tippoo politiſche Verbindungen unterhielt, Es wur: 
den ihnen durch verfchiedene Verträge Tribute auferlegt. 


Indeſſen ließ die Lage der Angelegenheiten in Europa Lord Eorn- 


*) Wulo:Pinang, Prinzwales⸗Inſel. 
Anmerk. des Ueberſ⸗ 
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wallis einen Bruch zwilchen England und Frankreich befürchten, und in 
Betracht des ehrgeizigen Charakters von Tippoo Saib, und feiner be— 
fannten Vorliebe für die Franzoſen, war es wahrfcheinlich, Daß in die— 
jem Falle Cornatik der Schauplas blutiger Kämpfe werben wiirde. 
Der Gouverneur beobachtete auch mit feiner angeborenen Klugheit alle 
Schritte Tippoo's. 


Eine Varlamentsacte vom Sabre 1785 ftellte zum erftenmal 
bie Zahl von Negimentern englifher Truppen feft, Die nad) Indien 
geichieft werden Fünnte, und welche Die Compagnie auf ihre Koften zu 
erhalten hätte. 


Der Krieg mit Tippon-Saib, welcher nahe bevorzuftehen fchien, 
brach indeffen noch nicht aus. Lord Cornwallis benützte dieſe Frift dev 
Ruhe, um auf eine fefte Weife den Einzug der Grundeinfünfte und 
die Gerichtsverwaltung zu ordnen. Alle feine Verfügungen trugen den 
Stempel großer Weisheit; er wußte die europälfchen Formen ben 
Sitten des Landes auf eine Art anzupaffen, daß fie fo viel 
als möglich allen Gewohnheiten und fogar allen DBorurtheilen ent— 
ſprachen. | 


Der Verdacht des Lord Cornwallis, binfichtlih der Pläne von 
Zippoo-Said, war nicht ungegründet, obgleich es nicht unmöglich er— 
fcheint, daß die Ausführung des Vorhabens dieſes liſtigen Häuptlings 
durch Das Benehmen des Rajah von Travaneore befchleunigt worden 
ift, welcher mit den Holländern unterhandelte, um yon ihnen die Abtre— 
tung son Qranganpre und Zagentah zu erwirfen. 


Einige Monate fpäter führte Tippoo feine Pläne wirklich aus. 
Er unterwarf Travancore, verheerte Das Land, bemächtigte ſich der 
Feftungen von Cranganore und Jaywttah, und machte ſich zum Herrn 
des ganzen nördlichen Theils der Provinz. Das Benehmen des Gou— 
vernements yon Madras während Diefer Ereigniffe erregte die außerjte 
Entrüftung in Lord Cornwallis; er fand fogar auf dem Puufte den 
Dberbefehl über dieſe Präſidentſchaft perfönlich zu übernehmen; aber ex 
ging von feinem Vorſatz wieder ab, als er erfuhr, General Medows 
fey als Gouverneur an die Stelle des Herrn Holland gefebt worden. 
Der General fam von Bombay in Madras den 20, Februar 1790 an; 
er verfammelte in Garnatif fogleih ein Heer von 15,000 Mann, über 
welches er den Dberbefehl übernahm; während em anderes Heer von 
8000 Dann fih in Bombay unter General Abererombie vereinigte ; 
das festere hatte feine Thätigfeit gegen bie Befigungen von Tippoo in 
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den Ghauts zu richten, während das größere Heer nad) Coimbatore 
marfchiren, und von da in Myſore eindringen follte. Die Mahratten 
und der Nizam, welche feindfelig gegen Tippoo gefinnt waren, follten 
durch einen Ablenfungsangriff auf der nördlichen Seite mitwirken, 
Diefer Krieg, der blutigfte, den die Compagnie in Indien zu beftehen 
gehabt hatte, endigte den 19, März 1792, durch einen Vertrag, Fraft 
deffen Tippoo die Hälfte feiner Staaten den vereinigten Mächten, 
d. h. England, dem Nizam und den Mahratten abtratz er verfprad) 
überdieg 3 Crores und 30 Lacs Nupien (ungefähr 87,500,000 Fr.) 
zu bezahlen, alfe Gefangene herauszugeben, die fowohl er als fein 
Bater Hyder gemacht hatten, und endlich zwei von feinen Söhnen als 
Geißeln für die Vollziehung des Vertrages zu ftellen, 

Als die Nachricht von der Kriegserflärung gegen Frankreich nad) 
Indien gelangt war, begab fi) Lord Cornwallis nah) Madras, nm bie 
Operationen gegen Pondichery zu beaufficytigen; aber bei feiner An— 
funft war diefer Maß fehon genommen, und da die Öffentlichen Ange— 
legenheiten feine Gegenwart in Bengalen nicht mehr erforderten, ſo 
ſchiffte er fih im Monat October 1793 in Madras nad Europa ein, 
Schon im Anfange diefes Jahres, hatte die indifhe Compagnie ein> 
ftimmig befchloffen, Die Statue des Marquis von Cornwallis im Ver— 
fammlungsfaale des Haufes dev Compagnie aufftellen zu Yaffenz über» 
dieß beftimmte fie ihm eine Leibrente von 5000 Pfd. St., welde, im 
Tale er vor Ablauf von zwanzig Jahren fterben würde, während 
dDiefes Zeitraums an feine Erben oder Erbnebmer ausbezahlt werben 
ſolle. Allerdings konnte die erfte Ausführung des neuen Syftems feinem 
anggezeichneteren Manne, und Frinem übertragen werden, der mehr 
geeignet gewefen wäre, alle Vortheile daraus zu sieben, Obgleich er 
ein aufrichtiges Verlangen hegte, den Anfichten des Parlaments Pins 
fihtlih der Vermeidung von Kriegen und Eroberungen zu entfprechen, 
jo ſah er doch ein, daß ihn das Verfahren und der Charakter ber in— 
difehen Prinzen, fo wie die Verbindungen der Compagnie mit diefen, 
in die Nothwendigfeit yerfeßten, das Schwert zu ziehen ; troß dem Er- 
folge der Erpeditionen, zu denen er ſich gewaltfam veranlaßt fab, 
ftreute indejfen ihr Erfolg den erften Saamen zu dem Mißtrauen und 
den feindfeligen Gefinnungen aus, Die, dur Intriguen von außen ans 
geregt, die ſo eben mitgetheilten Ereigniffe berbeiführten. 

Wir bemerfen hier, daß Tippoo Said, der mit großem Chrgeize 
bedeutende Talente verband, weder Freunde noch Minifter hatte; alle 
Einzelnheiten feiner Regierung gingen unmittelbar durch feine Hände; 
vermöge feiner mächtigen Gaben, wußte er feine Würde ohne äußeres 
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Gepränge zu behaupten, Er nahm feine aderbautreibenden Unterthanen 
in befondern Schu, ermuthigte und belohnte fie bei ihren Arbeiten. 
Treu erfüllte er alle Bedingungen des Vertrags, und wibmete feine 
ganze Aufmerffamfeit der Berbefferung feiner Finanzen durch feine 
Sparfamfeit. Seine Söhne, die als Geißeln in den Händen der Eng- 
länder geblieben waren, wurden ihm am 28, März 1794 zurückgegeben. 


Dog fein Benehmen flößte der Compagnie fortwährend Beſorg— 
niffe ein. Alles deutete darauf hin, daß er übel gegen fie gefinnt fey, 
was, verbunden mit dem Erſcheinen eines franzöfifchen Geſchwaders in 
biefem Meere, und mit ber Wahrfcheinlichfeit der nahe bevorſtehenden 
Ankunft einer holländifchen Flotte, das Gouvernement bewog, Vorſichts— 
maßregeln zu treffen, und angreifend oder vertheidigend zu verfahren, 
ie nachdem es die Umftände erfordern würden. Indeſſen zerfireute 
die Wegnahme der bolländifhen Flotte am Cap der guten Hoffnung, 
durd Sir ©. Keith Elphinſtone die Beforgniffe, die man von Diefer 
Seite gehabt hatte; aber die Furcht, welche Tippoo Saib einflößte, 
vermehrte fih von Tag zu Tag bergeftalt, daß dag Gouvernement 
feinen Verbündeten die Nothwendigfeit auseinander feste, ihm binfichte 
lic) feiner Kriegsrüftungen eine Borftellung zu machen. Der Generals 
gouverneur forderte ihn bemzufolge zu einer Erklärung über feine Plane 
und Abfihten auf, Unterdeſſen erhielt dad Gouvernement von Madras 
Defehl, fein Heer bereit zu halten, auf die erfte Aufforderung in das 
Feld zu rüden Man befhloß auch, ein beträchtliches Truppencorps 
an der weftlichen Gränze aufftellen zu Yaffen, um ſich nöthigenfalls von 
Midnapore nad Carnatik am Ende Novembers in Marſch zu feßen, 
während das Gouvernement von Bombay feiner Seits alle zweckdien— 
lihen Bertheidigungsmaßregeln auf der Küfte von Malabar nehmen 
follte. Die Antwort yon Tippoo Saib war ausweichend, aber vol 
yon Freundfchaftsbezeugungen. f 


Sir John Shore, der Nachfolger des Marquis von Corniwallis, 
trat im Monat März 1789 vom Gouvernement ab, Das Directorium 
yon London hätte wohl gewünfcht, Lord Cornwallis möchte das Amt, 
dem er auf eine fo ausgezeichnete Weife vorgeilanden war, wieder 
übernehmen, aber die politifhen Gefchäfte erlaubten es nicht, und Die 
Wahl der Compagnie fiel fofort auf den Grafen von Mornington, nach— 
herigen Marquis von Wellesiey. Diefer hatte im Jahr 1786 bie 
Stelle eines Lord der Schagfammer, und im Jahr 1795 die eines 
Commiſſärs für die indifchen Angelegenheiten, und Mitglieve des Ger 
heimenraths erhalten, | 
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Lord Wellesley landete in Madras im April 17985 den 18. Mai 
fam er in Galeutta an, und übernahm fogleich die Zügel des oberften 
Gouvernements; er führte als Adjutanten, feinen Bruder den Dberft 
Wellesley mit fich, der fi) feitdem unter dem Namen des Herzogs von 
Wellington fo berühmt gemacht hat. Um bie Stellung wohl zu begrei- 
fen, in die fi) der Marquis von Wellesley bei feiner Ankunft verfegt 

ſah, wollen wir in Kürze den allgemeinen Zuftand der Angelegenheiten 
Indiens und befonders bie Punfte vor dem Blicke vorüberführen, 


welche yon Anfang an, feine Aufmerkfamfeit feifeln mußten, 


Der Thron von Tanjore war durch die Entfegung von Amir-Sing 
exledigt; man mußte einen Nabob ernennen, der Gouverneur entfchied 
fih zu Gunften von Serfodji. Um die üffentlihen Ausgaben fo viel 
als möglich. zu vermindern, wurde eine Commiſſion mit der allgemeinen 
Reviſion aller der verſchiedenen Zweige der Ausgaben in den drei 
Sprafidentfchaften beauftragt. As im Jahr 1792 der Krieg gegen Tipe 
poo ausbrad), war der Zinsfuß nicht fehr bach, Die Compagnie entlehnte 
eine beträchtliche Summe zu 12 Prozent; 1798 dagegen betrug bie 
Schuld 51 Lacs, und der Credit der Compagnie war fo gefunfen, daß 
das Wapier zu 8 Prozent nicht zu einem Disconto von 18—20 Prozent 
angebracht; werden fonnte, während der zu 12 Prozent, 4 Prozent vers 
lor. Der Einfluß Frankreichs Hatte große Ausdehnung in Indien 
gewonnen. Im Monat Januar hatte Herr Malartic auf Isle de France 
eine Proflamation veröffentlicht, dur welche er verfündigte, Tippoo 
wünfche eine Dffenfiv» und Defenfiv » Berbindung mit Frankreich abzu— 
ſchließen. Wir gehen in biefe Einzeinheiten ein, um den Marquis von 
Wellesley von der Anklage zu reinigen, als babe er fid) einer Yeicht- 
finnigen, oder gar ungerechten Handlung fhuldig gemacht, da er fi 
für Eröffnung der Feindfeligfeiten entfchied, um die Franzoſen zu ver— 
jagen und Tippoo zu demüthigen. Wir fügen bei, daß damals viers 
zehntaufend Mann franzöfifcher Truppen im Solde des Nizam und ein 
feines Corps in dem von Seindiah fanden, während, in demfelben 
Augenblide, da Tippoo dem Gouverneur in den freundfchaftlichiten 
Ausdrücken fehrieb, er Herrn Dubuc von Tranquebar als Gefandten nad 
Sranfreich ſchickte. Die Feindfhaft von Tippo-Saüb gegen die Eng— 

Yänder war ſehr natürlich, aber fie trat nun auch Flarer als je hervor, 


Die Streitkräfte der Compagnie waren zu biefer Zeit nicht genü— 
gend, um den drohenden Gefahren Troß zu bieten. Die gu Madras 
hätten im Falle der Noth nicht einmal das Grundgebiet vertheidigen 
können. Auf der Seite von Bengalen, waren bie oberen und weft 
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lichen Provinzen von einem Einfall von Zemaun« Schah bedroht, und 
bie Armee befand fih in einem fhlechten Zuftande, da fie nur aus 
Nefruten und den Hilfstruppen des Nabob zufammengefegt war, auf 
die man nicht zählen Fonnte. 


Die Angelegenheiten von Pounah und die Nothwendigfeit, Abän- 
derungen bei dem Dreibund von 1792 zu bewerfftelligen, nahmen eben- 
fall8 die Aufmerffamfeit des Generalgouverneurs in Anſpruch. Inter 
biefen fo verfchiedenartigen und verwidelten Angelegenheiten, welche Die 
angeftvengtefte Sorgfalt erforderten, fah fih Lord Wellesiey genäthigt, 
gegen einen Geift der Oppoſition zu fämpfen, der fi) bei einigen Be— 
amten von Madras fund gab, und den Mafregein Hemmniffe entgegen- 
ftellte, welche der Gouverneur ergreifen wollte, um ben franzöfifchen 
Einfluß in Hyderabad zu burchfreugen. Cine Fregatte wurde nad) 
Madras mit baarem Gelde geihidt, und der Dberft Wellesiey fahiffte 
fih mit einem Negimente ein, um bie Truppen im Fort St. George 
zu verſtärken. 


Lord Clive war am 21. Aug. 1798 zum Gouverneur von Madras 
ernannt worden, wohin er unverweilt von England aus abging. Er 
war der Sohn des Oberſt Clive, von dem fo oft im Alnfange diefer 
Gefhhichte die Rede gewefen if. Er fand den Zuftand der Finanzen 
und des Heeres noch kläglicher, als er es erwartet hatte; das Haupt 
corps diefer Präſidentſchaft beſtand kaum aus achttaufend Mann, und 
es war feine Hoffnung vorhanden, die Zahl zunehmen zu fehen, 


Indeſſen verlor der Generalgouverneur die Nothwendigfeit, bie 
Franzoſen aus Hyderabad zu verjagen, nidt aus dem Blicke. Es 
wurde zu biefem Ende, am 1. September ein Bertrag mit dem Nizam 
gefchloffen, durch welchen die Compagnie ſich verbindlich machte, ihm 
ein Hilfscorps von fechstaufend Mann zu fielen. Dieß follte die ferner- 
weitigen Maaßregeln erleichtern, die man nehmen würde, um den 
frangöfifhen Einfluß bei dieſem Hofe gänzlich zu vernichten, während 
e8 anderer Seits den Nizam in den Stand feste, Fräftig bei dem 
Krieges mitzuwirken, den man gegen Tippoo zu unternehmen ſich ges 
swungen ſehen dürfte. Die von Oberſt Robert befehligte Abtheilung 
fam den zehnten Detober in Hyderabad an, Am zweiundzwanzigften 
verbanden fi die englifchen Truppen unter dem Befehle bes Nizam 
mit zweitaufend Mann yon feiner Neiterei, umzingelten das Lager des 
franzöfifgen Heeres, entwaffneten die Cipayen, und nahmen alle fran- 
söfifchen Dffieiere gefangen, die fi) im Lager defanden. Diefe Maaß— 
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regel wurde glücklich ohne Blutvergießen ausgeführt, was man baupt« 
fählic dem tiefen Geheimniß zuſchreiben muß, unter bem man bie 
Anftalten getroffen hatte. 


Obgleich der Generalgouverneur vorausfahb, daß ein Krieg mit 
Zippo früher oder fpäter unabwendbar feyn würde, fo war er doch 
jorgfaltig bemüht, die größte Mäßigung in fein Benehmen gegen diefen 
Fürſten zu legen. Als fid) fo ein Streit mit ihm in Beziehung auf 
Wyngad, einen Heinen Bezisf in den Ghauts, an den Gränzen von 
Malabar erhoben hatte, fo ertheilte Lord Wellesley, nachdem er fih 
überzeugt, daß der Anſpruch des Sultans gegründet war, fogleich den 
Befehl, den Dezirf zu räumen. Doch um Tippoo abzufchliegen, und 
jede Verbindung zur See zwifchen ihm und den frangöfifchen Emmiffären 
abzufchneiden, wurde die ganze Küfte von: ‚Malabar von den Truppen 
ber Compagnie befegt, Kine Abtheilung legte man nach Pounah, eine 
zweite nach Hyderabad und eine dritte an die Gränzen von Carnatik. 
Als mittlerweile Vorſchläge zu Unterhandlungen, welche der General— 
gouverneur machte, dreimal von Tippoo vereitelt worden waren, ſo be— 
gab ſich Lord Wellesley in Perſon nach Madras, um ſich auf jedes 
Ereigniß bereit zu halten. 


Das Gouvernement von Bombay war mit Eifer in die Pläne des 
Gener algouverneurs eingegangen, hatte Das Heer vollzählig gemacht, 
und gut ausgerüfte, ine Commiffion, an Deren Spike man den 
Dberft Wellesiey ftellte, war beauftragt, mit allen Tributären und den 
vprnehmften Dfficieren yon Zippoo, welche geneigt ſeyn möchten, ihn zu 
verlaffen, und fi unter den Schuß der Compagnie und ihrer Verbün— 
beten zu ftellen, Unterbandlungen zu pflegen. Zur felben Zeit wurbe 
Zippoo der Krieg erflärt, aber man benachrichtigte ihn zugleich, daß, 
wenn er mit bem Gouvernement unterhandeln wollte, er feine Vor⸗ 
ſchläge durch Bermittelung des Generals Harris anbringen könnte. Das 
von biefem General befehligte Heer ging am Morgen des ſiebenund— 
zwanzigften März von Coukenjena ab, und rüdte gegen Malaviliy, 
welches ſechs und dreißig Meilen öſtlich von Seringapatnam liegt, wo 
es ein beträchtliches Corps des Feindes traf. Die Abtheilung des 
Oberſten Wellesiey umging den rechten Flügel der Indier, und gab das 
durch dem General Floyd die Gelegenheit, mit drei Negimentern Reites 
rei ein Spnfanterie = Corps zu zeritreuen, von dem er viele Leute 
tödtete,. Der Krieg war nicht von langer Dauer, Der General 
Harris glaubte, die Hauptfladt, während der großen Hite des Tages 
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angreifen zu müflen, in ber Borausfesung, daß zu biefer Zeit bie 
Truppen bes Feindes weniger ald zu jeder anderen Stunde geneigt 
feyn dürften, fich zu vertheidigen. Geringapatnam fiel am vierten Mai 
in die Hände der Engländer, und Zippo blieb auf der Wahlftatt. 
Die Nachricht hievon Tam erft am eilften im Fort St. George an; bie 
Depeſche, welche diefelbe enthielt, war in einer verfiegelten Feder vers 
fchloffen, und wurde von einem geheimen Boten getragen; denn das 
Land war noch voll von Truppen und Warteigängern yon Tippoo— 
Said, Auf inftindige Empfehlung des Oberſt Wellesiey warb eine 
ftehende Garnifon in Seringapatnam gelaffen, und er felbft von General 
Harris zum Gouverneur ernannt. 


Die Mitglieder der Familie von Tippoo brachte man nad Bellore, 
zu deffen Commandanten man den Dberft Dowton ernannte. Seringas 
patnam wurde von der Compagnie in völliger Oberberrlichfeit behalten; 
der Nizam empfing einen beträchtlichen Theil in dem eroberten Lande, 
um ihn in den Stand zu fegen, eine überwiegendere Stellung unter 
den indifhen Mächten einzunehmen, ohne Gefahr zu laufen, ihn Enge 
Yand furchtbar zu machen; der Rajah der alten Dynaftie yon Myfore 
endlih wurde wieder auf den Thron des übrigen Landes gelebt; es 
war dieß ein junger Mann, Namens Kiſhna Rajah Dudiaver; man 
gab ihm zum Dewan den Pourneah, welcher Finanzminifter von Tippoo 
gewejen war. Das Gouvernement von Seringapatnam, ein wichtiger, 
Umſicht erforbernder Poften, ward dem Oberſt Wellesiey zugefichert. 


Die glänzende Eroberung von Myſore verbreitete die größte 
Freude, nicht nur in den englifhen Befisungen Indiens, fondern auch 
in England ſelbſt. Glückwünſchungsſchreiben wurden an den Gouver— 
neur gerichtet; das Parlament beſchloß, ibm feinen Dank auszudrüden, 
und die indiihe Compagnie bot ihm eine Leibrente von fünf taufend 
Pfund an, 


Der Generalgouverneur hatte den Beſchluß gefaßt, eine Gefandt- 
Schaft zu Baber Khan nah Verfien zu ſchicken, um ſich über Die Ab— 
fidten und die Macht ſowohl diefes Fürften als des Zemaun Shah zu 
vergewiſſern, welcher die nördlichen Gränzen von Hindoftan bedroht 
hatte; dieſe Gefandtichaft follte es ſich auch angelegen ſeyn laſſen, den 
Hof von Perſien zu beſtimmen, ſich ſowohl gegen Zemaun, als gegen 
die Franzoſen zu erklären, falls dieſe es verſuchen ſollten, durch das 
perſiſche Gebiet in Indien einzudringen. Der Capitän Malcolm ward 
zu dieſer Sendung ernannt, die ihm völlig glückte. Er ſchloß zwei 
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Berträge mit Perfien, einen ypolitifhen und einen Handelsvertrag. Es 
entfprang hieraus auch das gute Einverftändnißg mit dem Paſcha von 
Bagdad. Endlich bewogen die Unternehmungen ber ranzofen in Aegyp— 
ten den Generalgouverneur, mit den Portugiefen von Goa eine Unters 
handlung anzufnüpfen, deren Erfolg die Zulaffung zu diefem Plage 
einer englifhen Truppenabtheilung von eilfhundert Dann unter den 
Befehlen von Sir William Clarfe herbeiführte. 


Gegen das Ende des Jahres 1801 faßten der Marquis von Wels 
lesley und Lord Clive beide den Entfchluß, ſich ihrer bezüglihen Gou— 
vernements zu entledigen. Um die Gründe ihrer Handlungsweife zu 
beleuchten, muß man notbwendig in einen befondern Theil der Ver— 
faffung der Compagnie eingeben. 


Die bei ven Angelegenheiten der Compagnie intereffirten Perſonen 
theilten fi in drei Claffen, von denen jede einen Grad von Macht be: 
faß, die fie unter gewiffen Umftänden ausüben konnte. Diefe Claffen 
waren 1. die Rheder, 2. die Kaufleute der City, 3. die Commiſ— 
ſionshäuſer. Die zwei erfieren waren zu dieſer Zeit, obne Bergleich,, 
die mächtigeren, und bie eriie war bie mächtigfie von allen. Die Mit— 
glieder diefer Clafje waren fo unter fid) vereinigt, und hatten fo häufig 
Gelegenheit, ihre Macht auszuüben, daß fie ein furchtbares Corps bil— 
deten. Doc die fie betreffende Trage befchäftigte fehr oft die Perſonen, 
welchen die oberſte Leitung der Angelegenheiten der Compagnie über— 
tragen war, Site begriffen, daß die Entfernung der Compagnie von 
der Duelle ihres Handels eine ganz befondere Aufmerffamfeit auf die 
Natur der Schiffe, die fie verwendete, unerläßlich machte. Davon fam 
es ber, daß diefe Schiffe auf eine Weiſe ausgerüftet wurden, Die weit 
von der abwich, welche andere Handelszweige gewählt hatten. Als die 
Compagnie ſpäter noch Grundgebiet erwarb, fühlte fie, daß man, 
da ihre Schiffe nit allein zum Transport von Waaren, fondern auch 
zu dem von Truppen dienen, und zum Kriege ausgerüftet feyn mußten, 
eine doppelt ſcharfe Aufmerkfamfeit darauf zu richten hatte. Dadurch 
gefhah es, daß die Handelsmarine der Compagnie einen Grad der 
Vollkommenheit erreichte, der fie beinahe auf biefelbe Höhe mit ver 
königlichen Marine ftellte, Einen fchlagenden Beweis findet man in der 
außerordentlihen Seltenheit von Seeunfällen, die fich bei den fo Yangen 
und häufigen Neifen ereigneten, Indeſſen zeigten fih bald gemichtige 
und verwickelte Mißftände im Schooße eines übrigens fo vollfommenen 
Syſtems. Einige Capitäne, die fi Reichthümer im Dienfte der 


Compagnie erworben hatten, erhielten Stellen, und gewannen einen 
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großen Einfluß auf das Direetorium. Die Ausrüftung und Demannung 
ber Schiffe dev Compagnie erforderten bedeutende Ganitalien, und die. 
dabei intereffirten Perfonen Tauften Actien, um das Recht zu haben, 
zu den Generalverfammlungen abfiimmen zu können. Die Folge davon 
war, baß bie Rheder einen fo großen Einfluß bei ven Verbandlungen 
erlangten, daß fte gleihfam alle Maaßregeln der Compagnie, fogar 
Diejenigen, welche gar Feine Beziehung zu der Marine hatten, lenkten. 
Aus biefem Zuftande der Dinge gingen mehre Mißbräuche hervor. Das 
Miethgeld war übermäßig; die Schihtung der Stückgüter wurde nad): 
!aßig vorgenommen 5 die Gapitäne erhielten Alles durch Gunft. Endlich 
wurden dieſe Mißbräuche fo auffallend, dag eine Reform des Syſtems 
unerläßlih war; aber allen Mißſtänden fonnte man nicht begegnen. 


Die Lofer erinnern fich, daß die Parlamentsacte von 1793 breitaufend . 
Tonnen an Bord der Schiffe der Compagnie für die Drivathandelsleute vorz 
behalten hatte, Diefe beflagten fich faut über die Art, wie man ihnen die 
Begünſtigung zufommen laffe, und über den ungeheuern Preis, den fie Dafür 
zu bezahlen hätten, Sie verlangten unabläßig, daß man bie in Indien 
erbauten Schiffe zugleich) mit denen von England zum Transport ber 
Waaren zulaffen follte, welcher Maaßregel fih die Rheder natürlich 
mit aller Gewalt widerfesten, As Lord Wellesiey in Calcutta ankam, 
wandten fih die Kaufleute diefer Stadt an ihn, um ihn um Unter— 
ſtützung ihres Geſuches zu bitten, welches Darauf abzielte, daß die in 
Indien erbauten Sıiffe, ohne Beihränfung Ladungen nad London 
führen dürften. Das oberſte Gouvernement unterflügte bet dem Hans 
velsbureau die Sache diefer Kaufleute, und die Genehmigung wurde er- 
theilt. Aber ein allgemeiner Widerſpruch erhob fid) gegen den Gouver— 
neur unter ben Rhedern, und dem zu Folge ebenfo im Directorium, 
wo fie, wie wir bemerft haben, großen Einfluß genofjen. Obgleich Das 
Gontrole = Bureau den Gouverneur in feinen Plänen unterftügte, fo ließ 
er doch durchblicken, daß diefe Angelegenheit die Intervention des Par— 
laments verlangen bürfte, 


Aber diefe Maaßregel des Generalgouverneurs war nicht Die einzige, 
die zu Klagen gegen die Verwaltung Anlaß gab; es ift bier die Art 
und Weife anzuführen, die er erwählte, um die Erziehungsmittel für 
bie Beamten im Civildienſte der Compagnie zu erleidhtern. Er flug 
zu biefem Ende die Gründung eines Collegs in Calcutta vor, Das 
Diveetorium: ließ den Abſichten feiner Herrlichkeit Gerechtigfeit widers 
fahren; befürchtete aber, der Entwurf könnte die Compagnie zu 
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übermäßigen Ausgaben verleiten, die bei dem gegenwärtigen, mißlichen 
Zuftande der Finanzen in Indien fehr unpaffend erſcheinen müßten. 
Es verweigerte defhalb feine Beiftimmung. Eine dritte Urſache der 
Unzufriedenheit lag endlich in dem Dazwifchentritt bes Direetoriums, 
um gewiffe, von den indifchen Gouvernements vorgenommene Ernennun— 
gen für nichtig zu erklären. 


Der Frieden mit Frankreich war unterzeichnet worden; aber er 
fchien fo wenig dauerhaft, daß der Präfident des Controle-Bureaw’s dem 
Seneralgouverneur fchrieb, er follte die durch den Bertrag an Franf- 
veich oder Holland zurüdgefellten Plage nicht übergeben, ehe er be= 
fiimmte Befehle in diefer Hinſicht erhalten baben würde. Die Ahnun— 
gen des Präſidenten (Lord Laftlereagh) gingen bald in Erfüllung; am 
17, Juni 1803 wurde Holland der Krieg erflärt, und bald nahmen bie 
Seindfeligfeiten mit Sranfreich wieder ihren Anfang. Glüdlicher Weife 
war noch feine Befisung diefer Mächte in Indien von den englifchen 
Truppen geräumt worden, Der verwundbarfte Theil der Gränze der 
Staaten der Compagnie war der, welcher an die Länder ftieß, die 
Seindiab befag — und dieß in einem Maaße, daß, im Falle einer, 
Bereinigung der mahrattifchen Streitkräfte, ven Peiſhwa an ihrer Spike, 
Sceindiah und Holkar als Vafallen, den Rajah von Berne ald Berbiindes 
ten, und franzöfiihe Dffietere zur Leitung der Operationen, England 
mit einer Macht zu thun gehabt hätte, die bedeutend genug gewefen 
wäre, Das Gouvernement zu beftimmen, alle feine Kräfte aufzubieten, 
um mit Erfolg dagegen zu kämpfen. 


Die Abfihten yon Scindiah und Holfar waren mehr als zweifel- 
haft, und da der Generalgouverneur ihren wahren Plänen nicht auf 
die Spur fommen fonnte, fo glaubte er, bie Leitung aller Civilz und 
Militarangelegenheiten in Hindoftan und im Deecan, in dem, was auf 
bie Staaten des Peiſhwa, des Nizam und der Mahratten Bezug batte, 
mit der Gewalt, jede Krane, die entftehen möchte, zu entfcheiden, und 
jede Anordnung mit Seindiab, Holfar oder dem Rajah von Berne zu. 
treffen, in die Hände des Generals Wellesiey übergeben zu müffen. Es 
erfolgte ein Krieg, in dem die Compagnie neue Eroberungen machte, 
und die Gränzen ihres Neiches noch mehr ausdehnte, 


Den Anfang des Jahres 1804 bezeichnete die Beftegung des fran—⸗ 
zöſiſchen Geſchwaders des Admirals Linois in der Meerenge von Ma— 
lacca, durch die aus China zurüdkehrende Flotte der Compagnie, 
Diefe Flotte hatte einen Werth von ungefähr 8,000,000 Bf. St. Die 
Folgen ihres Berluftes wären unberechenbar gewefen, 
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Im Beginnen dieſes Jahrhunderts geihah es, daß der Mogol 
Shah - Aoum, von dem wir fo oft zu fprechen Gelegenheit gehabt 
haben, feine Unabhängigfeit verlor. Der englifhe Reſident wurde der 
wahre. Spuverain des Landes, deſſen Einfünfte man im Namen bes 
Mogols fortbezog. 

An die Stelle des Marquis von Wellesley, der den Wunſch auss 
gebrudt hatte, nad) England zurüdzufehren, trat der Marquis von 
Cornwallis, welder am 30. Zuli 1806 in Calcutta anfam. Wir wollen 
hier nur an die Angriffe erinnern, denen die Verwaltung des Lord 
Wellesley in der Kammer der Gemeinen ausgeſetzt war. Sie bauer: 
ten unter vier verfchiedenen Formen drei Jahre fort, ſchloßen fi aber 
sollfommen zu Ehren des ehemaligen Generalgouverneurg. Lord Gorns 


wallis farb in Ghazipour Furz nach feiner Anfunft in Indien und ward 
von Lord Minto erſetzt. 


Die Verwaltung diefes Lands bot wichtige Ereigniſſe; fie umfaßte 
ein weites Feld politifcher Unterhandlungen. Wir wollen die bedeutends 
ſten derfelben anführen, ohne ung bei denen aufzuhalten, die mit den 
Mächten der Halbinfel ftatt hatten, wobei das Anfehen Englands täg— 
ih mehr Kraft und Ausdehnung gewann, 


Die Franzofen hatten ihre Blide fortwährend nad) dem Drient ge— 
richtet 5 der Generalgouverneur glaubte deßhalb, eine Gefandtfhaft zu 
den Emirs von Seinds ſchicken zu müſſen. Herr Hanfey Smiüh ſchloß 
mit ihnen am 9. Aug. 1809 einen Freundfchaftsvertrag, durch welchen 
ed dem Stamm der Tranzofen verboten feyn follte, fi) im Lande ans 
zufiedeln. Vor dieſer Zeit hatte der Generalgouverneur Nachricht von 
einem Plane der Franzoſen erhalten, Indien zu überfallen, wobei fie 
auf Perfiens und der Türkei Mitwirkung rechneten. Lord Minto 
jchidte den Oberſt Malcolm mit Beglaubigungsfchreiben, fowohl zum 
König von Perfien, als zum Paſcha von Bagdad, aber Frankreichs 
Einfluß war zu diefer Zeit in Verfien fo bedeutend, daß Oberſt Mal- 
eolm nicht einmal eine Audienz erlangen konnte. Cr verließ nun Bus 
ſhire, und kam nad) Calcutta zurüd, Sir Harper Jones war glüdlicher 
in Teheran; er fohloß einen Vertrag, dem zu Folge die franzöfifche 
Geſandtſchaft zurüdgefchicdt wurde. Die Sendung von Herrn Elphin— 
jtone nad Caboul gelang ebenfalls. Rundjet-⸗-Sing hatte Fortfchritte 
gegen die Nord - Weft - Öränzen des Gebietes der Compagnie gemacht, 
Die Berhältniffe nöthigten den Generalgouverneur, mit ihm, vom Anfange 
des Jahres 1808 an, in Berbindung zu treten. Die durh Truppen 
unterftügten Unterbandlungen hatten einen glüdlihen Ausgang; man 
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äußerte von beiden Seiten das Verlangen, eine Freundſchaft zu 
unterhalten. Das Anfehben von NRumdjet- Sing im Norden von 
Sutledje hatte damals fehon volle Anerfennung gewonnen. Um 
die zwifchen beiden Ländern beftehende Harmonie zu befeftigen, fchenfte 
der Gouverneur NRundjet- Sing einen Wagen und zwei Pferde, die 
ihm viele Freude zu machen fchienen. | 

Die Wegnahme von Isle de Trance und den holländifchen Ge— 
würz-Inſeln im Jahre 1810 brachte der franzöfifchen Macht in Indien 
einen ftarfen Schlag bei. Es ward auch eine Expedition abgelandt, 
um von der Snfel Macao an der Mündung des Cantonfluſſes Befis 
zu ergreifen. Es gelang ihr, fich derfelben zu bemächtigen; aber die 
Wirfung, die dieſes Unternehmen anf den Geift der Chinefen ber- 
sorbradhte, war Die Kinftellung des Handels. Sie verlangten den 
augenblicklichen Nüdzug aller Yand- und See-Truspen, was auch ge= 
hab, und Das Direetorium ſprach einen fcharfen Tadel gegen Diefe 
Expedition aus. 

Die Verwaltung von Lord Minto endigte auf eine glänzende Weiſe 
mit der Eroberung von Java und den dazu gehörigen Gebieten, Diefe 
Verwaltung war hauptſächlich bemüht gewefen, Die Wunden zu beilen, 
welche lange und blutige Kriege dem Lande geſchlagen hatten, und es 
den Berlegenheiten zu entziehen, in die feine Finanzen gerathen waren; 
aber das euer eines gegen England feindfelig gefinnten Bündniſſes 
war nur für den Augenblick erftict, während Die auswärtigen Erobe- 
rungen, welche der Urtheilskraft des General-Gouverneurs ſo viele Ehre 
machten, Teine Befchränfung der Ausgaben zuliegen, und fogar viel be- 
trachtlichere Koften veranlaßten, als Die Kriege, die man gegen bie 
indiihen Staaten geführt hatte, Die letzteren hatten Die ftändige Aus— 
Dehnung yon Englands Herrfhaft auf Indiens Feftlande zur Folge ; 
bie auswärtigen Expeditionen Dagegen brachten feinen andern Vortheil, 
als den augenblicklichen Befts von Colonien, die man bei Wiederherftels 
lung des Friedens zurüd erftatten mußte. 

Sp oft Die Zeit der Erneuerung des ausſchließlichen Privilegiums 
der Compagnie beranrüdte, boten die Kaufleute Großbritanniens in 
ihrer Eiferfucht wegen eben diefes Vrivilegiums Alles auf, um Die, wenn 
nicht ganzliche, Doc wenigfiens theilweife Aufpebung zu bewirken, Sm 
Sabre 1793 war es für Die Compagnie nur unter Borbehalt yon 30,000 
Tonnen an Bord ihrer Schiffe zum Gebrauche der Brivatleute er- 
Neuert worden. 

Dieß war gleichfam der Anfang yon dem Ende diefes ausſchließ— 
lichen Privilegiums, das fie beinabe zwei Sabrbunderte befeffen hatte, Seit 
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1808 fanden einige Unterhandlungen wegen abermaliger Erneuerung 
ftatt, und am 22. Februar 1813 überreichte die Compagnie dem Par- 
lamente eine Bittfehrift, in der fie auseinanderfeßte, daß die Aufrecht- 
haltung ihrer politiſchen Gewalt wefentlih mit der Erhaltung ihrer 
Handelsprivilegien zufammenhänge., Am 13. März bildete fich die 
Kammer Der Gemeinen zum General-Comite, dem Lord Caftlereagh 
mehre Abanderungen des bis jest befolgten Syftems enthaltende Anträge 
vorlegte. Bergebens bemühte fi) die Compagnie, den Erfolg diefer 
Anträge zu untergraben ; fie diente einem Gefeße zur Grundlage, das 
in DBerlaufe des Monats Juli von beiden Kammern angenommen 
wurde. Durch Diefes Gefeß wurde der indifhe Handel für Die Schiffe 
yon einer gewiſſen Anzahl von Tonnen frei erklärt. Diejenigen, welche 
diefen Bortheil zu benüsen wünfchten, hatten ſich mit einem Erlaubniß- 
jcheine son dem Directorium zu verfehen, bei deſſen Verweigerung man 
an das Controle-Bureau appelliren konnte. Die Rechnungen der Com— 
pagnie follten für die Zukunft getrennt für das, was den Handel und 
das Grundgebiet betrifft, geführt werden, daß man genau den Ertrag 
von jedem dieſer Einkommenszweige wiflen fünnte, Das Controle- 
Bureau follte Das Recht haben, Die Berwendung der Grundeinfünfte, 
und des Ueberichuffes vom Handelsertrag, nad) Dedung aller Koften 
zu beftimmen. Die Oberauffiht über das Collegium und das Erziehungs: 
haus son England ward dem Bureau anvertraut. Sein General- 
Gouverneur, Gouverneur, oder Ober-Commandant könnte ohne Geneh- 
migung der Krone ernannt werden, und das Direetorium könnte feine 
Summe über 600 Pfund Sterling ohne Einftimmung des Bureau be= 
willigen. Ein Bisthum wurde für Indien errichtet, Zahlreiche Bitt— 
fchriften waren dem Varlament übergeben worden, um die Abfendung 
von Miffionnären nach) Indien zu erleichtern, Durch die Charte yon 
1698 war Die Compagnie verpflichtet, einen Geiftlihen und emen 
Schulmeifter in jedem Garniſons-Platze und in jedem Comptoir erften 
Ranges zu unterhalten, und einen für Die Ausübung des Gnttesdien- 
ftes paſſenden Drt einzurichten; fie hatte auch auf jedes Schiff von 
500 Tonnen und Darüber einen Kaplan zu fchiden, der vom Erzbifchof 
von Ganterbury oder vom Erzbifchof yon London Die Billigung erhal- 
ten haben mußte. Die Jahrbücher der Compagnie bieten einige Be— 
lege für ihr Berlangen, zur Berbreitung Der riftlihen Religion beizu— 
tragen. Später lähmte die Furcht, bei den Eingeborenen des Landes 
Mißvergnügen zu erregen, die Bemühungen der Verfonen, welde zu 
wirfen entfehlofien gewefen waren, son Seiten ber Compagnie aber 
nur ſehr Schwache Unterfiisungen erhielten; zum Glüde entdedte man 
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jedoch endlich, Daß diefe Surcht ungegründet war, und Daß nichts ben 
Eifer derjenigen hemmen Könnte, melge ſich dieſem frommen Werke 
widmen wollten. 


Der Graf von Minto hatte im General⸗Gouvernement yon In— 
dien den Grafen yon Moira zum Nachfolger, deſſen Verwaltung mit 
einem Kriege mit den Nepaulefen anfing. Die Feindſeligkeiten beganz 
nen den 20, Auguft 1814, und am 15. März 1816 wurde ein Bertrag 
gefchloffen. Der Rajah von Nepaul verzichtete auf alle Anſprüche an 
Die vor dem Kriege im GStreite begriffenen Ländereien, und trat Der 
Compagnie alle Niederungen zwifhen dem Kali und dem Napti, und 
Die zwilchen Dem Napti und dem Gundud, mit Ausnahme yon Bout- 
woul ab. Er überließ ıbr auch Die Niederungen zwiſchen Dem 
Gundud und dem Couſi, und machte fi) anbeifhig, den Nafah 

von Sieeim nie zu beunruhigen, und nie einen Europäer in feinen 
Dienft zu nehmen. 


Sm Monat Sanuar 1816 waren beträchtliche Corps yon Pin— 
darrys auf dem nördlichen Ufer der Kiftna erſchienen, von wo aus fi, 
Einfälle in Das Gebiet yon Madras zu beabftchtigen fehienen. Die 
Schnelligkeit der Bewegungen dieſer Halbwilden iſt beinahe unglaublich 
was, verbunden mit den Mitteln, die ihnen zu Gebote flanden, die 
Plane ihrer Feinde zu enthüllen, es unmöglich machte, ihnen Den Rück— 
zug abzufchneiden. Die Schwierigkeit, dieſer Räuber habhaft zu wer- 
den, wuchs noch durch Die Furcht, die fie Dem Volke einflößten., Der 
günftige Erfolg ihrer Unternehmungen vermehrte ihre natürliche Roh— 
heit; Berwüftung, Schandung und Mord bezeichneten ihre Wege, Die 
Einwohner zogen es por, eher Feuer an ihre eigenen Häufer zu legen, 
und Darin zu fterben, als in die Hände dieſer Barbaren zu fallen. 
Schon im Jahre 1811 hatte das Gouvernement von DBengalen dem 
Diveetorium von London Anzeige von der furchtbaren Zunahme 
der Gewalt der Pindarrys gemacht, und angekündigt, daß es früber 
oder fpater unerläßlich werben würde, viel beträchtlichere Streitkräfte, 
befonders in der Neiterei, zu entwiceln, als Die, über welche Die Com— 
pagnie zu gewöhnlichen Zeiten verfügen Fonnte, 


Der Augendli zu handeln war endlich gekommen; Die Pindarry's 
wurden insgeheim von Holfar und dem Peiſhwa unterſtützt. Der 
General-Gouperneur nöthigte alfe beide, fich mit ihm zu vereinigen, um 
bie Räuber auszurotten. Der Peiſhwa machte fich anbeifchig, 5000 Dann 
Neiterei und 3000 Mann Infanterie zur Berfügung des englifchen 
Gouvernements zu ftellen. Die Compagnie erhielt fofort als Eigenthum 
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die nördlichen Bezirke mit den Beſitzungen des Peiſhwa im Gugzerate, 
den Bezirk von Kattgurs mit einer Landesausdehnung in Garnatif, 
die Forts am Danvar und Konfegal enthaltend. Ueber Das Fort Al— 
mednagur erhielt Die Compagnie solle Oberherrlichfeit, und es wurden 
ihr alle Rechte Des Deifpwa in Bundelcund und Hindoftan abgetreten. 


Dadurch fah er fih völlig von allen nördlih von Bekkarbuddah 
gelegenen Ländern getrennt ; er gehörte nicht mehr zu der Zahl der in- 
diſchen Mächte, und war auf den Rang eines Bafallen yon England 
gerwiefen. Tief fühlte er feine Erniedrigung, und wollte einen Vers 
ſuch machen, fi) zu erheben. Deßhalb entließ er feine Truppen nicht, 
und beging fortwährend femdfelige Handlungen gegen die der Com— 
pagnie. Es erfolgte eme Schlacht, in der das 25,000 Mann flarfe 
Heer des Peiſhwa von Dberft Burr mit faum 2500 Mann gefchlagen 
wurde. Am 17. ‚November 1817 ergriff General Smith Befis von 
Pounah, der Hauptfladt der Staaten des Peiſhwa, ver fih am Mor— 
gen geflüchtet hatte, und die engliihe Fahne ward auf den Thürmen 
feines Pallaftes aufgepflanzt. Nach einigen fruchtloſen Berfuhen zu 
Wiedererlangung feiner Gewalt, entſchloß er fich endlich den 2. Juni 
1818 :fih Sir John Malcolm zu ergeben. 


AS Das Directorium von London die Nahridt von dem glän— 
zenden Erfolge diefer zwei Feldzüge erhielt, trug es bei ver General- 
Berfammlung der Actionnaire auf Bewilligung der Summe von 60000 
Pfd. St. an, welche zum Ankauf eines Landgutes in Groß- Britannien 
verwendet werden follte, das zum ewigen Andenken der Dankbarkeit 
ver, Eompagnie für die hohen Berbienfte des Lord Moire, nachherigen 
Marquis von Haftings, dienen möchte. Der Antrag ward einftimmig 
von der Generalverfammlung angenommen. Die übrige Zeit der Ver— 
waltung des Maranis war Durch verſchiedene Gtreitigfeiten zwiſchen 
den Beamten der Goupernemenis von England und yon den Nieder- 
Yanden bezeichnet. Sie endigten erjt im Jahr 1824 mit dev Abtretung 
aller holländiſchen Niederlaſſungen auf dem Feſtlande von Indien, mit 
Malacca und Singapore, als Austauſch gegen Sumatra und alle Rechte 
der Compagnie auf dieſer Inſel, die den Niederlanden übergeben 
wurde. 

As men in England die Entlaffung des Marquis von Haſtings 
erhielt, gab man ihm Herren Canning zum Nachfolger; aber da der 
Tod des Marquis son Londonderry und die Ernennung des Herrn 
Sanning zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten im Zwifchen- 
vaume der Wahl der Compagnie und der für feine Abveife feftgeftellten 
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Zeit erfolgten, fo verzichtete er natürlich darauf, ſich nach Indien zu 
begeben, und fein Name ward dur den von Lord Almberft erfegt. 

Wie es bei dem Kriege in Moyfore im Jahr 1799 und bei 
dem in Nepaul im Jahr 1814 gefchehen war, fo wurde der Feldzug 
in Ara von dem abgebenden Gouverneur dem nachfolgenden vermadt. 

Im Monat Mai 1824 ward den Burmeffen der Krieg erklärt, 
und nach zweijährigen Feindfeligfeiten, am 3, Jan. 1826 ein Bertrag 
unterzeichnet, durch den Araccan, Mergui, Tavoi u. ſ. w. der Com: 
pagnie abgetreten wırdenz; Aſſam, Cachar und Munivore follten unter 
die. Regierung einiger von England anerkannter Fürſten geftellt, und 
für die Rriegsfoften ein Crore Rupien bezahlt werden. 

Nach der Einnahme der wichtigen Feftung Bhutpore und dem Frie— 
densſchluſſe von Ava machte Lord Amherſt eine Inſpectionsreiſe in Die 
nördlichen Provinzen, Während feines Aufenthaltes in Delhi wurde 
die wechfelfeitige Stellung des englischen Gouvernements in Indien, 
und des Königs von Delhi feit beftimmt. Die Anordnung der Sade 
endigte die Huldigung, welche die Compagnie dieſem Fürſten wirklich 
oder ſcheinbar geleiftet hatte. Diefes Ereigniß machte einen lebhaften 
Eindruck im Lande, denn es war das erftemal, daß England feine 
Unabbängigfeit offen behauptete. Man war allgemein bei diefer Ge— 
Vegenheit der Anficht, die Krone von Hindoftan fer hiedurch der engli- 
fen Nation übertragen worden. Uebrigens zeigten fid) die Bewohner 
des Landes durchaus nicht erftaunt Uber diefen Vorgang; der Name 
bes fie regierenden Oberherrn war ihnen durchaus gleichgültig. Lord 
Amherſt Ichiffte fih im März 1827 zur Rückkehr nad England ein; an 
feine Stelle trat Lord William Bentink. 

Der Zufland der Angelegenheiten im Augenblide, da ber neue 
Gouverneur fein Amt übernahm, war höchſt fhwierig. Die Supre— 
matie der englifhen Macht fand in der That unbeftreitbarer gegrüne 
det, als jez aber die Erlangung derfelben hatte fo viel gefoftet, daß 
die firenafte Sparſamkeit unerläßlich war. Die indifhe Schuld hatte 
ih im Derlauf von vier Jahren um 13,007,823 Pfd. St. vermehrt, 
während die neuen Gebtietserwerbungen feine Verminderung der Vers 
waltungsausgaben zuliegen. Lord W. Bentinf nahm nichts deſto— 
weniger alle Maßregeln, die ihm anwendbar fchienen, um eine heil- 
ſame Sparfamfeit durchzuführen; es handelte fih darum, zu erhalten, 
was mühſamer ift, ald zu erwerben. Es handelte fih darum, im 
Frieden zu regieren, was ſchwieriger ift, als Krieg zu führen. 

Das Ende des Jahres 1829 bezeichnete die merfwürdige Acte der 
Aufhebung des Suttee, das heißt, des Gebrauches, der die Weiber 
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nöthigte; fi) auf dem Leichname ihrer Gatten zu verbrennen, Sin den 
vierzehn vorhergehenden Jahren kommen dreihundertundzehn Beifpiele 
diefes furchtbaren Opfers vor, | | 


Weder die Aufhebung dieſer Sitte durch das oberfte Gouverne- 
ment von Indien, noch die Verwerfung der Appelation an den Ge- 
heimenrath veranlaßten die gerinaften Unruhen von Seiten der Hindu- 
Bevölferung. 


Lord W. Bentink widmete der Erziehung der Indier die größte 
Aufmerffamfeit. Der Wunſch, die englifhe Syrade zu lernen, wurde 
allgemein unter ihnen, dreitaufend junge Indier fludirten diefelbe in 
der Madeiſſa von Galcutta, 


Bierzehn Jahre waren abgelaufen, feit man den Plan, regel: 
mäßige Verbindungen mittelt Dampf zu gründen, dem Directorium 
durch eine Deyeche zum erftien Male vorgelegt hatte. Man zweifelte 
nit an der Möglichkeit, monatlihe Verbindungen einzuführen; aber 
man wußte nicht, wie man die Ausgaben berechnen follte, Meittler- 
weile wurde in Calcutta eine Berfammlung über diefen Gegenftand ge 
halten, man ernannte eine Kommiffion und eröffnete eine Unterzeich— 
nung. Obgleich das Gouvernement geringe Hoffnung auf .einen gün— 
ftigen Erfolg des Unternehmens feste, fo unterzeichnete es doc 20,000 
Rupien. inter den vielen vorgefhlagenen Planen war einer bet der 
geraden Straße durch das Cap der guten Hoffnung geblieben; ein an- 
derer hatte die Schifffahrt auf dem Euphrat bis Baſſorah, und von da 
durch den perfifhen Golf nah Indien bezeichnerz ein dritter deutete 
das mittelländifche Meer, Alerandrien, Cahira und Sue, und dann 
das rothe Meer anz ein anderer zog Die innere Schifffahrt auf den 
Slüffen Indiens vor, | 

Die erfte Probe machte man mit dem Gay. Kapitän Johnſon 
vollbradhte die Fahrt in 112 Tagen. Man berechnet jest, daß die zur 
Heberfahrt erforderliche Zeit achtzig bie fünfundachtzig Tage betragen 
würde, aber es ift zweifelhaft, ob die Straße vom Cap die geeignetfte 
feyn möchte. 

Die Schifffahrt dur den Ganges war der zweite Dampfverſuch im 
Lande felbf, Man hat von England acht eiferne Böte nad) Indien 
geſchickt, und ſchmeichelt fih, die größten Vortheile dur; die Annahme 
der Dampffchifffabrt namentlich über die Hindus zu erringen. 

Die dritte Probe hatte die Gründung einer Correſpondenz mit 
England durch das rothe Meer zum Zwecke. Durch diefe Probe wurde 


379 


nachgewieſen, daß man bie Reife nad) England, alle Aufenthalte mit 
einbegriffen, in einundfehszig Tagen maden könnte. Dabei fanden 
Die Neuheit des Unternehmens, die Schwerfälligfeit der Schiffe und 
Die geringe Kraft der Maſchinen einem vollftändigen Erfolge ent— 
gegen. Indeſſen bat fib Herr Waghorn, in der Hoffnung, diefen 
nüslihen Man zu verwirklichen, in Aegypten niedergelaffen. Er bat 
das DBertrauen des Paſcha und feiner vornehmſten Beamten gewonnen 
und einen vernünftigen Plan für die regelmäßige Berfendung von 
Depeſchen und Briefen vorgelegt. 


Die Möglichkeit einer Schifffahrt auf dem Cuphrat hat Capitän 
Chesney nachgewieſen. 

Im Jahre 1833 ſah ſich das oberſte Gouvernement in einen Krieg 
mit dem Rajah von Courg verwickelt, der ſich mit der Eroberung des 
Gebietes dieſes Rajah endigte. 

Wir nähern uns der Epoche, wo die indiſche Compagnie eine neue 
Geſtalt annimmt. Das Handelsmonopol, das ihr wiederholt bewilligt 
und ſtreitig gemacht worden war, erloſch im Jahre 1834. Vom Jahre 
1830 an beſchäftigte dieſer Gegenſtand das Parlament in ſeinen Ver— 
handlungen, und die Regierung erklärte offen, es liege nicht in ihrer 
Abſicht, dieſes ausſchließliche Privilegium noch einmal zu erneuern. Man 
mußte indeſſen die Intereſſen der Actionnäre ſichern, und dieſe große 
Angelegenheit wurde im Jahre 1833 abgeſchloſſen. Die Hauptgrund— 
lagen der neuen Anordnung waren folgende: 


Die indiſche Compagnie trat der Regierung das ganze ihr Han— 
delscapital bildende Activvermögen ab, und verzichtete auf allen Handel 
für ihre Rechnung. Der Handel mit Indien und China wurde für 
alle englifchen Untertbanen ohne Ausnahme frei erklärt. 


Die Regierung machte fih anheifhig, alle Handelsgläubiger der 
Compagnie zu befriedigen, und biefer vierzig Jahre Yang eine beftimmte 
jährliche Rente von 630,000 Pfund Sterling zu bezahlen, welche die 
Dividenden der Actionnäre darftellten, die unter fid) eine anonyme Ges 
fellfichaft zu bilden fortfahren follten. 


Eine Summe von zehn Millionen Pfund Sterling, wovon Die 
Sntereffen über vierzig Jahre lang aufgebäuft werden follten, Yegte 
man zur Garantie der Bezahlung, ſowohl der Dividenden, als des 
Capitals in den öffentlichen Fonds an. Würde diefe Summe zur beftimm- 
ten Zeit nicht zureihen, fo follte die Compagnie das Recht haben, 
ihren Handel wieder zu beginnen. 
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Die Compagnie bleibt zwanzig Sabre lang mit dem Gouvernement 
der englifchen Beſitzungen in. Indien belaftet, wie fie es big daher ge- 
wefen ift, und bezieht die Einfünfte davon. Einige Veränderungen 
wurden in der Art und Weife der Berwaltung, in der Stellung der 
befonderen Gouvernements, dem Generalgouverneur gegenüber, und 
in der Machtoollfommenbeit des oberften Rathes eingeführt. Nach drei— 
maliger DVerlefung ward die Bill im Dberhaufe angenommen, und am 
25. Auguſt 1833 vom König genehmigt. 


Wir haben nun die fiufenweife Zunahme der enalifhen Macht in 
Indien feit der erſten Gründung der Comptoirs der Compagnie ger 
fchildert. Nichts ift wunderbarer, als dieſe Zunahme in dem furzen Zeit— 
raume von zwei Jahrhunderten. Geld und Waffen, Lift und Kraft, 
und noch ſchlechtere Mittel wurden nad) und nad) von den englifchen 
Gouverneurs, dDiefen wahren Königen Indiens, angewendet, um bie 
Eroberung der Compagnie unabläßig auszudehnen und zu ſichern. Bom 
Cap Gomorin bis Sutledje, und von Affam bis zum Indus beugt 
fih gegenwärtig Alles unter dem britifhen Geſetze. Vom füdlichften 
Punfte zu beginnen, finden wir, abgejehen von dem Lande, das bie 
Compagnie ald volles Eigenthum befist, zuerft Tonvanlore als einen 
fteuerpflichtigen Staat ; Myſore von England verwaltet; Sattara, Nizam 
und DBenar, die alle drei von GrofsBritannien abhängen, fey e8 durd) 
die Steuern, die fie bezahlen, „der aus einem andern Grunde, Wen: 
den wir und nad) dem Norden yon ber Nebuddab, fo gelangen wir 
nad) der Provinz Malwa oder nah Mittelindien, einem Lande, das 
Guzerate und Bundeleund, mit verfchiedenen,, urfprünglid) der Hindu— 
Macht unterworfenen Radjpout-Fürſten umfchließt. Diefes Land kam 
unter die Gewalt des Mogols bis zum Einfall der Mahratten, es wird 
von den Flüffen Chumbul und Sinde befpült, die fih in die Jumna 
ergießen, Ueberſchreiten wir die Gebirgsfette im Nord-Weften von 
Dudipsur, fo gelangen wir nad) Joudpore oder Marwar, in beren 
Nähe Biccaniv und Seffulmer liegen, von wo aus wir dag vom In— 
dus und Garra gebildete Gebiet erreichen, von weldem norböftlic ſich 
die von den Geifs befhüsten Staaten befinden. Der Gefammtertrag 
ber Befigungen der Compagnie in Indien wird auf zweiundzwanzig 
Millionen Pfund Sterling gefchäßt. 


So ift diefes mächtige Neich befchaffen, das eine Verbindung von 
Bürgern der City fih errungen hat, und zum größten Nutzen von 
England beherrſcht; dieſes Neih, das Franfreih, Holland und die 
Eingeborenen lange Zeit den Kaufleuten von London ftreitig zu machen 
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ſucht en; wo Napoleon, als General, dann ald Kaifer zweimal die bris 
tihe Macht fürzen wollte, als General durd) die Expedition nad 
Aegypten, als Kaifer dur den Feldzug nah Rußland; wo endlich 
Kußland, jest der Erbe des nayoleonifhen Planes, England von der 
perfiichen Seite aus bedroht. Denn es handelt fih in Indien nun 
nicht mehr um die Compagnie der englifhen Kaufleute, fondern um die 
ganze Nation; denn das Schickſal Großbritannieng und nicht dag einer 
Geſekllſchaft von Actionnären entfcheidet fi) dort. 


(Auber on tbe british Power in India.) 


Senilleton. 


Notizen. 


Die franzöfifhden Kolonien Weftin- 
diens haben ein neues Unglück zu ihrem 
bekanntlich Thon lange fo beklagenswer— 
then Zuftande erlitten, welder ſowohl 
durch die Zollgefege des Mutterlandes, 
als auch wegen der verminderten Con— 
fumtion des GolonialsZuders durch den 
Runkelrübenzucker, und endlich durch das 
precare Berhältniß bewirft wurde, wel— 
ches feit der Sclaven » Emancipation der 
britifchen Golonien auf allen Antillen 
entftanden ift, wo die Sclaverei fortbes 
fteht. Am 11. Januar hat ein furdt- 
bares Erdbeben die erfte franzöfifche An— 
tille Martinique verheert, Es dauerte 
vierzig bis fünfzig Secunden, wobei die 
Stöße ſich kreuzten. Fort Royal ift 
gänzlich vernichtet; St. Pierre ſo be— 


deutend befchädigt, daß noch mehre 
Wochen nachher den meiften Gebäuden der 
Einfturz drohte. Schon am erften Tage 
wurden 146 Todte im Fort Noyal bee 
graben; am 13. Januar war die Zahl 
fchon auf 317 geftiegenz; mehr denn die 
dreifache betrug die Maffe der Schwer: 
verwundeten. Man berechnete , Daß 
außerdem 4200 Menſchen  verfchüttet 
ſeyn möchten. Kein Erdbeben hat feit 
dem von Garaccas fo ungeheure Ber- 
heerung angerichtet: die Golonie ift in 
der Art zu Grunde gerichket, daß weder 
Milvthätigkeit, noch Unterftügung der 


Regierung in irgend einer Weiſe helfen 


kannz um fo mehr, da jest Die aller: 
wenigfte Ausſicht da ift, die Deputirtens 
Kammer werde nad der Iesten Wahl 
das Intereſſe der Runkelrüben-Fabrikan⸗ 
ten aufgeben, Der Schaden ift unbes 
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rechenbar, Der Schreden war um fo 
größer, da ſeit 1727 Eein Erdbeben auf 
der Inſel ftattgefunden hatte, eine fonft 
in Weſtindien nicht ungewöhnliche Er— 
ſcheinung. Die Ueberlebenden in bei— 
den Städetn wohnten unter Zelten 53 an— 
fanglih Titten fie fogar Mangel an 
Waſſer. Die Wafferleitung der Stadt 
war zerftört, und die Quellen verfiegt. 
Bald auch ftellte ſich Hungersnoth ein. 
Sobald jedoch das Unglück auf den übri— 
gen meftindifchen Inſeln befannt wurde, 
kam reichliche Hilfe an. Befonders wur— 
den von den britifchen Antillen und.von 
Cuba aus fogleih große Maflen von 
Lebensmitteln hingefandt, melde durch 
augenblidlide Sammlungen zuſammen— 
gebracht wurden. — Der Berluft des 
Eigenthums ift von der Art, daß eine 
allgemeine Verwirrung eingetreten ift, 
Sn Fort Royal fann Niemand den 
Play feines Haufes, die ausgegrabenen 
Möbeln u. f mw. wieder erkennen. — 
Don dem Mutterlande möchte gegenz 
wärtig nur wenige Hilfe zu erwarten 
ſeyn. Bei der dur Die Kammerauf— 
!öfung bewirften Aufregung wurde der 
Unfall kaum bemerkt, und die Sub— 
feriptionen fielen nidyt fehr reichlich aus, 
— Das Grobeben wurde übrigens an 
mehren Punkten Weftindiens bemerkt, 
obgleich Die Verwüſtungen nicht furchtbar 
waren, Am 11. Januar fpürte man 
Erdſtöße in Guadeloupe, Barbados, Anz 
tigua und fogar im britifchen Guyana 
und an vielen andern Drten, Die Stöße 
gingen jedoch bald vorüber, und rich: 
teten dort feinen Schaden an. 





— Aus dem britifhen Weftindien 
lauten die Nachrichten theilmeife ſehr be= 
unruhigendz jo aus Demerary, wo bis— 
her die Schwarzen mit den Pflanzern auf 
gutem Fuße jtanden. Eine Proflamation 
des Gouverneurs fcharft ihnen in firen- 
gerer Sprache wie zuvor ihre Pflicht zu 
arbeiten ein. Zugleich werden Maßregeln 


getroffen, fremde Arbeiter dort einzu— 
führen, — In Jamaica ftellte ſich das 
Verhältniß neuerlich ziemlich günſtig. 
Dagegen währt der (früher von uns er- 
wähnte) Streit der Golonie, mit dem 
Mutterlande fort, Sir Sidney Smith 
it nad) London zurückgekehrt. Ob fein 
Nachfolger mit der Golonialverfammlung 
wird beffer fertig werden, ift die Frage. 
Auch die Golonialverfammlung von Ane 
tigua, iſt wegen deffelben Verhältniſſes 
mit dem Gouverneur in Streit gerathen 
und droht mit Verweigerung des Bud— 
gets. — Zum erſtenmal hat auch eine 
bedeutende Auswanderung aus Malta, 
nach den britiſchen Colonien ftattgefunden, 
Von dort waren 114 Perfonen, Ader: 
bauer und Handwerker, in Demerary ans 
gefommen. 


— Wie fehr Cuba gegenwärtig blüht, 
wo freilich weder die Veränderungen des 
Mutterlands, noch die Kampfe der übris 
gen fpanifeben Golonien bedeutende Er: 
Tchütterungen bewirkten, beweist der Um— 
ftand, daß eine Gifenbahn zwifchen 
Havanna und Guina (im Inneren geles 
gen) errichtet ift. Außer dem Trans: 
port der Golsnialwaaren, wird fie mo: 
natlih von 1100 Perfonen befahren. 


— Bor einigen Monaten wurde in 
den Zeitungen der Tod des Dictator 
Francia von Paraguay angekündigt, eine 
Nachricht, die fich jedoch nicht. beftätigt 
hat. Eine brafilifche Zeitung, das Echo 
von Nio Janeiro, macht bei diefer Ge— 
legenheit über den Dictator folgende Be— 
merfungen : durd) diefen Tod würde die 
Zukunft eines Volkes in Frage geſtellt 
werden. Francia hielt inmitten des ge— 
genwärtig überall ſich bewegenden Ame— 
rika's, die Trümmer der vergangenen 
Jahrhunderte, und vereinte in ſeiner Per— 
ſon den dreifachen Despotismus der ehe— 
maligen ſpaniſchen Regiexung, die Theos 
kratie der Jeſuiten in Paraguay mit allen 
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Formen der abfoluten Militairregierungen, 
ein unverfühnlicher, ungewöhnlicher, graus 
famer und gebeimnißvoller Tyran. Die 
Kraft feines Kopfes war durdy Alter 
nicht geſchwächt worden. Die unrubige 
Bewegung der La Plata Provinzen hielt 
fi an feinen Grängen auf, und ftarb bei 
feiner Stimme, 

Mit Brafilien ftand er noch immer 
im beften Berhältniffe, und hat aud) die 
Brafilianer vor Allen begünftigt. Ent: 
weder erinnerte er ſich mit Vorliebe feines 
früheren Aufenthalts in der Provinz 
Minas Geraës, wo gegenwärtig nod 
fein Neffe wohnt, oder deſſen Staats: 
Berfaffung gefiel ihm mehr, als die der 
amerifanifchen angränzenden Republiken. 
Den Handel mit Brafiliern hat er immer 
erlaubt, und uns daher auch im Inneren 
nicht fehr beobachten laſſen. Wir fonn 
ten überall hinreiſen, wohin wir wollten. 
Unter der Negierung des Kaifers Dom 
Pedro I. ſchickte er auch einmal hieher 
eine Geſandtſchaft, um Berbindungen 
anzufnüpfen. Die damalige Negierung 
wies aber Leider diefe Vorſchläge zurüd, — 
Sollte Francia wirklich tod ſeyn, fo haben 
wir vor den übrigen amerifanifchen Re: 
publiken den Bortheil früherer Verbin— 
dungen voraus. Dffenbar würde aber 
die Abgefchloffenheit von Paraguay auf: 
hören müffen* 


— Nach Berichten vom Cap der gu—⸗ 
ten Hoffnung, ift dort die Lehrart der 
ehemaligen Sclaven, ebenfo wie in Weite 
indien - abgekürzt. Sechötaufend Lehr: 
linge waren im December für volltommen 

frei in der Gapftadt erklärt worden, 


— — —— — — — 


Die artiſtiſche 


Wir uͤbergeben unſern Leſern: 


Reiſen in Yucatan. 


— Der Krieg zwiſchen Chile und 
Peru über Aufhebung der Conföderation 
von Unters und Ober-Peru (Bolivia) 
währt fort: der Präfident von Peru Santa 
Cruz, fand im Detober mit 10000 Mann 
in der Nähe von Limaz in den erſten 
Sagen des November kam es zum Bes 
fecht, worin die Chilenier gefchlagen wur— 
den, Sie raumten hierauf die Hauptftadt 
und Santa Eruz bielt am 10. November 
feinen Einzug. Alsdann fandten die 
Ghilenier Don Miguel de la Barra als 
Commiffär nad) Lima, um über den Fries 
den zu unterhandeln; da diefer aber bie 
Aufhebung : der Gonföderation forderte, 
kehrte er unverrichteter Sache nach Hualco 
zurüd, dem einzigen Punkt, welden die 
Ehilenier jest in Peru noch beſitzen. — 
Auch die la Plata - Provinz Tucuamn hat 
Truppen gegen Bolivia marſchiren laffen, 
um die Gonfüderation aufzulöfen. Ueber: 
haupt jcheinen alle füdamerifanifchen Staa= 
ten die Uebermacht von Peru zu befürd)s 
ten, wenn beide Theile vereinigt bleiben 
werden. Die Truppen, welche von Zus 
cuman in Bolivia eindringen follten, haben 
fi aber empört, und ihren General 
Heredia ermordet. 


— Die Englander haben das von 
ihnen gekaufte Aden in Befis genoms- 
men, obgleich Araber die Stadt vertheis 
digten. Einige Regimenter Seapoy's, 
haben ven Waffenort beſetzt; zugleich find 
neue Befeftigungen angelegt. Für's erfte 
ſoll Aden, als Hauptdepot für die Koften 
der Dampffchifffahrt auf dem rothen Meere 
dienen. 
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Aufenthalt im Port - Iakfon anf Uen-Süd - Wales. 


— 


(Auszug aus der Neife um die Welt, von R. P. Zeffon.) 


Achter Artikel. 


Als wir am 28. October die Inſel Amboina verließen, ſalutirten 
wir noch die Stadt mit elf Kanonenſchüſſen, welche und die Corvette 
„der Comet” erwiderte, Am 14. November gelangten wir in die Nähe 
der Stadt und des Hafens yon Dilly, an der Nordküſte der Fleinen 
Sunda⸗Inſeln, wo wir uns aufzuhalten und friihe Lebensmittel einzu= 
nehmen hofften; wir mußten aber mit Berdruß hören, wie der Befehl 
zu Kortfegung der Fahıt gegeben wurde, und da man uns fürmlid) 
einen Aufenthalt in Dilly hatte hoffen laffen, fo Hatten wir ung darauf 
verlaffen, bier frifche Lebensmittel für unfern Tiſch einzunehmen, fo 
aber fahen wir nun einer langen, dreimonatlihen Fahrt entgegen, 
während welcher wir mit Mangel zu kämpfen haben würden. Sch 
übergehe alle die Unannehmlichfeiten, die dieß für und zur Folge hatte, 
und bemerke, daß wir nach einer oft fehr ftürmifchen Fahrt endlih am 


17, Januar 1824 im Port Jakſon, mitten in einem Walde yon Maften 
Lewald's Atlas, 1839, 1, 25 
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und nicht weit von dem Kriegsſchiff „Ihe Tees” den Anfer auswarfen, 
Wir begrüßten die englifhe Flagge mit einundzwanzig Kanonenſchüſſen, 
welche uns die Batterie von Dawn ermiderte, Den 19. ging Herr 
Duperrey, begleitet von einigen Dffieteren der Corvette, nad Para— 
matta, um dem General- Gouverneur Sir Thomas Brisbane unfere 
Empfehlungsfchreiben vorzulegen. Wir fanden in ihm einen würdigen 


Freund der Wilfenfchaften, und feine höflichen und eben Manieren er- 


heifchten unfere lebhafte und aufrichtige Dankbarkeit, 

Alle Einrihtungen in Neu-Süd-Wales, die und in die Augen 
fielen, gaben ung eine hohe dee von dem Talente der Engländer 
fir Gründung von Eolonienz die Ordnung und die Einficht, die fich in 


allen -ihren Einrichtungen Fund gaben, verdienen die aufrichtigfte Aner— 


fennung. Ich gab mir während meines zweimonatlicdhen Aufenthaltes 
alle Mühe, nähere Belehrungen über diefe Colonie einzuziehen. 

Die ſüdlichen, weftlichen und nördlichen Küften des Auftral- Conti 
nents waren ſchon längſt durch Holländische Seefahrer entdedt, aber 
die öſtliche Begränzung war noch immer unbefannt, Dem unfterbliden 
Cook war es vorbehalten, ſich Durch diefe große Entdedung für die Erd— 
funde neue Porbeern zu erwerben, und durch dieſelbe bie ober— 
flächlichen Umriffe eines Landes zu begründen, das nun erfi den Na— 
men eines Gontinents erwarb. Am 19. April fab er zuerft Point— 
Hiks, dann Port Howe, und befuhr von bier an, bis 23, Aug. 1770 
die ganze Dftfüfte bis zum Cap York, oder der Endeavourſtraße. Er 
anferte in einem Hafen, der Botany-Bai genannt wurbe, weil bie 
Naturforſcher, welche ihn. begleiteten, von ber Schönheit der neuen 
und unbefannten Pflanzen, mit denen ber Boden ihre Sammlungen 
bereicherte,, entzüct waren... Die reizende Befchreibung , welche Cook 
und Banks, fein nicht minder berühmter Begleiter, von der Botany-Bai 
entwarfen, veranlaßten in ber Folge bad britifche Gouvernement, da— 
felbft eine Verbrecher-Colonie zu gründen, Die amerifanifchen Colonien 
waren zum Theil verloren, wohin man bisher alle, zur Deportation 
verurtheilten Verbrecher Englands geſchickt hatte: man hielt es nicht 
für vatbfam, das noch übrige Canada mit dem Auswurfe der Menſch— 
beit zu füllen, und wählte dafür dieſen entlegenen Punkt der Erde, 
nicht allein, um ihn zum Ablager der Verbrecher zu machen, fondern 
zugleich eine Pflanzftätte zu gründen, wo einft Englands Kriegs- und 
Handelsihiffe einen fichern Zufluchtsort finden fünnten. Der Gouver— 
neur ber projectirten Niederlaffung, Arthur Philipp, führte den erften 
Transport von Verbrechern beiberlei Gefhledhts nad) Botany =» Dat, 
und feste am 18, Januar 1788 bie erfte Ladung dafelbft ab; da er 
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aber fand, daß diefe Bai fo wenig einen braudbaren Hafen darbot, 
als das umher gelegene Land fi zur Aufnahme Europäiſcher Gerealien 
eigne , fo wählte er den nordwärts gelegenen Port Jakſon, wo er fo- 
aleih den Grund zum Anbau der Stadt Sidney legte. 

Port Jakſon ift fowohl wegen feiner Ausdehnung, als aud) 
wegen ber Sicherheit feines Anfergrundes, eine der fehönften Rheden, 
die man fich für das Gedeihen einer Niederlaffung nur wünſchen kann; 
fie ift fo groß, daß fie alle Flotten der Erde zu faſſen vermag; die 
Ein» und Ausfahrt Fann mit jedem Winde leicht bewerfftelligt werben, 
Die Erftere enthält eine Menge Buchten, wovon ein großer Theil 
bie bebeutendern Schiffe aufnehmen und gegen Strömung und Flut 
[hüten kann. 

Die Stadt Sidney, welche auf. einer ziemlich beträchtlichen Halb: 
infel liegt, bat fih feit ihrer Gründung auf eine faft fabelhafte Art 
vergrößert. Sie hat gegenwärtig mehr als anderthalb Meilen Länge, 
obgleich die Anzahl der Einwohner nur auf 10,000 angegeben wird, 
Es ift nicht ſchwer, fi) dDieß zu erklären, wenn man bedenkt, daß jedes 
Haus nur einen Stod und hinten einen Garten hat, Die nad der 
Schnur gezogenen Straßen durchichneiden fih in rechten Winkeln, und 
nehmen den Raum ein, den SidneysCowe yon Lane⸗-Cowe trennt, ber- 
geftalt, daß das Haus, welches ſchon längſt als letztes bezeichnet wurbe, 
weil es ifolirt und entfernt von der Stadt fland, jet in deren Kreis 
eingefehloffen, und innerhalb der Barrieren fi) befindet. Die Verände— 
rungen, welde jedes Jahr in Sidney ftattfinden, find fo groß, daß 
man diefe Stadt faum mehr erkennt, und fie entftand und wuchs, 
ohne daß man einen Uebergang nachweifen kann. Man follte glaus 
ben, eine Zee habe die Felſen, die auf diefer Seite der Küſte 
hervorragen, mit ihrem Zauberftabe berührt, und fie in Gebäude vers 
wandelt. Dem Gouverneur Maquarin, der: eine große Luft am Bauen 
hatte, und der während der ganzen Zeit feines Gouvernements die 
Maurerkellen in Bewegung fette, verdanfte die Stadt fehr viel. Biel 
jeiht würde man aber lieber den Namen desjenigen, dem Sidney eine 
Menge nüßliher Denkmale verdankt, in dem Herzen jedes Einwohnerg 
lefen, als diefen Namen überall an allen Fagaden mit den Worten 
eingegraben oder gemalt finden : „Errichtet durch Gouverneur Maquarin,” 
Diefen Namen las ich zwanzigmal in einer einzigen Straße!... Man 
darf jedoch hierbei nicht vergsfien, daß die Summen, welche durch dies 
jen Gouverneur für das Gedeihen der Stadt verwendet wurden, außer- 
ordentlich) groß waren, und daß, wie man verfichert, dieſe Freigebigkeit 
die Urfache feiner Zurücberufung gewefen ift. 

25 * 
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Bon der Höhe aus gefeben, die diefe Stadt beherrſcht, gewährt 
fie dem Auge ein bewunderungswürdiges Panorama; die Maffe der 
Häufer, unter welchen fi) einige Hffentlihe Gebäude auszeichnen, wird 
durch zahlreiche Maſten im Hafen überragt. Das gegenüber gelegene 
Hydepark, die Reſidenz des Gouverneurs, gewährt nit feinen herrlichen 
Pflanzungen einen äußerſt lieblichen Anblick. Ueberall ift Leben und 
Bewegung. Die Handelsthätigkeit und die Bedürfniſſe des Luxus er— 
halten ihren Platz ſich in den volkreichen Straßen. Die Staats— 
Magazine und die Handwerksſtätten des Arſenals ſtehen an den Ufern 
von Sidney-Cowe. Nahe an dem Fort Philipp befindet ſich das Mili— 
tärſpital, und weiter entfernt von dieſem ſteht das im Jahre 1814 auf 
einem Hügel erbaute große Hofpital, das aus drei Hauptgebäuden be- 
ſteht, und in dem erſten Stod von einer breiten, offenen Gallerie 
umgeben ift, um den Kranken zum Spazierengehen zu dienen. Zu den 
übrigen Anftalten, die Erwähnung verdienen, rechne ich die noch nicht 
beendigte bededte Halle (1824), die Kirche Saint- James, den Juſtiz— 
Pallaſt, verfhiedene Gebäude für die Deportirten, ein Spital für 
verurtheilte und ſchwache Greife, die Kafernen für die Garnifon, mit 
denen ein großer Exercir-Platz verbunden ift u, |. w. Sn den Straßen 
ftößt man auf hübſche Privatgebäude, die jedoch nur einen Stock hoch 
find, um den Winden, die während des Winters fehr heftig find, Troß 
zu bieten. . Das Gouvernements-Gebäude fteht auf einem glücklich ges 
wählten Dlage, es ift jedoch von armſeliger Bauart, und nur feine, 
im mittelalterlichen Style erbauten Ställe verdienen Erwähnung, Sein 
Park, in welchem die fohöniten Eichen fteben, wo Mimoſen und En- 
falyptas fich vereinigen, um Durch ihre Fremdartigfeit mit den Bäumen 
unferes Clima's zu contraftiren, wo Kängurus ihre Luftfprünge maden, 
und ſchwarze Schwäne fpielen, ift mit feinen frifhen Grasplägen in 
der That ein Luftgarten voller Reize, 

Sidney ift die Hauptitadt yon Neu-Süd-Wales; fie befigt ost 
Schulen und ein großes Waifen= oder Hffentlihes Erziehungshaus für 
junge Mädchen; eine im Jahre 1817 mit einem Capital von 20,000 
Pfund Sterling errichtete Bank, die auxiliary bible society und die 
New-South-Wales-Sunday Shool, welche legtere gleichfalls im Jahre 
1817 gegründet wurde, Geit 1823 erfcheint daſelbſt Die Sidney— 
Gazette, die jedoch nur Artifel über Verwaltungsgegenftände der Co— 
lonie, und Auszüge aus europäiſchen Zeitungen enthält. Es haben ſich 
große Handelsleute in diefer Stadt niedergelaffen, die meiftens die 
Straße Pitt und Georges bewohnen, und bei denen europäiſche 
Gegenftände, jedoch um einen hohen Wreis, zu haben find, Aber aud 
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das Zagelohn iſt ſehr heuer, Die Umgebungen dev Stadt verfehen _ 
den Markt, der jeden Donnerftag abgehalten wird, mit Lebens— 
mitteln. 

Das Land nördlih von Sydney ift im Allgemeinen nadt, fleinig 
und mit elenden Bäumen verfehen ; füdlih, gegen Botany-Bat zu, bat 
es eine beffere Vegetation, jedoch aud dem magern Boden angemefjen, 
der fteinig oder fandig if. Das füge Waffer der Stadt fehlt wahrend der 
größten Hite, die ungefähr drei Monate lang anhält, Während diefer Zeit 
ſchöpft man daſſelbe aus einem Graben, der gegen Norden liegt, wo 
es fi) in Löchern anfammeltz es wird in den Straßen um verhältniß— 
mäßig theuern Preis verkauft, weßhalb aud einige Einwohner für ihre 
Haushaltung Waffer, das von einer Dampfmaſchine Tommt, benügen. 

Haramatta, die zweite, in einer großen Ebene erbaute Stadt, yon 
Neu-Siv- Wales, gleicht einem großen Dorfez in ſolchen Zwifchenräu- 
men find die niedern Häufer der Einwohner erbaut, die faft alle Hand: 
werfer und Aderleute find. Die einzigen Gebaude, welche die Auf: 
merkſamkeit auf ſich ziehen, find die Kirhe und die Wohnung des 
peoteftantifhen Biſchofs, Herrn Marsden, bes vornehmfien Geiftlichen 
der Colonie; Nofehil oder das Landhaus des Gouverneurs u. f, mw. 

Diefe Stadt ift fünfzehn engl. Meilen von Sydney entfernt 5 ber Bo— 
den um fie her ift fruchtbar und gewährt einen guten Ertrag; der Fluß, 
der ihr feinen Namen gibt, kann mit Fleinen Schiffen befahren werden, 

Liverpool, zwanzig Meilen ſüdöſtlich von Sydney gelegen, ver: 
größert ſich ſtets; eg wurde von dem Gouyernenr Maquarin im Jahr 
1816 an den Ufern des Fluſſes Georg, der für Fahrzeuge yon zwanzig 
Zonnen ſchiffbar tft, gegründet. Diefer Heine Fluß tritt in der Regen— 
zeit vegelmäßig aus, aber feine Ueberſchwemmungen find nicht beun— 
ruhigend. Liverpool vergrößert ſich fortwährend durch die Anzahl dev 
Coloniſten, welde Die Fruchtbarfeit des Bodens anlockt, hauptſächlich 
aber durch die Nabe der üppigen Diftriete der fünf Inſeln; fein wah- 
ver Reichthum aber ift die Nähe ‚ver herrlichen Felder, bie den Fluß 
Nepean bewäflert, die fi im Süden bis gegen die blauen Berge er» 
ſtrecken. Die Fruchtbarkeit der. fünf Infeln ift ohne Widerrede fehr 
groß, aber was fie noch werthvoller macht, ift die Waffe von Mus 
jheln, die man dafelbit findet, und aus denen Kalf bereitet wird. 

Dathurft, hundert und fehsunddreifig Meilen von Sidney ent— 
jernt, welches ich bei einer Creurfion über die blauen Berge befichte, 
vermehrt ſich täglich mit neuen Coloniſten. Zweiundfünfzig Meilen von 
Port Jakſon liegt am Port Hunter die Ortſchaft Newcaſtle, wohin 
die unverbefferlihen Deportirten verwiefen werden. Diefe, zur Zwangs— 
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arbeit verurtbeilte Bevälferung, muß in den Steinfohlenbrüchen arbei- 
ten, und wenn einzelne yon ihnen in die Wälder zu entfliehen fuchen, 
fo werben fie von den Eingeborenen, die wie Spürhunde zum Jagen 
abgerichtet find, verfolgt, und faft immer wieder in die Strafanftalt 
zurückgebracht, bei welchen Gelegenheiten fie meiftens ſehr mißhandelt, 
und oft mit Sagayen ſchwer verwundet werden. Die Cingeborenen er- 
halten zur Belohnung für ihren Fang Kleider von Tuch oder eine baums 
wollene Dede, aus der fie fi) einen Mantel machen. Ber ihrem fchar- 
fen Blicke und ihrer außerordentlihen Behendigfeit gelingt es höchſt 
felten einem Slüchtling, ihnen zu entlommen, Die Deportirten fürch— 
teten die Lebensorbnung yon Newcaſtle, die den Zweck Hatte, durch 
wefentliche Entbehrungen zu beffern 5 fie wurden viel ſchlechter genährt, 
als die andern, ihr Brod beftand aus einer Mifhung von Mais und 
Hafermehl, und ihre Fleifchration aus gefalzenem Sped von Taiti, der 
in ben Golonien fehr gering geſchätzt wird, weil er aufßerordentlid) 
fhnell in Gährung übergeht. 

Ein anderes Exil für widerfpenftige Deportirie ift der Port Mas 
quarin, deſſen Küften urbar zu machen, eine riefenbafte Arbeit erfor= 
dert. Das durd den Fluß Haftings bewäflerte Land iſt indeffen 
fehr frudtbar, und man ging mit dem Plane um, Colonial-Producte, 
wie Gaffee, Zuder und Baumwolle dafelbft anzupflanzen. 

Der Handel von Neu-Süd-Wales befchränft fih noch auf den ins 
nern Berbraud), aber er gewinnt mit jedem Tage an Wichtigkeit, und 
wie diefer Zweig an Stärfe zunehmen wird, fo wird er auch nicht fau- 
men, ſich mit dem fräftigen Stamme Großbritanniens zu verbinden. Er 
hatte anfangs mit großen Hinderniffen zu fämpfen, aber die Errichtung 
einer Bank half dem Hauptübel ad, Port Jakſon hat die Beſtimmung, 
die Niederlage für die Inſeln des Sübmeers zu werden; ſchon 
jest erhält es die Producte der Gefellfchaftsinfeln, welde ihm 
Schweine, Baumwolle, Bodenmehl und hauptſächlich Cokosnüſſe zus 
fenden; Neu-Irland fendet ihm feine Bauhölzer und feinen phor- 
mium tenax oder Flachs. Schöne Straßen verbinden die Städte mit | 
einander, und erleichtern einen fehnellen Austaufch ihrer Erzeugniffe ; 
zahlreiche und fichere Häfen geftatten die Iebhaftefte Küftenfahrt, und 
die zwifchen Sidney und Vandiemensland ift fehon ſehr beträchtlich. 
Eine Gefellfchaft hat fich bereits, um dieſe Bortheile zu benützen, unter 
dem Namen Compagnie yon Auftralien gebildet, und zwei Schiffe, 
den Triton und den Greenock, ausgerüftet. Der Ausfuhrhandel ſieht 
daher einer neuen Aera entgegen. Die Schiffe, welche Deportirte über- 
brachten, kehrten ſtets mit Ballaft zurüd, oder begaben fi nad 
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Indien oder China, um neue Ladungen einzunehmen; jest nehmen fie 
ihre Zadungen, die aus Getreide, Gedern- und Schiffsbauholz beftehen, 
und die einen guten Abfat finden, in Neu-Süd-Wales felbft ein. Auch 
neue Fabriken entftehen, und Handelsleute aus Sidney rüften Schiffe 
zur Jagd auf Robben an den Inſeln Campbell und Maquarin, und 
zum Walfifhfange aus, Die Bevölkerung von Neu-Süd-Wales bes 
fteht gegenwärtig, außer den Givil- und Militärbeamten, aus Coloniften, 
die fich freiwillig niedergelaffen haben, aus Deyortirten, die nad) Ver— 
fluß ihrer Strafzeit in der Eolonie geblieben, und ſich daſelbſt ange: 
fiedelt haben, aus den im Lande geborenen Kindern aller dieſer Claſſen, 
und endlih aus Deporiirten, die fih noch in der Straßzeit. befinden. 
Man kann fih vorftellen, welch eine ungleihartige Miſchung eine folche 
Gefellfehaft darbieten muß, und mit welcher Sorgfalt ein Engländer, 
der auf die Wahl des Umgangs fieht, fich unter diefem bunten Ge— 
mifhe abfondert, und welch zurüdhaltendes Benehmen er beobachtet. 
Sn Folge diefes bunten Gemiſches finden auch fehr wenige Verbin— 
dungen unter den Einwohnern ftatt, denen taufend Grenzlinien eine 
ifolirte Sphäre anmeifen. Die Engländer, welche in gefellfchaftlicher 
Beziehung noch eben ven Stolz; an den Tag legen, wie zur den Zeiten 
des Mittalalters, find mit der größten Nengftlichfeit auf alles bedacht, 
was denjenigen beflerfen könnte, mit welchem fie in Berbindungen 
ſtehen, und ftatt mit den Jahren zu erlöfgen, nehmen dieſe moralifhen 
Schwächen, wie die Delfleden, nur immer mehr zu. Der Sohn eines 
Verwieſenen erbt den fatalen Namen, den ihm fein Water überliefert 
bat, er muß zurüdgezogen in feinem Innern, ohne freundfchaftliche 
Verbindungen, ausgennmmen mit Geinesgleihen, leben, will er nicht 
überall auf Kälte und Verachtung ftoßen. Daher fchreibt fich auch der 
in Sidney herrfchende Stolz derjenigen, welche den Titel esquire oder 
gentleman nad) oder por ihren Namen fegen können. Daber die tiefe 
Verachtung jedes ‚reinen‘ Europäers, mit welcher diefer freigewordenen 
Depprtirten begegnet, felbft wenn fie-fih Neichthbümer erworben, oder 
duch erprobte DBefferung ſich bewährt haben, ja wenn fie nur die 
Kinder oder die Enkel folder Freigewordenen find, Der erfte 
Grund für dieß abftogende Benehmen läßt fi noch einigermaßen 
hören, aber die andern find ungerecht, und fcheinen mit der hoben Ci— 
viltfatton Altenglands nicht ſehr verträglid. Diefe Chrenfränfungen 
ind die Duelle eines unauslöſchlichen Hafjes, der fortwährend aus er- 
bitterten Herzen entfpringt, und deren Folge eines Tages die Vertrei— 
bung der Europaer und die Bildung eines Freiftaates feyn wird. Durch 
den wachlenden Wohlftand wird Neu-Süd-Wales gewiß in der Zukunft 
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dahin gelangen, fich von England loszureißen. Alles fcheint zu dieſem 
Ziele zu führen, aber der Reichthum allein führt es noch nicht bis 
zu dieſem Punkte, es ift dieß eine Frucht, die langfam reift, ehe fie 
vom Mutterzweige abfällt. 


Der Name eines Deportirten, eines DVerbannten, dürfte indeffen 
in der Hffentlihen Meinung eine Menge Modiftcationen und Schatti- 
rungen finden. Das Geſetz beftraft den Betrüger, den Dieb, politifche 
und religiöfe Meinungen, den falfhen Zeugen, und denjenigen, ber 
feinen Gegner im Zweikampf tödtet; aber die Gefellfchaft follte wieder 
gut machen, was das Geſetz Willfürliches hat, denn unter diefen Ver— 
brechen entfpringen einge aus mächtigen, moralifchen Gefegen., Der 
Zweifampf wird zum Beifpiel unter den Menfchen nie als eine Urſache zu 
einer infamirenden Strafe angefeben werden, fo lange die gewaltigen 
Vorurtheile herrſchen, die ihn in's Leben gerufen haben, Und dennoch 
verbindet man mit dem Kamen Depprtirter einen folchen Begriff der 
Verworfenheit, daß der unglüdlihe Sohn eines durch diefe De: 
nennung befleckien Vaters, wie groß auch feine Talente, fein Berdienft, 
feine Tugenden feyn mögen, in feinem geacdhteten Haufe aufgenommen, 
und fortwährenden Demüthigungen ausgefegt feyn wird. Der Gouver— 
neur Maquarin, ein einfichtsyoller, aufgeflärter Mann, wollte der 
öffentlichen Meinung die Stirne bieten, aber man kann aus dem Be— 
richte des Herrn Biddge erfehen, daß er dieß nicht ungeftraft verfucht, 
und welde giftige Vorwürfe es ihm zugezogen hat. Es läßt fi 
freilich nicht Yäugnen, daß, als Herr Maquarin Herren Nedfeen zu ſei— 
ner Tafel und in feinen nähern Umgang zog, er diefe Auszeichnung 
einem Deportirten erwies, und man fonnte ihm auch mit einigem 
Scheine von Recht den Borwurf machen, daß er dadurch das Geſetz 
übertrete, das jenen in einen andern Welttheil verbannte, um feine 
Verbrechen abzubüßen, nicht aber um die Annehmlichkeiten des Wohl: 
lebens dafelbft zu genießen und mit einer beleidigenden Straflofigfeit 
zu prablen. 


Es Tieße fi) über diefe Materie noch Bieles fagen, allein: dieß 
würde mich zu weit führenz ic) begnüge mich daher, Die unermeßlichen 
Bortheile anzuführen, welche England, an dem das Armenwefen nagt, 
Daraus zieht, daß es feine herabgewürbigte und verbrecheriſche Bevöls 
ferung aus feinem Schooße ausftößt, und fie in einen andern Welttheil 
fendet, Die Schande des. Lafters wird nicht in GStaatsanftalten ber 
thätigen Armut) des Handwerkers gegenüber geftellt, und dieſer hat da— 
Durch nicht ſtets verberbliche und verführerifche Beilpiele vor Augen. Die 
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Hände der Deportirten bearbeiten unter einem entfernten Himmel 
die Oberfläche eines unermeßlichen Landes, das fih England im 
Angefichte Europas angeeignet hat, ohne daß diefes den Werth 
biefer ftillen Erwerbung nur einen Augenblick eingefehen hätte, 
Die englifhe Negierung hat, indem fie von dem ganzen Auſtral-Con— 
tinent und den Snfeln des Südmeers bis nahe an die Küften Amerikas 
Beſitz nahm, nicht blos eine leere Formalität beobachtet; dieſer Aft ber 
Befisnahme, den Europa zu ignoriren fhien, oder wenigftens unbe— 
merkt gefcheben ließ, kann fich einft geltend machen, allein man muß 
bietet auch bemerfen, dag fih bis zu jener Epoche Auftralien ohne 
Zweifel für unabhangig erklären wid. Wie kommt es, daß man 
nicht auch) in andern Ländern, deren Bevölkerung gleichfalls mit beun= 
ruhigender Schnelligkeit fid) vermehrt, daran gedacht bat, dem verpefte- 
ten Zufluffe der Strafanftalten einen Ausgang zu verfchaffen? Die 
- Sträflinge kehren aus den meiften diefer Anftalten nur verberbter 
zurück, und ich habe mich durch eigene, dreißigjährige Beobachtung über- 
zeugt, daß nichts beffer zum Ziele führt, als einfames Gefängniß, oder 
die Anlegung einer Deportirten-Colonie, mit welcher die größten Hin— 
derniffe zur Rückkehr nad) Europa verknüpft werden, 

Die Behandlung , weldye die Deportirten in ihrer Verbannung zu 
Neu - Süd- Wales erfahren, läßt fih aus der Unterfuhung entnehmen, 
welche der Commiffär Biddge, in Uebereinftimmung mit dem Beſchluſſe 
der Kammer der Gemeinen vorgenommen, und worüber er einen Bericht 
erfiattet Hat, Die erſten Transporte zeichneten fid) Durch Die Sterblich— 
feit aus, welcher eine große Anzahl der Deportirten, die manderlei 
Entbehrungen unterworfen war, unterlag, Sm Jahr 1814 wurden 
Aerzte der Marine, unter dem Titel Superintendants beauftvagt, den 
Transport der Berurtheilten während ihrer Reife zu überwaden; 
ihre Inſtruktionen ertheilten ihnen unbefehränfte Vollmacht, um ſich des 
Wohlbefindens, der, ihrer Obhut anvertrauten, Gefangenen zu vers 
fihern, und fo lange die Sicherheit des Schiffes es nicht durchaus er- 
forderte, Fonnte dev Gapitan fi) nicht weigern, ihren Anordnungen 
nachzukommen. Zu den größten Beſchwerden gab der Transport der 
Frauen Beranlafjung, denn fehr oft ereignete es ſich, daß fie bei ihrer 
Landung in Sidney ſchwanger befunden wurden, auch verleiteten fie 
haufig die Schiffsmannſchaft, mit der fie fi) in vorübergepende Ver— 
haltniffe eingelaffen hatten, zu Revolten. 

Die männliden Deportivten werden nad) ver Dauer ihrer 
Strafe in diefes oder jenes Etabliffement gefendet, oder an Eoloniften 
verlieben; die Srauen werden in ein Haus zu Paramatta eingefperzt, 
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wo fie Zeuge fabriziren müffen, viele finden aud als Dienftboten bei 
den Beamten Stellen, und Herr Biddge fügt bei, daß er fehr häufig 
junge und hübſche Mädchen an der Spige der Hausbaltung der höhern 
unverheiratheten Milttär- und Civil-Beamten erblidt habe, Neu: 
Sud- Wales erhielt in einem Zeitraume von ſechs Sahren, vom 1. 
San. 1824, bis zum 31. Dec. 1830, 11,767 Berurtheilte. Im Jahr 
1819 bejtanden die Deportirten Handwerker, Aderleute und „overseers“ 
in den verfchiedenen Etabliffements, und die in ber Fabrik zu Para: 
matta eingejchloffenen Frauen, im Ganzen aus 2613 Perſonen; im Jahr 
1820 ftieg diefe Zahl fchon auf 3275. Im Jahr 1823 Yangten vier- 
zehn große Fahrzeuge mit Deypprtirten im Port Jakſon an, Man 
mußte im Jahr 1824 fchon darauf denfen, ihnen eine Art yon Gaferne 
zu erbauen 5 ihre erften, an den Straßen gelegenen Wohnungen, beftan- 
den nur aus fehledhten Hütten. Die Deportirten werben zu den Ar- 
beiten ihres früheren Handwerks angewieſen; die, welche Fein befonderes 
Handwerf erlernt haben, werden zum Teldbau, zu den Minen und zum 
Unterhalt der Straßen verwendet. Ein Deportirter, der die Arbeit 
verweigert, oder der fich des Ungehorfams fhuldig macht, wird augen 
blicklich vor den Diftrifts - Beamten geführt, der ihm eine Förperliche 
Züchtigung zuerfennt. Im Wiederholungsfalle, wird er zur Berban- 
nung an befonders hiezu beftimmte Drte verurtheiltz ergreift ev Die 
Slucht, fo bleibt ihm nichts, als das Leben in ven Wäldern, wo von 
den Auftral = Negern und von Hunden ein förmliches Treibjagen gegen 
ihn angeftellt wird, und befommt man ihn wieder, fo wird er gehängt. 
Diejenigen, welde fih gut aufführen, erhalten zur Belohnung einen 
Nachlaß ihrer Straßeit. Auch geftattet man ihnen, unter anderem, für 
eigene Rechnung auf ihrem Handwerfe zu arbeiten, ihren Wohnfts in 
Städten zu nehmen, und fi) zu verbeirathen. Indeſſen werden fie von 
der Polizei ſtets im Auge behalten, und biefe ift um fo thätiger und 
umfichtiger, als fie aus freigewordenen Deyortirten befteht, die fid) 
fehr gut dazu eignen, die Ränke und Anfchläge auszufpüren, bie ihre 
alten Gefährten zu machen verſucht feyn Fünnten, 

Die größte Ausgabe verurfacht dem öffentlichen Schage Die Nah— 
rung und Kleidung der Deportirten. Die Kleider werden in Eng— 
land verfertigt, felten nur in der Manufaktur zu Paramatta ; ihre Dauer 
ift durch ein Reglement feftgefegt. Die Ausftattung befteht bei ver 
Landung in einem Camiſol yon grobem, gelbem oder grauem Tuch, 
einer Wefte yon grober Wolle, Beinfleidern von Leinwand, einem Paar lei- 
nenen Strümpfen, einem Paar Schuhen, zwei Hemden von Leinwand, oder 
blauer Baumwolle, einem Halstuch, einem Hut und einer baummwollenen 
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Mütze. Alle diefe Kleidungsftüde find mit einem Zeichen verfehen, und 
zwar ift es „die Hand der Juſtiz“, die nad) der Natur des Gegen- 
ftandes farbig aufgedrudt oder eingewirkft if. Die Mund - Portionen 
find nach den Drten- und dem Grade des Verbrechens verfchie- 
den; vorfhriftmäßig befteben fie indeffen aus fieben Pfund gefalze- 
nem Ochſen-, oder Hammelfleifch wöcentlih, vier Pfund gefalzenem 
Schweinefleifeh, und fieben Pfund Waizenmehl, welches jedoch zur Hälfte 
mit Maismehl vermifcht wird. 

Die Garnifon von Neu - Sud- Wales, befteht aus zwei Regimen— 
tern Linien = Infanterie; diefe Truppen find nad dem Bedürfniß in 
Detachements vertbeilt, und Tiegen in den Städten und Torte. 
Der letztern find drei; das alte Fort, oder Fort Philivp, das mitten in 
der Stadt liegt, und zu nichts dient, als Signale zu wiederholen; Die 
andern find gleichfalls nicht zu fürchten, namentlich das, welches den Na— 
men des ehemaligen Gouverneurs Maquarin führt, und aus einem 
kleinen Thurm von gothifcher Bauart beftebt, um welchen ein Bollwerk gebt, 
das acht Kanonen faffen kann; es ftebt auf einem vorgerückten Punkte, 
um den Ausgang des Hafens befchießen zu können, denn im Jahr 1816 
gelang es einigen Deportirten, fich einer Brigg zu bemädtigen, und 
ohne daß man fie daran hindern Fonnte, die hohe See zu gewinnen, 

Den 1. März wohnte ic) einer großen Bor= Partie bei, welde 
das ganze Publifum yon Sidney in Bewegung gefegt hatte: diefer 
Tauftfampf fand zwiſchen einem Engländer und einem currencie 
ftatt. Mit letzterm Namen, der ein Ausdrud der Verachtung wurde, 
bezeichnet man ein Kind von Neu = Sid- Wales, und da die Engländer 
mit dem Worte currencie Münzen von geringem Gehalte bezeichnen, 
fo fann man fi) denfen, welchen Haß c8 bei dem gemeinen Volke er— 
regte, fih mit dieſem beleidigenden Beiworte genannt zu fehen. Der 
Gewohnheit gemäß, wurden Wetten von mehren Pfunden angeboten, 
und auch Yon mehren Seiten angenommen, Der currencie trug zur 
großen Freude feiner Mitbürger den Sieg über den Europäer davon; 
während dieſes Kampfes leerten die Diebe, die ſich auf den Straßen 
herumtrieben, die Tafchen der Neugierigen, und den folgenden Tag er- 
ſchien, von Seiten der Polizei die Anzeige, daß einem Kaufmann eine 
ziemlich beträchtliche Summe an Bank-Billets entwendet worden 
fey. 

Den 3. begleitete ich den General Brisbane, der eine Fahrt 
auf dem Fluffe Nepean machte, weldher dur die blauen Berge 
briht, und den fchönen Fluß Car aufnimmt, der durch feine un— 
regelmäßigen Ueberfhwernmungen häufig großen Schaden anrichtet. 
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In meinem Tagebuhe, das ich pünktlich geführt Habe, finde 
id eine Menge Beobachtungen über die ſchwarze Bevölferung 
des Auftrallandes, und ich theile bier Diejenigen Einzelnheiten mit, die 
den Leſer intereſſiren können. Die auf dem Auftral- Continente ver- 
breitete Neger» Race, hat bis jet einen Charakter von Wiloheit gezeigt, 
welcher der Giviltfation widerftand; durd) die Armuth des Bodens, 
ber diefe Race keineswegs begünftigt, haben fi) ihre Inſtinkte und 
thieriihen Fähigkeiten bis zum höchſten Grade’ entwidelt, dagegen blie— 
ben ihre moralifchen unterdrüdt, und die Gultur vermag da 
nichts, wo die Drgane fehlen. Indeſſen giebt es unter den unzäb- 
ligen Stämmen, mit welden die Europäer in Verbindung treten 
fonnten, binlänglich ſtarke Schattirungen, um fie gehörig yon einander 
unterfheiden zu fönnen. Die Abftammung dieſer fchwarzen Bevölferung 
it, dem Anfchein nah, von den urfprüngliden Bölferfcnaften, 
die ſich zugleich über Neu- Sreland, Neu Britannien, die neuen He— 
briven, Neu= Galedonien 20. verbreitet haben. Ihr Urfprung bleibt fo- 
mit immer noch fehr dunkel, obgleich man ihn mit dem der Haraforen 
und der Malayifchen Race verfchwiftert halten kann. Die Eingeborenen 
yon Neu» Süd=- Wales bewahren die Hauptzüge Des Neger = Typus, 
das heißt eine platte Jtafe, die Haare mehr oder weniger fraus, und 
die Beine dünn und ſchlank. Einige Schädel, die ich in Gräbern der 
Eingeborenen fand, zeigten die fonderbare Abweichung, daß fie vierund— 
breißig fchöne, regelmäßig aneinander gereihte Zähne hatten. Betrach- 
ten wir Diefe Völfer aus dem Geſichtspunkte unferer Civiliſation, fo 
müffen wir ihnen einen fehr niedrigen, an das Thier gränzenden 
Standpunkt anweifen. 

Als die Europäer zu Botany-Bai landeten, wurden fie von den 
Eingeborenen nur mit einem zurüdhaltenden und mißtrauijchen Wobhl- 
wollen aufgenommen, das bald in eine entfehiedene Abneigung über: . 
ging, Es konnte dieß auch nicht anders feyn, als fie ſich Die Fiſche— 
rei und ihre Ländereien entreißen fahen. Die Mifhandlungen einiger 
Deportirten führten zu Streitigfeiten, und diefen folgten bald Feind— 
feligfeiten; man mußte nun zu flrengen Maßregeln greifen, und es 
wurden dieſe Neger wie wilde Thiere von den Truppen verjagt, und 
ſelbſt englifche Gefchichtfegreiber fügen bei, daß man fich hiezu ftarfer 
Hunde bedient habe, die fie in den Gebüſchen auffpüren mußten. Diefer 
tägliche Kampf, die Blattern, der Gebrauch geiftiger Getränke und an: 
dere, von den Europäern eingeführte Krankheiten, bie einen fehr bef- 
tigen Charakter annahmen, verurfachten bald eine allgemeine Entvöl- 
ferung auf der Küfte. Die gegenwärtigen engliſchen Behörden behan— 
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bein die unglücklichen Reſte der früher zahlreiheren Stämme, (man ift 
ihnen diefe Anerkennung ſchuldig) mit vieler Sanftmuth, und feen 
fih mit allen, ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln, dem graufamen 
Scherze der Seefahrer entgegen, fie von den Schiffen, auf welde fie 
betteln gehen, vom Weingeift im höchften Grade berauſcht, zurüdzu- 
fenden. 

Die Bevölkerung, welche die unfruchtbaren Felfen in der nördlichen 
Gegend von Sidney -Cowe bewohnt, fteht unter der Behörde von Bon- 
garri. Die armfeligen Geſchöpfe, aus denen fie befteht, befinden ſich 
in einem Zuſtande moralifher Erniedrigung, der fie den unreinften 
Thieren nähert; umfonft haben einige Gouverneure den Verſuch ge— 
madt, ihr 2008 zu erleichtern, indem fie ihnen eine. regelmäßige 
Koſt zuficherten, ihnen bleibende Lagerftätten gaben, und ihre Nacktheit 
verbülften; ihre Bemühungen foheiterten an dem Eigenfinn, mit welchem 
fie alle Berfuche zur Verbefferung zurückwieſen. Es ſcheint, daß fid 
biefe Gefchöpfe nur in wilder Freiheit glücklich fühlen können. Die 
Häufer, welche man ihnen baute, indem man fie in eine Art von 
Dörfern ziehen wollte, wurden von ihnen verlaffen, fie athmeten nur frei unter 
dem Himmelszelt, in freier Luft, oder in einem Gehölze, wo fie 
höchiteng einige Zweige ſchützen, die fie auf die Windfeite werfen. 
Hier zogen fie den Nationen, die man ihnen lange Zeit als eine Ent— 
ſchädigung für den entriffenen Boden gab, halbrohe Fiſche, oder halb- 
geröftetes Wild vor, das fie auf der Jagd erlegten, 

Die Ueberbleibfel der Stämme, welche gegenwärtig in der Umgebung 
von Port Jakſon auf dem Boden zerftreut find, wo ihre DBoreltern 
Yebten, und die ihn aus diefem Grunde nicht verlaffen wollen, find: 
der Stamm von Bongarri, oder von Sidney-Cowe, von dem ich fo 
eben gefprochen, der von Paramatta, unter der Herrſchaft yon Hari, der 
von Lowe = Paftura, deffen Häuptling fi) Cogué nannte, und der von 
Kiffing- grint, angeführt von Bidgi- Bidgt, Die Häuptlinge jeder Ge- 
meinfchaft haben von der engliſchen Verwaltung breite, kupferne Plat— 
ten erhalten, auf welchen ihre Namen, und der ihres Gebiets einge- 
graben find, und die fie um den Hals tragen. Sie und ihre Frauen 
haben ſich fo ziemlich freiwillig dazu verftanden, ſich halb europäiſch zu 
Heiden, und fie gleichen, unter dem abgelegten Zeuge, in das fie ver— 
mummt find, großen, ſchwarzen Affen, die fich Yächerlich geberden. Mir 
gewährte es immer ein höchſt fonderbares und fremdartiges Schaufpiel, 
wenn ih, was fehr haufig gefhah, diefen Auſtral-Negern im groößt- 
möglihen Neglige, in den Gtrafen von Sidney begegnete, 
wo fie in der Menge umbergafiten, und mit den Ellbogen bie 
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ſchamhaften Mädchen ſtießen, melde die Gegenwart der Mutter 
gegen das Geltjame dieſer vertraulichen Gewohnheit am hellen Tage 
nicht fhüsen fonnte, Die fühllofe Gleichgültigkeit dieſer Menfchen bleibt 
ſtets diefelbe, und nichts |cheint einen wohlthätigen Eindrud auf fie zu machen; 
ja was noch ärger ift, Diejenigen Auftral= Neger, welche die KRüftenfahrt 
auf englifhen Schiffen einige Zeit mitgemacht haben, und dann wieder 
in ihre Felſen oder Wälder zurüdfehren, beeilen ſich, die Kleider 
wegzuwerfen, bie man ihnen gegeben hatte. Namentlich haben fie einen 
Abſcheu vor aller Fußbekleidung, im ausgedehnteren Sinne, denn fie 
machen weniger Umftände bei Kleidungsftüden, die den Nüden oder 
den Kopf bededen. 


Die Corvette hatte Faum bei Sidney-Cowe Anfer gewor— 
fen, als Bongarri und feine Bande, die höchftens aus einem Dugend 
Individuen beftand, erfhienen, um von unferer Neugierde Tribut zu 
erheben. Bongarri fpricht ein wenig englifch, denn er hat den Capitain 
King auf feinen mehrfachen Reifen begleitet, die dieſer geſchickte Dffizier 
auf der Küfte von Neu = Süd - Wales in der Abficht unternommen hat, 
die Schönen Arbeiten von Baudia und Flinders zu ergänzen. Diefer 
Häuptling fand im Nufe eines großen Kriegers, auch wurde er yon 
den benachbarten Stämmen geachtet, und feine ehrenyollen Narben 
beweifen, daß er vor den Hieben der Sagayen und anderer Waffen 
fi) nicht gefürchtet babe; wir hatten jedoc) Mühe den Helden in dem 
Trunfenbolde und in der bettelhaften Haltung wieder zu erfennen, in 
welcher er, während unferes Aufenthaltes täglich erſchien, um ſich Tabad 
oder DBranntwein zu erbetteln. Als ein Geberdenfpieler, der zu Gri— 
maffen und Sprüngen dreffirt war, erſchien er in feinem komiſchen Auf- 
zuge noch lacherliher, denn er trug ein altes Dragoner =» Casquet auf 
dem Kopfe, und über feinem Rüden hing ein Kofafenmantel, den ihm 
die letzte ruffifche Expedition überlaffen hatte, Bongarri war yon feinen 
zwei grauen begleitet, ven häßlichſten und wiberwärtigften Gefchöpfen, bie 
id) je in meinem Leben ſah. Diefe Damen, welde in einen leinenen 
Veberwurf, wie in einen Pudermantel gehüllt waren, hatten eine Menge 
Ungeziefer in den Haaren, und verbreiteten einen höchſt unangenehmen 
Geruch, und doch, wer follte es für möglich halten, war eine davon 
Mutter eines weißen Kindes, Bongarri, der über biefen Umſtand mehr— 
fach geneckt wurde, Dachte philofophifch genug, felbft darüber zu ſpotten. Alle 
Glieder diefes, gegenwärtig in Lafter verfunfenen Stammes, find 
Hein, und haben faum 5 Fuß, und 1 oder 2 Linien; ihre Glieder find 
ſchwächlich, fie fheinen ſchlecht genährt, ihre Haare find fehr ſchwarz 


399 


und außerordentlich Fraus; ihr Geſicht ift flach) und die Naſe fehr platt, 
ihre Lippen find aufgeworfen, aber fie haben fehr fehöne und weiße 
Zähne. She feltfam gefchnittener Bart ift rauh und fehr did. 


Einer der Hauptgebräude dieſes Volkes befteht darin, fi) bei 
einer außerprdentlihen Veranlaſſung einen. Zahn auszureißen, aber 
biefe Veranlaffungen müffen nicht zahlreich feyn, fonft wäre es bald 
um ibr Gebiß gefchehen. Den Mädchen fehneidet man ein Fingerglied 
ab. Zum Schmud maden fie fih Einfchnitte in die Schultern und in 
die Arme, und es entftehen dadurch erhabene oder wulftfürmige Narben. 
Aber ihre große Toilette, dag nec plus ultra ihrer Eleganz, die 
den Kopf ihrer Ladies verdreht, und fie zu „Löwen“ madt *), das 
find ihre Malereien, die fie con amore beforgen. Mehremale machte 
ung Bongarri mit den Leuten feines Stammes einen Beſuch in ihrem 
großen Geremonien - Kleid; und an ſolchen Tagen verfhmähen fie jedes 
ihrer Nationalmode fremde Kleidungsftüc. Iſt denn nun ihr Körper 
nact oder nicht? nun ja, ihr Körper ift nackt, aber er ift, fowie haupt— 
ſächlich die Bruft, mit rothem Dferftaube bedeckt; eine Lage von 
demfelben Roth färbt Nafe und Wangen, und mit einer Art von 
ſehr weißem Thon machen fie ſich breite Streifen mitten auf Die Stirne, 
Um den Kopf winden fte fid) Baftftreifen. Mehre Bilder in Peron's— 
Atlas, find von großer Genauigkeit, und der Lefer wird bei ihrem Anz 
blicke dieſe flüchtige Befchreibung beffer verftehen. Die Frauen haben 
diefelbe Neigung zu dieler Malerei, aber ic) muß dabei bemerfen, 
dag fie am Bord ihre Leinwandhülle nicht ablegten. 


Am 28. Febr, wohnte ich einem ber großen Feſte oder corobori 
der Auſtral-Neger bei; einem nächtlichen Fefte, zu welchem Bongarri 
und feine Leute fchon einige Tage vorher fich vorbereitet hatten, ein 
Feſt, auf weldes alle ihre Gedanken gerichtet waren, und dem eine 
Menge Ceremonien vorherging. ES war dieß für die Stämme von 
Port Jakſon eine große Angelegenheit, eine Art Turnier, bei welchem 
die Nationalitäten der Diftrikte erfcheinen follten. Der alte Ruhm war 
dabei zu bewahren, der Ruhm, diefer vorübergehende Dunft, dem jedes 
Bolf nad) feiner Manier Weihrauch) ftreut, mit dem unftreitig der nackte 
und rohe Neger von den Felſen Neu-Irelands einen andern Begriff 
verbindet, als der Europäer, obgleich einer auf den andern mit ebenfo 


*) In London nennt man den Helden der Seen „ während der Seafon irgend 
einer Mode, einen Löwen, 
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viel Stolz herabſieht, als fie fi) von einander entfernt fühlen, und fo 
verſchiedene Stufen auf der Leiter des menfchlichen Egoismus einnehmen. 

Folgendes, was ich im Augenblide des erften Eindrudes nieder- 
fchrieb, finde ich hierüber in meinem Tagebuche aufgezeichnet. Nad)- 
denklich und ernft hatte Bongarri, diefer unter den Negerftämmen 
berühmte Häuptling, das Glas Rhum mit einem Zuge hinuntergeftürzt, 
mit welchem ich jedesmal Seine ſchwarze Majeftät regalirte, wenn die— 
felbe auf der Gorvette einen Beſuch abftattete, dann fprang er in 
feine, aus Baumrinde gemadte, und mit Wurffpießen und Keulen an— 
gefüllte Virogue, Der furdtbare Boumarang ruhte neben dem halb 
ausgebrannten Zeuer, das diefe Neger, gleich dem Feuer der Veſta, nie 
ausgeben Yaffen; die Worte Corobori, corobori ftieß Bongarri mit 
Heftigfeit aus, und lud mich ein, mid an den Drt der Zuſammenkunft 
zu begeben. Was Fonnte der Zweck diefer Geremonie ſeyn? Welches 
Sintereffe follte fie einem Sohne des alternden Europa’s darbieten, der 
fi) vorübergehend auf einem entfernten Erdtheile befand, ven eine 
Race bewohnt, die eiferfüchtig darauf bedacht ifi, in ihrem angeborenen, 
barbarifchen und elenden Zuftande zu verharren! .... 

Die Naht war dunkel, nicht das leiſeſte Lüftchen bewegte das 
düftere Laubwerf der großen Eucalyptusz und große „Jackass“, die in 
den Gafuarinen krächzten, ftörten allein die Stille, die nur durd dag 
dumpfe Tofen der Meereswogen geftört wurde, die fihb an ben 
Felfen der Küfte brachen. Unfer, durch gute Matrofen geleitetes Fahr— 
zeug, batte bald die zwei Stunden, welde uns vom Schauplake des 
Feftes trennten, zurüdgelegtz in wenigen Augenbliden befanden wir 
uns im Umfreife des Corobort. Große Feuer, und das Praſſeln des 
grünen Holzes, leiteten uns durch dichtes Gehölze, mitten unter einge- 
fürzte, und durch Klüfte zerriffene Felfen. Die größte Ruhe herrſchte 
unter den wilden Stämmen, die fth von allen Punkten der öſtlichen 
Küſte zu diefem Turniere eingefunden hatten. jeder diefer Stämme 
nahm eine, ihm ſchon zum Boraus bezeichnete Gtelle ein, die mit 
größter Sorgfalt geebnet war, Das Spiel diefer häßlichen Phyſigno— 
mien, die yon den Feuern, welde jede Gruppe unterhielt, beleuchtet 
waren, batte etwas wahrhaft Sataniſches. Einige derfelben verzehrten 
halbgeröftete Fiſche und Schalthiere, welche ihre Frauen bereitet hatten, 
denen fie jedoch) nichts Davon anboten. Die Frauen, die Kinder und 
die, auf ihren Ferfen niedergefauerten Krieger, begannen jebt ihre, zu 
dem Geremoniel des Corobori nöthige Toilette zu machen. Sie bemal- 
ten ihren häßlihen, und von jedem Gewande entblößten Körper, mit 
ihren beralbifhen Zeichen; und die ſchwarze, mit Del yon verborbenen 
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Fiſchen eingeriebene Haut des Wamilienhauptes umbanden bie Frauen 
mit weißen oder rothen Bändern, bie ihre Nitterorden find, . Auf die 
Stille folgte ein furdtbarer Lärm; es war ein Gefchrei und ein 
Geheul, das die Himmelsdede hätte erſchüttern können. Das Feſt bes 
gann mit Friegerifchen Tanzen, wobei die Männer allein figurirten; 
nad) ihnen traten die Frauen auf die Scene; aber diefe Taglioni’s uns 
ferer Gegenfüßler, haben bei ihrer Tanzfunft Feine beffern Vorbilder 
gefunden, als die Thiere ihres Klimas, und die Sprünge der Kängurus 
fcheinen hauptfächlich ihren Beifall gefunden zu haben. Das Känguru, 
mit feinen langen Beinen, macht außerordentlih große Sprünge, und 
fann, wegen der Stärfe feiner Füße, über große Räume feben, und 
diefes fonderbare Thier fuchten fie offenbar nacdyzuahmen. Es gewährte 
in der That einen fonderbaren Anblid, diefe Srauen- Chöre mit ihren 
verwilderten Haaren, die durchaus nichts an fi) trugen, als einen 
Kranz von Mufcheln, den fie um die Haare banden, Sprünge wie die 
Thiere des Waldes, und die fonderbarften und poffirlihften Verdre— 
bungen machen zu ſehen. Die Freude firahlte auf allen Geſichtern, 
und dieſes immer noch) zunehmende Gefühl machte, daß felbft die alten 
Weiber ihre VBerhüllungen von ſich warfen, und wie wilde Bachans 
tinnen auf den Schauplag rannten, und dort gleichfalls die übermäßig» 
fien Sprünge verſuchten. Ich wendete meinen Blick von dieſem wis 
drigen Schaufpiele, und betrachtete bie wilden und häßlichen Gefichter 
ihrer Männer, aus denen eine teufliihe Freude firahlte, und bie ein 
Gemurmel der Zufriedenheit hören ließen. Dieſe, mit mörberifchen 
Sagayen bewaffnete Armee, diefe rohe Tollheit wilder Menfchen, das 
Gefchrei der Kinder, die Feuer mit ihren Rauchwolfen, ber Ort ber 
Scene, im Innern der Wälder, und von Felfen umgeben, alles erin« 
nerte lebhaft an die höllifhen Scenen Callot's. 


Am 29, Februar fand eine große Berfammlung der Stämme auf 
einem Felde zwifchen der Straße von Botani-Bai und Brich-Field ftatt, 
um gewiffermaßen als Gerichtshof über Vergehen abzuurtheilen, über 
deren Natur wir nur mit großer Schwierigfeit Einiges erfahren konn— 
ten. Vergebens verfuchten verfchiedene Perfonen ber Gorvette, mit 
Hilfe der engliihen Sprade, die einige Hauptlinge Sprachen, nähere 
Einzelnheiten zu erforfhen. Die Unaufmerffamfeit diefer Deenfchen, 
oder ihr berechnetes Stillfhmweigen veranlaßte, daß die Unterhaltung 
zehnmal unterbrochen wurde, und daß bie ihnen vorgelegten Fragen un 
beantwortet blieben, Endlich gelang es unferen bebarrlichen Bemü— 
bungen, folgende Erklärung, jedoch hauptſächlich durch — zu 
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erlangen, und ich Tann daher für die vollftändige Genanigfeit nicht 
bürgen, | 

AS wir auf dem gefhloffenen Felde angefommen waren, betrad)- 
teten. wir zuerft Die dafelbft verfammelten Völkerſchaften, und, wir be-- 
merften, daß Die Stämme aus dem Innern weniger mißgeftaltet waren, 
als Die der Bongarri's. Die Leute von Low = Pafture, obgleich nur 
von kleinem Wuchſe (4 Fuß 7—8 Linien höchſtens) waren fehr mus— 
culös, und einige von ihnen hatten, im Widerſpruche mit den bisherigen 
Srfahrungen, nicht ſchmächtige, dünne, fondern vecht volle Beine, 
Diefer Stamm beftand aus 19 Kriegern, mit wilden Gefihtern, und 
auch ihre wilden Gewohnbeiten contraftirten mit denen der Leute 
Bongarris, auf welche der Umgang mit den Europäern doch wenig. 
ſtens einigen Einfluß gebabt hatte. Im Allgemeinen find die umher— 
ziehenden Banden vom Fiſch-Fluſſe in den blauen Bergen, und von 
Bathurft, noch in ‚der tiefiten Barbavei, und Herr Mac - Arthur ift der 
feften Ueberzeugung, daß fie Anthropophagen feyen, und behauptet, 
einft felbft dazu gefommen zu ſeyn, wie fie einen Menfchenarm vers 
zehrt hatten, Diefer Umſtand verdient inveffen noch nähere Prüfung 
und andere Beweife, denn alle englifchen Schriftfteller fchweigen , fo 
viel. mir befannt ift, über dieſe Befchuldigung. "Der Stamm Bons 
garri's bewegte fih bin und her, er ging an die Ufer der Bat und 
fehrte wieder zurück, doc hatte er fich ſchon ſeit dem Morgen auf der 
Küſte gelagert. Wir hatten fie die Rhede paffiren fehen, die Männer 
nadt, mit Wurfſpießen bewaffnet, und ihre Bänder um den Arm; 
während bie Frauen, mit ihren Kindern auf den Rüden, die Nahrungs» 
mittel. in einem Rebe trugen, Das fie in der Regel bei ſich zu führen. 
pflegen. Bongarri, den wir jest näher befragten, hatte fi durch eine 
Lüge aus der Berlegenbeit gezogen, „denn er hatte fid) begnügt, gegen 
uns zu äußern: „Ein Häuptling hat feine Frau getüdtet, und foll 
wieder getödtet werben, aber ich, ic bin felbft auch ein Häuptling, 
und werde mid feinem Tode widerſetzen.“ Diefes Geſchichtchen, Das 
wir für wahr hielten, hatte unfere Neugierde noch vermehrt, aber 
einige beffer unterrichtete engliſche Dffiziere, verficherten ung, daß Bon— 
garri ung ein Mährchen aufgebunden, und geprelit habe, 

Auf ein gegebenes Signal ftellten fid) die Stämme auf dem Kampf» 
platze in einen Kreis, und ungefähr zwanzig Eingeborene ftellten fi) 
auf vierzig Schritte einander gegenüber, Die einen wie bie andern 
waren nadt, aber feftlih bemalt, und mit einem langen Wurffpieße 
aus hartem Holze verfehen; an ihrem linken Arme trugen fie einen 
ziemlich ſtarken Schild von: Yänglicher. Form, Wir bemerften mit Vers 
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wunderung, daß alle Wurfipieße nur nach einem einzigen. Menfchen 
gerichtet waren, denn bie, von. feiner Parthei warfen die Spieße nur 
Yeiht bin, und gleihfam wie zur Form, und. ihre unempfindlihe Gleich—⸗ 
gültigfeit ſtach gegen die Schnelligkeit und die Hige der Gegenparthei 
fehr ab. Mehr als vierzig Sagayen pfiffen nad) und nad durch bie 
Luft, aber fie wurden mit einer erftaunenswerthen Gewandtheit mit: dem 
Schilde aufgefangen. Man fonnte fehr leicht ‚bemerken, daß das In⸗ 
bividuum, auf weldes es eigentlich abgefehen war, das man allein auf 
dem Korn hatte, unter dem Gewichte "einer ſchweren Anklage ſich bes 
fand , son welder es ſich durd) ein Gpites = Lirtheil reinigen follte, wie 
im Mittelalter ein Nitter in den Schranken für, feine Ehre focht; end» 
lich aber, fey es nun Müdigkeit oder Ergebung in fein Schickſal, ließ 
feine Borfiht nah, und ein Wurfſpieß traf ihn indie, Seite und ver— 
urfachte ibm eine tiefe Wunde; er fiel, aber mit verfiellter Unempfind- 
Yichfeit erhob er fich bald wieder, und einer feiner Freunde faugte die 
Wunde aus, und führte ihn dann vom Kampfplatze. Auf feinen Fall 
ftießen. Die zuſchauenden Horden ein großes Gefchrei aus, und dieß if 
gewöhnlich, das Zeichen eines allgemeinen  Dandgemengeg ;. aber bei 
biefer Gelegenheit Fam es anders, denn bie, auferiegte Strafe ſchien 
unter allen Stämmen beſchloſſen worden zu feyn, die eigentliche Kampf 
vichter bezeichnet hatten, welde das; Zeichen zum Beginnen und zum 
Aufhören des Gefechtes gaben. Dieſe Herolde ſahen mit unerſchütter— 
licher Raltbfütigfeit darauf, daß alles nad) den gehörigen Regeln beob- 
achtet werde, und daß namentlid die Angreifenden ihre Wurffpieße 
einer nad) dem andern, und in der, ſchon zuvor beftimmten Ordnung 
würfen, Die Kraft, mit welder Bongarri, feinen Wurffpieß- fchleu: 
derte, der tief in den Schild des Gegners eindrang, erregte unſer leb⸗ 
haftes Erflaunen, 

Alled was wir über Die Nrfagen erfahren Tonnten, welche dieſe 
Berufung auf ein Gottes-Urtheil zur Folge hatten, nach welchem die 
verſchiedenen Stämme ihren Freundſchafts- und Friedens«Vertrag er: 
neuerten, beftand ‚darin, ‚Daß ber verwundete Wilde von Hati, dem 
Häuptling des Stammes von Paramatta , befhuldigt worden fey, den 
Tod feiner, beiden Neffen: verſchuldet zu haben. Er läugnete ‚feine 
Schuld, "und es iſt aud) erwiefen, daß diefe Kinder an einer ſchweren 
Krankheit ftarben, die zuweilen unter den Eingeborenen herrſcht, allein 
gegen den Argwohn der Auſtral-Neger bilft kein Läugnen, und feine 
Rechtfertigung. war, durch eine ſonderbare Aehnlichkeit mit dem Ber- 
fahren unferer  Bor- Eltern, einem gerichtlihen Zweikampfe unter- 
worfen. | 
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An demfelben Tage wurde nod) eine andere Strafe vollzogen; 
diefe,"graufam und barbarifch, betraf eine arme Frau, welcher man mit 
der Keule einen Schlag auf ten Kopf verfeßte; fie wurde alsbald, mit 
Blut bededt, und halb todt, in’s Gehölz getragen. Sie war eine 
Zauberin; und bei den Auftral-Negern wird den Zauberern eine 
außerordentlihe Macht beigemeffen. hr, die ihr über diefen Wahn 
lächelt, denft welcher Irrglaube zum Theil noch unter dem Landvolfe 
herrſcht, und am die kurze Zeit, die feit dem Verbrennen der letzten 
Here bei uns verfloffen if. Man befchuldigte diefe Frau, durch ihre 
Zaubereien das Ertrinfen des gemwandteften Fifchers der Bevölkerung 
bewirkt zu haben; man Fagte fie noch eines zweiten Verbrechens an; 
ein Häuptling, der einen Daum erfletterte, fiel herab, und trug dur 
diefen Fall eine fehwere Verlegung davon; bei der Nacht hatte, er 
einen Traum, (und Träume find bei den Auſtral-Negern Dffenba- 
rungen entfchiedener Wahrheit,) der ihm andentete, daß diefe unglück— 
liche Frau durch ihre Zaubermadt feinen Fall bewirkt habe. Diefer 
ungegründete Verdacht führte augenblicklich zu einer fürmlichen Anklage, 
und fie mußte fi der Strafe unterwerfen, die ihr für ihre vermeint- 
lichen Verbrechen zuerfannt wurde. Sch mußte nit nur über bie 
Wildheit diefer barbarifhen Menfchen, fondern auch über die Hal- 
tung des unglüdlihen Dpfers eines abergläubigen Haffes erftaunen, 
denn ſtehend, ruhig und ergeben erwartete die arme Frau den furdht- 
baren Todesftreich. 


Ich war noch Zeuge eines wirklichen Zweifampfes zwiſchen zwei 
Individuen, den fie durch beleidigende Ausforderungen berbeigeführt 
hatten, Die Männer ftellten ſich in einen Kreis, und bie beiden Kämpfer 
gingen, jeder mit einer Keule bewaffnet, auf einander los. Der DBelei> 
digte führte den erften Streich, und verfegte feinem Gegner mit feiner 
aus hartem Hole gemachten Keule, einen heftigen Schlag auf ben 
Kopf; diefer fiel, erhob fih aber kräftig wieder, um feinerfeits 
Genugthuung zu nehmen, und mit ber Schnelligkeit des Blitzes fuhr 
feine Keule auf den Kopf feines unbeweglichen Gegners. Bon weld) 
unbegreifliher Seftigfeit ift doch Die Hirnfchale diefer Race, um, ohne 
daß der Tod erfolgte, Streihe aushalten zu können, die durch ihre 
Heftigfeit den Kopf eines Europäers wie zerbrechliches Glas zers 
fchmettern würden. Ich mußte an unfere verfeinerten Duelle benfen, 
wo die Gegner, mit Piftolen bewaffnet, im Wettfampfe der Artigfeit, 
einander den erften Schuß überlaffen wollen; bei den Auftraliern kommt 
jeder an feine Neihe, und der wahre Muth befteht darin, einen Streich 
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aushalten zu können, der die Hirnfchale eines Dchfen zerfchmettern 
würde, 


Die allgemein gebräudlihe Waffe ber Eingeborenen von Neu— 
Süd- Wales ift Die Sagaye, die fie aus freier Hand, oder mit Hilfe 
eines Inſtrumentes fchleudern, dag fie Meara nennen; diefe langen und 
fehr dünnen Sagayen werden meiſtens aug einem fehr harten Hole ge= 
macht, die theils mit einfachen, theild mit. einer doppelten Spige oder 
Widerhaken von fharfen Muſcheln oder Steinen verfehen find. Man 
bedient fi) auch hölzerner Schwerter, bie aus dem Holze der Caſua-⸗ 
rinen verfertigt werden, oder Wurffchwerter; Tegtere find zugleich aud) 
Paradewaffen, denn bei den Coroboris zeigen die Auftralier gern ihre 
Geſchicklichkeit, indem fie Diefelben in eine große Höhe fehleudern, wobei fie ſich 
fortwährend Ereifeln, und wobei fie ihnen eine ſolche Bewegung mittheilen, 
daß fie zu den Füßen degjenigen niederfallen, der fie mit Geſchicklichkeit wirft. 
Zuweilen wird Diefes Wurfichwert, denn ſo muß man es nennen, auf die Ent- 
fernung von einigen fünfzig Schritten geworfen, und die Aufgabe befteht dar— 
in, das Ziel zu treffen, während das Schwert fi) in dem Raum, den es 
durchfliegt, fortwährend Freifelt. 


Dei dem Friegerifchen und blutigen Sinne diefer Völker ift es auf- 
fallend, daß fie nur eine ſolch Heine Anzahl Zerftörungs - Werkzeuge 
befigen. Pfeil und Bogen find ihnen unbefannt, fo weit hat fie ihre 
Intelligenz noch nicht geführt, Zm Werfen der Spieße mit dem 
Meara find fie indeffen ſehr geſchickt, dieß iſt ein ſehr genau geglätteter, 
drei Fuß langer und feſter Wurfſtock, der an einem Ende mit einem Haken, 
am andern mit einer quer durch Gummi befeſtigten Muſchel verſehen 
iſt. Beides, Speer und Wurfſtock in die rechte Hand genommen, und 
erftern in das Sleihgewicht gebracht, verftehen fie Diftanz und Ziel 
auf das Genauefte fiebenzig Ellen weit abzumeffen. Der Capitain King, der 
einen großen Theil der Auftralfüfte bereist hat, verficherte mich), daß 
die Sagaye nicht überall in gleicher Geftalt angetroffen werde, daß aber 
ber Meara, obwohl unter verfchiedenen Namen, überall, ausgenommen 
zu Tasmanie, wo man ihn nicht Fennt, eingeführt fey, 


Die Kälte des Winters in Neu-Süd-Wales hat die Auftralier 
die Nothwendigfeit von Kleidern fühlen laffen, auch ift das angenehmfte 
Geſchenk, das man ihnen machen fann, eine wollene Bettdecke, und 
eine Wefte von grobem Tuch. Aber fie gehen einen Theil des Jahrs, 
und die jungen Leute faft immer, nadt. Die jungen Mädchen tragen 
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einen Heinen Mantel auf den Schultern, der aus mehren Phalanger: 
fellen zufammengenäht wird ; fie tragen, wenn es warm ift, die Haare 
nad) außen, und bei ber Kälte, oder wenn es regnet, nad) innen. 
Troß der Abbärtung der Neger yon Port-Jakſon, Fonnte ich mich doc 
überzeugen ,: daß fie fehr empfindlich für jeden Temperatur = Wechfel 
waren, und daß fie hauptſächlich Regen und heftigen Wind fcheuten. 


Die Nahrung der an ber See wohnenden Stämme, befieht haupt⸗ 
ſächlich aus Fiſchen. Die Auftralier find gefchiete Fiſcher, und ich fah 
fie oft im Port-Jakſon Fifche fangen und verfpeifen denn fie unterhal- 
ten immer ein euer auf einem großen Steine, der fi) mitten in ihrer 
Pirogue befindet, auch feen fie den Fiſch noch Yebendig in Das, über 
den glühenden Kohlen ftehende, Waſſer. Sie bedienen fi) gerne der 
europäifhen Angeln, denn mit den ihrigen, die aus Dein gemacht, 
und von unbeholfener Form find, fangen fie nicht fo viele Fiſche. In— 
beffen befigen fie ein großes Talent, die großen Fiſche im Wafler zu 
barpuniren, und biefes Geſchäft haben fih die Männer vorbehalten, 
Die Frauen, die fonft alle Arbeiten ver Haushaltung zu beforgen haben, 
müffen die Krabben, Schildkröten, Hummer, Auftern und Mufcheln 
auffuchen, wobei fie fi) eineg fpigigen Storfes bedienen, womit fie fehr 
geſchwind Schaalthiere u. ſ. w. von den Felfen abſtoßen. Ihr Haug 
geräthe iſt äußerſt einfach, und beſteht nur aus ein Paar Körben von 
Baumrinde, und aus Netzen, die aus einem groben Flachſe geflochten 
ſind, in welchen ſie ihre Nahrungsmittel aufbewahren, und welche die 
Frauen ſtets an ſich tragen. Der Charakter dieſer Menſchen iſt ſchweig— 
ſam, kalt und ſcheinbar von vollkommener Unempfindlichkeit; man ſieht 
ſie mit der größten Gleichgültigkeit durch die Straßen von Sidney 
wandeln, ohne daß etwas ihre Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen könnte; 
ſie zeigen für nichts Sinn, als für thieriſche Bedürfniſſe, und betteln 
hauptſächlich um Tabak, Brod oder Branntwein. Allein bei der gering— 
ſten Veranlaſſung, die ihre Leidenſchaften erregt, hört dieſe ſcheinbare Un— 
empfindlichkeit auf; ſte gerathen dann vor Zorn oder Freude leicht außer 
ſich, und ich habe welche geſehen, deren Augen bei dem einzigen Worte 
Corrobori Feuer und Flammen ſpien, und doc) find ihre Augen gewöhn⸗ 
lich erfchlafft. Ihre Heirathen feiern fie auf eine fonderbare Art, 
Selten Faufen fie ihre Weiber, indem fie dem Vater etwas Gewiſſes 
für fie bezahlen; fie ziehen es vor, fie zu rauen, Ein Eingeborener 
lauert auf den Augenblid, wo ein mannbares Mädchen von einem bes 
nachbarten Stamme allein gelaffen wird, um auf fie zu ſtürzen, und fie 
mit drohend gefchwungener Keule in feine Hütte zu ſchleppen; Dort 
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eiert er noch einen brutaleren Sieg, und das Mädchen, das durch 
Reſen wilden Raub fein Eigenthum geworden, wird num fein. getreues 
und unterwürfiges Weib, Treuloſigkeit wird mit Schlägen beſtraft, 
und der Vorzug der Häuptlinge beſteht darin, mehre Weiber zu beſitzen, 
und ohne ſelbſt etwas zu thun, von den Nahrungsmitteln der betreffen— 
den Stämme zu leben. Ich habe indeſſen nie geſehen, daß die Unter— 
thanen dieſer ſchwarzen Majeſtäten ihnen irgend ein Zeichen der Hoch— 
achtung erwieſen hätten. 


Dieſe Eingeborenen find einer großen Anzahl chroniſcher Krankheiten 
unterworfen, die ſie jedoch in Folge ihrer Abhärtung viel leichter über— 
ſtehen, als es der kräftigſte Europäer im Stande wäre; die meiſten 
haben veraltete Catarrhe, auch ſcheinen die Blattern oder eine den 
Maſern ähnliche Krankheit endemiſch zu ſeyn. Sie überlaſſen der Natur 
allein die Heilung der Wunden; Vergiftungen durch Schlangen ſuchen 
ſie durch das Ausſaugen der Wunde und Unterbinden des Gliedes un— 
ſchädlich zu machen. Hautkrankheiten ſind gewöhnlich, und rühren nicht 
nur von dem Schmutze, ſondern auch von den faulenden Nahrungsmit— 
teln her, die ſie zu ſich nehmen. Zu den Carrahidis, die zugleich ihre 
Aerzte und Zauberer ſind, und die meiſtens durch Gaukeleien und ſym— 
pathetiſche Mittel zu heilen ſuchen, nehmen ſie ihre Zuflucht, wenn ſie 
von Krankheiten befallen werden. Wenn jedoch dem Carrahidi ſeine Cur 
mißglückt, fo wird er nicht ſelten als Todtſchläger angeſehen, und der 
Speer des nächſten Berwandten beftraft ihn fir feine Ungeſchicklichkeit. 
Man trifft indeffen eine große Anzahl Greife unter ihnen, die, in Folge 
ihrer häufigen Gefechte, mehr oder weniger mit Narben bedeckt find. 
Bongarri, 3. B., der ärmliche Häuptling des Stammes yon Sidney- 
Lowe, zeigte mic feinen Schädel, der zahlreiche Niffe durch die vielen 
Keulenfchläge hatte, die ein flarfes Thier getöbtet hätten. Einer feiner 
Arme war gleichfalls durch einen Keulenfohlag zerbrocdhen, und die 
beiden Extremitäten des zerbrochenen Achfelbeing, die fih unaufhörlich 
an einander vieben, hatten eine falfhe Knochenfügung herbeigeführt. 
Deffenungeachtet bediente er fich diejes Armes mit Gewandtheit, ſowohl 
bei Führung der Waffen, als eines Canots. Wie oft fah ich diefe un— 
glücklichen Wilden, betrunfen in den Straßen von Sidney, fi) mitten 
in einem Kreife, der fie Durch das Berfprechen von Branntwein noch 
aufreiste, Keulenfchläge geben, bis einer der Kämpfer um Gnade bat, 
oder zufammenftürzte, in welchem Falle er fir überwunden angefehen 
wurde ! 


Man Fennt die Ideen, Die He fih von der Gottheit machen, noch 
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nicht genau, auch fieht man fie nie öffentlih Gögendienft ausüben; 
man weiß nur, baß fie an einen böfen Geift glauben, an den man ſich 
wenden muß, damit er nichts Böſes zufüge, oder fih ihren Mlanen 
bes Raubes, der Jagd u. ſ. w. widerfege, Da fie indeffen die Gräber 
achten, bei den Begräbniffen geheimnißvolle Ceremonien ftattfinden, 
und den Glauben hegen ‚. daß die Todten in Geftalt von Schatten wies 
berfehren Eönnen, ſo feheint hieraus hervorzugehen, daß fie an ein - 
anderes Leben und an ein geiftiges Wefen glauben, das die Macht bat, 
über die Elemente zu herrfhen, Die Leichenbegängniffe, die fie nach 
dem Abfterben ihrer Angehörigen oder ihrer Freunde feiern, erweden 
für ihren Glauben, über den fie ein hartnäfiges Schweigen beobachten, 
eher ein günftiges Vorurtheil; fie verbrennen ihre Leichen, und vergras 
ben die, in Laub eingehüllte Afche unter einen Hügel, auch fehneiden 
fie in die Bäume der Umgebung hierogiyphifhe Grabfchriften, mit 
einem Worte, fie erweifen den Todten die religiöfe Verehrung des Ans 
benfeng und des Bedauerns. inige Gräber haben drei, in Halbzirkel 


gezogene Furchen. 


Es iſt unmöglich, fih von dem Aberglauben der Auftralier einen 
Begriff zu machen; bier nur ein Beifpiel: ein Eingeborener, der unter 
einem Selfen vor einem plößlihen Sturm Schuß ſuchte, wurde durch 
ein Felfenftüd zerfchmettert, und da er in diefem Augenblide gepfiffen 
hatte, fo fehrieben feine Begleiter feinen Tod diefem unzeitigen Pfeifen 
zu, und feit diefer Zeit hat der Stamm nie mehr gepfiffen, wenn er 
fi) den Felſen näherte, | | 


Nicht nur das Pflangenreih im Auftrallande hat eine charakteriftifche 
Phyſiognomie, fondern auch das Thierreich trägt feinen eigenen Stempel, 
Die meiften Gattungen ber Säugetbiere, die man dafelbft vorgefunden 
bat, fchliegen fih in ihren Formen feinem der übrigen Erbtheile anz 
bei den meiften Landthieren, felbft, wenn fie fleifhfreffend find, trifft 
man jene charafteriftifhe Tendenz zu dem Baue ber Beutelthiere an, 
wovon Auftralien zwar nicht alle, aber doc die meiften Gefchledhter 
nährt, Mean findet dafelbft das eigentliche Beuteltbier oder das Kängu— 
ru, wovon man gegenwärtig bereits gegen acht Arten kennt; ferner 
das Wombat, ein Eleines, in feinem Neußern dem Bären gleichendeg 
Thier, das jedoch) nur die Größe eines Dachshundes hatz Das Schweif- 
tbier CDafyurus), das an die Stelle unferer Marder tritt, und eben 
bie Gefräßigfeit hat. Letzteres trifft man ziemlich haufig in der Umge— 
gend von Port-Jakſon, wo es von Inſecten, Gadavern, Eier Iebt, 
und in die Geflügelhöfe dringt, in denen es große Verheerungen 
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anrichtet. Man findet ferner dafelbft dag Schnabelthier, eines ber 
fonderbarftien Thiere der Schöpfung, bei welchem die Naturforfcher 
nicht gewußt haben, welcher Ordnung fie es zureiben follen. Es ift 
ungefähr 17 Yang, hat einige Aehnlichfeit mit der Fifchotter, ein 
ziemlich glänzendes Haar, das auf dem Rüden ſchwarzbraun, und 
am Baude gelblichgrau ift, es bat einen kurzen, breiten, etwas nad) 
oben gebogenen Schwanz, der mit borftenartigen Haaren dicht befegt 
ift. Seine kurzen Füße find mit fünf, durch eine Schwimmhaut vers 
bundenen Zehen bewaffnetz Augen und Ohren unverhältnißmäßig 
Hein, und aus dem Kopfe ragt ein Entenfchnabel hervor. Ich über- 
gehe die übrigen, jedoch nicht zahlreichen Thiere, und wende mid) zu 
den Bögeln, an welchen Neu Süd: Wales reicher ift, als vielleicht 
irgend eine Gegend der Welt, weßhalb ih auch nur die vorzüglichiten 
derjelben anführen werde. 

Taft alle Bögel find durch die Schünheit ihres Gefteders, durch 
die Eigenheit ihrer Geftalt, oder durch ungewöhnliche Einzelnheiten 
merkwürdig. In den Ebenen von Bathurft, ſah ich verfchtedene Raub— 
vögel, einen großen Berg - Adler und einen Fallen yon ganz weißem 
Gefieder; ferner fah ich lebendige Mushowl oder Eulen, die yon News 
Gaftle berfamen, und die mir neu ſchienen. Man findet ferner dafelbft 
die prachtvolle Mänura, die das reichfte und fehönfte Gefteder hat, und 
die auch die Lyra genannt wird, denn ihr Schweif bat einige Aehnlich— 
feit mit der Lyra Apolls. Nichts übertrifft jedoch den Ptiloris, dieſe 
Art Epimachen oder Strupphopfen, deffen Gefieder wie Sammt und 
Gold erfcheint. Papagat- Arten findet man fehr viele, und darunter 
einige von großer Schönheit: weiße Kakadus, mit gelber Haube, zwei⸗ 
mal größer als der Molufifche, einen fehwarzen Kakadu, deſſen Schwanz 
unten mit ſchönen aurorafarbigen Streifen geihmüdt ift, den grünen 
Papagai, mit ziegelrothbem Kopfe und andere, 

Auh Schlangen finden fid) in Menge, und fowohl Land» ald Sees 
Schlangen, Bon Landfchlangen ift befonders die Diamantfchlange in 
den Umgegenden yon Sidney haufig, und ihr Big, fowie der von 
mehren andern Arten, die man um bieje Colonie gefunden hat, böchft 
gefährlih. Auch findet fi) eine graue Schlange, aus dem Gefchlechte 
der Boa, die giftige Fangzähne bat. Die Wafferfchlangen find theils 
unfhadlich, theils giftig. Eine der gemeinften ift Dampiers Meerfchlange 
mit dem rothen Kopfe. 

Der nächſte Artifel führt ung auf die Inſel Neu- Sreland. 


——— 


im 


Die UÜreinwohne- Bacen von Uordamerika und ihre 
Verhältniffe zu den europäifchen Ptlanzern. 


Vierter Artikel. 


Wir haben oben bemerkt, daß DBrant fein unbevingter Anhänger 
der europäifchen Givilifation war, Wir geben bier, was er über biefen 
Gegenftand an einen feiner Freunde in England fchrieb : 


„She fragt mi, ob, meiner Meinung nad), die Civilifation zum 
Glücke des Menfchen beitrage, In der Antwort auf dieſe Frage läßt 
fih bemerfen, daß es verfchiedene Grade von Givilifation gibt — von 
den Cannibalen bis zu den abgefchliffenften europäiſchen Nationen, Es 
handelt fih alfo nit darum, ob ein gewiffer Grad von Givilifation 
nicht zum Glücke erforderlich fey, fondern ob Ihr oder die Lreinwohner 
von Amerifa es find, die die gewünfchte Mittellinie erreicht haben. Ich 
babe Urſache, anzunehmen, daß unfere Ideen in dieſem Punkte nicht 
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übereinſtimmen. Ihr werdet indeſſen zugeſtehen, daß ich in gewiſſer 
Hinſicht den Vortheil vor Euch habe, die Vergleichung machen zu kön— 
nen, Von indianiſchen Eltern geboren, babe ich meine Jugend unter 
den Menſchen zugebracht, die ihr. Wilde zu nennen beliedtz fyäter 
wurde ich unter die Weißen gefchickt, und in einer von Euren Schulen 
erzogen. Seitdem bin ich, über meine Berdienfte, mit der Bekannt— 
haft einer großen Anzahl ausgezeicdineter Perfonen in Europa und 
Amerifa beebrt worden, Nach meiner Yangen Erfahrung und meinen 
Bemühungen, mich jedes Vorurtheils zu entſchlagen, muß id) mich zu 
Gunften meiner Landsleute entfcheiden, Ich will es verfuchen, einige 
Gründe, die auf mein Urteil Einfluß gehabt haben, zu ſammeln, und 
Eud) vorzulegen, Bei den Negierungen, bie Jhr eivilifirt nennt, wird 
das Glück des Bolfes ftets dem Glanze des Neiches geopfert. Daraus 
entfpringen Euere yeinlichen und bürgerlichen Geſetzbücher, Daraus 
Euere Kerker und Gefängniſſe. Ich Werde mich nicht auf Die eigen— 
thiimlichen Ideen einlaffen, welche id) vom civilifirten Leben habe, was 
Eud) unangenehm feyn möchte, ich beſchränke mich darauf, zu bemerfen, 
baß es bei ung feine Gefängniffe gibt; wir kennen nicht das Gepränge, 
das Euere Gerichtshöfe umgibt; wir haben Feine gefchriebenen Geſetze, 
aber darum find die Richter doch eben: fo geachtet bei ung, als bei 
Euch, und ihren Sprüchen ift man nicht minder gehorſam.“ 


„Das Eigenthum ift zum mindeften eben fo. gut geſchützt, und bie 
Berbrechen werden mit eben fo viel Unparteilichkeit beſtraft. Wir 
haben unter ung Feine reichen Schurfen, die das Geſetz nicht zu ers 
reichen vermöchte. Freche Schlechtigfeit triumphirt nie über die ſchwache 
Unſchuld; die Güter der Wittwen und Waifen werden nie Durch ges 
Ihicfte Betrüger verfchlungen. Mit einem Worte, der vom Gejeße be> 
ſchützte Diebflahl ift uns gänzlich unbekannt. Diejenigen, welche unter 
uns ſchöne Handlungen vollführen, wollen feine andere Belohnung, ale 
die, melde das Bewußtſeyn verleiht, ihrem Lande einen Dienft ge— 
feiftet zu haben, Unſere Weifen werden Väter genannt, und fie ver— 
dienen dieſen Namen in der That. Sie find ſtets zugänglich, ich fage 
nicht, den Lesten unter ung, denn wir haben feinen andern Nangeg- 
unterſchied, als den der Tugend und des Laſters.“ 


„Dei Eud) bilden die Palläfte und die Gefängniffe einen beflagens- 
werthen Contraft. In den Valläften findet Ihr oft eine mißgeftaltete 
Thonmaffe, die fih ein Anfehen yon Erhabenheit gibt, welche nur dem 
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größten Geifte zukommt; in Eueren Gefängniffen.... wie foll ich fie 
beſchreiben? Tödtet Euere Gefangenen, wenn hr wollt 5 martert fie, 
wenn ed ſeyn muß; aber ihre Dualen follen nicht Yänger , als einen 
Tag dauern. Die Menfchen, die Ihr Wilde nennt, fennen dag Mit- 
leid; unfere graufamften Henker erfchöpfen ihre Wuth in ein Paar 
Stunden. Es iſt vielleicht nothwendig, daß unverbefferlihe Verbrecher 
hingerichtet werden; aber ihre Strafe foll nichts Herabwürdigendes 
für die menſchliche Natur haben, dieſen Leuten ſey wenigſtens die Ge— 
legenheit vergönnt, gewiſſermaßen durch den Muth, mit welchem ſie 
den Tod empfangen, die Verbrechen auszugleichen, die ſie während 
ihres Lebens verübt haben.“ 


„Aber aus welchem Grunde ſind viele von Eueren Gefangenen 
der Freiheit beraubt? Wegen Schulden! Und hiernach wagt Ihr 
nod zu behaupten, die indianifchen Nationen feyen graufam. Für ein 
vernünftiges Geſchöpf übertrifft die Freiheit dag Eigenthum in demfelben 
Maaße, in dem das Licht der Sonne das des Fleinften Sterneg über- 
trifft, Und zu der ewigen Schande der Givilifation, ftellt Ihr fie auf 
eine Rangftufe. Sch babe zur Zeit, da ich unter den Weißen lebte, 
die achtungswertheſten Menfchen Schulden machen fehen, und ohne 
Zweifel in der feften Abficht, fie zu bezahlen. Beim Anfange des Ber- 
trags hofft jeder, feinen Bortheil dabei zu finden. Der Schuldner ift 
dur eine Reihe unvermeidlicher Unglüdsfälle außer Stande, zu be= 
zahlen. Es liegt darin Fein Verbrechen; ja nicht einmal ein Fehler; 
und dennoch räumen Euere Gefege dem Gläubiger das Recht ein, fei- 
nen Schuldner in das Gefängniß zu werfen, und fein ganzes Leben 
darin zu halten — eine Strafe, die für einen Mann von Herz viel 
graufamer ift, ald der Tod! Ich erfläre unumwunden, daß id) Lieber 
durch die fchauderhafieften Martern fterben würde, die je auf unferem 
Feftlande vorgefommen find, als ein einziges Jahr in Euern Kerfern 
ſchmachten. D großer Geift.des Weltals! Und Ihr nennt Euch Chri— 
ften! Die Religion Chrifti, den Ihr Euern Erlöfer nennt, flößt fie 
Euch ein foldhes Verfahren ein? Nein, gewiß nicht. Es ift von ihm 
gefagt, er babe nie das gefnicte Rohr zerbrocdhen. Hört auf, Euch 
Chriften zu nennen, Ihr Fönntet vor der Welt Euere Heudelei ent- 
ſchleiern! Hört auch auf, die andern Nationen als wilde zu behandeln, 
da ihr zehnmal mehr, als fie, Rinder der Graufamfeit ſeyd!“ 


Man beichäftigt fich feit einiger Zeit fehr viel mit der Emancipa— 
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tion der Frauen. Bielleiht werben bie civiliſirten Nationen Europa’s 
Beifpiele bei den Ureinwohnern von Amerifa ſuchen müffen. Hier neh— 
men die Weiber durchaus feinen thätigen Antheil an der Regierung, 
aber fie verfammeln fich oft unter ſich, und erlauben fih, Borftellungen 
zu machen, welche häufig Folge erhalten, und ſtets mit Zuvorfommen- 
beit aufgenommen werden. Wie die meiften indianifchen Nationen, 
welche mit den Weißen in Berührung fteben, fo find auch die Mohawks 
große Liebhaber von geiftigen Getränfen, und überlaffen fih dem zu 
Folge dem Pafter der Trunfenbeit. Brant war während ‚feines ganzen 
Lebens bemüht, fie in diefer Hinficht zu beffern. Am 22. Mai 1802 
verfammelten fih die Weiber im Rathe, und baten die Häuptlinge, das 
bei zu erfcheinen, monac eines von ihnen das Wort nahm, und fols 
gende Rede bielt: 


„Dbeime! Bor einiger Zeit haben die Weiber von dieſem Drte 
aus mit Euch geſprochen; aber Ihr gabt ihnen damals feine Antwort, 
weil Euch die Verfammlung nicht zahlreih genug erfchien. Nun hat 
fi) eine größere Anzahl von Weibern aus den Niederlanden verſam— 
melt und berathben; mit Thränen in den Augen beflagen fie gemein 
Ihaftlih die durch den Genuß geiftiger Getränfe berbeigeführten Uns 
glüdsfälle. Wir beſchwören Euch alle insgefammt, bemüht zu feyn, 
diefe Getränfe aus unferer Nahe auszuschließen, und Darüber zu wachen, daß 
feines an einem Drte verkauft werde, der näher liegt, als der Berg. 
Wir fchmeicheln ung, daß dieß in Eurer Gewalt fteben wird, daß Ihr 
bienad Mitleid mit unferer Angft haben und nichts verfäumen werdet, 
dieß zu bewerkſtelligen.“ 


Aber dieß war nicht der einzige Grund ihrer Verſammlung. Es 
hatten ſich zwiſchen ihren Gatten große Zwiſtigkeit geäußert, die durch 
den Aufwiegler Rothjacke, vom Stamme der Senecas, angezettelt wor— 
den waren. Sobald die oben angeführte Rede beendigt war, nahm 
deßhalb ein anderes Weib das Wort und ſprach: 


„Oheime! Die Spaltung, die ſich unter den Kriegern und Häupt— 
lingen gezeigt hat, verurſacht uns viel Unruhe. Wir beſchwören Euch, 
ſowohl Häuptlinge als Krieger, alle Streitigkeiten zu begraben, damit 
wir unſern Rath mit gewohnter Freundſchaft und Ruhe halten können. 
Was uns betrifft, ſo ſind wir allerdings hauptſächlich die Urſache von 
dem geweſen, was unſere Verwandten vom anderen Geſchlechte gethan 
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haben; aber wir gehen diefen Gegenfland auf, und verfpraden in ber 
Zufunft ein ganz anderes Benehmen gu beobachten, fo daß wir hoffen, 
nichts werbe Das Feuer der Uneinigfeit wieder entzünden können.“ 


Nach Anhörung diefer Rede zogen fich die Hauptlinge einen Augen- 
blick zuriick, um unter ſich zu berathichlagen ; als fie wieder zu der Ver—⸗ 
fammlung zurürgelehrt waren, antwortete Brant in folgenden Worten 
im Namen Aller: 


„Nichten! Wir find vollkommen von: der Billigfeit Eueres Ber- 
Yangens überzeugt 5 die Trunfenheit hat bier zahlreiche Unglüdsfälle her- 
beigeführt, und ift überdieß eine große VBeranlaffung von Spaltungen 
gewefen, durch die Wirfungen, die fie auf die Neben des Menfchen 
hervorgebracht hat. Wir verfihern Euch nun, daß wir ung alle Mühe 
geben werden, Euere Wünſche zu erfüllen; aber dieß hängt einem 
großen Theil nad) von der Colonial- Regierung ab, da die von Eud) 
beantragte Entfernung innerhalb der Gränzen ihres Gebietes liegt. 
Wir können Euch deßhalb nicht beſtimmt verfprechen , daß Euer Vers 
langen genchmigt werden wird.‘ 


„Nichten! Was Euere Bitte betrifft, alle Zmiftigfeiten zu begraben, 
fo fügen wir und derſelben aus vollem Herzen, und wir danfen Euch 
für die Weisheit, die Ihr durch Euere Vermittelung bewiefen habt. 
Es war ſtets unter unfern Voreltern üblich), daß die Frauen, durch 
ihre Mäßigung, bie erbitterten Gemüther beſchwichtigten. Seyd alfo 
verfichert, daß wir Alles begraben werden, was bis jet Gehäffiges 
hat gefchehen können, daß wir gegen Die Berichte, die und zufommen 
möchten, auf der Hut feyn, und Sorge tragen werden, felbft nichts 
Yeichtfinnig zu fagen. Wir bedauern nur, daß die Krieger nicht gegen- 
wärtig find, um zur Wiederberftellung der Einigkeit und Freundfchaft 
beizutragen, 


Nicht minder Gefhichtfchreiber ald Krieger, hat Brant die Denf- 
mäler eines jest erlofchenen Volkes erklärt; es bieten Diefelben großes 
Intereſſe für die Alterthumsforſcher, und find in dem weftlichen Theile 
des Staates New- York, im Staate Ohio, und befonders im Miſſiſſipi— 
Thale verbreitet. Diefe grabhügelartigen Erhöhungen find lange Zeit 
der Gegenftand der Unterfuchungen von Gelehrten gewefen, aber ihr 
Urfprung und der Zweck, für den ſie errichtet worden find, gehören zu 
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den: Gebeinmiffen, welche felbft die Zeit vielleicht nie erklären wird. 
Die Monumente diefer Art, welche fih in Europa finden, find offenbar 
Gräber; aber man hat Urfadye anzunehmen, daß die in den vereinigten 
Staaten und in Mexico zu anderen Zwecken dienten, Man bemerkt vor 
Allen, daß fie von größerem Maaßſtabe find, und ihre Form hat die 
Vermuthung erzeugt, daß fie als Feſtungswerke für die ehemaligen 
Einwohner des Landes dienten. Während ale Nachforſchungen der 
Weißen, um den wahren Urfprung biefer Erböbungen zu entdecken, 
bis daher erfolglos geblieben find, mag es nicht ohne Intereſſe feyn, 

Brants, eines fharffinnigen und mit den Sagen feines Volkes fehr 
vertrauten Mannes, Meinung über diefen Gegenftand kennen zu lernen. 
Als ihn Herr Woodruff um dieſelbe befragte, antwortete er ihm, nach 
einer allgemein unter allen indianifchen Nationen verbreiteten Sage 
wären vor mehren Sjahrhunderten weiße Menfchen von einem weit ents 
fernten Lande gefommen, und hätten, mit Einwilligung der Indianer 
Niederlaſſungen und Handelshäujer an den Orten gegründet, wo fich 
diefe Erhöhungen befinden, 


 Mehre Jahre beftanden freundfchaftlihe Verbindungen unter ihnen; 
viele von den Weißen brachten ihre Weiber mit fi, und hatten Kinder, 
während fich ihre Anzahl jedes Jahr durch diejenigen vermehrte, welche 
von ihrem Lande zu ihnen kamen. 


Diefe Umftände erregten endlich Eiferfuht bei den Syndianern, 
welche in Folge der Anzahl, des Reichthums und der Entwürfe, 
die fie bei den Ankömmlingen vermutheten, Furcht befamen. 


Es ward nur eine geheime VBerfammlung, beftehend aus den 
Häuptlingen aller der verfchiedenen Nationen vom St. Lorenz , bis 
zum Miffiffipi zufammenberufen, und nad langen Berhandlungen 
war das Nefultat, daß während einer gewiffen, biefür bezeichneten 
Naht alle Weißen, ihre Nachbarn, Männer, Weiber und Kinder 
ausgerottet werden follten, 


Das tiefſte Geheimniß war unverläßlich für die Ausführung dieſes 
Vorhabens, und man bewahrte es fo ſorgfältig, daß die Verſchwörung 
vollſtändigen Erfolg hatte. Es blieb keine Seele um die ke 
derhafte Geſchichte zu erzählen. 
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Der Capitän Brant wollte die Wahrheit dieſer Sage nicht ver- 
bürgen; aber er bemerfte, daß die Bafen und Gerätbfchaften, die 
man in dieſen Hügeln gefunden hatte, offenbar zeigten, daß das Volk, 
welches ſich derfelben bedient hatte, Tranzofen gewefen. Er.fügte übrigens 
bei, er babe, som DBerlangen getrieben, fi) alle möglichen Notizen 
über diefen Gegenftand zu verfchaffen, während feiner Reife nad) Eng⸗ 
land, einen Ausflug nad) Paris gemacht; aber Alles, was er habe 
erfahren können, fey gewefen, daß man um das Jahr 1520 mehre 
Schiffe in Lorient für Nordamerika ausgerüftet habe, welche mit Waa⸗ 
ven befrachtet worben feyen, und Kaufleute und andere Abenteurer mit 
ihren Familien mit fih geführt haben, um eine Colonie an dieſem 
Theile der Welt zu bilden; nie aber babe man mehr eine Kunde von 
biefer Expedition erhalten. 


Wenige Jahre vor feinem Tode ließ Brant ein bequemes, zwei 
Stockwerke hohes Haus auf einem Grunde bauen, der ihm vom König 
gefchenkt worden war, oben am Ontario» See und nördlid von dem 
flahen Ufer, das dieſen See von der fogenannten Bucht yon Bur—⸗ 
lington trennt. Die Lage ift fehr ſchön, das Haus beberrfcht die um— 
Viegende Gegend, den herrlihen See, und eine fruchtbare, malerifche 
Landichaft. 


Hier endete er feine Laufbahn den 24, November 1807, in 
einem Alter von zwei und fechzig Jahren, nad) einer langen und 
fchmerzhaften Krankheit, die er mit beifpielfofer Geduld und Ergebung 
ertrug. Er ftarb unter rein religiöfen Gefühlen. 


Joſeph Brant Thayendanegen verheiratbete fi) dreimal. Bon 
feiner erften Frau, Tochter eines Dneida = Häuptlinge, hatte er zwei 
Kinder: einen Sohn, Sfaaf, und eine Tochter, Chriftiana. Diefer 
Iſaak war für feinen Vater eine Duelle großen Kummers. Von un- 
bezäbmbarem Charakter und dem Lafter des Trunfes ergeben, hatte er 
mit Faltem Blute mehre Morde begangen. Obgleich fih fein Vater 
ftetS nur zärtlih gegen ihn bewielen, drohte er doc. wiederholt, ihn 
gu tödten. 


Eines Tages warf er fih, den Dolch in ber Fauft, auf 
ibn; ber unglüdlihe Bater, genöthigt, fi) zu vertheidigen, brachte 
feinem Sohne eine Wunde bei, die durchaus nicht gefährlich war, aber 


41% 


—— 


fie wurde e8 durch den Zuftand der Trumfenheit, in welchem ſich Iſaak 
befand , der den Verband abriß, den man an die Wunde Yegte, Diefes 
Benehmen, verbunden mit den ftarfen Getränfen, mit denen er fid 
fortwährend beraufchte, entziindete ein Sieber, dem er unterlag. Trotz 
der vielen Entfchuldigungsgründe, die er vorbringen Fonnte, war Brant 
untröſtlich, und der Schmerz wid) nicht einmal den officiellen Beileidg- 
bezeigungen, die der Rath feiner Nation ihm in folgenden Worten ent- 
bieten zu müfjen glaubte: 


„Bruder, wir haben Euern Fall vernommen und geprüft. Wir 
theilen Euere Gefühle. Ihr feyd eines geliebten Sohnes beraubt, aber 
diefer Sohn bat feine Mörderhand gegen den beiten der Väter er— 
hobenz fein Tod it Die Folge feines eigenen Verbrechens gewefen, 
Wir ſprechen Euch einftimmig yon jedem Vorwurf frei, und bieten 
Euch unfere aufrichtigen Mitleivsbezeigungen. Möge der große Geift 
Euch in Euerem Jammer tröften, ” 


Die zweite Frau von Brant, eine Schwefter der erften, fehenfte 
ihm feine Kinder, Er hatte fieben von der dritten, welche die ältefte 
Tochter des vornehmften Häuptling des Stammes der Schildkröte 
war, ber den oberſten Rang in der Nation der Mohawfs einnabm, 
Nach der Berfaffung diefes Volkes geht die Sueceffion ausschließlich 
in der Linie der Frauen fort; bei dem Tode des Hauptlings wählt die 
Altefte von den Töchtern der Füniglichen Familie den neuen Häuptling 
unter ihren Söhnen oder Enfelnz im letzteren Fall aber muß der Enfel, 
ben fie wählt, der Sohn einer ihrer Töchter feyn. 


Die Wittwe Brants befand fi) durch feinen Tod an der Spitze 
des irofefifhen Bundes, und fie wählte zum Nachfolger ihres Gatten 
ihren vierten Sohn Johann, deffen indianifher Name Ahyouwaighs 
war, — 


In dem Kriege zwifchen England und den Bereinigten Staaten, 
im jahre 1812, verrichtete der neue Häuptling, in einem Alter von 
faum achtzehn Jahren, Wunder der Tapferkeit an der Spike feines 
Stammes, Er ftarb im Jahre 1836 an der Cholera, 


Die jüngfte der Töchter von Thayendanegen, Elifabeth, hatte 
einen Engländer, H. Kerr, einen Enfel yon Sir William Sobnfon 


und der Schweiter von Brant, geheirathet. 
Lewald's Atlas. 1, 27 


{ 
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Bei dem Tode ihres Sohnes Ahyouwaighs ernannte die Mutter, 
zum zweiten Male mit der Wahl eines Häuptlings beauftragt, den 
noch im Kindesalter ftehenden Sohn von Frau Kerr; aber ad! Die 
einſt fo mächtige Nation, die er fpäter zu regieren berufen ift, nimmt 
augenfcheinlih ab, und wird vielleicht in wenigen Jahren nur im Ge- 
dächtniß der Menſchen leben. 


(Life of Brant,) 


Te 


Die canariiden Infeln 


m nn 


(sortſetzung der Auszüge aus dem Werke; Histoire naturelle des Iles Canaries 
par MM. Barker-Webb et Sabin-Berthelot.) 
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V. 
Die Mumie. 


Die Eroberer der Canarien gründeten ihre Herrfchaft auf die Ver— 
nichtung eines ganzen Volkes; Die tapferen Guanches vertheidigten 
ihren Boden Schritt für Schritt, allein das Glück verrieth ihre Sache; 
fie wurden von Felfen zu Felfen verfolgt, und zuletzt auf unzugänglidhe 
Gebirgsmande zufammengedrängt. Da zogen bie meiften den Tod der 
Sclaverei vor, und ftürzten fi) von ihren legten Berfchanzungen berab, 
um auf dem Geftein fi zu zerfchmettern, Dieß Volk verdiente ein 
anderes Schickſal, denn es war umerfchroden, ernft, tugendhaft, 
menſchlich und arglos. Bon dieſen Tapferen find nur noch wenige 
Mumien übrig, und zwar verfteckt in Katafomben, die man nur zus 
fällig anffindet, denn fie Yiegen in den fteilften Klippen, die man nur 
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mit Lebensgefahr erfteigen kann. In denjenigen Gvotten, bie man auf- 
fand, lagen die Mumien veibenweife über einander auf unverwesbarem 
Holze, Die fterblihen Reſte der Fürftenfamilien befanden fid) in 
Särgen von Holz des Erdbeerbaums, welche aufrecht in eingehauenen 
Niſchen bingeftellt wurden. Die Guanches balfamirten ihre Todten mit 
vieler Sorgfalt; Der Körber wurde geleert und dann mehre Male mit 
einer duftenden und adſtringirenden Flüſſigkeit durchnäßt, wovon pulve- 
riſirter Bernftein, Fichtenharz und aromatische Krauterfäfte, die unbe- 
kannt find, Die Hauptbeftandtheile bildeten, DBierzehn Tage lang wurde 
bie Leiche geiroefnetz während diefer Zeit bielten die Verwandten die 
Todtenfeier, und befangen die Tugenden des Verftorbenen, War bie 
Mumie gänzlich ausgetrodnet, fo wurde fie in Ziegenhäute genaNt und 
in der Katakombe niedergelegt, 

Sn Madrid kann man mehre Mumien diefer Art feben. Die 
Züge find faſt gar nicht verändert; Haare, Bart, Augenbrauen, fogar 
die Wimpern find durchaus nicht befchädigt. Viera gibt Die Befchrei- 
bung einer Höhle, die man vor fünfzig Jahren entvedte, Sie lag auf 
dem ſüdlichen Abhang von Teneriffa, und enthielt mehr als taufend 
reihen, „Der Anblid dieſer Hefatomben,” fagt jener Geſchicht— 
Ichreiber feines Vaterlandes, „bot nichts Unangenehbmes, Sch wurde 
yon Bewunderung ergriffen, und berührte nur mit dem Gefühle der. 
tiefften Achtung diefe Reliquien eines Volkes, welches das Mitleid aller 
Spanier im höchſten Grade verdient, 

Unglücklicher Weife hegen die jetigen Islenos nicht immer diefelbe 
Verehrung für die armen Guandies, welde yon ihren Borfahren fo 
graufam mißhandelt wurden, Kurz vor meiner Ankunft hatte man eine 
neue Grotte aufgefunden, allein unwiffende Schäfer hatten Alles zer— 
ſtört; fie warfen die Leichen in eine tiefe Gebirgsſchlucht und brauchten 
bie Ziegenfelle zu Schuhen und Säden, Der fpanifhe Major Meglio— 
rini begab ſich fogleid) von Laguna aus an Ort und Stelle, ſuchte 
unter den zerfehmetterten Gliedern, und brachte fomit mehre ziemlich) 
unverfehrte zufammen, womit er einen Guande fi zufammenfegen 
ließ, ein Exemplar, welches vielleicht aus den Gliedern von Individuen 
beftebt, die fünf oder zehn Generationen von einander entfernt waren, 
Die Mumie nimmt fih dennoch fehr gut aus, Wer es nicht weiß, 
wird es ſchwerlich merfen. h 

Die Guanches wählten ſich zu ihren Todtengrotten ſtets die unzu— 
ganglichften Felſen. Der Eingang wurde forgfältig verfchloffen, um 
die Leichen vor fpäterer Entweihung zu fügen. Seitdem bie Spanier 
bie Inſel eroberten, haben Erdbeben, Erdfälle, Tünftliche Veränderun— 
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gen des Bodens die Hinderniffe noch vermehrt, den Guanches waren 
fie aber wahrfcheinlich ſtets zugänglich, denn biefe durchirrten ihre 
Berge mit ben Fühnften Sprüngenz fie ließen fi) Felswände hinab- 
gleiten, indem fie fi) mit ihrer Lanze die erwünſchte Richtung gaben, 
und die Heftigfeit des Falles verminderten. | 

Auch die jeßigen Islenos baben diefe Kühnheit ererbiz oft war ich 
erftaunt, wenn ich fie die fteilften Felswände hinabgleiten ſah. Die 
geringfte Unebenheit, die Fleinfte Hervorragung wurde mit einer Er: 
fahrung benüßt, von der vielleicht ein Tyroler Gemsjäger kaum einen 
Degriff hat. Einer befonders, Manuel el Offellero, war mir befon- 
ders auffallend. Er fammelte in den Felsrigen jenes Foftbare Inſekt, 
welches den Scharlach liefert (Rermes). Die Gefahren, denen fih alle 
jeine Gefährten ausfegen, find ohne leihen; ein Strid und eine 
Balaneierftange find ihr ganzer Apparat; Yaffen fie fih an einer Fels— 
wand hinunter, fo ſtülpen fie nicht einmal ihre Füße in eine Schlinge, 
mit ihrer Stange halten fie fi in fortwährendem Boltigiven, 

Manuel war der Kühnſte unter Allen, fo daß fie ihm den Namen 
Andorina (Schwalbe) gaben, Diefer nun verfprad) mir, auf jeben 
Fall einen Guanche aufzufinden. Eine . und zehn Piaſter 
waren die Belohnung, 

Drei Monate lang hatte ic) Manuel ale dem Gefichte verloren, 
als er endlich voll Freude mit dev Nachricht Fam, er babe eine bisher 
unbefannte Grotte aufgefunden, und deren Mumien von Weiten ges 
fehen. Auch ich wurde entzüdt Endlich follte ich Guanches fehen! 
Allerdings todte, aber ih bofite Doch ein gleiches Glück wie Biere, 
Manuel hatte zwar aus Aberglauben nicht gewagt, in Die Höhle hin— 
einzugehen, aber doc yon Weitem die Todtenfelle geſehen. Somit be— 
Ihloffen wir, am nächſten Morgen bei Tagesanbruch Santa Cruz zu 
verlaſſen. 

Wir nahmen noch einen Gefährten Manuel's mit. Ich mußte 
Manuel über eine Telswand folgen, Die ich für unüberſteiglich gehalten 
hätte, wenn mir ein fo geſchickter Führer nicht vorangegangen wäre, 
Endlih bielt Manuel auf einer Steinflädhe, am Fuße eines andern 
Selfens, mit den Worten: „Sieht Euer Gnaden den fowarzen Punkt 
Dort oben? ” | 

„Ich glaube, es ift Das Neft eines Geiers, 

„Nein, es ift die Grotte mit den Guanches.“ 

Sie war zweihundert Fuß über dem Plate erhaben, wo wir fian- 
ben, und lag an der Spiße eines Bafaltfelfens, Wir mußten denfelben 
zuerft umgehen, bis wir einen fchrägeren Abhang fanden, Dev auch 
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fchwer genug zu erfleigen war; als id) aber oben ftand, Fonnte id) nur 
mit Schauder in bie Tiefe bliden. Ich zog es vor, einen langen Strid 
um den hervorfpringenden Theil eines Felſens befeftigen zu Yaffen, denn 
es ſchien mir weniger gefährlih, mid an demfelben hinunterzulaffen, 
als wieder hinabzufteigen. 

Endlich kamen wir an bie Grotte. Manuel ging zuerft hinein ; 
ic) folgte jeder Bewegung mit den Augen. Bor der Höhle angekom— 
men, gab er ſich mit: feinem Stode einen Schwung und faßte fogleic) 
feften Fuß. Ich that daſſelbe. Als ehemaliger Marineoffizier wer ic) 
in dergleihen Bewegungen nicht unerfahren, Die beiden alten Orſel— 
leros (Sammler. des Kermes) fliegen hinein, nachdem fie zuvor ben 
Eingang der Grotte von Steinen und Geſträuch gereinigt hatten. 
Das Innere derfelden beitrug zehn Fuß Breite und fünfzehn Fuß Tiefe; 
die Höhe war aber fo unbedeutend, daß man kaum aufrecht ſtehen 
fonnte. Eine braune, dürre Erde, mit den Reften der Ziegenfelle und 
mit Menſchenknochen untermilcht, bevedte den Boden. Es war 
offenbar, daß dieſe Erdſchicht aus den verwitterten Mumien beftand, 
deren Verweſung durch Feuchtigkeit befördert war. Beinahe glaubte ich 
meine Hoffnung gänzlich getäuſcht, bereitete mich aber dennoch, den 
Ort näher zu erforſchen. Manuel hatte eine Niſche entdeckt, worin 
zwei irdene Gefäße fianden, die ohne Zweifel Käſe und Milch enthalten 
hatten, denn biefeg ftellten die Guandes vor ihre Mumien hin, Ich 
fand einen Hirtenflab, der mit ziemlicher Kunft gearbeitet war. Somit 
faßte ic) wieder Hoffnung. Noch ein Winkel war zu unterſuchen. Die 
beiden Islenos zinden eine Fackel an und gehen mit einem gewiffen 
Mißtrauen weiters die Furcht ift Deutlich auf ihrem Antlitz zu erbliden; 
fie zittern. Nach einigen Schritten bleiben fie fliehen, murmeln leiſe 
und mögen nit weiter geben. Ein Guanche hatte ihren Screden 
verurfacht, ein armer Guanche, ber vielleicht fchon zweitaufend Jahre 
tobt war. Sch Tief fogleih Hinzu und zog die Mumie yon der hölzernen 
und wurmftichigen Interlage berab, Wir trugen fie hinaus, um fie Dei 
hellem Tage zu beſchauen. Deine Leute betrachteten fie nur von 
Weitem und gleihfam betäubt. Sie war in drei Ziegenfelle eingenäht, 
welche dicke Riemen mit einander verbanden. Der Kopf war mit 
einer Kaputze beberft, die Bruft wohl erhalten, aber Arme und Beine 
fehlten. Wir ließen unferen Bund vor dem Eingang und gingen wieber 
hinein, um mit bev Arbeit des Nachſuchens fortzufahren. „Unter dieſer 
Erdlage können noch Deumien liegen. Wohlan meine Freunde, helft 
mir den Shut fortfihaffen.” Manuel ging fogleih an die Arbeit, 
mit einem Spaten, Den ey mitgenemmen, Zuerſt fließen wir nur auf 
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Telfe und auf Bretter; aber plötzlich fuhren beide erſchrocken zurück; 
fie ſtießen auf einen Schädel, Jetzt war meine Ueberredung vergeblich, 
Sie flehten mid an, die Leichen Yiegen zu laſſen; umfonft war alle 
meine Ermuthigung; die Borurtheile waren ftärfer, und zuletzt erklärten 
beide, mich im Stich zu laffen, wenn ich bei meinem Vorſatze beharrte. 
Dieß Fam mir natürlich) zur ungelegemen Zeitz ich ſah ohnedieß, daß 
Zeit und Feuchtigkeit das Meifte zerftört hatten, Nun war mir aud 
die Hilfe meiner Leute notbwendig, um die gefundene Mumie fortzu- 
bringen, Mit jedem Augenblid ward meine DBerlegenheit größer. 


Wir konnten die Mumie mit dem Strie nicht herablaffen, denn 
wir mußten ung im Herabgleiten mit Stäben eine Richtung geben, um 
bald diefen, bald jenen Selfenvorfprung zu vermeiden. Einer mußte fie 
ſich auf den Rüden laden; ich Fonnte es nicht, als unerfahren in dem 
gefährlichen Herablaffen; meine Leute alſo Isosten, und Manuel's Ger 
fährte, der alte Lorenzo, mußte fi) feinem Unglück unterwerfen. Ich 
band ihm die Mumie auf den Rüden mit Bindfaden, in fo Fünftlichen 
Schlingungen, daß er fih ohne meine Hilfe nicht frei machen konnte. 
Hierauf ergriff der Drfellero . den Strick und ließ fih berabgleiten. 
Manuel und ich ſchickten ung an, ihm zu folgen. 


Ich muß geftehben, daß ich meinen Gleichmuth nicht bewahren 
fonnte, als ih mit der Schnelligfeit eines Vogels den Abgrund von 
zweihundert Fuß binabfuhr. Solte ich es noch einmal verfuchen, fo 
würde ich mic) ficherlich bedenfen, Unten angefommen, fuchten wir die 
Mumie Ioszubinden, Dem armen Guande war beim Hinabgleiten der 
Hals verrenkt; ſobald ſich Lorenzo bewegte, ſchlug ibm der wadelnde 
Kopf der Mumie auf die Schulter, und machte ihn zum Märtyrer, 
Als er endlich von der Laft befreit war, ſprach er ein ausdrucksvolles 
Ave Maria! Manuel Tachte über die Furcht feines Gefährten, und 
machte mir viele Complimente über das, was er meine Balenza 
(Tapferkeit) nannte, Er war über unfern Erfolg entzückt; jedoch 
mochten die Sagdflinte und die zehn Wiafter den größten Antheil an 
feiner Freude haben, UWebrigens hatte er fie mit vollem Rechte verdient, 
und ic) gab ihm noch mehr. ber leider war die Mumie, die ich mit 
fo vieler Anftrengung mir erwarb, verftümmelt, und ich batte nicht, 
wie der Major Megliorini, andere Glieder, um die fehlenden zu er— 
fegen. Somit trat ich fie Manuel ab, denn ic) hoffte, mir eine beffere 
verfhaffen zu können. Manuel verkaufte fie an einen Fremden, ber 
in den Hafen yon Drotava Fam, und leichter als ich zu befriedigen 
war, Aber alfe meine Bemühungen biieben vergeblich. Ich mußte 
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Teneriffa mit dem Bedauren verlaffen, daß ich meinen Fund etwas 
unbedadhtfam abgetreten hatte, 

Seit diefem meinem Abentheuer waren fünf Sabre verfloffen. Sch 
hatte die Küſte Algiers bereist, als Frankreichs Banner dort aufge: 
pflanzt wurde. Meine Reifen in’d Mittelmeer hatten mich nad) Ftalien 
geführt, und von bort Fehrte ich über Genf nad) meinem Vaterlande 
zurück. As ich mich einige Tage dort aufhielt, befah ich das Natura— 
lien-Gabinet, Unter den dortigen Merfwürdigfeiten zeigte man mir eine 
canariihe Mumie, — Welch' fonderbarer Zufall! Ich erkannte fogleic) 
meinen Guanche ohne Arme und ohne Beine, mit feinem verrenften 
Halfe! — Der Fremde, der ihn von Manuel gefauft hatte, war ein 
Schweizer, und batte dem Naturalien=Gabinet in Genf ein Gefchenf 
Damit gemadht, Der berühmte Botanifer Decandolle fagte mir die, 
als ich ihn auf feinem ſchönen Landgut am Genfer See befuchte, nach— 
dem ich ihm Die „Geſchichte der reifenden Mumie’ erzäblt hatte, Es 
ift Diefelbe, die ich bier befchrieb. 


Der Drfan. 


Wer follte nicht die guten Islenos über ihr herrliches Land be- 
neiden, aber leider trifft ſie das Unglück eben ſo wie andere Gegenden, 
wenn auch ſelten. Die furchtbaren Verheerungen von Lancerote durch 
vulkaniſche Kräfte habe ich bereits berichtet; dieſe wüthen auch noch in 
Teneriffa, obgleich ſeltener. Während meines Aufenthaltes erlitt aber 
die Inſel ein furchtbares Unglück durch einen Orkan. 

Am 7. November 1826 mußte ich mic) wegen meines Geſchäſtes 
von Laguna nad Santa Cruz begeben. Der Doctor Savinon vieth 
mir, jo ſchnell als möglich abzureifen, denn fein Barometer fey feit 
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dem Morgen in immerwährender Bewegung. — Ich folgte dem Rathe; 
als ich Laguna verlies, blies der Wind aus Südweſt, plötzlich fprang- 
er nad) Süden um, dann nad). DOften, aber immer nur fioßweife., Die 
- Sonne verdunfelte fih, Wolfen ftiegen fchnel am Zenith empor, Dunft 
zog von Weften nach DOften, der Pie von Teyde ward von ſchwarzem 
Nebel umhüllt. Kaum Fonnte ich athmen, meine Nerven geriethen in 
Aufregung. Sch erfannte ein Phänomen, deffen Zeuge ich in Amerifa 
gewefen war. Es war der Drfan ber Antillen, der dießmal eine 
Gegend verbeerte, welche fonft. vor ihm gefhüst if, Ich eilte, denn 
nod war der Orkan nicht ausgebrochen, Blitze zerriffen noch nicht Die 
Wolfen, und die Luftftiröme waren noch nicht ſo heftig, en fie Alles 
niederriffen. 

As ich in Santa Cruz anlangte, war das Meer fehon in heftiger 
Wuth, und der Hafendamm, worauf ih ſtand, erzitterte bei jedem 
Wellenſchlage. Dann begann ein furctbarer Kampf des Regens und 
Windes, der unaufhörlich bis zum nächſten Morgen anbielt. Der 
Sturm warb fhredlihz; das Meer ward bis zum Grunde aufgewühlt, 
um auf das Ufer anzubringen; der Drfan verheerte die Inſel. Zwei große 
Schiffe zerriffen ihre Anfertaue und wurden auf den Strand geworfen, 
ein Drittes zerfchmetterte an ben Felſen und ging gänzlich verloren. 
Ich fand mit Lootſen und Matrofen bereit, den VBerunglüdten zu 
beifen. Wir klammerten uns an die Brüftung des Hafendammes, denn 
der Wind, der Felfenftüce fortichleuderte, fonnte ung in die Fluth 
binabreißen. Der Rumpf eines Meaftes fiel drei Fuß vor mir nieder; 
ein Menfch war darangeflammert, Er war ber einzige, ber ſich aus 
einem amerifanifchen Schiffe rettete. 

Der Tag brady anz die Rhede war leer von Schiffen; Negen und 
Sturm hörten nicht auf. Die Gebirgsſchluchten, welde Santa Cruz 
umgeben, vollten Ströme mit einer Menge Trümmer hinab, Ungeheure 
Baumftämme wurden yon ihnen fortgeftürzt, und riffen alles, was 
ihnen in den Weg fam, nieder, Die Baftion San Miguel, welche 
am Ausgang einer diefer Schluchten lag, ftürgte mit den Kanonen in's 
Meer. 

Jeden Augenblick verbreiteten ſich beſtürzende Nachrichten über das 
Innere. Es hieß, der Diſtrict Orotava ſey furchtbar verheert, und 
die Bevölkerung gelichtet. Dort hatte ich theure Freunde, beſonders 
Einen, und ſein Schickſal war mir unbekannt. Meine Wohnung konnte 
vernichtet ſeyn. Ich zitterte für meine Sammlungen, meine Bücher, 
‚meine Manuferipte, Endlich, nad) zivei Tagen, wurden die Wege 
wieder gangbar, und ich erhielt von meinem Freunde einen Brief, 
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en ne — 


Mein Eigenthum war nicht fehr beſchädigt, aber bie Bevölkerung von 
Orotava batte furchtbare Verluſte erlitten, 

„Ich kann,“ fehrieb mein Freund, „das Braufen der von ben 
Bergen "berabrollenden Fluthen, den Sturz der Felfen, das Leuchten 
der Blitze nicht befchreiben. Kein Isleno, der gegenwärtig lebt, hat 
etwas Aehnliches gefeben. Die Blitze zeigten die ſchrecklichſte Ver— 
wüſtung. Am nächften Morgen wüthete der Sturm immer weiter. 
Ich wagte mih in die Stadt, beforgt über das Schickſal meiner 
Freunde, Welch’ ein furchtbarer Anblick! Schreden ſah man auf jeder 
Stirn. Man wagte fih nicht zu fragen, denn in jeder Antwort erfuhr 
man ein neues Unglück. Am öſtlichen Theile der Stadt flürzten bef- 
tige Slutben hinab. Große Brefchen in den Häuferreiben bezeichneten 
die eingeriffenen Gebäude. Im Quartier Calvario ſah man überall 
Leihen und Verwundete, arme Waiſen in Berzweiflung, deren Neltern 
getödtet waren. Alle Vegetation war verſchwunden. — Geſtern begab 
id mich in die Schludht, wo wir fo oft botanifirten. Der fchöne 
Weiler, wo wir ausrubten, ift verſchwunden. Kaum fonnte ich feine 
Stelle erkennen; fein Grün, Feine malerifchen Felſen. Der ganze 
Boden ift verändert. Der aute Greis, der uns aufnahm, iſt mit feiner 
Familie todt.“ 

„Die Wirkungen des Orkans waren furchtbar; 232 Menſchen und 
936 Thiere wurden getödtet; von 307 Häuſern und 4 Feſtungswerken 
blieb keine Spur; 114 Häuſer wurden beſchädigt und 5 Schiffe gingen 
zu Grunde,” 

Am nächften Tage, als ich den Brief erhalten hatte, begab ic 
mich in das Innere ver Inſel, um die Wirkungen des Drfans felbft 
su ſehen. Sn Laguna war der alte See wieder entflanden. Man fah 
Baumtrümmer auf dem Felde. Das Schloß Gandelaria war zerfiört; 
die Capelle der Schußpatronin ber Ganarien, ber Virgen Canbelaria, 
war vom Strome fortgeriffen,: und ungeheure Schäge mit derfelben 
waren vernichtet. in Artilleriefergeant, der auf dem, Schloffe Wade 
hielt, war mit feiner Familie umgelommen; ev hatte vergebens „die 
Glocke des Erbarmens“ geläutet, Keiner Tonnte ihm zu Hilfe kommen. 

In Orotava war die Verwüſtung noch bedeutender. Mehre Gär- 
ten waren verſchüttet, unter andern eine ganze Schlucht. Von einer 
Vorſt adt war kein Haus übrig geblieben. 

Ehre der engliſchen Nation! Kaum wurde die Nachricht in London 
befannt, fo eröffneten mehre Rauffeute der City eine Subfeription für 
die armen Islenos. Die Times und das Morningchronicle, die beiden 
Zeitungen, welche den meiften Einfluß auf die öffentliche Meinung 
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ausüben, vegten die Großmuth der Briten an. in Brief des Herrn 
Mae - Gregor, britifher Konful auf den Canarien, bewirfte allgemeines 
Mitleid. In kurzer Zeit kamen fechstaufend Wfund zufammen, eine für 
jene armen Snfeln ungeheure Summe, Das arme Spanien Fonnte 
nichts thun. "Wie oft babe ich auch rührende Beweiſe der Dankbarkeit 
bei den armen Islenos gefehen, welche ficherlih diefe großmüthige 
Unterftüßung nicht fo bald vergeffen werden, Auch waren zwei enge 
liiche Raufleute, die Herren Little und Bruce, die Erften, welde den 
Unglüdlihen auf der Inſel felbft zu Hilfe Famen, Um aber Alles zu 
fagen, Großmuth war feine Cigenfhaft des Mannes, deffen Pflicht 
gebot, den Unglücklichen zuerft zu Hilfe zu kommen. Der Adel der 
Inſel, welder felbft alle Mittel aufbot, das Unglück zu erleichtern, 
wandte fih an den Biſchof von Teneriffa. Diefer gab zur Antwort, 
er babe öffentliche Gebete verordnet! — Nah einigen Wochen fıhien 
er fih anders zu befinnen, und ließ zweihundert Fanega's Warzen 
austheilen. Allein dieß Fam zu ſpät; der Eindruck der erften Weige- 
rung blieb überwiegend. 


I — 


Senilleton. 


Bermifchtes. 
Criminalgeſchichten in Algier, 


I, 


Die Berührungen der urfprünglichen 
Bewohner Algiers mit den Franzofen, die 
Art, wie die Eroberer in den ihrer Herrfchaft 
erft Furze Zeit unterworfenen Landfchaften 
die Serechtigkeitspflege üben, bietet man— 
ches Intereffante, und in etbnographifcher 
Beziehung Merkwürdige dar, In einem 
der letzten Hefte des Atlas theilten wir 
unfern Zefern die Berurtheilung einer 
Kindsmörderin mit, welche das franzö— 
fie Tribunal ausfprady, jegt enthält 
ein franzöfifhes Blatt wiederum Berichte 
von zwei Verbreden, die in der Negents 
Ichaft Algier, von merkwürdigen Umftän: 
den begleitet, vorfielen. 


Goftes, Soldat beim franzöfifchen Fuhr— 
wesen, hatte feinen Abſchied und die Erlaub- 
niß erhalten, in Afrika bleiben, und in Gon- 
ftantine das Gewerbe eines Baders treiben 
zu dürfen, und machte ſich dahin auf 
den Weg, begleitet. von feinem Freunde 
Bernege, der ſich nad feiner Garnifon 
Medjez Amar begeben wollte. 


Gewohnt, immer den Negimentern 
die Maultbhiere nachzuführen, wollten fie 
jest auch einmal verfuchen, wie fich eine 
Keife machen ließe, wo fie als große 
Herren ſich arabifche Maulthiertreiber mies 
theten, und fie kamen mit zwei Eingebore: 
nen überein , die mit ihren Zhieren den 
Rückweg nach Gonftantine antratenz diefe 
follten fie und ihre Effecten tragen. Co— 
ftes führte eine doppelläufige, aber un— 
geladene Flinte mit ſich, Bernege hatte 
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fein Dienftgewebr, das man ihn viel 
ieiht nie gehörig hatte führen Lehren, 
mit dem Bajonnette dem einen Maul: 
thiere mit aufgeladen. 


Zwei Lieus von Drean war ber Weg 


ſehr ſchmutzig, die beiden Nraber theilten 


ſich linfs hart am Rande deffelben, und 
die beiden Franzofen verfolgten einen Fußs 
fteig rechts, der in einer Fleinen Biegung 
wieder auf den Hauptmweg führte, Wäh— 
rend diefer Furzen Trennung ſchmiedeten 
die beiden Sonftantiner den Plan, fi 
ihrer beiden Neifegefährten zu entledigen, 
und fi) ihrer Habe und Waffen zu bes 
mächtigen, Sie warfen deghalb abficht- 
li) dem einen Maulthiere feine Ladung 
ab, und riefen dann die beiden Frans 
zofen mit der Bitte herbei, fie möchten 
ihnen helfen. Die Soldaten mwaten ohne 
Weiteres dur den Moraft der Straße 
zu ihnen her, und büden fih, um das 
ſchwere Gepäcke wieder aufladen zu bels 
fen. Die Araber machen fih das zu 
Nusen, und fafen fie von hinten, Mus 
bammed Ben Abdalla verfuht, Coſtes 
zu erwürgen, während fein Gefährte 
Muhammed Ben Farady Bernege's „Sei: 
tengewehr, feinen fogenannten sabre poig- 
nard, (ein ziemlich langes und breites 
Meſſer, in der Art unferer Hirſchfänger) 
zieht, and ihm damit mehre Stiche bei: 
bringt, Goftes ftürzt zu Boden, aber er 
rafft fid wieder auf, und wirft fih auf 
feinen Gegner, wäre auch mit ihm fertig 
geworden, wenn nicht Ben Farady, der 
den unglüdliden Bernege mit zehn 
Stiche getödtet hatte, Abdalla zu Hilfe 
gefommen wäre. Als Goftes ihn, das 
blutige Meffer in der Hand, auf fd 
eindringen ſieht, verzichtet er, ohne 
Waffen den beiden Mördern gegenüber, 
auf längere Gegenwehr, und ſucht fein 
Heil in der Flut. Die Araber verfols 
gen ihn, aber die Todesangft leiht ihm 
Flügel, und er gelangt glüdli in 
das Lager von Drean, wo ihn bie 


Wache, die ihn mit Blut bedeeft ficht, 
für einen Miffethäter hält, und fogleich 
verhaftet. 


Mittlerweile war mit Anbruch der 
Nacht eine Patrouille der Spahis, die 
im Dienfte Frankreichs ſtehen, in die 
Ebene hinabgeritten. Ihr Führer Tchöpft 
Verdacht, als er zwei Araber mit bela= 
denen Maulthieren,, von denen eines 
franzöfifhe Mantelfäcde trägt, des Weges 
fommen fieht, er gibt fich für einen Krieger 
eines denZrangofen feindlich gefinnten Stams 
mes aus, und erzählt, er fey indie Ebene 
hinabgeritten, um eine günftige Gelegenheit 
zu erfpahen, die Chriften zu überfallen. 
„Wir haben fhon das Unferige gethan,“ 
vertraufe ibm der eine Araber, ,, wir 
haben eben einen Franzofen erfchlagen 3 
es waren ihrer zwei, aber der eine ift 
uns davon gelaufen, doch kann er nicht 
weit gefommen ſeyn, Du bift zu Pferde, 
reite etwas ſchneller, und ſuche ihn auf. 
Der Zührer der Patrouille gibt alsbald 


feinen Spahis ein Signal, herbeizueilen 


und bemächtigt fich felbft des einen Aras 
berö, der andere aber nimmt, mit Zu: 
rüdlaffung feiner Maulthiere, eiligft die 
Flucht. 


Die Spahis führen Ben Abdalla un: 
verzüglich nad) Bona vor den General 
Guingret, der dort commandirt. Coſtes 
wird von Drean herbeigerufen, und ers 
kennt fogleich in Abdalla den einen Mör: 
der. Die Unterſuchung ift bald gefchlof- 
fen, und ein zufammenberufenes Kriegss 
gericht verurtheilt Muhammed Ben Abs 
dalla zur Todesſtrafe. 


In den Verhören war es merkwürs 
dig, daß Abdalla den Spahis, die ihn ver— 
haftet hatten, Vorwürfe machte, und fie 
daran erinnerte, fie feyen gleich ihm Mus 
felmanner, und thäten ſchlecht daran, 
wider ihren Bruder zu zeugen. „Das 
ift einerlei, antworteten die Spahis“, wir 


haben auf den Koran vor dem Muphti 
gefhworen, die Wahrheit zu jagen, und 
wir wollen unfern Schwur halten; Du 
bift einer der beiden Mörder des fran: 
zöfifhen Soldaten. Es ift wahr, wir 
find Mufelmänner, aber wir dienen den 
Franzofen, und wir dürfen fie nit ver— 
rathen.“ Diefes Zeugniß von Mufels 
männern gegen einen ihrer Glaubensge— 
noffen, der einen Ghriften gemordet hat, 
ift Schon ein bedeutender Fortſchritt. 
In den erften Jahren, nach der Erobe— 
rung von Algier, war ein Mord, an eis 
nem Franzofen begangen, in den Augen 
aller Araber, cher ein verdienftliches 
Werk als eine Miffethat. 


Die Hinrichtung Muhammed Ben Ab: 
dallas fand am 26. Februar zu Bona 
ftatt. Am Abend vorher ward folgender 
Tagsbefehl erlaſſen: 


„Der Araber Muhammed Ben Abdalla, 
. von dem permanenten Kriegögericht der 
Mitfehuld an der Ermordung des Solda— 
ten Bernege überführt und zum ode 
verurtheilt, wird, Morgen Mittags zwölf 
Uhr, auf dem Marftplage enthauptet 
werden.’ 


„Der Herr Dberft, der als Platz⸗ 
commandant funftionirt, und der Herr 
Gapitaine = Napporteur am genannten Ge: 
richt find beauftragt, das Urtheil des 
Berichtes in Bollziehung bringen zu Taf: 
ſen.“ 


So rächte die Juſtiz den Tod eines 
unſrer jungen Soldaten, der nicht das 
Opfer ſeiner Argloſigkeit hätte werden 
können, wenn die beiden Mörder, die 
ſeine Hilfe in Anſpruch nahmen, nicht 
bemerkt hatten, daß Bernege fo unver: 
nünftig gewefen war, die zu feiner Ber: 
theidigung beflimmten Waffen mit auf 
ein Maulthier laden zu laffen. 


Schnelle und furchtbare Strafe war: 


- Maulthier gemiethet hatte, 


tet eined jeden in der Provinz Bona, 
der fih verleiten laßt, Straßenraub zu 
treiben, 


Bier Pelotons Infanterie und zwei 
Gavallerieabtheilungen, darunter eine aus 
eingeborenen Neitern beftehend,, waren 
commeandirt worden, bei dır Hinrichtung 
zugegen zu feyn, Fünfundzwanzig Bolti- 
geurs, und ein Trupp Gendarmen holten 
den Verurtheilten aus dem Militärgefäng- 
niffe ab; ein arabiiher Ausrufer ging 
vor ibm ber, und rief mit lauter Stimme: 
„Da geht Muhammed Ben Abdalla, zum 
Tod verurtheilt, weil er Theil an der 
Ermordung eines franzöfiichen Soldaten 
nahm, der von ihm vertrauensvoll ein 
So erfüllt 
fich die göttlihe Gerechtigkeit *),’ 


Der Markt, auf dem die Hinrichtung 
vor ſich ging, liegt in der Redoute Dam: 
remont, Alle Bruftwehren waren von 
Arabern und Kabylen bedeckt. Der Bers 
brecher kniete nieder, das Urtheil wurde 
ihm noch ein Mal von dem Greffier des 
Kriegsgerichts vorgelefen, und von Haſ— 
fan Ben Muhammed dem Dolmetjcher 
überfest. Nachdem das Urtheil ausge— 
Iprochen ift, ſchwingt der Chaouch auf 
dad gegebene Zeichen feinen Matagan, 
und des Abdallas Haupt fliegt zu Boden. 


Merkwürdig und in hohem Grade 
unfern Sitten widerftrebend ift es, daß 
mehre Mufelmanner es fi als Ehre 
erbeten haben, ven Schuldigen enthaupten _ 
zu dürfen. ; 


Is, 


Ein franzöfifcher Dolmetſcher, dem 
Gommandanten des Lagers von Kara 


*) Bier Chaouchs gingen ‚au Seiten des 
Berurtheilten, der ftandhaft einherfchritt, und 
beftändig betete, und halblaut _wiederholte: 
Gott ift groß. 
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Muſtapha beigegeben, erzählt folgenven 


Borfall, der ſich in der Umgegend des-⸗ 


felben, vor einigen Wochen ereignete, 


Ich ſaß um ſechs Uhr Abends in 


einer Urt von Hütte, die als maurifches 
Caffeehaus diente, als ein Beduine mit 
ſchneeweißem Barte beftürzt und eilfertig 
eintrat, und durch eine lebhafte und aus: 
drucksvolle Gebärde einen feiner Lands: 
leute aufforderte, ihm zu folgen. Einige 
Minuten Später ließ der Gommandant 
005 Lagers mich rufen, und ich fand die 
beiden Araber in höchſter Aufregung bei 
ihm. Sobald der ältere von ihnen mic 
eintreten fahb, fchrie er: „zu Hilfe, zu 
Hilfe, mein Schwiegerſohn bat eben 
meine Tochter erfchlagen.” Ich erhielt 
Befehl dem Araber zu folgen, und begab 
mi) mit einem Wundarzt, einem Ser: 
geanten und fechs Soldaten an den Ort, 
wo das Verbrechen vorgefallen war, Der 
Mörder war nicht entflohenz; ohne ein 
Wort zu reden, ließ er fic) von den Sol: 
daten verbhaften und binden. 


Auf der Erde Tag, umgeben von 
Frauen, die laut weinten und wehtlagten, 
in heftigen Krämpfen, eine junge Ara: 
berin von höchſtens ſiebenzehn Jahren. Sie 
war ungewöhnlich fchön, obgleich von 
ſehr dunklem Teint; ihr Wuchs war fein 
und zierlih, und in den Augenbliden, 
wo fie der Schmerz nicht fo fehr quälte, 
wandte fie ihre glänzend fehwarzen Augen 
auf und. Die Frauen, die einen Kreis 
um fie gefchloffen hatten, dachten nicht 
daran, das Blut der Berwundeten zu 
flillen, und ihre Flaffenden Wunden zu 
verbinden, fie fangen, indem fie fich felt: 
jam bin und ber bewegten, und fidy die 
Haare unaufhörlich rauften, eine Strophe, 
deren Sinn ungefähr lautet: „Ach Ha— 
lema, (diefer Name bedeutet im Arabi— 
ihen, Wohlthätigkeit)““, ach unfer Kind, 
du ſtirbſt, deine Seele ſchwebt noch auf 
deinen Lippen, fie wird forteilen, und du 


lafjeft deine Eltern auf dem harten Steine 
der Berzmeiflung fisen. Wir flehen dich 
an o Gott der Gläubigen, daß der Mörs 
der geftraft werde.’ 


Und während die Frauen fo fangen, 


 zerfleifchten fie ihre Wangen mit den Na: 


geln, Ich war Zeuge eines zumal ſchreck⸗ 
lien und rührenden Schaufpieles: ein 
junges, ſchönes Weib, deffen rabenfchwar- 
zes Haar auf den blutgetränkten Boden 
berabfiel, und deſſen Schmerzfeufzer das 
armliche Gemady erfüllten, rings um fie 
her ihre Nachbarinnen, die den ganzen 
Lurus einer arabifhen Todtenklage an 
fie verfchwendeten. 


Der Wundarzt unterfuchte die flatt- 
gefundenen Berlegungen, fie waren nicht 
jehr gefährlich. Ein Hich mit dem Yas 
fagan war nad ihrem Haupte geführt 
worden, aber nicht tief eingedrungen, ei— 
nige andere Wunden waren nur unbedeus 
tend , der Chirurg verband die Zeidende, 
und wehrte den Frauen ringsum ferneres 
Singen. 


Der Horen, in dem die Berwundete 
lag, war ein Gourbi (eine Hütte), fehr 
Armlicher Art, in der wir nichts ald einen 
abgenusten Strohſack ſahen, und die Lei: 
dende nur mit einem groben Stück Leins 
wand bedecken Eonnten, Ihr Bater bot 
und zwei frifche Eier an, die wir aude 
Ihlugen, „Allah, rief er verwundert aus, 
ſolche Männer behandeln wir als Uns 
gläubige, wir Mufelmänner, bie wir 
Rechtgläubige find, wir thuen nichts für 
nichts.’ Am andern Morgen legte der 
Wundarzt einen neuen Verband an, am 
Tage darauf, war Halema ſchon weit in 
ihrer Genefung vorgeſchritten, fie Fonnte 
ſich auf ihrem Strohſack in die Höhe rich— 


‚ten, und ihre nadten Schultern mit einem 


Bournous ihres Vaters bededen. Sie 
erzählte mir folgendes über ihre Bermuns 
dung: „Oben fand gefehrieben, ich folle 
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verwundet werden. Mein Mann hat mid) 
ungerechter Weife gefchlagen, aus zwei 
Gründen. Meine Mutter hatte ohne 
Abſicht ein Stück Holz vor die Thür 
eines Marabouts (Heiligen), der neben 
uns an wohnt, geworfen. Mein Mann 
glaubte, meine Mutter babe dem from: 
men Manne abſichtlich eine Schmach an: 
thbun wollen, und war wüthend darüber, 
Dann wollte er, daB ich ihm das Geld 
gebe, das ich aus dem Verkauf der Hüh— 
ner und ihrer Gier löste, und du weißt, 
daß, bei den Arabern, die Frauen ſich aus 
dem Grtrage ihrer Hühnerhöfe alle Kleis 
dung anfchaffenz wäre das nicht der Fall, 
jo hätten wir nichts, um unfere Nadt: 
heit zu verbergen.’ 


Ich ſchwöre Dir bei dem Gotte Mus 
hammeds und Yſſas (Sefus), Eures Pro: 
pheten, daß ich Dir die volle Wahrheit 
gefagt habe, nur das höre noch: mein 
Mann wird mit jedem Morgen fehlechter, 
und fo will ich mid) auf das Gefes des 
Propheten berufen, und Trennung von 


ihm begehren, Er bat mich verwundet, 


das ift Grund genug; Halema wird nie 
mehr fein Lager theilen.“ 


Ihr Vater, ein geiziger und habgie— 
riger alter Mann, zog mich bei Seite, 
und fagte mir, er würde es gern fehen, 
wenn diefer Fall nad den alten Ges 
brauchen des Landes entfchieden würde, 
„Euere franzöfifchen Geſetze“, fügte er 
hinzu, laſſen nicht die Blutſchuld -bezahs 


len, und meiner Tochter Haupt würde 
hoch genug geſchätzt werden, um, dafür 
eine Heerde Faufen zu können.“ 


Seinem Wunfche wird wahrſcheinlich 
entfprochen, und der Fall von arabifchen 
Schriftgelehrten entjchieden werden. 


Notizen. 


— Ueber den Feldzug der Engländer 
nach Afghaniſtan, im Bunde mit Runjit— 
Sing, hat man noch Feine weitere Nach— 
richten in Guropa erhalten, als daß die 
Afghanenfürften von Gabel, Cundahar 
und Herat ein langes Manifeft gegen 
Großbritannien erlaffen haben, morin 
man offenbar eine europäifche Feder er- 
kennt. Es beißt darin z. B.: Die enge 
liche Nation bat uns unferes Einkom⸗ 
mens beraubt, unſere Hilfsquellen ges 
ſchwächt, unfere Provinzen angegriffen 
und verwüftet, unfere Städte. geplündert, 
und unfere Unterthanen ermordet. Hatte 
die englifche Regierung nur den hundertſten 
Theil unferer Leiden erduldet, fo würde 
fie einen Brand erregt haben, der die 
Bernicdtung jenes Staates zur. Folge 
gehabt hätte, welcher ihr jenen Schaden 
zufügte u. ſ. w.“ So fpricht Fein Driens 
tale; eine ſolche Proclamation möchte 
auch im Morgenlande Faum verftanden 
werden, 


Die artiſtiſche Beilage. 


Wir übergeben unfern Lefern; 


Karte der Provinz Yucatan (GentralsAmerica) von Tardieu. 


Yuguf Lewald. 
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Aufenthaltund Veifen in Mexico. 
Bon 1825 — 1831. 


Bemerkungen über das Land und feine Erzeugniiie, 
über das Leben und die Sitten der Einwohner. 


(Eine Anſicht der Hauptſtadt wird ſpäter nachgeliefert werden.) 


Man weiß, daß die Ureinwohner von Amerifa, welche im Befite 
des Landes waren, als die Spanier Mexico eroberten, ſich von den 
Europäern und Afrifanern durch ihre Farbe, durch ihr Schwarzes, ſtrup— 
piges Haupthaar, und den beinahe aanzlihen Mangel an Bart, unter- 
ſchieden. Eine große Anzahl diefer Indier CIndios) wohnt in ber 
Gegend von Tlalpujahua, aber nur fehr wenige leben in ver Stadt. 
Wir fanden bier einige Spanier (Gachupines), die Mehrzahl der 
Einwohner aber beftand aus Abkömmlingen von Indiern und Spaniern 
oder Meftizen (Mestizos), die ſich gewöhnlih den Namen Creolen 
(Criollos) geben, wodurch man gemeiniglic) die in Almerifa von ſpa— 
niihen Eltern geborenen Weißen bezeichnet. Ich ſah dafelbft Feine 
Mulatten, oder Abfümmlinge von Negern und Europäern, aber wohl 


einige Abfümmlinge von Negern und Indiern (Zambos). 
Lewald's Atlad, 1839, 1. 28 
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Die Farbe der Meſtizen iſt im Durchſchnitt gelb. Sehr häufig 
kommen Heirathen unter den Meſtizen und Spaniern vor, während ſie 
jetzt unter den Meſtizen und den Indiern ſelten ſind. Die Farbe der 
Kinder, die dieſen Verbindungen entſpringen, nähert ſich mehr und mehr 
der weißen, ſo daß es oft ſchwer zu unterſcheiden iſt, ob ſie Meſtizen 
oder Creolen ſind. Obgleich unter der republikaniſchen Regierung alle 
eingeborenen Mexicaner gegenwärtig Die gleichen bürgerlichen Rechte 
genießen, von welcher Abſtammung und Farbe ſie auch ſeyn mögen, 
ſo wird doch die reine weiße Farbe, der kupferigen Farbe der Indier, 
oder der ſchwarzen der Neger und der gelben der Mulatten vorge— 
zogen. Man kann einer Mutter, mag ſie gelb oder braun ſeyn, kein 
größeres Vergnügen machen, als wenn man die Weiße ihrer Kinder 
lobt. Will ein Mann verächtlich von Jemand ſprechen, ſo nennt er 
ihn Neger oder Indier, und ſagt: que quiere este negro oder este 
‚indis? (was will diefer Neger over diefer Indier?) Das ift ein von 
der ſpaniſchen Herrfchaft übrig gebliebenes Erbe, weldes noch lange 
fortwähren wird, Die Namen Gachupin (Spanier), estrangero 
(Fremder), Ingles (Engländer), find nicht minder gehäſſig; der letztere 
wird von ber nieberen Bolfsklaffe allen Fremden ohne Unterfchied 
gegeben. | 

Der Haß gegen die Fremden ift den Eingeborenen von Mexico 
durch die Spanier und burd) die Fatholifche Geiftlichkeit eingeflößt wor- 
den; durch bie Spanier ‚- die den Fremden den Eingang in das Land 
verwehrten, durch die Geifilichfeit, die die Mehrzahl der andern Nas 
tionen für Keger und Unglaubige ausgab, welche Meinung fih durch 
die völlige Unwiffenheit, in der man ſich hinſichtlich der übrigen Welt 
befand, leicht fortpflanzte, obgleih Mexico, als es feine Unabhängigkeit 
erklärte, allen Nationen freien Zugang zu feinen Staaten zugeftanden 
hatte. | 

Die Meftizen der zweiten und dritten Generation bilden im Allge— 
meinen eine fhöne Race von Menfchen, Iſt ihre Farbe nicht. weiß, 
jo ift fie Doch auch nicht zu dunkel, und nähert fi) dem, im mittägs 
lichen Europa fo gewöhnlichen braunen Teint. Die Haare find in der 
stegel Schwarz, und eben fo bie von fchön gebogenen Brauen beſchat— 
ieten Augen; im Blicke wie in der ganzen Geſichtsbildung, liegen Leben 
und Feuer, Diefe Meftizen find von mittlerer Geftalt, wohl gebaut 
und fräftig, Die Bergleute gehören meiftens dieſer Glaffe an; felten 
wird ein Indier, wenn nicht ald Taglöhner oder Laftträger, zum Berg- 
bau verwendet, In allen Bergwerken habe ich viele Fräftige und wohl 
gebaute Männer gefeben, überhaupt aber habe ich nur wenige mißges 
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italtete Menſchen in Merico getroffen. Was ich yon den Männern 
fage, läßt fih auch auf Frauen anwenden; fie find nicht fehr groß, 
aber hübſch gewachſen; ihr Blick ift lebhaft und ausdrudsvoll, und fie 
bedienen fich fehr haufig der Sprache ihrer Augen, 

Tlalpujahua ift, obgleich an dem Abhange eines Berges Yiegend, 
Doch ziemlich vegelmäßig gebaut; die Straßen find gerade und breit, 
und durchſchneiden fih in rechten Winfeln; es gibt drei öffentliche 
Plätze: la Plaza Mayor, la Plazuela und la Plaza de San Fran- 
ciseo, Die Häufer in Mexico End im Allgemeinen für ein heißes 
Clima gebaut, obgleih die Höhe an verfchiedenen Drten fie angenehmer 
machen müßte, wenn fie nod mehr vor Kälte fchügen würden. Dean 
baur häufig von Stein, vorzüglich bei größeren Gebäuden; minder große 
Häufer, befonders auf dem Yande, find von Badfteinen Cadobes) gebaut, die 
man aus einer thonichten Erde bereitet, welche zerrieben, und mit 
Pferdedung vermifcht wird; der Mörtel, deffen man fih beim Bauen 
bedient, wird mit berfelben angefeuchteten Erde gemadt. Da man 
feine Keller baut, fo find die Fundamente in der Negel nicht fehr tief. 
Man geht darauf aus, in geringer Tiefe feften Boden oder Stein zu 
finden; trifft man dieß nicht, fo gräbt man auf ein oder zwei Fuß 
Tiefe, und befeftigt im Boden ein Bett von feinen Steinen, dag man 
mit einer leichten Yage von Mörtel, grobem Sand oder Kies bededt; 
darauf fest man die aus Steinen und Mörtel, oder fogar aus Steinen 
und Thon beftehenden Fundamente, und macht dieſe hoch genug, daß 
die Backſteine, die darüber gelegt werben, nicht von der Feuchtigfeit 
des Bodens leiden. Bewirft man die Mauern von beiden Seiten gut, 
um fie vor dem Negen zu fehligen, fo fann man darüber eine trocene, 
geräumige und bequeme Wohnung bauen, 

Die Häufer der reihen Mexicaner find größer, und mit en Auf⸗ 
wand gebaut; ſie nehmen ein gänzlich geſchloſſenes Gevierte ein, wobei 
der innere Raum, in den man durch den Haupteingang gelangt, einen 
Hof oder einen Garten bildet. Eine oder mehre von den inneren 
Seiten des Hauſes, beherrſcht ein weiter Flurgang, der vom Haupt— 
dache bededt wird, und mehre Fenſter und Thüren hat, die in bie 
Zimmer geben. Hat das Haus nur ein Erdgefchoß, fo find nur wenige 
auf die Straße gehende, Fleine und gewöhnlich geſchloſſene Fenſter vor- 
handen, und das Licht dringt in geringem Maaße durch die Thüre, 
Diefe Abneigung der Einwohner gegen die auf die Straße gehenden 
Senfter rührte vielleicht in früheren Zeiten von der Nothwendigfeit ber, 
gegen auswärtige Angriffe auf der Hut zu jeyn, und Mer fi ch durch 
die Macht der Gerechtigkeit fort. 

28 * 
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Das Haus eined Neihen umfaßt gewöhnlichreinen ziemlich großen 
Salon, einen Speifefaal, mehre Schlafzimmer, eine Küche, ein Bedienten- 
Zimmer. Hat das Haus ein Stocdwerf, fo wohnt der Eigenthümer 
felten im Erdgefhoß, hierin verlegt er Magazine, ein Comptoir, einen 
Laden, die Geſchirrkammer, die Zimmer für feine Leute; befondere 
Thüren geben auf Die Straße; und völlig yon dem erſten Stocdwerf 
und dem Hofe abgetrennte Wohnungen werben an arme Arbeiter - gas 
milten vermietbet. Die an ben Straßenecken gelegenen Häufer dienen 
gewöhnlich zu Läden; man bringt davon zwei aroße, auf die beiden 
Straßen gebende Thüren an, und legt die Waaren fo aus, daß fie 
Runden anloden Das erfie Stockwerk Diefer Häufer hat ebenfalle 
wenige, auf die Straße gehende Fenſter; man fieht daran ſchwerfällige 
hölzerne Thüren ohne Glasſcheiben. Das Schreinwerf der Thüren 
und Fenſter tft beinahe ſtets plump gearbeitetz ebenfo iſt es mit den 
Beſchlägen, Angelbändern und Schlöffern; ein Zimmerſchlüſſel hat oft 
ſieben bis acht Zoll Lange. Weder Thüren noch Fenſter find fo einge: 
richtet, daß fie losgehackt werben Tonnen. 

Die Zimmerdecken find felbft in den beften Häufern nicht mit Late 
ten bekleidet; das Auge erblicdt die halb gebobelten, felten bemalten, 
und feltener noch mit einem farbigen Zeuge bedeckten Balken. 

In Tlalpujahua und an mehren andern Drien bebedt man den 
Sußboden der Heinen Häufer mit adobes, und den der größern mit 
halb gebardenen Ziegelfteinen, Die Mauern der Zimmer find gewöhn— 
lich geweißt, feltener in verſchiedenen Karben nach der alten Manier 
gemalt. 

Ein großes Bild der heiligen Jungfrau, oder ein großes Crucifir 
zieren gewöhnlih ben Saal; Bilder yon Heiligen und Kronleuchter, 
häufig von Blech, vollenden Die Ausſchmückung, und dienen nur dazı, 
Die Nacktheit Des Gemachs mehr hervorzuheben, Dean fieht darin weder 
Spiegel noch Vorhänge; die Wanbungen der anbern Zimmer find 
eben fo Kahl; an einem Ende des Saales, gewöhnlich unter dem Cru— 
eifiv oder ber heiligen Jungfrau, ift der Boden, in der ganzen Breite 
der Piece, mit einem Teppich nach der alten Mode, zwei bis drei Ellen 
breit, belegt. Auf diefer Seite und oft auch in den vier Eifen des 
Saales find in verfihiedenen Karben gemalte Edtifche, welde ein Hei— 
ligenbiſld aus Wachs, einige Girandoles, Figürchen von Porzellain und 
andere Dinge diefer Art tragen. in Canapee von Stroh oder Hol, 
init Kiffen belegt ‚Shöchftens vierzehn bis fünfzehn Zoll body, zieht fi 
auf dem Teppich von einer Ecke zur andern bin. Ein Paar Bänfe von 
derfelben Art ſchmücken einige Wände, aber bie vierte Wand wird von 
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dicht neben einander ſtehenden Stühlen eingenommen, Kommen Beſuche 
fo bietet man den Fremden Feine Seffel an, fondern einige yon ihnen 
fegen fih neben Die Herrin des Haufes auf einen von den, auf dem 
Teppich fiebenden Canapees, und die andern nach Belieben die Wände 
entlang. Außer den Ecktiſchen gibt ed in dieſem Saale noch einen 
großen und hoben, mit einem roth und blauen Teppich bevedien, fo 
fowerfälligen und fchlegt bemalien Tiſch, daß man fih Dabei an eine 
beutfche Tafel aus dem fechszehnten und fiebenzehnten Jahrhundert ers 
innert; gewöhnlich tragt fie eine Keine ſilberne Gluthpfanne zum Ges 
brauce dev Raucher, welche aber häufig dur) eine, auf einen filbernen 
Zeller geftellte, Faiance-Schüſſel erſetzt wird. 

Sp war nod im Jahr 1835 die Wohnung der wohlhabenden 
Indier, mit Ausnahme derer in der Haupiſtadt; 5 feither find viele Fremde 
angelangt, welche fie mit den Bequemlichkeiten, den Sitten und bem 
Luxus von Europa befannt gemacht haben. Die Handelsfreiheit geftat- 
tete dem Kaufmann, feine Sandelsgegenftände zu Preiſen zu verfaufen, 
welche verhältnißmäßig unter denen zur Zeit des fpanifhen Monopols 
ftanden, Europäiſche Arbeiter Liegen fih in Mexico nieder, und fabri- 
eirten, zu großem Bortbeil, Meubles und andere Dinge fo wohlfeil, 
daß der, welcher fib das oben befchriebene Geräthe früher kaufen 
Tonnte, fih jest für benfelben reis Meubles von neuerem Geſchmack 
verfchaffen Tann, und daß der Mericaner, ein Freund von Außerer 
Pracht, die alten Gegenftänve gegen neue auszutaufchen ſucht. Die 
Reifenden dürfen fih alfo nicht wundern, wenn fie in der Hauptftadt 
und felbft im Innern das Driginal der Beſchreibung nicht vorfinden, 
tie ich gegeben babe. Im Monat Juni 1825 ſah ih Mexico zum 
erften Male, und fand daſelbſt in der Kleidung, den Sitten und Ger 
brauchen viel wefentlih von dem Verſchiedenes, an was ich in Europa 
gewöhnt war, Während meines Aufenthaltes in Tlalpujahua Fehrte ich 
ungefähr zweimal des Zabıs nad der Hauptfiadt zurück, und jedesmal 
bemerfte id die Fortſchritte der duch die Fremden bewerkftelligten 
Veränderungen; fie wirkten fo ſchnell, daß ich im Jahr 1828 höchſt 
erftaunt war, und mein Gedächtniß zu Hilfe rufen mußte, um mich zu 
erinnern, daß ich mich an demſelben Drte befand, wo drei Jahre früher 
mir Alles fo anders vorgefommen war, 

Sp Fleiden fih in der Hauptflabt, wie in mehren andern Städten 
yon Mexico, die oben Glaffen ganz auf europäiſche Weile, während 
in den feinen Städten, und befonders auf dem Lande, man noch 
große Stücke auf die Nationaltradt halt, Die Männer tragen bier 
ein Furzes Wamms mit Schnüren, wie bas der Polen oder Hufaren 
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befegt, eine buntfchedige oder vothe Wefte, eine nachläſſig gefnüpfte 
feivene Halsbinde, und einen großen, mit Stidereien überladenen Kra— 
gen; die Unterhofen von weißer Baumwolle, meit, und unten ganz 
offen, gehen bis zum Fußknöchel hinab, Man zieht darüber eine Hofe 
von Tuch oder Baumwollenzeug, blau, rotb over fhwarz, auf beiden 
äußeren Geiten bis über dem Ainie gefchligt und mit filbernen oder 
goldenen Treffen, oder mit Stidereien verziert, und der Schlitz 
mit metallenen, ſehr nahe aneinander gefügten Knöpfen befegt, unten 
mit Sell verbramt, und mit buntem Baummollenzeug gefüttert, Das 
Beinfleid reicht gewöhnlich nicht weiter, als bis über die Hüfte hinauf, fo 
daß man die Schärpe (faja) von rother Seide mit goldenen oder 
fübernen Franſen ſehen kann, und dieſe Schärye ift fo befefiigt, daß ihre 
beiden Enden auf den Rüden fallen, und unter dem Wamms bemerkt werben, 
Das Klappern der Knöpfe verfündet von weiten Die Anfunft eines mert- 
kaniſchen Stutzers. Sonft ging diefes Beinfleid nicht unter das Knie hinab; 
dabei trug man häufig roth ausgefütterte Haldftiefel. Man befeftigt unter 
dem Knie, mit einem Band von Baummollenzeng, gelohtes Damhirſchfell, 
Damit die Beine, wenn man reitet, vor dem Ritzen der Stacheln geſchützt 
find, Diefes Fell iſt von brauner Farbe, und in einer gefhmad- 
sollen, mit Blumen verzierten Form gepreßt. Gewöhnlich wird Diefe 
Umbüllung mit rothem Saffian gefüttert, zuweilen aud reich in. Gold 
oder Silber gefickt, und Foftet dann 70—80 Thaler. Der Reiter trägt 
gewöhnlich ein Meffer zwifchen dieſer Bota und Dem Knieband. 


Die Kopfbedeckung bildet ein votbbrauner Hut mit febr breitem 
Rand, und Faum fünf bis ſechs Zoll hohem Kopfe. Er ift mit einer 
goldenen Schnur eingefaßt, eine ähnliche ift um den Kopf gefhlungen, 
und die Krämpe, unten grün, bat eine Treffe von anderthalb bis zwei 
Zoll Breite, Diefer Anzug erfcheint noch feltfamer durd einen Mantel 
(manga oder frazada); dieß iſt ein Stück Tuch vier bis fünf Ellen 
lang, von blauer, befonders himmelblauer Farbe, felten grün oder 
fhwarz; Die vier Eden find abgerundet, die manga hat in der Mitte 
ein Loch, durch welches man den Kopf fteden fann, fo daß ſie wie ein 
Meßgewand ber die beiden Seiten des Körpers berabfälltz fie ift in 
der Negel mit buntfchedigem, rothem oder gelbem Baumwollenzeug 
gefüttert, und außen hat fie in der Mitte ein Stück Sammet , zuweilen 
auch ſchwarzen oder grünen Baumwollenftoff von zwei bis zwei und 
einer halben Elle Umfang, und ift überdieg mit. einem feftonnivten 
Beſatz von demfelben Stoffe verziert. Das Stüd des Mittelpunftes ift 
von mehren Reihen Bändern und einer, mit fchiwargen Glasperlen ver— 
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zierten Franſe umgeben. Gewöhnlich ift diefe Bänder» Garnitur und 
biefe Franſe von derfelben Farbe, zuweilen aber ift Alles von Gold. 
Eine auf ſolche Art geſchmückte manga, ber mit ſchweren Treffen be= 
ladene Hut, das mit Stiefereien bededte Beinkfleid und die Botas werden 
bis zu 300 Biafter bezahlt; aber man fieht oft mit diefem theuern 
Putze Leute, die demfelben vielleicht ihr ganzes, yon einem glücklichen 
Spiele herrührendes Vermögen geopfert haben; andere, die nur von 
harter Arbeit leben, und, obgleich ſich ſchmerzliche Entbehrungen aufer- 
legend, wie die Maulthiertreiber Carrieros), ihr Geld in einem folchen 
Lurus gut verwendet zu haben glauben, Die frazada iftZeine große 
Dede von buntfchediger Baumwolle, und ebenfalls im Meittelpunfte 
mit einem Schlige verfehen, durch den man den Kopf fteden kann; fie 
ift beinahe undurchdringlich, und man trägt fie befonders, wenn man 
zu Werde if, Die beflen frazada werden in Gueretaro und Saltillo 
gemacht, Die yon letzterem Orte bezahlt man mit 40 — 50 Diaftern. 
Sie find weder fehr zierlich noch fehr reich, und werden bauptfächlich 
von der minder wohlhabenden Claſſe getragen; diefe hat ftatt des tuche- 
nen Wammes eine Art kurzer Blo.ıfe von braunem, mit filbernen Knöpfen 
yerziertem Leder, oder von buntfbarbigem Baummoflenzeug mit einem 
weißen Beſatz. | 


Die am wenigften wohlhabenden Männer begnügen fih mit einem 
Hemde, einem Wantalon, einem Hute und GStiefeln, oder San— 
balen; eine gewöhnliche Dede von Schaafwolle oder Baumwolle, 
welche ihnen. bei Nacht als Bett dient, ſchützt fie bei Tag vor 
der Kälte oder dem Stegen. Das Hemd ift für diefe Leute Fein unent- 
behrliher Gegenftand, oft fiebt man am ihnen nur Sandalen, Pan— 
talons, einen Hut und eine frazada. Der arme Mexicaner bat felten 
Kleider zum wechſeln; Samftag begiebt er fih mit feiner Frau und 
feinen Kindern an eine Duelle, fest ſich bedeeft mit feiner frazada 
auf den Boden, und feine Frau wäſcht und trodnet in der Sonne Die 
übrigen Kleider ihres Mannes, die ihrigen und die ihrer Kinder. 


Die Weiber aus dem Volke tragen Nöde von blauem oder rothem 
Tud, von Daumwollenzeug, Kattun, Mouffelin oder fchwarzer Seidr, 
mit einer großen Falbel. Der DOberförper tft mit einem rebozo, einer 
Art Mantille von blauer oder weißer Baumwolle, oder von Seide 
und Baumwolle bedeckt; oben von der Stirne gebt er über den Kopf 
auf den Rüden hinab, fo daß die beiden Enden fich ungleich über Die 
Schultern zieben, das heißt, daß die Seite welche rechts kommt, 
länger ift, und Die links kürzer; dann wird dag Ende der reiten über 
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die linke Schulter gefchlagen, und bedeckt die Bruſt, die Arme und das 
Gefiht, von dem er nur die Augen fehen läßt. Die gewöhnlich ge— 
flochtenen Haare find unter dem rebozo verborgen. in Collier von 
Slasperlen fhmüdt den Hals; die Fußbedeckung befteht in Schuhen, 
bie von Seide find fehr beliebt, und wenn es die Mittel erlauben, 
fauft man gern feidene Strümpfe, { 

In den wohlhabendfien Claſſen kleiden fi) die Frauen nad) fran— 
söfifher Mode, aber zu Haufe tragen fie immer den rebozo, zum 
Theil um das große Neglige zu verhüllen, das fie felten ablegen, wenn 
fie niht Befuche erwarten. 

Man verhüllt fih aud; mit dem rebozo , wenn man Morgens in 
bie Kirche geht. Der Morgenpußanzug ift von ſchwarzer Seide, und 
dann wird ber rebozo durd eine gleichfalls ſchwarze Mantille erſetzt. 
Wenn die Damen Nachmittags ausgehen, fo ift ihr Anzug forgfältiger 
und prächtiger; haufig haben fie fogar ein Ballcoſtume. Selten fiebt 
man Hüte, ftatt ihrer einen hohen glänzenden Kamm, der in Die Haare 
geftect ift, und ein farbiges Tud von Seide oder Madras halt, das 
ben Kopf bedeckt, ein Ende fallt auf den Rücken, und die zwei andern 
auf die Bruft, wo fie, wie bie Mantike, dazu dienen können, fi} einzu— 
hülfen, und das Geficht zu verbergen. Aunfelndes Gefchmeide und 
leichte Fächer müffen einen folhen Bug vollenden. Da die meiften 
Frauen rauchen, fo trägt eine Fleine goldene, am Halfe oder am Gürtel 
bängende Kette, eine goldene Schere, um die Cigarre zu faſſen; bie 
hübſche Gigarrenbüdfe hat ihre Stelle unter dem Halstuch. Aber alle 
biefe einzelnen Trachten und Sitten verfehwinden täglich mehr, um 
europäiſchen Gebräuden zu weichen; befonders in den großen Städten 
und auf den Öffentlihen P lägen ftaunt man nicht mehr, wie zur Zeit 
meiner Anfunft in Mexico im Jahr 1825, über ben Unterfchied, den 
id damals bemerfte. In Tlalpujahua bemerkte man in jener Zeit nicht 
Die geringfle Spur von einer auswärtigen Tracht. 

Die Lebensweife der Mericaner theilt den Tag in eine Unzahl von 
Unterabtheilungen, wobei viel Zeit. verloren gebt; indeſſen wiffen ber 
Kaufmann, ber Aderbauer und andere Gefchäftsieute Mugen von ben 
Stunden zu ziehen, die andere ihrer Muße weiben, 

Im Allgemeinen ſteht der Städtebewohner von Mexico ſehr ſpät 
aufs er ift etwas empfindlid für Die frifche Luft an den hoch gelegenen 
Diten, aber er ift nicht gerade träge. Nachdem er fi vom Lager 
erhoben, nimmt er gewöhnlich eine Taſſe Chocolade, mit einem Stüdchen 
Brod, und wenn diefes noch nicht fertig ift, fo raucht er eine Cigarre. 
Die Gluthpfanne, tie er fich zum Anzünden bringen Yäßt, bleibt den 
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ganzen Tag auf dem Zifhe. Dann geht man, wenn man Luft hat, 
in die Kirche, um die Meffe zu hören, und Tommt gegen acht ober 
neun Uhr zum Frühſtück nad) Haufe; dieſes beftebt in etwas gebrates 
nem Fleiſch, und einem Ragout, oder aud in Eiern und Bohnen, date 
auf raucht man fogleid wieder; einige Stunden werden fofort den 
Gefchäften gewidmet, deren man fih vor Mittag zu entledigen ſucht, 
und der, welder Zeit dazu gewinnt, nimmt gegen eilf Uhr einige 
Früchte, etwas Badwerf, ein Stüdden Brod zu fih, und trinkt ein 
Glas Wein oder Liqueur, Man fpeist zwifchen zwölf und ein Uhr zu 
Mittag und zwar folgendermaßen: Suppe oder caldo, was gewöhnlid) 
eine einfache Fleiſchbrühe iſt; zapa ein Gericht, das man aus Neig, 
geröftetem Brod oder in Waffer gefottenem Teig bereitet, und mit 
Schweineſchmalz bevedt; olla potrida, dag heißt, Dehfenfleifh, Ham— 
melfleifh, Geflügel, friſches Schweinefleifh, das man zufammen in 
einem Topfe mit Zwiebel- und andern Küchengewächſen kochen laßt, 
und mit einer Brühe von Tomaten, Zwiebeln und Eſſig (salza dexi- 
tamata) würzt. Auf diefe Gerichte folgen einige Fleiſcharten gebraten 
oder in Nagoutform, und dann eine Platte Schminfbohnen (frijoles) 
mit Käfe beftreut. Dann fchließt fih) das Mittagsmahl mit Zucker— 
werf und einer Creme. Die Mericaner trinfen felten Wein oder Poul- 
que *), während des Mittagefieng, oder nad) demſelben. Man bringt 
erft Waffer, wenn das Zuckerwerk abgetragen tft; etwas zu effen, nad: 
dem man getrunfen bat, wird als ſchädlich betrachtet, und die Worte 
ya tome agua (id) babe fchon Waffer getrunfen), drüden die Zurück— 
weifung aus, Statt des Brodes gebraucht man Maiskuchen (fortillas) 
und eine Magd ift damit befchäftigt, während des Mahles folde zu 
bereiten, daß man fie heiß befommen kann; indeffen fehlt das Weiß: 
brod Selten bei Tiſche. 

Der ſpaniſche Pſeffer fommt in die meiften Brühen. Er bifdet 
bie Saure von vielen Gerichten, und man ißt ihn fogar noch, wenn 
er grün if, Alle Diefe Brüben find, wie der vobe ſpaniſche Pfeffer 
ſelbſt, ſehr fharf und erhigend; ich Fonnte mich nie daran gewöhnen, und 
habe fteis die Speiſen vorgezogen, bei denen er nicht zur Anwendung 
fon, 

Ochſen-, Schweine- und Hammelfleiih ißt man meiſtens gebra= 
ten, beinahe nie ſchlachtt man Kälber, Die Hühner, bie 
Puterhähne, die Tauben, die Wachteln, die Wildenten findet man im 
Ueberfluß; nirgends habe ich Gänfe oder zahme Enten gefehen; ein 
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*), Gin aus dem Safte des Magucn (Agrave Mexicana) bereitetes Getränke, 
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Jäger fann fi an vielen Orten Hafen und Wildpret verfchaffen, aber 
wer nicht zu jagen verftehbt, muß diefe Dinge entbehren , da fie nicht 
auf dem Markte verfauft werden, 

Eine etwas wohlhabende Haushaltung hat ihren Vorrach an 
Zuckerwerk, und eine gute Haushälterin verwendet ihre ganze Geſchick— 
lichkeit darauf, ein feines dalce mit allen Sorten von Früchten zu 
bereiten; aber ihr Geſchmack verliert ſich unter dem Uebermaaß von 
Zucker. Die getrockneten Früchte und die Zuckerbäckereien bilden einen 
ziemlich bedeutenden Handelszweig: Alt und Jung lieben dieſelben, 
und man ſieht ſehr oft nach Tiſche große, kräftige Burſche, welche hin— 
laufen, um ſich deren zu kaufen. Man verkauft gewöhnlich in hölzernen 
Büchſen eingemachte Quitten und getrocknete Bannanen. 

Nach dem Mittagsmahle raucht man und ſchläft ſodann bis drei 
oder vier Uhr; alle Läden und Hausthüren ſind verſchloſſen, und man 
geht nicht aus, wenn man nicht durch ein wichtiges Geſchäft dazu 
genöthigt iſt. In den heißen Gegenden (tierre caliente et templada) 
kann es der Geſundheit nachtheilig ſeyn, während der Zeit der größten 
Hitze, im Augenblicke, da das Pflaſter und die geweißten Mauern die 
Gluth noch ſehr vermehren, die Straßen zu durchlaufen; aber auf dem 
Plateau von Mexico, wo die meiſten Städte in dem Falten Lande 
(terra fria) gelegen find, kann man die große Hige nicht vorſchützen; 
dennoch macht man auch bier feine Sieſte; wenn fie vorüber ift, trinkt 
man eine Taſſe Choeolade und raucht; der Gefhaftsmann geht an 
feine Arbeit, der Müßige fieht die fchöne Welt, fest fih zu Pferde, 
oder in den Wagen, wenn er einen hat, um bie Öffentlihen Spazier— 
gänge zu durchwandern. Die Stunde zu Befuhen fommt um fehs 
Uhr oder fieben Uhr Abends; nachdem man zu Haufe irgend eine Er— 
frifhung eingenommen bat, zündet man abermals eine Cigarre an, und 
verfammelt fih in mehr oder minder zahlreichen Samiltenfreifen (ter— 
tulia); man raucht, man plaudert, man fpielt Guitarre, man tanzt. 
Um diefe Zeit gehen die Männer gern zu einem öffentlihen Billard, 
oder zu einem Weinhändler, wo fie fpielen und fi) von öffentlichen 
Angelegenheiten unterhalten, Die Weinhäufer (vinateria) bieten durch— 
aus nicht die Bequemlichkeit, wie die Deutſchen; man trinkt dafelbft 
fein Glas Wein oder Branntwein, vor dem Zabltifche ſtehend, wenn 
nit der Hausherr aus befonderem -Grunde den Kunden einladet, in 
fein Zimmer zu treten; in feinem Fall kann dieſes als ein Öffentlicher 
Saal betrachtet werden. Sonſt traf man in Merico nur ſpaniſche 
Weine, Xeres und Catalonier, gewöhnlih mit viel Branntwein ver— 
mifcht, jest teinft man mehre Weine aus Franfreidh und andern 
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- Rändern. Der Bordeaur Wein findet fih am häufigfien, und wird auf 
ber Küfte zu vier bis fünf Wiafter das Dutzend Flaſchen verkauft; aber 
nad dem Plateau yon Mexico geführt, fommt er wenigftens auf Das 
Doppelte von dieſem Preife, und oft Foftet eine Klafche, vom Wein: 
händler bezogen, einen und einen Bierteld-, und fogar einen und einen 
halben Piafter, Die guten Weine find verhältnißmäßig wohlfeiler, als 
die von geringer Qualität, weil die Eingangszölle und Transportkoſten 
für beide Qualitäten gleich find. 

Der Gebraud zu rauhen, ift in Mexico allgemein bei beiden 
Gefchlechtern, Findet man auf der Straße einen Freund, mit dem 
man einen Augenblick plaudert, fehnell bietet er einem eine Cigarre an, 
Tritt man in ein Haug ein, um einen Befucd zu machen, fogleich reicht 
man einem eine Cigarre, und die Damen ſcheuen ſich nicht , ihre Kleine 
Cigarrenbüchſe hervorzuziehen, und mit zu rauchen. In einer Tertulla 
raucht Jeder. Man verfiebt ſich mit Cigarren für das Theater und 
für einen Ball, weil der Anftand erfordert, daß man feinen Freun— 
den und den Damen anbieter, 

Berhandelt man eine Angelegenheit bei einer Perſon von feiner 
Defanntfhaft, fo fängt man damit an, daß man eine Cigarre anzün— 
det, denn während man raucht, überlegt man beffer; mit einem Worte 
man kann nirgends hingehen, man kann nichts thun, ohne zum Nauen 
aufgefordert zu werben, ed wäre Mangel an Takt, die Cigarre auszu— 
Ihlagen, die einem angeboten wird; ſelbſt, wenn man nicht rauchen 
will, muß man fie annehmen. | 

Männer und Frauen würden einen Zeitvertreib, einen Genuß, 
einen Vortheil in der Gefellfhaft zu verlieren glauben, wenn fie den 
Cigarren entfagen müßten; eine wahre Mericanerin, meint fi, wenn 
fie feine Cigarre im Munde hat, eines Theils ihres Putzes zu be— 
rauben; mitten aus einem Rauchwirbel hauchen ihre Nofenlippen die 
Gefühle: dem Geliebten zu, ihr fchöner Arm rückt unter der Mantilfe 
hervor, um mit zartem Singer eine Cigarre zu faffen, die fie anzündet, 
oder das Papier zu wideln, um es dem Freunde ihres Herzens anzu— 
bieten. Wie follte fie diefe Zeit ausfüllen, die fie jetzt mit Rauchen 
hinbringt * Wie follte ihre Vertraute Cihre ehemalige Amme) an ihre 
Freundſchaft glauben, wenn fie ihr feine Gigarre mehr anbieten, nicht 
mehr in Gefelffehaft mit ihr rauchen könnte? Wie ſchwer würden ihr 
forhe Dpfer erfcheinen! Wenn man ihr fagen wollte, es fey unpafjend 
für eine Viebenswürbige Dame, zu rauden, fp würde fte antworten, 
fie müffe eben fo gut als ein Mann effen, trinken und fchlafen, und 
rauchen ſey eine fo unfchuldige Sache, daß fie nicht wohl unſchicklich 
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feyn könne. Wollte man behaupten, der Tabacksrauch habe einen übeln 
Geruch, fo würde fie, da fie ſich daran gewöhnt hat, entgegnen, daß 
dem nicht fo fey. Indeſſen iſt e8 den Fremden in Mexico gelungen, 
bie Damen zu überreden, daß das Nauchen ihnen nicht gut laſſe; nur 
jelten fieht man gegenwärtig junge Frauen mit Cigarren in dem Munde 
auf Hffentlihen Plätzen, im Theater und im Ballfaale bemerkt man 
dDiefes gar nicht mehr, und das für die Damen in leßterem vorbehal- 
tene Rauchzimmer iſt überflüflig geworden, 

Die Pfeife fennt man in Mexico nichts dieſer Gegenftand tft un— 
nüß, da jeder nur Gigarren raucht; es gibt zwei Gattungen, bie 
Gigarren von reinem Taback, die man puros nennt, und die Cigarren, 
die in Stroh eingewidelt find, cigarros ; die Frauen rauden nur 
felten puros, fie zieben meiftend Die cigarros vor. Da die lesteren 
nur halb fo lang find, ald die puros, und nur fo die, wie ein Feder— 
fiel, fo gilt ihv Gebrauch für anftändiger, als ber der puros, 

Der Tabadshandel ift ein Monopol der Regierung, bie jährlich 
mehr als fieben bis acht Peſos davon bezieht; es ift hiebei bemerkens— 
werth, daß eine beinahe gleide Summe für Cigarren ausgegeben wird, 
bie nicht auf Rechnung der Negierung zum Verkaufe gekommen find, 
und folglich vom Betruge herrühren. 

Die Muſik, die man in einer Tertulla hört, beſchränkt ſich auf den 
Gefang, mit Begleitung ber Guitarre; felten wird dieſes Inſtrument 
vollfommen gefpielt. Die Tänze find ſpaniſch, nur der Walzer bat 
Aehnlichfeit mit dem Deutfchen; man tanzt ihn fehr langſam, und bie 
Tänzer machen ihre Figuren beim Walzen nad) Belteben, 

Sn den Fleinen Gefellfeyaftsfreifen umarmen der Herr und bie Frau 
des Haufes bei ihrer Anfunft Die Männer und Frauen ihrer genauen 
Befanntfchaft, und derfelbe Gebrauch findet bei ihrem Abgange flat. 
Eine Umarmung iſt der gewöhnliche Gruß von Leuten, die fi Tennen 
und feit einiger Zeit nicht gefehen haben; fie wird als Zeichen gegen- 
feitigen Wohlwollens beirachtet. Minder nahe verbundene Berfonen 
geben fich gegenfeitig Die Hand; Berfonen, Die man nur entfernt fennt, 
oder folhe von hohem Nange, empfängt man mit einer einfachen Be— 
grüßung unter achtungsvollen Worten. Der Hausherr begleitet bie 
Beſuche bis zu der Treppe, empfängt bier bie lebten Grüße, und ver- 
weilt, bis der Fremde unten angelangt ift, dann begrüßt man fi zum 
britten Male, der Hausherr geht in fein Zimmer zurück, und man be- 
deckt fih wieber; feinen Hut vorher auflegen wäre unanſtändig. 


Die Tertulla endigt zwifchen neun und zehn Uhr, dann Fehrt man 


nad) Haufe, fpeist gegen zehn oder eilf Uhr, und legt fich fogleich zu 
Bette, 

Kurz nad) meiner Anfunft in Mexico wurde ich mit einem meiner 
Freunde zu einem fehr veichen Manne zum Mittagsmahle eingeladen, 
Als wir eintraten, waren ber Hausherr, feine Affocries, und zwei von 
feinen Freunden in. einem großen Saale, mit gefchloffenen Läden. Die 
bis zu einer Höhe von vier Fuß vom Boden bemalten Wandungen 
waren oben geweißtz ein fehmaler Nabmen lief um das Zimmer, unter 
den von der Zeit gefchwärzten Balfen der Dede, ein großes Bild der 
Sungfrau und fehwere Armleuchter von Silber vollendeten die Aus— 
fhmüdung der Wände, Im Vebrigen war biefes Prunfzimmer ausge— 
ftattet wie Das, welches ich oben hinfihtlih der Säle Diefer Art bes 
ſchrieben habe; bei unferer Ankunft rauchten alle Anwefenden, und nad) 
den üblichen Begrüßungen bot man und Ligarren an. 

Da die Familie ſehr zahlreih war, fo mußte das Gedere des 
Haushern und der vier Säfte in diefen Saal gelegt werden; doch als 
man die große Tafel zu deden begann, fo meinte der Hausherr, e8 
wäre unbequem fi) auf hohe Stühle zu fegen, und man würde beffer 
daran thun, an das, an die Wand angelehnte Canapee eine Tafel zu 
ftellen; man breitete ein Tiſchtuch von fehr feinem und zart verzierten 
Baummollenzeug aus, und legte darauf ohne alle Ordnung und ohne 
Ehenmaaß eine fchwere Laft von Tellern, von fübernen Löffeln und 
Gabeln, aber nur ein oder zwei Meffer, und Gläſer von verfchiedener 
Form und Größe Ein Laib Weißbrod wurde vom Hausherren in 
Stüde geſchnitten, und hiezu allein fchien das Meffer beftimmt , denn 
außer mir und meinem Freunde, berührte ed Niemand während bes 
Mittageſſens. 

Man brachte jedem Gaſte eine große Taſſe Suppe, aber ehe man 
dieſe zu eſſen begann, ſprach ein Diener das Benedicite, das jeder 
in der Stille wiederholte, Da die Feine Tafel mit Tellern, Xoffeln 
und Gabeln überdeckt war, fo fanden nur mein Freund und ih Platz, 
unfere Teller darauf zu fellen, die andern nahmen den ihrigen auf 
ihre Knie, und fihienen ganz geübt in diefer Art zu fpeifen, Die zopa, 
hoya, principios, guisados, asados, posteres, dulces und andere 
Gerichte aller Art, folgten fih fehnell, und wurden in den Matten ge= 
bracht, Die zu ihrer Bereitung gedient hatten, Dan wechfelte Teller 
und Gabeln bei jedem Gerichte, Alles Fleiſch war in Kleine Stüde 
gefhnitten, und der Hausherr hatte nichts mehr zu zerfchneiden. Bei 
andern Gelegenheiten ſah ich ganzes Geflügel auftragen, und dann er= 
griff die Hausfrau Das Stüf, ſo zart als möglich, mit ihren beiden 
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Handen, und riß die Schlägel ab, die fie den Gäften reichte, weldye fie 
fofort ohne Meſſer zertbeilten, indem fie ſich dabei nur einer Gabel, 
‚eines Stückes Brod oder filla bedtenten. Während des Effens' brachte 
eine Dienerin fortwährend heiße fortilla. Es fehlte auch weder an 
Wein, nocd an poulque, aber die Mericaner genoßen wenig davon; 
fie tranfen ein Glas Waffer, nachdem fie etwas Zuckerwerk gegeffen 
hatten, und das Mahl war damit beendigt; dann ſprach der Diener 
abermals mit lauter Stimme ein Gebet, ftellte eine Glutbpfanne auf 
die Tafel, und ging ab. Ä 

Die römiſch Fatholifche Religion ift die einzige in Mexico gedul— 
dete, und der öffentliche Gottesdienft einer andern Confeſſion ift felbft 
für die Gefandten fremder Mächte nicht geftattet. Obgleich das Ans 
feben , in dem früher die Geiftlichfeit ftand, fehr abgenommen hat, fo 
ift dafjelbe doc nichts deftoweniger nod febr groß; und die Mericaner 
halten viel auf: die Geremonien der Fatholifchen Kirche, Das Einfoms 
men der Weltgeiftlihen und Drdensgeiftlihen ift feit der evolution 
fehr gefunfen, weil feit diefer Zeit die freiwilligen Gaben nur fehr 
nachläßig gefpendet wurden; man bedenft fih, ehe man das Gelübde 
ablegt, denn die jährliche Ernte des Klofters bietet Feine Gewährfchaft 
mehr. Im Jahr 1827 zählte Mexico 150 Klöfter, worunter 25 Do- 
minicaner =, 68 Franziscaner-, 22 Augufiiner-, 16 Carmeliter- und 19 
barmherzige Brüderklöſter, welche 1918 Neligiofe enthielten; es gab 
überdieß ſechs Eollegien für Verbreitung des Glaubens, in denen ſich 
307 Geiftliche befanden. Im Jahr 1802 belief fi die Zahl der Reli» 
giofen auf 5000. ' 

Die meiften Geiftlihen find Eingeborene; früher beftand die Geift« 
lichfeit nur aus Spaniern. Statt eines beftimmten Gebaltes haben 
die Geiftlihen nur was man ihnen für die Meffen, die Taufen, die 
Hochzeiten und die Begräbnige bezahlt; diefes zufällige Einfommen 
beläuft fih auf eine ziemlich bedeutende Summe, fo daß der Geiftliche 
eines bevslferten Kirchſprengels beträchtliche Einfünfte bezieht, was bei 
dem Geiftlihen einer armen Gemeinde nicht der Fall ift, da ein folder 
faum feine äußerften Bebürfniffe befriedigen kann. 

Der Gottesdienft wird gewöhnlich mit viel Prunf gefeiert und ift 
haufig vom Geläute der Soden, Flintenſchüſſen und Nafetenfeuer bes 
gleitet, Das die Mericaner fehr lieben. Sie haben im Allgemeinen 
eine große Vorliebe für das Feuerwerk, ohne welches die Feier eines 
religiöfen Feſtes unvollſtändig erfcheinen würde; man ließe es ſich nicht 
nehmen, während bes Gottesdienftes, bei vollem Sonnenſchein ein lär— 
mendes Feuerwerk unter Begleitung des Glodengeläutes abzubrennen. 
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Dieſes Geläute iſt indeſſen nicht ſchön, und hat keine Aehnlichkeit mit 
dem, welches in mehren Theilen von Deutſchland gebräuchlich iſt. Nie 
konnte das betäubende Getöſe der Glocken in Mexico innigere Gefühle 
in mir erwecken. Die Glocke wird nicht wie bei uns durch ein Seil 
geſchwungen; man ſetzt den Schlägel durch einen Strick in Bewegung, 
an: den er angebunden iſt, wobei er ſchnell hinter einander auf eine 
ermüdende Weife an die Glode ſchlägt. Proceffionen kommen fehr 
häufig vor; fie gehen durch alle Straßen, und man trägt bei Denfelben 
unter Gefangen und Gebeten Die Statuen der Jungfrau. und der Hei: 
ligen. Dieſe Broceffionen finden hauptſächlich in der ftilfen Woche 
ftatt; während ihrer legten Tage wird das Leiden unferes Heilande 
durch Büßende dargeftellt, Der Erlöfer, die Jünger, die vomifchen 
Soldaten, die Richter, alle Verfonen, von denen bei dem Leiden bie. 
Rede ift, fommen in böchft burlesfer Tracht bei diefer Procefftion zum 
Vorſchein, und tragen mehr zur Beluſtigung als zur Erbauung des 
Volkes bei. 

An einem beſtimmten Tage wird Chriſtus oder der Heilige von 
einer benachbarten Kapelle zur Pfarrkirche getragen; der Kirchenpfleger, 
der zuvor davon unterrichtet war, hat die Kirchthüre geſchloſſen, die 
erſt nach wiederholtem Klopfen, und nachdem man angekündigt hat, 
der Heiland oder der Patron der oder jener Kirche ſey gekommen, die 
Pfarre zu beſuchen (venia a visitar la paroquia) geöffnet wird. 
Für einen ſolchen Beſuch find beträggtlihe Abgaben zu entrichten. Der 
Beſucher bleibt einige Zeit in der Kirche, und wenn er zurückkehrt, 
wird abermals bezahlt. 

Obgleich viele Mexicaner nicht ſehr eifrig in Ausübung ihrer Re⸗ 
ligion ſind, oft lange Zeit vorüber gehen laſſen, ohne in die Kirche zu 
gehen, und frei auf Koſten ihrer Prieſter ſprechen, ſo ſind ſie doch 
nichts deſtoweniger unduldſam gegen die Chriſten einer andern Gemeinde. 
Im Allgemeinen wird jeder Fremde als Nichtkatholik betrachtet, Im 
Anfang meines Aufenthaltes in Mexico mußten die Fremden: fehr vor— 
fihtig feyn, wenn fie von Religion ſprachen, und durften nicht Zuges 
ftehen, daß fie nicht zur römiſchen Kirche gehörten, Die Worte judeo, 
hereje, ingles, estrangero (Jude, Ketzer, Engländer, Fremder) wurs 
den damals vom Bolfe als gleichbedeutende Beleidigungen ausge— 
fprochen, und während ich in Tlalpujahua wohnte, wurden die Fremden 
yon den Mönchen von der Kanzel angegriffen, obgleich die meiften Ges 
ſchäftsleute, die fich feit 1825 dafefbft befanden, Katholifen waren, und 
die Kirche regelmäßig beſuchten. Aber die Priefter bemerften bereitg, 
daß der Zufluß der Fremden nad Mexico bald einen furchtharen Schlag 
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ihrer, auf die blinde Anhänglichfeit des Volkes gegründeten Gewalt beis 
bringen würde; fie bebienten fich dieſes Volkes, um es au vielen nicht 
fehr Hrifiliden Handlungen aufzuregen, und fuchten, fo lange als mög- 
lih den durd die Spanier den Mericanern gegen die Fremden einges 
flößten Haß zu nähren, Damals glaubte man nicht, daß das im vorigen 
Sahre vom Generaleongreß erlaffene Dekret für Aufhebung der Klöfter 
und Einziehung ihrer Güter fo nahe bevorftehe. Das Volk fcheint 
ſehr günftig für dieſe Maßregel geſtimmt; nur die Macht der Partei 
der Geiftlichfeit, und die Nothwendigfeit fi an ihre Spitze zu ftellen, 
in welche fih Santa Anna verfegt fah, um zu feinem Ziele zu gelangen, 
fonnten ſich der Ausführung dieſes Deerets entgegenftellen. 


(Nouvelles Annales des voyages,) 


—aV> 0 — 


Meun-Beeland, 


(Auszug aus der Reiſe um die Welt, von R. P. Leffon,) 


Neunter Artikel. 


Den 20, März 1824 verloren wir die Küſten von Neu-Süb— 
Wales aus den Augen, und die Corvette fuhr mit vollen Segeln gegen 
Neu- Zeeland, bei welcher Fahrt ung der Methodiſten-Miſſionnär Hr. 
Clerk mit feiner Gattin begleitete, die wir beide zu Port Jakſon mit- 
genommen hatten, um fie, ihrem Wunfche gemäß, in die Inſelbai zu 
führen. Den 3. April fuhren wir in legtere ein, und warfen hinter 
der Inſel Moturva die Anfer aus. Die Segel waren nody nicht ein= 
gezogen, als fchon eine Menge Inſulaner das Verdeck beftiegen hatte, 
und vergebens ftellte man Schildwachen aus, um wenigſtens weitern 
Zudrang abzuwehren, fie waren nicht im Stande, die Neu = Anfommenden 
zurüdzuhalten. Ihr wildes Ausfehen, das durch Tattowiren noch er- 
höht war, ftimmte ung gerade nicht zu ihrem Vortheile, und wir beo« 


bachteten deßhalb eine vorfichtige Zurückhaltung. Bald ein euro⸗ 
Lewald's Atlad. 1. 
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päiſch gekleideter Eingeborener, der engliſch ſprach, und fih aud) einige 
Zeit in England aufgehalten hatte, die Corvette. Er hie Tui, war 
ein Bruder des berühmten Coroforo, dem er als Häuptling des Hippah *) 
Kauerra gefolgt war, zeigte ung eine Menge englifcher und amerifanifcher 
Zeugniffe über Die auten Dienfte, die er den verfchiedenen Geefahrern 
ſchon eriwiefen hatte, und wurde deßhalb auch von ung mit Auszeichnung 
behandelt. Auf feine Aufforderung wechfelten wir fogar den Anferylag, 
um uns feinem befefiigten Dorfe mehr zu nähern, 

Die Eingeborenen, welde vom erften Augenblicke unferer Ankunft 
an, die Corvette angefült hatten, führte nicht etwa Der Handel mit 
Lebensmitteln oder Neugierde herbei; fie verfuchten ein einträglichereg 
Sewerbe, und überfüllten dag Verde mit jungen Mädchen, Der Com: 
manbant verfuchte vergebens biefelben vom Schiffe zu entfernen, denn 
für zehn, Die auf der einen Geite fortgetrieben wurden, Fleiterten auf 
der andern zwanzig wieder herauf, und fo mußte er auf eine Maßregel 
Verzicht Teiften, bie viele von der Schiffemannfchaft felbit zu vereiteln 
ſuchten. Was diefe Mädchen von,den Matroſen erhielten, wurde ihnen 
von den Männern, die fie begleitet Batten, wieder abgenommen, aud) 
erfuhren wir bald, daß Diefe profituirten Geſchöpfe Sclavinnen feyen, 
die bei der Mlünderung ihres Dorfes in den wüthenden Gefechten dieſer 
Völker zu Gefangenen gemacht worden waren. 

Diefe Mädchen begannen bei einbrechender Naht einen Tanz auf 
dem Schiffe, den fie mit Gefang und Pantominen begleiteten, die nur 
zu fprechend waren, und dennoch waren die Eltern diefer Unglücklichen 
von ihren barbarifchen Beſitzern niedergemegelt und — verzehrt worden. 
Die meiften waren fünfzehn bis zwanzig Sabre alt, es gab aber aud) 
darunter, bie nicht über neun oder zehn Jahre zählten; fat alle waren 
häßlich, unreinlih, und verbreiteten einen Geruch nad faulen Fifchen, 
der ‚die Sinne empörte, und dennoch mußten wir fürdten, daß ihre 
Gegenwart VBeranlaffung zu Zwift unter dev Schiffsmannſchaft geben 
werde, was jedoch glücdlicherweife nicht der Fall war. Gottlob! unfere 
Expedition erneuerte den Scandal von Cooks Offizieren nicht, die fid) 
oft für ihre wilden Helenen fchlugen. Nachdem diefe Gefchöpfe ihre 
Tänze beendigt hatten, regalirten fie unfere Matrofen mit einem Theile 
ihrer Matrofenfoft, aber noch empört fid) mein Magen, wenn ic) dar— 
an denke, mit welder Gefräßigfeit fie die, auf dem Verdeck umher— 
liegenden Ueberbleibſel verfehlangen, um welde fie ſich mit den Schweinen 
*) Die Zee: Srrländer wohnen in Dörfern und Fleinen Städten, die den allge 
meinen Namen Hippah führen. 
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firitten, die wir an Bord hatten, Einmal wurde eine Matroſenſchüſſel 
vol Reis verſchüttet, und fieben oder acht diefer Mädchen, warfen fic) 
ber Länge nah auf den Boden, und ließen auch nicht ein Körnlein 
liegen, 

Diefe jungen Sclavinnen finden bei ihren rohen Gebietern immer 
nur ein unficheres Loos, und ihre Unempfindlichkeit und Sorgloſigkeit 
rührt von ihrer moralifchen Entwürbigung ber, welche aus ihrer er» 
niedrigenden Yage entfpringt, Die abjcheulihen, mit dem Blute ihrer 
Eltern und Berwandten bededten Krieger pflegen fie, um von ihrer 
Jugend Nutzen zu ziehen, aber, wenn fie die Laune anfommt, fo ſchla— 
gen und mißhandeln fie Diefelben, ja fie tödten fie zuweilen. Tui's 
Frau bradte ein junges Mädchen in eigennügiger Abficht auf das 
Schiff, und gab ihr heftige Schläge, weil fie ihren Zwed nicht erreichte. 
Tui felbft war in diefer Beziehung nicht beffer, und fein langer Aufent- 
halt in Port Jakſon, fo wie fein Befuh in London haben ihn nur 
ſtutzerhaft gemacht. 

Der ebengenannte Häuptling hatte ſich, wie geſagt, am Bord ein— 
gefunden, und Herr d'Urville hoffte durch ibn, und mit Hilfe der eng— 
liſchen Sprade mandyerlei wünſchenswerthe Nachweiſungen zu erhalten. 
Die, unter deffen Namen im Mifftonary Kegifter durch Herren Marsden 
befannt gemachten Briefe hatten ziemliches Auffeben erregt, Tui aber 
geftand ung, daß ibm, der weder leſen noch fchreiben könne, vollfoms 
men unbefannt fey, was den Mifftonnären beliebt hätte, in feinem 
Namen befannt zu machen. Er war ein Dann von mittlerem Wuchfe, 
ungefähr dreißig Jahre alt und im Geſichte tätowirtz feine Manieren 
waren gemein, und erfchienen in ber europätfchen Kleidung, die er 
unter uns trug, Außerft erzwungen. 


Er iſt der einzige Infulaner, der fo viel englifeh gelernt bat, um 
über die gewöhnlichen Dinge des Lebens ſprechen zu können, da er je— 
doch nur in dem Rufe eines mittelmäßigen Sriegers fieht, und zwar in 
einer Gegend, welche eine fo Friegerifche Race bewohnt, fo fland er 
nicht in befonders großer Achtung. Sein Bruder Corokoro lebte no, 
als fi) Tui und Teiterri, beide no in fehr jugendlihem Alter, nad) 
Europa einfhifften. Die Gewohnheiten des civiliſirten Lebens nabmen 
fie nur ſehr oberflählih an, und bei ihrer, im Jahr 1822 erfolgten 
Rückkehr war von den erhaltenen Eindrücken, die ohnedieß faum Die 
Haut berührt hatten, nichts mehr zu bemerfen. Tui, der dritte Bruder 
oon Coroforo, erbte bei feiner Jurüdfunft die Herrſchaft dieſes, durch 


feine Tapferkeit berühmten Hauptlings, denn fein zweiter Bruder 
! 29 % 
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war während feiner Abwefenheit in einem Siriege, in weldem der 
Stamm von Parea den Sieg davon getragen hatte, getödtet worden, 
im 4, famen endlich einige Piroguen mit Lebensmitteln, auch be= 
fand fih in einem biefer Fahrzeuge ein Mann von hohem Anfehen, 
namlich der Arifi oder Oberpriefter des Stammes von Tui. Seine 
geifilihen Verrichtungen, feine ftolzen Blide, fein impofanter Gang 
und feine würbige Gefialt, die er mit einer Matte von neufeeländifchem 
Flachs auf antife Art umhüllt Hatte, verfehlten nicht, einigen Eindrud 
auf ung zu maden, aber er löfchte denfelben eben fo fehnell felbft wie- 
ber aus, als er uns vier Schweine zum Kauf anbot, und unfere Ach— 
tung verwandelte fih, nad europäiſchem Gebrauche, fogleich in Gering- 
ſchätzung. Wir fragten Tui, ob diefer, von dem Volke fo hoch verehrte, 
und auf die Schickſale des Stammes fo einflugreihe Calchas unfehlbare 
Befchlüffe faffe? Er iſt ein ganz umwiffender Menſch, erwiderte Tui, 
fein Vater aber war ein gefchiekter Mann: eine Antwort, wie fie nur 
die Sioilifation eingeben fann, wo man aus reinem Gerechtigfeitsgefühl 
die Todten erhebt, und die Lebenden herabfegt. Die Arifis haben in— 
deffen in Pteu- Zeeland einen hoben Beruf: fie find es, welde die 
Entfheidung zu den Schlachten geben, indem fie Sieg oder Niederlage 
verfündigen; fie erwürgen die Gefangenen, wobei fie fi allerdings 
die beften Piffen vorbehalten, fie find endlich die Aerzte des Körpers 
und der Seele. Wir gaben diefem Ariki den Beinamen Schweine 
händler, weil er wenigftens zehnmal ohne Waare zurüdfehrte, ehe er 
fi) zum Abſchluſſe des Handels entichloß, und weil er, ale dieſer end» 
Yih zu Stande fam, uns für ſechs Pfund Pulver nur zwei Schweine 
überließ, Bon allen Erfindungen der Civilifation bewundern die Neus 
Zeeländer feine mehr, ald die der Feuerwaffenz; in ihren Augen ift 
die das Meiſterſtück des menfchlihen Erfindungsgeiftes, und all ihr 
Streben ift dahin gerichtet, fich dergleichen zu verſchaffen, auch fieht 
man leicht ein, daß derjenige Stamm, welder im Beſitze der meiften 
Gewehre ift, über die andern ein entfchiedenes Uebergewicht haben 
muß. Der Häuptling eines entfernten Diftrifts bot und vierzig Schweine 
für ein Doppelgewehr an, aber er brachte nur deren zwanzig an Bord, 
und fo ſchickte man ihn wieder zurüd, ohne den Handel abzuſchließen, 
obgleich wir bei diefem Taufche nur hätten gewinnen fünnen, denn das 
Gewehr war fehr fchledht. Die Frauen brachten uns für Halsbänder 
von blauen Glasperlen, die fie fehr fhästen, ganze Päde von dem 
herrlihen Flachfe von Neu- Zeeland, und für Pulver, Matten, die fie 
aus feidenartigen Faſern, und ftarf wie feidene verfertigt hatten. Es 
gibt mehre Arten ſolcher, mit der größten Kunſt gemachte Matten, Die 
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zugleich) durch ihre ſchöne Deſſeins merfwärdig, und von verfchtebener 
Dichtigfeit find, je nachdem man fie zu Mänteln oder zu Unterfleidern 
beitimmt. Die Kleidung des Mannes beftebt aus zwei Theilen: eine 
Matte, die um den Körper gefchlagen, und durch einen Gürtel befeftigt 
wird, bis zum Knie berabhängt, und bei den Häuptlingen unten und 
oben wohl mit Emu- oder andern Federn verziert if, und aus einem 
Mantel, der aus einer großen und breiten Matte befteht, die vorn auf 
der Bruft durch Faſern zugebunden, und wohl mit Hundefell in ſchwarzer 
und weißer Abwechslung verbramt if. Die Häuptlinge füttern dieſe 
Mäntel mit allerlei buntem Delzwerfe, aber diefes Pelzfutter ausge— 
nommen, find die gemeinen Krieger eben fo ſchön, wie die Häuptlinge, 
und zuweilen noch prachtiger gekleidet. Kinige baben ſolch ſchöne und 
funftveich verbrämte Matten, daß Fein europäifches Land fie in größerer 
Bolfommenheit bervorbringen könnte; fie find weih, glänzend wie 
Sammt, und gefchmadvoll mit Figuren verziert, Europäiſche Klei— 
dungsftüke wurden von dieſen Völkern nicht fehr geſchätzt, fie zogen 
denfelben wollene Teppiche vor, in welche fie fi) einhüllten, aber fie 
fegten beim Handel immer unfere Geduld auf die Probe, denn jeder 
Verkäufer zögerte unendlih lange ehe er fi) entichloß, war aber fehr 
fchnell, jeden Umjtand zu benügen, der ihm zum DBortheil gereichen 
fonnte. Wenn fie glaubten, Jemand beim Handel überliftet zu haben, 
fo fagten fie ſpöttiſch und ausdrucksvoll „kapai“, was weiter nichts 
heißen will, als, es ift gut; fie wußten dieß aber mit einer Freiheit 
des Audrucks zu geben, die unmöglich zu beichreiben iſt. Die europäi— 
schen Gegenftände, auf welden fie einen Werth legten, waren außer 
Gewehren und Wulver, Beile, Tuh, Gewebe von Wolle, Perlen von 
blauem Glas, ftarfe Angeln und Feuerſteine; aus Meſſern aber, ober 
aus jedem andern Werkzeuge von Eifen oder Stahl machten ſie ſich nichts. 


Heu = Zeeland ift für Schiffe, die fi mit Lebensmitteln verfehen 
wollen, ein fehr günftiger Aufenthalt. Man findet bier in folchem 
Veberfluße Fifhe, und ver Fang ift fo glüklih, daß man für Kleinige 
feiten enorme Duantitäten von den Cingeborenen enthält, Unſere 
Schiffsmannſchaft verzehrte davon nad Belieben, und fonnte noch für 
die weitere Fahrt hinlänglich einfalzen. Hiezu muß man nod) die Menge 
von Gemüfen rechnen, von denen bier fehr viele Arten im Veberfluße 
wachfen, und man fann fi) einen Begriff davon machen, welche Vors 
teile diefer Aufenthalt Seefahrern gewährt, die ihrer Schiffsmannſchaft 
eine Erholung zufommen laffen wollen, Dieß erklärt auch bie große 
Anzahl englifcher oder amerikanischer, zum Wallfifchfang beftimmter 
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Schiffe, die täglich ein- und auslaufen, und fih in ber geräumigen 
Inſelbai wieder verproviantiren. Ä 

Am 5. näherten fid ung zwei fremde Piroguen, bie, obgleich fie 
nur aus einem einzigen Stüd Holz ausgehöhlt waren, doc) mehr als 
vierzig Fuß Länge hatten. Sie waren von einer großen Anzahl Inſu— 
lanern mit ihren Weibern und Töchtern befest. Dieſe letztern beftiegen 
nicht die Corvette, fondern warteten in ihren Fahrzeugen auf ihre Männer 
und Väter, Obgleich diefe Inſulaner im Frieden mit dem Stamme 
son Rauerra Iebten, fo waren fie doch mit Gewehren und Pattu Pattu's 
Ceine Art Dolche) verfeben. Ih hatte in Toulon grobes Pulver ge— 
Fauft, das ich in blechenen Büchfen aufbewahrte, wag den Eingeborenen 
eine hohe Idee von feiner Güte gab. Mit diefem handelte ich vielerlei 
Gegenftände ein, womit ich meine Sammlungen bereicherte, und fo 
namentlihb auch an diefem Tage drei Neuzeeländifche Köpfe, die durd) 
das bewundernswerthe Berfahren diejer Völker, das alle Künſte der 
Einbalfamirung in Europa übertrifft, noc vollfommen gut erhalten 
waren, Einen dieſer Köpfe hielt ein Mädchen mit der entfchiedenften 
Gleihgültigkeit unter ihrer Schürze; fie nahm ihn, um mid) von feiner 
Unverfehrtpeit zu überzeugen, an den Haaren und drehte ihn bin 
und ber, um mid) das regelmäßige Zättowiren deſſelben bewundern zu 
laffen. Diefer abgelöste Kopf ſchien einem fchlafenden Menſchen anzu— 
gehören, denn feine Augen waren wie im Schlafe gefchloffen, und der 
halb geöffnete Mund mit feinen ſchönen Zahnen, hatte noch den Aus— 
druck des bittern Lächelns, mit welchem ein Krieger feinen Feinden, 
und dem Tode von ihrer Hand troßt, 

An diefem Tage erhielten wir einen Beſuch von dem berühmten 
Shongi, der fib durch Unerfchrodenheit und Muth im ganzen 
Umfreife der Snfelbai einen fo boben Ruf erworben hat. 
Shongi herrſcht in den nördlichen und weitlihen Diftriften diefer Bai, 
aber das Haupt-Hippah, wo er feine Reſidenz aufgefchlagen hat, Yiegt 
am Ufer des Fluſſes Kiddi-Kiddi, nicht weit von dem großen Waffer- 
falle, von dem jenes feinen Namen hat. An diefem Drte, und unter 
dem Schutze dieſes furchtbaren Krieger haben die proteftantifchen 
Miffionnäre ihren Sig aufgefchlagen. Die Zeeländer, melde fih im 
Gefolge Shongi's befanden, waren Männer von hohem Wuchfe, herfus 
lifchen Formen, und in den fräftigften Jahren. Unter denfelben befand 
fi Pomare, berühmt durch die Anzahl der Feinde, welche er mit eigener 
Hand erlegt, und dem Tut, um ihm feine Achtung zu bezeugen, den 
Beinamen Raki Pamapati gegeben hatte. 

Shongi geflattete feinen Gefährten, ung das Schaufpiel eines 
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Kriegstanzes aufzuführen, und man Fann ſich feinen wildern und bar- 
barifchern Ausprud, felbft nicht auf dem Schlachtfelde vorfellen, als 
biefer Tanz darbot, bei welchem fie alle Bewegungen mit erſtaunens— 
werther Genauigfeit vollzogen. Dean mußte: diefe wilden Inſulaner 
fehen, wie furchtbar fe ihre funfelnden Augen rollten und verdrebten, 
fo dag man oft nur das Weiße erblidte, und wie ihre halberftidte 
Stimme ſchluchzend erbebte, oder wie bie eines Tigers brüllte. Bon 
bem blutigften Haffe, von thterifcher Kraft, von dem Lächeln des Beſieg— 
ten, von feinem Todeskampfe, feinem Hinfcheiden gaben fie mit fehred- 
licher Wahrheit ein treues Bid, Shongi lächelte, als er ihr Triumph 
geſchrei vernahm, Das er fo oft ſchon, vermiſcht mit Dem Geſchrei Der, 
auf feinen Defehl niedergemegelten, und von den leuten feines Stammeg 
gebratenen Feinde gehört hatte. 

Durch eine verſtellte Sanftmuth und durch ſtudirte Artigkeit gegen 
Herrn Marsden und die erſten Miſſionnäre, denen er zu Kiddi-Kiddi 
eine Zuflucht augeboten hatte, erwarb ſich Shongi deren ganzen Bei— 
fall, und fie glaubten, ihn in ihren Berichten nicht genug rühmen zu 
fönnen. Im Deiffionary Regiſter fchilderten fie ihn als einen einfachen, 
guten Mann, von vorzüglihem Charakter, der fich durch den Aufent- 
halt der Miffionnäre in feinem Diftrifte glücklich fühle, und den eine 
Reife nad) London unfehldar ciwilifiven wide, Diefer Gedanke gefiel 
den Miſſions- Direktoren, und fo wurde denn Shongt der Antrag ge— 
madt, ihn nah Europa zu bringen. Das bie Shongi bei feiner 
fhwachen Seite faffen, denn er nährte ſchon lange diefen Wunſch, und 
nur um biefen feinen geheimen Zweck zu erreichen, hatte er fein gut 
berechnetes Benehmen erfonnen. Aber nicht Die Idee der Einilifation 
oder Neugierde veranlaßten ihn, eine lange Seefahrt in ein unbefanntes 
Land zu unternehmen, er hatte hiebei eine ganz andere Abficht. 

Shongi war wild und Friegerifch geſinnt, wünſchte feine Herrſchaft 
mehr augzudehnen, und ber forhrährende Krieg, den die verfchiedenen 
Stämme untereinander führen, gab feinen wilden Leidenfchaften nur 
noch mehr Nahrung. Er war in den Difirikt Kipperro, auf der weft: 
lichen Küfte von Steu- Zeeland, wo der große Mudi-Panga herrſchte, 
eingevrungen, ward geſchlagen, und verlor fehr viele Leute, unter weldyen 
fih zwei feiner Brüder befanden, bie dem Gebrauche, zufolge, von dem 
Sieger verzehrt worden waren. Dieß fand im Jahr 1819 ftatt. Shongi, 
deffen Macht für einige Zeit gebrocden war, der jedoch den bittern 
Schmerz ferner Niederlage, und den Wunſch nach Rache in fih nährte, 
verfchaffte ſih durch Handel mit friſchen Lebensmitteln, von den, in 
die Bat einlaufenden Wallfiſchfahrern, Vulver und Musketen, und als 
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er feine früheren Alliirte zu dem Endſchluß gebracht hatte, fi ihm anzu« 
fchliegen, hielt er den Augenblick für günftig, und machte einen neuen 
Einfall in das Gebiet von Mudi-Panga. Mit Hilfe der Feuerwaffen 
errang er im erſten Gefechte den Sieg, und feine Hoffnungen fpannten 
ſich dadurch höher: Mudis Panga hatte den Schimmer feines Nuhmes 
eingebüßt, und die Reihe, befiegt zu werden, jest biefen großen 
Häuptling getroffen. Indeſſen hatte diefer gewandte Krieger, deffen 
bisherige Taftif durch den Gebrauch der, feinem Stamme unbefannten 
Teuerwaffen, vereitelt war, die Bemerfung gemacht, daß nad) einer 
gegebenen Salve ed immer einiger Zeit bebürfe, um wieder zum 
Schuſſe bereit zu feyn, aud waren Shongi's Leute noch nicht gewandt 
in Handhabung der Feuergewehre, und in Folge diefer Beobachtung 
befahl er feinen Leuten, im Augenblide, wo die Feinde das Gewehr in 
Anſchlag brachten, und abzufeuern im Begriffe feyen, ſich plötzlich auf 
bie Erde niederzumerfen, augenbliclich nad dem Abfeuern wieder aufs 
zufteben, wie Löwen auf die Feinde Yogzuftürzen, und dann Mann 
gegen Mann zu fechten. Alles gefhah, wie es Mudi- Wanga vorhers 
gefeben und angeoronet hattez die Truppen Shongi's gaben Feuer, 
bie Krieger Kipperros warfen ſich auf diefelben, und nun erfolgte eine 
furdibare Megelei, bei welcher Shongi und die andern Häuptlinge 
ihre tapferften Rangatira's *) verloren, und Shongi felbft von ber 
eigenen Hand Mudi-Panga's fehwer verwundet, das Schlachtfeld ver- 
lafjen mußte. | Ä 
Auf's Neue zur Unthätigfeit gezwungen, mußte er ſich noch glück— 
lich fühlen, feinen Gegner in der Ferne zu wifjen, denn diefer konnte 
nicht daran denken, deſſen befeftigten Hippah's anzugreifen. Er ents 
ſchloß fih nun, feinen Plan zu ändern, und fih den Miſſionären, die 
er indeffen im Grunde des Herzens veracdhtete, mehr noch zu nähern, 
um durch deren Hilfe eine Reife nah England antreten zu Tonnen. 
Sn diefem Lande, von dem er eine hohe Idee hegte, boffte er fih fo 
viele Feuergewehre zu verfchaffen, um damit feine ganze männliche Be— 
völkerung ausrüften zu können. Shongi und Whykoti ſchifften ſich 
ſomit ein, und ihre Ankunft in London erregte, zu Folge der Journale 
ziemliches Aufſehen, denn ſie wurden dem Könige vorgeſtellt, und mit 
Geſchenken überhäuft. Die kriegeriſche Geſtalt Shongis, und ſein 
tättowirtes Geſicht erregten eine allgemeine Neugierde, aber unfähig, 


*) Die Rangatiras, oder Rungalidas bilden den Adel, oder die Familien der Lehens⸗ 
Bafallen , die gewiſſe Bezirke der Infel unter der Bedingung inne haben, dem Ariki 
die Heereöfolge zu leiften, 
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die Reime der Civilifation in fi) aufzunehmen, blieb er bei allen Wun⸗ 
bern diefer Hauptftadt unempfindlich. Weit entfernt, fih der Miſſions— 
oefellfchaft für die, auf ihn verwendeten Koften dankbar zu zeigen, 
hegte er vielmehr von jener Zeit an einen Yebhaften roll gegen fie, 
denn fein Stolz fühlte fi) auf’s tieffte verwundet, weil die Miſſions— 
Gefellfchaft e8 ihm verweigerte, ihn mit Gewehren und Pulver zu 
verforgen. Das Arfenal von Wolwih, das er befuchte, erregte fein 
höchſtes Erftaunen, und die war auch der einzige Gegenfiand, der ihm 
einige Zeichen der Bewunderung entlocden konnte. Syn feinen Augen 
war die Erfindung von Feuerwaffen das merfwürdigfte, und über 
diefe ging nichts. Er mußte in fein DBaterland zurüdfehren, 
ohne feinen Zweck erreicht zu haben; ihn begleiteten jedoch Gefchenfe 
von Wertb, und den 11, Zuni 1820 Yandete er zu Port Jakſon, um 
dDafelbit eine Gelegenheit zur Nüdfehr in die Snfelbat abzuwarten. Zu 
Sidney hatte er das Glück, auf einen Handelömann zu ftoßen, der ihm 
alle feine, von England mitgebrachten Gefchenfe gegen Gewehre und 
Pulver eintaufhte, und er ſchwankte feinen Augenblick, felbft die vom 
König von Großbritannien zum Geſchenk erhaltene vollftändige Ritter— 
Nüftung zu verhandeln. Diefe Rüſtung batte feine Luft erregt, weil 
fie nad) feiner Anfiht einen Krieger gegen Wunden und Tod von 
Teindes Hand ſchützen mußte, aber ihr Gewicht entleidete fie ihm wieder. 

As Shongi Neus Zeeland, das höchſte Ziel feiner Wünfche, er- 
reiht hatte, war fein Erſtes, feine Krieger und feine Alliirten zu den 
Waffen zu rufen. Er warf jest die angenommene Maske eines An— 
dächtlers ab, und richtete ein fihrecflihes Dlutbad unter feinen Nachbarn 
an. Sein Ruf vergrößerte fi durch einen vollfiäindigen Sieg, 
den er über Mudi-Panga davon Irug, der fih nod glücklich ſchätzen 
mußte, bei der erlittenen Niederlage dem Tode entgangen zu feyn. 
Die Mifftonäre in Kiddi- Kiddi wurden damals von feinen Horden in 
der Trunfenheit des Sieges haufig infultirt, und felbft ihr Xeben gerieth 
in gioße Gefahr. Die vom Blutbade trunfenen Krieger verzehrten die 
Leichname ihrer getödteten Feinde unter den Fenftern des befeftigten 
Haufes der Miffionäre, und ohne die Dazwilchenfunft einiger Haupt: 
linge, die für deren Sicherheit wachten, würden fie und ihre Familien 
damals ohne Zweifel niedergemegelt worden feyn, und felbft diefer 
Schuß wäre wahrfcheinlich nicht hinlänglich gewefen, wenn nicht die 
Furcht vor der Rache englifher Schiffe diefe Sannibalen von weiteren 
Gewaltthaten abgehalten hätte. Zu jener Zeit reisten mehre Mifftonäre 
nah Süd- Wales, um fi) mit den Chefs der Miffton zu beratbfchlagen, 
ob e8 unter den obwaltenden Umftänden nicht gerathen wäre, wieder 
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nach Europa zurüdzufehren. Nachdem endlich der Siegesraufch ſich 
gelegt hatte, Fehrten die Zeeländer zu weniger wilden Gewohnheiten 
zurüd, und nun benahmen fie fi) auch gegen die Mifftonnäre wieder 
gemäßigter. Ein befonderes Bergnügen aber madte es Shongi nad) 
feiner Zurüdfehr aus Europa, feinen Offizieren zu erzählen, daß bie 
Miffionnäre in ihrem PVaterlande arme Teufel von dunfelm Herfommen 
jeyen, die dafelbft in Feiner großen Achtung ftünden, unaufhörlich aber 
ſprach er von der Menge Soldaten, Gewehre und Kanonen, welde 
der König von Großbritannien befiße, Die Pracht und der Lurus von 
MWindfor, die öffentlichen Gebäude und Theater, und was fonft das 
Auge des Fremden in London mit Staunen erfült, dieß alles Halte 
auf ihn feinen ſolchen Eindrud gemacht, daß ihn dieſe Gegenftände noch bes 
fhäftigt hätten. Jetzt feffelt er nur noch die Mifftonnäre an feinen 
Diſtrikt, um durch fie Seefahrer anzuloden, durch welde er fi zu 
bereichern hofft, er nimmt jedoch Feine befondere Rückſicht auf fie, und 
felbft feine Broteftion Fann fie nicht immer gegen üble Behandlungen 
feiner Dffiziere fohügen, Als er erfuhr, daß Hr. Clerk, der als Paſſa— 
gier mit ung gereist war, zu Kiddi-Kiddi angefommen fey, fagte er 
mit Bitterfeit: „Ich habe nichts mit den Mifftionnären zw ſchaffen, und 
er kann, wenn er fich ein Bergnügen machen will, wieder hingehen, wo ex 
bergefommen iftz nicht einen Miffionnär, fondern einen Waffenfchmidt 
brauche ich, der mir meine Gewehre im Stand halte, und den id) 
immer noch erwarte, obgleich die Miffionsgejellfhaft mir längſt zuge- 
jagt bat, einen foldhen zu ſenden.“ Seit feiner Rüdfehr in die Jnfel- 
bai, bat er yon einer Menge Brodufte Steuern erhoben, und um dieß 
zu rechtfertigen beigefügt: „In London hat man mid) den gering 
fügiaften Gegenftand zahlen Yaffen, es tft Daher ganz natürlich, daß 
ich in dem Lande, das mir gehorcht, Nepreflalien gebrauche.” Er hätte 
indeffen Rechnung über die Summen führen follen, welche ihm die 
Miſſionsgeſellſchaft für feine Reife zur Verfügung geftellt hatte, Das 
find jest die Früchte, die er von diefer Reife 309. 

Er fonnte nie englifch ſprechen lernen, und hat nicht einmal Das 
befannte goddam, das geläuftgfie Wort der Sprache, behalten. Die euro- 
päiſche Küche aber fagt ihm au, und er Yader ſich oft und ohne Umſtände 
zum Mittageffen bei den Miſſionnären ein, die ihn immer mit vieler 
Achtung behandeln. Einen Heinen Jugendfehler ſcheint er vergeffen zu 
haben, nämlid den, daß er Matrofen eines gefcheiterten Schiffes, Die 
fih in einem Boote an das Land gerettet hatten, niedermeßeln ließ, 
beren fieben er mit feinen vornehmften Rangatiras damals verehrte. 
Bei einem Gefechte, bag er am Ufer des Schufisanga gewann, glüdte 
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es ihm, den feindlihen Häuptling zu töbten, dem er ſodann das linke 
Auge ausriß, Das er aus Rachſucht, und im Glauben, feinen Ruhm 
Dadurch zu vermehren, verfchlang. Die Zeeländer glauben in der That, 
daß das linfe Auge eineg Häuptlings fi nach deffen Tode in einen 
Stern verwandle, der am Himmel glänze, und je mehr ein Häupt- 
ling folder, am Himmelszelte Yeuchtenber Sterne befist, um fo größer 
ift auch fein Ruhm, Shongi, der von feiner edlen Race abftammt, 
verdankt feinen großen Ruf feiner wilden Tapferkeit, aber fein Stolz, 
der fein Glück noch übertrifft, bat ihn in einem ſolchen Grade ver— 
blendet, daß er fich für göttlichen Urfprungs hält. Auch feine Gefähr- 
ten betrachten ihn als einen Gott und begrüßen ihn mit den Worten: 
hairemi hairemi atua, (gegrüßet fey ber Gott.) Herr Marsden er— 
zählte mir, daß, als er fich einft an dem Ufer des Fluffes Gambier befunden, 
ein Snfulaner ihn auf die Sonnenftrahlen aufmerffam gemacht hätte, 
bie gerade durch die Wolfen brachen, um die Spite eines Berges zu 
vergolden, und daß diefer fich dabei geäußert habe: dieß ift Whydua, 
der Geift von Shongi's Vater. Gleicht nicht Diefe Narrheit ganz der 
von Tiberius und Galigula? 

Die Miffion, deren Gedeihen überhaupt fehr zweifelhaft ift, kann 
zu Lebzeiten des Häuptlings, deffen Gefchichte ich darftellte, nicht em— 
porkommen, und doch fürchten jelbft Die Miffionnäre deffen Tod, der fie 
ohne Schuß den vahfüchtigen Xeidenfchaften ber untergeordneten 
Häuptlinge Preis geben wirde, Shongi wurde zu jener Zeit geboren, 
wo der Capitän Marion und die Franzoſen feines Schiffes in derfelben 
Inſelbai niedergemegelt wurden, in welcher wir ung jest aufbielten, 
und dieſes unglüdlihe Begebniß, Das fih im Sabre 1772 ereignete, 
haben, nach der Behauptung ber Inſulaner yon der Bai Ipipiri, bie 
wilden Völker von Wangaroa verichuldet. 

Shongi, der von allen feinen Nachbarn gefürchtet wird, und der 
über den Umfreis ber ausgedehnten Bat yon Ipipiri als Oberhaupt 
berrfcht, hat fih mit Zut und Pomare, die er in Vaſallenſchaft hält, 
verbunden, und dieſe drei beginnen oft feindliche Unternehmungen gegen 
die, auf der öftlihen Küſte verbreiteten Völker, die für fie Heerden 
geworden find, aus denen fie ihre Sclaven ergänzen, und von welchen 
fie nady Belieben ihren Vorrath an Menfchenfleifch holen. In biefer 
Beziehung führte man mir eine merkwürdige Thatfache an, die fich bei 
einer, faum vor unferer Ankunft ftattgehabten, Expedition ereignete, 
und deren Einzelnbeiten Zut gerne erzählte, In der Hoffnung, eincd 
der fefteften Hippah's am Fluffe Thames durch Ueberfall zu erobern, 
Yandeten Shongis Krieger mit ihren Viroguen Nachts am Fuße diefer 
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Beite ſelbſt; allein bie Einwohner bes Hippah waren auf ihre Ver- 
theidigung gefaßt, auch wurden fie von einem ihrer Anhänger von dem 
beabfichtigten Angriffe frühe genug benachrichtigt, und fo hatten fie den 
Eingang in die Bai mit foliden Pfählen wafferpaß verrammelt. Die 
Piroguen wurden durch dieſes Hindernig aufgehalten, und von ben 
flahen Dächern des Hippah's aus, zwei Sahre lang eine Menge 
Steine auf fie gefchleudert, während Tut und Pomare mit 
ihren Truppen-Abtheilungen zu Lande gegen das Hippah vorrüdten. 
Ich muß noch bemerfen, daß die Bewohner des Fluſſes Thames fich 
niht im Beſitze von Feuerwaffen befinden, während die nördlichen 
Stämme reichlich damit verfehen find. Wüthend gab Shongi den Ber 
fehl zum Rückzug, dann fehrte er, während feine Allüürten auf die Vers 
theidiger des Hippah fchoffen, zum Angriffe zurück, und befahl die 
Pallifaden auszureißen, wobei er jedoch viele Leute verlor, Nachdem 
dieß gelungen war, mußte er die Flanken des fteilen Berges, der das 
Hippah beberrfcht, mit Sturm nehmen, und auch bei diefem Angriffe 
verlor er viele Leute; endlich aber gelang es doc den GSeinigen, die Ans 
höhe des Berges zu erftürmen. Dort trafen fie die Belagerten hinter 
dem Schutze einer diden Erd- Mauer, in welde die Kugeln ohne 
Wirfung eindrangen; Shongi ließ nun aber aus Baumftämmen eine 
Erhöhung errihten, welde den Wat beherrfchte, und die gefchidteften 
Schützen dafelbft Pofto faffen. Jeder Schuß tödtete einen VBertheidiger, 
fie wurden endlid alle niedergemacht, und nichts ftellte fi) mehr dem 
Siege Shongis entgegen ; das Hippah wurde genommen, Frauen, Kin- 
der, reife niedergemegelt, und drei europälfche Matrofen, die fi) ge- 
rade bei denfelben befanden, hatten das gleiche Yoos. Die verwundeten 
Krieger wurden vollends niedergebhauen, und yon diefem Peichenhaufen, 
denn der Stamm yon Thames verlor daſelbſt dreibundert Mann, nahm 
Shongi die beften Stüde, um fie den Familien der Zeeländer zugufen- 
den, die Theil an der Expedition genommen hatten, dieſe aber blieben 
auf dem Plate des Blutbades, füllten fi) mit dem Fleifche ihrer Feinde 
an, und verließen diefen Drt nicht eher, als bis die Fäulniß der Leiche 
name fie dazu zwang; gewiß ein graßliches, aber ganz den Gewohns 
heiten dieſer abfcheulihen Kannibalen angemeffenes Gaftmahl. Dean 
follte die füdlihen Völker aus Menfchlichfeit mit Feuerwaffen verfehen, 
damit fie den nördlichen Stämmen Widerftand leiften,, und dadurch diefen 
Greuelthaten eher ein Ende machen könnten. Die Frauen und Mäd- 
hen, welde ung von Tui und den Seinigen an Bord der Corvette ge= 
Shift wurden, waren von diefen Stämmen yon Thames, die unglüd- 
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lichen Opfer eines wilden Siegers, der fi und ben GSeinigen unverſöhn⸗ 
liche, und in Wahrheit auch wohlverdiente Rache erweden muß. 

Shongi ſchlief auf unferem Schiffe, und forderte während feines 
furzen Aufenthaltes fortwährend Pulver, wogegen er ung feine Matten 
und füße DBataten anbot, mit welchen Gegenftänden er eine Pirogue 
ganz angefüllt hatte. Er wurde mit fünf Kanonenſchüſſe falutirt, und 
erwiderte dieſe Ehrenbezeigung,, indem er das Schiff verließ, fi) nad) 
Kivdi- Kiddi begab, und dafelbft fein Doppelgewehr abfeuerte. Sn 
feiner Tracht zeichnete er ſich durch nichts von feinen Unterthanen aus, 
wohl aber war er mit mehr Bollfommenpheit tättowirt, als dieſe. 

Am Morgen des fechsten befuchte ich mit Herrn von Blaffeville 
das Hippah Drofaua, zu weldhem der Zugang fehr ſchwierig ift, denn 
die Bewohner ſchützen die Eingänge durd) tiefe Gräben und durch aufs 
gehaufte Steine. Bei einem feindlichen Angriffe ziehen fie fich jedoch 
in das große Hippah von Tut zurüd. Die Männer von Drofaua 
waren, wie man ung fagte, auf einer Expedition begriffen, und Tui, 
der die Zahl feiner Unterthanen vergrößerte, um fidy in unfern Augen 
ein Anfehen zu geben, behauptete, daß. er zweihundert Krieger befeblige. 
Die war ohne Zweifel eine Prahlerei, denn ich zählte kaum dreißig 
ganz niedrige Hütten, aus welden Weiber und Kinder auf den Knien 
beroorfrocdhen, und ich glaube, daß man fi fo ziemlich der richtigen 
Zahl nähert, wenn man drei Individuen auf eine folhe Hütte rechnet. 
Einige Schritte von dem Hippah fließen wir auf einen ausgefchnigten, 
roth' angemalten Kaften, der auf vier Füßen ruhte; da er leer war, 
jo fragten wir einen Cingeborenen, zu was berfelbe diene, diefer aber 
fuhhte uns von dem Kaften zu entfernen, und deutete ung an, daß fich 
unter demjelben ein Grab befinde. Wir bemerften noch einige dergleichen 
Grabmähler, immer an einfamen Drten, aber fie find nicht zahlreich, 
und bei den friegerifhen und Fannibalifhen Gewohnheiten der Neu— 
Zeeländer ereignet es fih in der That auch felten, daß fte in Folge des 
Alters im Schooße ihrer Familien fterbenz der Magen ihrer Mitbürger 
ift ihre gewöhnliche Begräbnißftätte, und aus ihren Beinen macht man 
Flöten oder Angeln zum Fiſchfang. Wir verließen das Hippah, und 
beftiegen einen Berg, von weldhem aus man eine fehr fchöne Ausficht 
genoß, und mehre Inſeln überfah, aud lag zu den Füßen deffelben die 
Küfte, an welcher der unglückliche Marion fein Leben verlor, Man er- 
innert ſich, daß Marion im Jahr 1772 mit zwei Fahrzeugen von Gele 
de France abfeegelte, um eine Entdedungsreife zu machen; durch einen 
Sturm verlor er feine Maften, und fuchte daher in der Inſelbai eine 
Zufludt. Einen Monat Tang hatte er ſchon mit den Eingeborenen in 
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Eintracht gelebt, ald er und die Seinigen, wie er fi, feiner Gewohn⸗ 
heit gemäß, an’d Land begab, niedergemadt wurden. Crozet, welder 
nad) dem Tode Marions die Erpedition befehligte, tödtete bei einem 
Einfalle mehre Häuptlinge, verwüftete ihr Gebiet, und nöthigte die 
Ueberlebenden, fi in die Wälder zu flüchten; diefe Nepreffalien follten 
aber fpäter neue Ermordungen zur Folge haben. Crozet blieb noch vier 
undfechzig Tage auf feinem Anferplage, ohne jedoch etwas Neues zu 
unternehmen. Den Zeeländern hatte ſich dieſe Züchtigung tief einges 
prägt, und Tui wurde von feinem Vater über die geringfügigften Klei— 
nigfeiten dieſes blutigen Schaufpield aufs genauefte unterrichtet, auch 
erzählte er uns den Vorfall, mit Hinweifung auf den Schauplag, mit 
einer Ausführlichfeit und Beftimmtheit, die jeden Zweifel in die Wahrs 
baftigfeit feiner Angaben verbannten. Die Matrofen, welche mit Holz- 
fällen befchäftigt waren, hatten fih, um ihr Abendeffen zu ſich zu 
nehmen, in einen Kreis gefest, als auf einmal ein großer Häuptling 
in diefen Kreis trat, ohne vorher erlangte Erlaubniß nad) der Schüffel 
geiff, und fid) einen Theil des Eſſens zueignete. Auf diefes erhob fi) 
plöglic ein Matrofe, und ſchlug nad ihm, und nun zog, über biefe 
Behandlung in Wuth gefest, der Häuptling vafch fein Patu- Patu, um 
fi zu rächen, aber eine Schildwache, die dieß gewahr wurde, ſchlug 
auf ihn an, und ftredte ihn augenblidtih nieder, Marion landete ge« 
rade in dem Augenblide, als diefer Vorfall ftatt fand; die Eingeborenen 
verfammelten ſich fogleich auf die unter ihnen übereingefommenen Zei— 
hen, und entfhloffen, den Mord ihres Hauptlings zu rächen, begannen 
fie ihre Ntepreffalien damit, den Capitain, dem fie Die Schuld beilegten, 
mit Reulenfohlägen zu tödten, und dann machten fie, ohne Unterfchien 
auf Schuldige oder Unſchuldige, alle Leute der Sciffsmannfchaft, bie 
ihnen in die Hände fielen, nieder. Diefe Angabe ift in hohem Grade 
wahrfcheinlich; denn Matrofen und Schiffs - Soldaten waren faft immer 
nod) die Urſache der, zwifchen den Eingeborenen und Europäern fatte 
gehabten Mißhelligkeiten. Diefe eivilifirten Menfchen, die aber oft viel 
unvernünftiger find, als die jogenannten Wilden, haben weder Urtheil 
noch Takt; fie beleidigen die Eingeborenen, ihre Frauen und Töchter, 
befihädigen ihr Eigenthum, und glauben, ſich alles erlauben zu dürfen, 
und wenn dann die Eingeborenen ſolche Ungebühr nicht dulden wollen, 
fo find fie im Augenblicde bereit, von ihrer brutalen Stärfe Gebraud) 
zu machen. Ein europäiſcher Matrofe ſchießt bei der unbeveutendften 
Beranlaffung mit demfelben Bergnügen nad einem Wilden, wie nad 
einem Hafen, und dann erftaunt man noch über die Folgen, bie nur zu 
häufig aus folhen Gewaltthaten entitehen. Man vergißt, daß die Wil 
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den für erlittene Beleidigungen ein treued Gedächtniß haben, baß fie 
ihre Rache fommenden Gefchlechtern übertragen, und, weil fie nicht im 
Stande find, die verfchiedenen Nationen Europas von einander zu 
unterfcheiden, oft eine unfchuldige für Kränfungen beftrafen, die fie 
vielleicht vor einer Neihe von Fahren von irgend einem andern Europäi— 
fchen Bolfe erdulden mußten. Auch La Perouſe hat’ für Uebelthaten büßen 
müßen, die der Abſchaum von Seefahrern, deren Verbrechen nur zu 
oft umbefannt und unbeftraft bleiben, begangen hat. Man darf als 
Beiſpiel nur die Dfterinfel anführen, die yon einer gaftfreundlichen 
Bevölferung bewohnt war, welche aber von den Wallfifchfahrern ſchänd— 
lic) Bintergangen wurde, von der fie die Männer mit Gewalt wegges 
ſchleppt, die fie mit einer anftedenden Krankheit vergiftet, und unter 
welche fie dann zu ihrer Deluftigung mit Kartätſchen gefeuert haben. 
Und nun erwartet man, daß ein europäiſches Schiff einen guten Em— 
pfang dafelbft finden fole! Ein kluger Gapitain wird gegenwärtig mit 
Sinfulanern, welcher Inſel fie aud) angehören mögen, nur dann Ver— 
bindungen anfnüpfen, went er fih auf Das Benehmen feiner Schiffs— 
mannfchaft verlaffen kann, und aud da nod muß er die höchſten Vor— 
fihtsmaßregeln anwenden, und darf auch nicht eine vergeffen, denn 
jeine und der Seinigen Sicherheit hängt hievon ab. Zufrieden mit 
unferer Ereurfion, ſchlugen wir jest den Rückweg ein, und die Inſula—⸗ 
ner batten die Gefälligfeit, ung auf einer großen Pirogue, die fie im 
Tafte nad) einem friegerifchen Gefange ruderten, an Bord der Coquille 
zurückzuführen. 

Den achten wurde der Schiffszahlmeiſter Gabert mit dem großen 
Boote nach Kiddi-Kiddi geſandt, um daſelbſt einige Schweine für die 
Schiffsmannſchaft einzuhandeln. Herr v. Blaſſeville und der Gefchüß- 
meiſter Rolland ſchifften ſich mit ihm ein, und die mitgeſandten Matro— 
ſen wurden gut mit Waffen verſehen. Die mitgenommenen Tauſchartikel 
befianden aus Musketen, Schießpulver und rothem Tuch. Nah drei 
Tagen fehrten fie wieder zurüd, und Herr Gabert erzählte mir folgen« 
des von dem Nefultate ihrer Sendung: Sie fuhren zuerfi in die Bat 
von Korroradifa ein, wo der Miſſionnär Williams feinen Wohnſitz 
bat; während num Herr Gabert feinen Auftrag zu vollziehen fuchte, 
begab fi) der Gefchügmeifter Nolland in das Innere des Waldes, um 
einige feltene Bügel für mich zu ſchießen. Herr Williams bemerfte, 
daß demfelben Eingeborene, deren Zahl immer mehr anwuchs, folgten 
und er bat daher Herrn Gabert, jenen zur Rückkehr zu veranlaffen 
und ihm zu jagen, daß er in Gefahr fiehe, völlig ausgeplündert zu 
werden, da die Zeeländer dieſes Theils der Bat entfchiedene Diebe 
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feyen, bie durchaus Feine Rückſicht auf Europäer nehmen. Bon bier 
aus begaben wir und, erzählt Herr Gabert weiter, nad Kiddi-Kiddi, 
wo die Unfrigen von den Miffionnairen,, die fie in ihren Wohnungen, 
wie in einer Veſtung verpallifadirt fanden, fehr gut aufgenommen wur- 
benz; dagegen zeigten Shongis Leute einen Ungeftüm und eine Kühn— 
heit, die fehr bevenklich erfchienen. Sie durchfuchten auf die unvers 
fhämtefte Art die Taſchen der Herrn Gabert, v. Dlaffeville und Rolland, 
und als fie erfuhren, daß fid) im Boote Pulver befinde, fo bielten fie 
Rath, wie fie fi defjelben bemächtigen könnten. Indeſſen entfchloffen 
fie fih doch nit zu einer Gewaltthat, ohne Zweifel, weil ihnen die 
Kanonen unferer Corvette Reſpect einflößten, die ihnen durch das Nies 
derfchießen ihres Hippah's ihren Raub theuer hätten bezahlen laſſen. 
Gedachte Herren brachten die Nacht in dem Haufe der Miffton zu, in 
welches man, wie in den Klöftern des Sinai, nur gelangen fann, nachdem 
ein Haus: Bewohner die Einlaß Begehrenden zuvor durch ein ſchräges 
Guckfenſter befichtigt hat, auch führt Das äußere Thor durch ein Labyr 
rinth von ſtarken Pallifaden zu dem, felbft fehr gut verwahrten, Haufe. 
Shongi beehrte Abends die Theegefellichaft, bei welcher Miſtreß Clerk 
die Honneurd machte, mit feiner Gegenwart, und ber Gatte diefer 
Dame kündigte fein Erjcheinen mit den Worten an: His gentlemen 
is master Shongi, 

Die Miffionnaire in Neu Zeeland haben fih hauptfächlich mit 
Handwerkern reerutirt, und Herr Clerk felbit war, ehe er das Apoftel- 
Amt ergriff, ein Scloffermeifter, Nad) meinen Beobachtungen haben 
indeffen diefe neuen Prediger den größten Stolz und die größte Herrfche 
ſucht; ihr Ton ift abfprechend und fehneidend, und die Rohheit ihrer 
Manieren verräth den Mangel der erften Erziehung. Bei den Dtahei- 
ten zeigt fih ihr Hochmuth in feiner ganzen Größe, hier aber findet 
er feinen Meifter, und muß ſich unter den eifernen Willen der Gebie- 
ter des Landes beugen, Die Haupt: Befchäftigung der Miffionnaire bes 
ftebt daher auch hier im Aderbau, deſſen Erzeugniffe fie an Seefahrer 
verfaufen, ferner im Handel mit Bauholz, Lebensmitteln u. ſ. w.; aud) 
behauptet man, daß fie alle die tättowirten Köpfe in Sidney einſchwär— 
zen, bie dafelbft in hohem reife fiehen, denn man bezahlt für fie 
fünfzehn bis zwanzig Dollars. Herr Clerk flüfterte ung mit geheimniß- 
vollem Tone zu: „Könnten Sie in zehen Jahren wieberfehren, Sie 
würden, wie ic) hoffe, mit Hilfe Gottes große Veränderungen ans 
treffen.” Diefe Veränderungen find indeffen leicht vorherzufehen : ents 
weder hat Herr Clerk bis dahin einige Piafters zufammengefpart, oder 
feine Gemeinde in spe, benn die Miffionnaire haben faft nod gar 
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feine Proſelyten gemacht, hat ihn unterdeffen aufgegeffen. Doch laſſen 
wir Dieß, und gehen wir Tieber zu einigen, allgemeinen Beobachtungen 
über die Bewohner yon Neuzeeland über, 

Es wird nicht leicht Völker geben, die eigenthumlichere Beobach— 
tungen bdarbieten, als die Neu= Zeeländer? ihre eiferne Willenskraft, 
und ein Gemiſch von Sanftmuth und Granfamfeit in ihren Friegerifchen 
Sitten verleihen ihnen eine ganz eigene Phyſionomie. Die Neu Zees 
länder ſcheinen in der That feinen der gaftfreundlichen Gebräuche zu 
fennen, der einige Stämme derfelben Race auf den Snfeln der Süd— 
See charafterifirt. Sie haben einen finftern und wilden Charafter, man 
könnte fagen, Haß und Rache feyen die einzigen Leidenfchaften, welche 
fie befeelen; jeder Fremde, der ihr Ufer betritt, if in ihren Augen ein 
Feind. Der Beobachter ihrer barbarifchen Sitten und Gebräuche wird 
verlegt von ihrer Moral, ihrer Antropophagie, ihrer Zerfiörungsfucht, 
von der Blindheit ihres Aberglaubens und ihrer Verachtung aller der 
nüglichen Dinge, die zur Annehmlichfeit des Lebens gehören, und den— 
noch trifft man wieder Tugenden bei ihnen, die Bewunderung erregen. 
Jeder Zeeländer hegt die größte Anbänglichfeit zu den verfchiedenen 
Mitgliedern feiner Familie, ja jelbft feines Stammes; ihre Neigung 
eoncentrirt fih im Innern, außerhalb fehen fie nur Feinde, und felten 
Alliirte, und wenn fi) auch die benachbarten Stämme unter ſich vereis 
nigen, fo wird diefe Bereinigung nur durch das Intereſſe des Augen 
blicks geboten, und nur zu bald trennt fie wieder Zwietracht von eins 
ander. 

Die Neu-Zeeländer find im Allgemeinen größer und ftärfer, ale 
die Otaheitier; ihre haufigen Kriege und ihre Märfche über die Gebirge 
ftärfen ihre athletifhen Glieder, fie find von hohem Wuchſe, und bie 
Farbe ihrer Haut weicht nicht ab von der der Bewohner des mittäg— 
lichen Europa, Ihre Gefihtszüge find voll Ausdruck, felten frei und 
offen, aber fie drüden gewöhnlich eine wilde Unabhängigfeit aus. In 
der Regel haben fie ein ovales Geſicht, eine fchmale Stirne, große, 
fhwarze Augen voll Feuer, eine Habichts-, öfter noch eine breite Naſe, 
und einen großen Mund mit etwas aufgeiworfenen Lippen. Die Zahne 
find vom fchönften Email, klein und regelmäßig. Sie tragen lange 
Haare, die in Locken über das Gejiht fallen, und nur die Hauptlinge 
binden fie auf dem Kopfe in ein einziges Büchel zufammen, 

Ale Frauen, welhe an Bord der Corvette famen, waren größer, 
ftärfer, und hatten fehönere Kormen, als die Sclavinnen, bie fie ung 
ſchickten, und diefes Mißverhältniß ift ohne Zweifel dem Mißbrauche 
zuzuſchreiben, der ſchon im zarteften Alter mit Yesteren getrieben wird. 
Lewald's Atlas, 1839, 1, 30 
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Wie aber bei den meiften Bölfern bie Frauen ſich durch eine größere 
Zartheit aller ihrer Züge auszeichnen, fo findet man dieß in Neu— 
Zeeland gerade den Ideen, die wir ung yon Schönheit machen, ents 
gegengefegt, Die Mädchen haben in ihrer erften Blüthezeit ein breites 
Gefiht, männliche Züge, dide, und öfters durch Tättowiren ſchwarze 
Lippen, eine breite Naſe, unorbentlic) herabhängende Haare, find in 
hohem Grade unreinlich, und verbreiten einen Fiſchgeruch, der unerträge 
fich ift. Aber diefes, theilweiſe fo zurückſtoßende Bild, hat aud) feine 
Yichtfeiten, und fo find namentlid ihre Zähne fo ſchön, und ihre ſchwar— 
zen Augen fo feurig und ausdrucksvoll, daß man nicht wohl etwas 
Schöneres fehen kann, Site haben ferner noch einen Vorzug, den man 
äußerft felten bei eiwilifirten Frauen antrifft, denn die jungen Zeeländes 
rinnen fennen in ihrer Unwiſſenheit nicht den Gebrauch des Corfets, 
und Haben einen Bufen, wie man ibn am fchönften Modell nicht 
veizender findet, und der, troß feiner Fülle, ſich lange Zeit in feiner 
ganzen Schönheit erhält, 

Das Bedürfniß, das alle Menfchen fühlen, ſich, wenigfteng ihrer 
Meinung nah, Schöner darzuftellen, als die Natur fie erfchaffen hat, 
findet fi) auch bei den Neu» Zeeländern. Das Tättowiren, bei ihnen 
Moko genannt, befchäftigt fie ihr ganzes Leben Yang, und jedes Jahr 
unterwerfen fie fich wieder der ſchmerzhaften Operation, die daſſelbe 
erfordert, Dieſes Tättowiren ift um fo merfwürdiger, als fie es beim 
Geſichte anwenden, und da es ſehr haufig erneuert wird, fo erzeugt 
e3 tiefe Furchen von regelmäßigen Kreifen, die dem Gefichte einen 
durchaus fremdartigen Ausdrud geben. Die Bewohner der Marguifens 
Snfeln und die von Neu» Zeeland find die einzigen, welche fih dag 
Geſicht vollftäandig tättowiren, wahrend Die Dtaheitier diefen Gebraud 
verloren haben, und Dagegen dieſen Schmud auf den Körper anwenden. 
Die Frauen der Neu-Zeeländer tättowiren die Lenden in Schlangens 
Linien, die ein breites Band bilden; aber aud) in ihrem Geftchte bringen 
fie Zeichnungen an, bie feineswegs zu ihrer Verſchönerung beitragen. 
Nur Sclaven, die fohon in früher Jugend ihre Freiheit verloren, und 
Menſchen der legten Claffe find nicht tättowirt; alle andern Eingebo— 
renen können fich dieſem Gebraudhe ohne Schande nicht entziehen, und 
je berühmter ein Krieger if, um fo öfter hat er fi ſchon dieſer ſchmerz⸗ 
haften Operation unterworfen. 

Das einzige Getränk dieſer Völker iſt Waſſer; ſtarke Getränke 
haſſen ſie, und wenn einige wenige, und vielleicht ſelbſt einige Mädchen 
Branntwein trinken, ſo haben ſie dieſe ſchädliche Gewohnheit während 
ihres Verweilens auf europäiſchen Schiffen angenommen. Sie nehmen 
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in der Negel täglich drei Mahlzeiten zu ſich; ihre Nahrung ftellen fie 
auf die Erde, und Jedes greift mit den Fingern zu. Die Krieger in— 
deffen bedienen fich hierbei Werkzeuge, aus menſchlichen Beinen verfers 
tigt, Die fie von einem auf dem Schladitfelde getödteten Feinde nehmen, 
und ich habe von einem berfelben eine ſolche vierzinfige Gabel einges 
banbelt, die aus der Armſpindel des rechten Armes verfertigt, forgfältig 
gefchnigelt und mit Perlmutter verziert war. 

Obgleich die Neu-Zeeländer fehr für den Krieg eingenommen find, 
der eigentlidy die Befchäftigung ihres Lebens ausmacht, fo findet man 
doch bei ihnen Feine große Verſchiedenheit an Zerſtörungswerkzeugen. 
Ihre Tapferfeit beftebt darin, den Feind Leib an Leib anzugreifen, ihn 
durch Stärfe zu bezwingen, und fie verachten jene leichten Waffen, jene 
Pfeile mit Widerbafen, die man, gededt hinter Gebüfch, abſchießt, was 
ihnen heimtückiſch und feige erfchein, Mit ihren Patu-Patus fealpiren 
fie den Feind, oder fie durchſtoßen ihn mit ihren langen Spießen; ihre 
Hauptwaffe bleiben aber immer gedachte Patu-Patus, die ziemlich Yang 
und am Handgriffe mit einer Deffnung verfehen find, wodurd ein 
Strick gezogen wird, um ihn um die Hand zu befeftigen. Die Schneide 
ift fo ſcharf, daß ein Streich ſogleich den Härteften Schädel zu zerſpal— 
ten im Stande iſt. Diefes fürchterlihe Inſtrument ift theils aus Walls 
fifhbein, theilg aus einem dunfelfarbigen Steine, der einer fehr hohen 
Politur fähig ift, verfertigt, auch mit fo vieler Kunſt geglättet und 
ausgearbeitet, Daß es wohl nicht möglich ift, etwas Vollfommeneres zu 
liefern, Außer diefen Waffen bedienen fie fih noch der Streit » Nerte 
und der Keulen, von welch' letzteren die meiften von einem vothen, 
außerft harten und gut polirten Holze verfertigt find. 

Die Neu-Zeeländer haben eine Religion, aber nur einen fehr ein- 
fachen Außern Kultus. Sie verehren ein: höchſtes MWefen unter dem 
Namen Gott Bater, den Herren der Welt, den fie Atua nennen, aber 
außer diefem glauben fie noch an Untergottheiten, und jeder Eingeborene 
bat wieder feinen befonderen Atua, der fo ziemlich das ift, was fich der 
Hriftlihe Glaube unter einem Schutzengel denft. Jedes Hippoh befißt 
eine Hütte, größer als die der Einwohner, welche fie Ware Atua, oder 
Gotteshaus nennen, und in welchem fie ihre Gebete verrichten, 


Die religiöfen Ceremonien verrichten die Ariki's, welche öffentlich 
und mit lauter Stimme Atua um feinen Schuß anflehen; fie glauben 
feft an Träume, die- ihnen die Gottheit zufender, und die Priefter ent— 
ſcheiden alle Angelegenheiten, indem fie den durd Träume Fund gegebe- 
nen, göttlihen Willen auslegen. Bei ihren fortwährenden Kriegen 
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fangen die verfehiedenen Stämme doch nie Feindſeligkeiten an, ebe fie 
den Willen Gottes durch ihre Arikis erforfcht haben. 

Die Zeeländer fürdten den Tod durchaus nicht, nnd geben ihm 
mit Muth und Seelengröße entgegen; alle ihre Gedanken find auf 
Kampf gerichtet, er ift die Freude ihres Lebens, auch fucht man fchon 
von frübefter Jugend an die Einbildungstraft der Kinder durch Erzäb- 
lungen von den Thaten ihrer Eltern und Verwandten zu entflammen, 
und in ihren Herzen einen unauslöfchlihen Durft nach Gefahren und 
Abenteuern zu erweden. Schon fehr frühe empfindet der Knabe das 
Gefühl feiner eigenen Würde, er/weiß, daß feiner Frau das Necht zu- 
jteht, Die Hand gegen ihn zu erheben, und daß er feine eigene Mutter 
ſchlagen darf, ohne daß Diefe e8 wagen würde, fich hierüber zu befla- 
gen. Ein fonderbarer Gebraud) ift es auch, daß nicht der Nang des 
Baters, Sondern der der Mutter dem Kinde feinen Nang beftimmt. 
Immer ſind es durch ihre Kenntniſſe geachtete reife oder die Arikis, 
welche die Erziehung der Kinder der Häuptlinge überwachen, und fie 
in die Geheimniſſe ihrer Religion einweihen. Gleich den alten nordi- 
fchen Sealden, belehren fie Diefelben in Piedern über die Thaten der 
Krieger, über die Zahl ihrer Opfer, und über die Glückſeligkeit, der fie 
im Aa Mira oder himmliſchen Paradiefe theilhaftig geworden feyen. 
Bom zwölften Jahre an wohnen diefe Kuaben den Berfammlungen der 
Häuptlinge bei, und hören ihren Berathſchlagungen zu; hiedurch erlans 
gen fte die Gewohnheit, nachzudenken und reiflich zu überlegen, und der 
Wunſch, fih durch Thaten zu verherrlichen, wird in ihnen erwedt. Wir 
waren oft erftaunt, wenn wir Knaben an Bord fommen ſahen, die, ohne 
die geringfte Furcht oder Ueberraſchung zu zeigen, mitten unter den 
Matrofen das Schiff nach allen Richtungen durchliefen, und überall mit 
feftem Gange auftraten. Bom achtzehnten oder zwanzigften Jahre an 
treten fie in Die Neihe der Krieger einz fie erbauen fih dann eine 
Hütte neben der ihres Vaters, verbeiratben fich, und Die väterliche Ge- 
walt über fie hört nun auf. 

Heiratben werden Durch Kauf bewerfftelligtz5 der Zufünftige muß 
der Ramilie der Erwählten Gefchenfe machen. Die meiften der Einge- 
bornen, namentlich die des niederen Standes, haben nur eine rau, 
es fcheint jedoch, daß die Polygamie den Rangatiras geftattet ift, we— 
nigftens hatte Schongi mehre Frauen. Rui hatte feine Frau, obgleich 
fie einer ausgezeichneten Familie angehörte, für zwei Musfeten und 
einen Sclaven eingehanbelt, und man gab ihm dagegen, außer ſeiner 
Frau eine Anzahl feiner Neuzeeländifcher Matten, und drei Sclavinnen, 
die, dem hoben Range feiner Frau gemäß, für deren DBedürfniffe zu 


469 

forgen hatten. Die Eingebornen der niederen Kaffe erfaufen natürlich 
ihre Frauen mit Gefchenfen von geringerem Werthe. Zreulofigfeit von 
Seiten der Frauen wird, wenn der Mann nicht feine Einwilligung dazu 
gegeben hat, die man jedocd mit einigen Gejchenfen leicht erfaufen kann, 
fehr ftrenge beftraft. Die Mädchen find frei, und Können über ihre 
Perfon verfügen wie fie wollen, die jungen Sclavinnen Dagegen werden 
von ihren Eigenthümern als ein Erwerbsmittel betrachtet und behandelt, 
und die Häuptlinge felbft verſchmähen es nicht, fie auf europäiſche Schiffe 
zu fenden, und ihnen das Erworbene wieder abzunehmen. Der Mrifi 
heiligt die Heirathen durch eine religiöfe Ceremonie, und auch bei der 
Geburt eines Kindes fol, nad) der DBerficherung der Miffionäre in 
Neuzeeland, dur den Arifi eine Art von Taufhandlung vorgenommen 
werden, Obgleich die Frau in den Augen dieſer Friegerifchen Inſulaner 
nur ein Gefchöpf untergeordneter Art ift, fo wird fie Doch bei wichtigen 
Begebenheiten zu Rathe gezogen, und die Gattin eines Ariki theilt fo- 
gar bie geiftlihe Macht ihres Mannes. | 

Ueber das Benehmen diefer Bölfer in Beziehung auf Schambaf: 
tigfeit will ich mich nicht näher ausiprechen, Diefe iſt eine Beleidigung 
der Civilifation, und das Bild, das ich von den rohen Sitten 
Diefer, noch im Naturftande befindlichen Menfchen entwerfen könnte, 
würde zwar, wie ich nicht zweifle, Tuftig genug ausfallen, aber auch) den: 
jenigen, der nur noch einen Funken von Zartgefühl bat, abfchredfen. 
Die Zeeländer und alle Inſulaner der Südſee haben mich in meiner 
Anficht beftärkt, daß der Menſch durch feine thierifhe Drganifation der 
Herrfchaft phyſiſcher Bedürfniffe unterworfen ift, welche fein Geift nicht 
immer vegeln und mäßigen kann. In Beziehung auf Sinnlichkeit aber 
übertreffen die Zeeländer alle Borftellungen. | 

Die Freundfchaft, welche die Eingebornen deffelben Stammes gegen 
einander hegen, ift fehr Iebhaft, und wir waren oft Zeugen von der 
Art, wie fie diefelben an den Tag legen, Wenn 3. B. einer derfelben 
an Bord Fam, und dafelbft einem Freunde begegnete, den er lange nicht 
gefehen hatte, fo näherte er ſich ihm ſtillſchweigend, berührte mit feiner 
Naſenſpitze die feines Freundes, und verharrte ın diefer Stellung eine 
balbe Stunde lang, indem er mit kläglichem Tone unverftändliche Worte 
vor fi Hin murmelte; dann trennten fie fi, und benahmen fich Die 
übrige Zeit ihres Beifammenfeyng wie zwei Menfchen, die fi) durch— 
aus fremd find, 

Wenn die Zeeländer darthun, daß fie auch für fanftere Neigungen 
empfänglich find, fo beweist auf der andern Seite die Geſchichte ihres 
ganzen Lebens, daß es wohl Fein Volk gibt, das längere Zeit den 
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Wunſch in fi) beat und nährt, Beleidigungen zu beftrafen. Ein Zee: 
länder fcheint den Grundfaß zu haben, daß niemals die Zeit, fondern 
nur Rache eine erlittene Beleidigung verwifchen fann. Von diefem 
fträflihen Grundfaße, den jeder Eingeborene hegt, und der dem Be: 
nehmen ganzer Familien zur Richtſchnur dient, rühren der unvertilgbare 
Haß und die ewigen Kriege ber, welche Diefe Snfeln verbeeren. Der 
Verluft von Eltern oder ausgezeichneten Häuptlingen wird von dem 
ganzen Stamme lebhaft empfunden, die Stamm- Angehörigen begeben 
eine Trauer» Geremonie, welche mehre Tage Dauert, und wenn der 
Berfiorbene einen hohen Rang begleitete, fo opfert man immer einige 
Gefangene, damit fie ihm in der andern Welt dienen fünnen, Frauen, 
Mädchen und Sclavinnen zerreißen ſich Die Bruſt, die Arme und das 
Geſicht, indem fie fi) mit einem fchneidenden Geehundszahne die Haut 
auffchligen, und je mehr Blut über ihren Körper riefelt, um fo ange— 
nehmer ift das Dpfer dem Verſtorbenen; yon Zeit zu Zeit erneuern fie 
diefe Zeichen des Schmerzend. Als wir von einigen jungen Madden 
eine Erklärung über dieſen Gebraud forderten, begnügten fie fih ung 
zu erwidern: „Es ift der Wille Atua’s, daß wir weinen,” Diefe Völker 
erweifen den Todten die religiöfefte Achtung, fie balfamiren fie mit einer 
Kunft, wie man fie an feinem andern Orte der Welt findet, und bie 
jene weit übertrifft, welde man anwendete, um Mumten zu erhalten. 
Sie beerdigen fie gewöhnlich in eigene Familienbegräbniffez Leute des 
niedern Standes aber legen den Leichnam in eine Pirogue, und über: 
geben diefe der offenen See. ; 

Seder Zeeländiihe Stamm bildet eine Art von Nepublif, und jedes 
einzelne Individuum ift durchaus unabhängig. Die Diftrifte werden 
unmittelbar von einem Hauptling verwaltet, deſſen Titel jedoch nur im 
Kriege anerfannt wird. In feinem Dorfe hat er Feine befondere Ge— 
walt, und kann felbft dem aemeinften Inſulaner feine Befehle ertheilen, 
nur braucht er nichts zu thun, und hat das Recht, von dem Ertrage 
der Familien einen Zehnten einzufordernz übrigens hat er Feine Sclaven, 
als die er felbft im Kriege macht, und fein einziges Vorrecht befteht in 
der Art von Tättowirung, die feinen Rang bezeichnet, und die fonft 
Niemand anwenden darf. Dan bezeugt ihm Feine befondern Rückſich— 
ten, und auch Feine befondere Achtung, wenn er fich zu den verfammelten 
Kriegern begibt, und nad feinem Tode folgen ihm nicht feine Kinder 
in feiner Würde, fondern feine Brüder nad ibrer Geburtsfolge. Ges 
wöhnlich aber ernennt man denjenigen zum Häuptling, der im ausge: 
breiteften Nufe von Tapferkeit, Unerfchrodenbeit und Klugheit ſteht. 
Um einen Krieg anzufangen, und um feine Krieger zu verfammeln, 
gibt e8 Fein anderes Mittel, als die Schande, die auf demjenigen bafr 
tet, der fic) weigert in's Gefecht zu folgen, und felten ereignet es ſich, 
daß, wenn er einen feindlichen Einfall beabfihtigt, und feine Krieger 
von-feinen Abfichten und feinen Gründen benadprichtigt, dieß nicht hin— 
reichend wäre, fie alle zufammen zu bringen. Wenn Atua (Gott) den 
Krieg fordert, fo finden niemals getbeilte Meinungen ſtatt. Die Haupt: 
linge jeden Stammes bilden einen Nath, zu welchem die Briefter,, und 
felbft einfache Krieger, die in früheren Gefechten fchon einigen Auf er- 
langt haben, beigezogen werben, Bon den getöbteten Hauptlingen 
werden die Köpfe als Fahnen aufbewahrt, und dienen bei ihren reli- 
giöſen Feierlichkeiten als Brandopfer, Ihre rauen werden dem Feinde 
übergeben, um daſſelbe Schickſal zu erleiden, oder fie weihen ſich felbft 
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dem Tode. Wenn fte eines natärlihen Todes fterben, fo finden auf 
ihren Gräbern Menſchenopfer ftatt. 

Als den abſcheulichſten Gebrauch müſſen wir bie Anthropophagie 
bezeichnen, welche Fein Volk fo offenfundig, und auf eine ſo empö— 
rende Art ausübt, wie die Zeeländer, Diefe wilden, Blut- und Rache— 
durftigen Menfchen verzehren mit Tebhafter Genugibuung das noch 
zuende Fleiſch der unter ihren Streichen gefallenen Feinde, In Folge 
diefes abſcheulichen Gebrauches haben fie Gefhmad an dem menſch— 
lichen Sleifhe gefunden, und fie betrachten die Gelegenheiten, wo fie 
fih daran fättigen Tonnen, als Freuden- und Feſttage. Ein Haustling 
des Hippah Pauri, auf der Inſel Ou-Motu-Arohia, bezeugte ung felbfi 
das Wohlgefallen, das er am Verſpeiſen eines Leichnams finde, und 
bezeichnete ung das Hirn: als ben belifateften Biſſen, und den Hinter- 
baden als den Fräftigften; als er aber Zeichen des Abſcheus bei ung 
bemerfte, verficherte er ung fogleih, daß fie niemals Europäer effen, 
fondern nur die ſchlechten Leute des Thames Kluffes und der Merkurs 
Bai, Er fügte mit einfchmeichelnder Miene hinzu, die Europäer feyen 
ihre Väter, da diefelben fie mit Pulver verforgen, um ihre Feinde zu 
tödten, Die Leichname der, auf dem Schladtfelde gebliebenen Einge— 
borenen, werben immer verzehrt, ob fie aber auch das Fleiſch der 
Sclaven efjen, die bei verfchiedenen Gelegenheiten geopfert werden, 
dieß weiß man nicht gewiß. 

Dem Kriege widmen fie faft ihre ganze Lebenszeit; der unbedeus 
tendfte Vorwand genügt, um ihn zu erklären, aber ber leichtefte Un— 
fall, oder aud) eine ganz einfache Genugtbuung, können die Feinde 
zum Nüdzuge veranlaſſen. Dft dauern Die Kriege viele Jahre Yang, 
und die gegenwärtige Generation macht oft einen Einfall, um die Nies 
derlage ihrer Väter zu rächen. In einigen Diftriften haben fie ſich 
aus Urſachen befriegt, bie ſchon vor mehr als fechszig Jahren vorge- 
fallen find. Nie wird ein Gefecht begonnen, ebe Die Arikis Gebete ver- 
richtet, ihren Göttern Opfer dargebracht, und deren Billigung erhalten 
haben. Um dieſe günftig zu ftimmen, werden ihnen dann einige Sclayen 
geopfert. Wenn diefe Förmlichkeiten erfüllt find, fiimmen die Streiter 
den Striegsgefang an, firedfen die Zunge gegen ben Feind heraus, um 
ihm ihre Verachtung zu bezeugen, erheben dann ein aräßliches Gefchrei, 
und nun beginnt das Gefecht. Selten dauert der Kampf lange, und 
wenn bet den erftien Salven ein ziemliche Anzahl getödtet wurde, fo 
ziehen fich die Leberwundenen zurüd, wenn jebod) Das Gefecht mit 
folder Hike geführt wird, daß fie Mann gegen Mann fechten, Dann 
ift die Anzahl der Getödteten immer fehr beträchtlich. 

Der fiegende Theil beginnt auf dem Schlachtfelde einen Triumph 
gefang, umd dann bringt man den Göttern Die entfeßlihen Opfer dar. 
Die Leichname der Häauptlinge werden praparirt, und wenn die Arikis 
und die Götter ihren Theil haben, fo bleibt der Kopf dem Sieger, der 
ihn als eine GSiegstrophäe aufbewahrt. Das Fleifch wird geaeflen, und 
die Beine vertbeilt man, um Inſtrumente daraus zu verfertigen. Die 
Stämme bleiben fo lange auf dem Scladifelde, als fie Menſchenfleiſch 
zu verzehren haben, und Diefe Nahrung, welche die Eingeborenen für 
geeignet halten, fie mit dem Muthe des Getödteten zu befeelen, erhöht 
jichtbar ihre, Dur Entbehrungen und Strayaken erſchöpften Kräfte, 

Indeſſen machen auch diefe Bölfer Gefangene, Die fie in die har- 
tefte Selaverei führen, und welche Die befchwerlichften Dienfte verrichten 
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müſſen. Sie find ihres Lebens nie fiher, eine Laune ihrer Gebieter 
bringt ihnen den Tod, oder fie werden, wenn ihre Befiker fterben, 
geopfert. Bei dem Tode Korokoro's wurden drei getödtet,, und bei 
dem Shongi's wird dieg Schickſal fieben treffen. Die Tochter des letztern, 
deren Gatte bei einem Gefechte um's Leben kam, rächte fich dafür mit 
Hilfe ihres Bruders, indem fie dreiundzwanzig Gefangene, während 
fie fchliefen, umbringen ließ. Ciner der Krieger zeigte ung während 
unferes Aufenthaltes mehre Gefangene, die er mit eigener Hand ges 
macht hatte, und drang mit aller Gewalt in ung, einen jungen, kräf— 
tigen Sclaven, für den er nur eine Musfete forderte, anzunehmen, 
Englifhe Edhiffe, Die Matrofen bedürfen, erhalten oft für Flinten und 
Pulver eine Anzahl Sclaven. 

Der Kopf eines Hauptlings dient, wie ſchon gefagt, einem Stamme 
gewiffermaßen als Fahne. Sp ftolz der fiegende Theil auf den Beftg 
deffelben ift, ebenfo groß iſt die Trauer der Beſiegten, und namentlid) 
feiner Samilie über den DBerluft deffelben. Er wird präparirt und mit 
Gorgfalt aufbewahrt, und wenn der ftegende Stamm den Frieden 
wünſcht, fo läßt man ven Kopf vor den Stamm tragen, den der Todte 
befebligte. Wenn diefer beim Anblick deffelben laut auffchreit, fo zeigt 
er dadurch, daß er den Frieden und die vorgefchlagenen Bedingungen 
annehmen wolle, wenn er ihn dagegen mit finfterem Blicke und ftill- 
jchweigend betrachtet, fo ift dieß ein Zeichen, daß er feinen Tod zu 
rächen fucht, und fomit die Feindfeligfeiten fortfegen will, und dann 
beginnt der Kampf aufs Neue. Für die Befiegten ift das Bewußt— 
feyn immer eine große Beruhigung, daß die Sieger die Köpfe der 
gefallenen Krieger aufbewahren, venn fie hoffen fie einft wieder zu er— 
halten, Wenn fie diefelben erfaufen konnen, fo bewahren fie diefelben 
wie ein Heiligthum auf; feit einiger Zeit aber treiben die Europäer 
einen lebhaften Handel damit. 

Diefe Völker begen die größte Gleichgültigfeit gegen den Tod und 
troßen ihm mit erſtaunenswerther Kaltbiütigfeitz vielleicht hat noch nie 
einer von ihnen daran gedacht, daß er einft ebenfo behandelt werden 
fünnte, wie er felbft feines Gleichen behandelt; wenn ihre Gedanfen 
einmal auf ein Blutbad gerichtet find, fo find fie wilder als Die Tiger 
Afrifas, fie haben dann fein anderes Ziel. als Nahe, und ihr eine 
ziges Dedauern ift, daß fie nicht noch feine Schmerzenslaute hören 
fönnen, wenn fte ihren Feind verzehren, 

Die Zeeländer Haben nicht allein den Gebrauch, die Köpfe aufzu— 
bewahren, man findet diefe Sitte auch auf den Inſeln Geram und 
Borneo, nur foheinen die Mittel, die fie zur Erhaltung derfelben an— 
wenden, fonft nirgends angewendet zu werben. Seitdem übrigens bie 
Europäer dergleihen Köpfe Taufen, bewahren fie diefelben nicht mehr 
mit ſolcher Neligtofität auf, auch ereignet es fich Hfters, daß Sclaven 
umgebracht werben, bloß um deren Köpfe zu verbandeln. 


Dem Zeeländer ift Mitleiden ein unbefanntes Gefühl; jeder 
Sremde, den ein Sturm an feine Küften fehleudert, oder der fie aus 
Neugierde betritt, gebt einem graufamen Tode entgegen. Die Einges 
borenen des nördlichen Theils find die einzigen, welche Europäer, deren 
fie nothwendig bedürfen, unter fih dulden; die Einwohner des füdlichen 
Theils dagegen, haben fi) noch immer unumganglid) gezeigt, Alle 
Reiſende, welche an diefen Küften vorbeifuhren, wurden nod immer 
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von biefen treulofen und wilden Snfulanern, die nur dag Recht ber 
Stärfe zu fennen feheinen, feindfelig behandelt. 

Tasman verlor im Jahr 1642 vier von feinen Leuten, und nannie 
ben Ort, wo er den Anfer ausgeworfen, die Mörder-Bai; Surville 
wurde im Jahr 1769 angegriffen und genöthigt, von feinen überlegenen 
Bertheidigungsmitteln Gebrauh zu mahen. Capitän Furneaur verlor 
in Eoofs Meerenge neun Mann. oof felbft war fortwährend Belei- 
Digungen und den furdhtbarften Drohungen diefer Inſulaner aus geſetzt, 
aber mit einer Mäßigung, die ſeinem heftigen Charakter gewiß viele 
Ueberwindung koſtete, begnügte er ſich, ſie ſeine Ueberlegenheit fühlen zu 
laſſen, und ließ den Gefangenen nicht die Ohren abſchneiden, wie er 
dieß bei den Eingeborenen der Societäts-Inſeln that. Er beſuchte 
dieſe Inſeln in den Jahren 1769 und 1770. Der Capitän Marion 
bielt fih im Jahr 1772 in der Inſelbai auf, welche die Franzoſen 
ſpäter Bai- Marion nannten, und man weiß, daß er dafelbft mit neuns 
undzwanzig Mann niedergemegelt wurde. Seit bdiefer Zeit wurde 
eine große Anzahl Schiffe von Wallfifchfahrern genommen, und bie 
Schiffsmannſchaft niedergemegelt; die Lifte der, durch diefe Ranibalen 
verzehrten Europäer würde fehr groß werben. Inter den bemerkens— 
wertheften Begebenheiten diefer Art, erwähnen wir nur die Wegnahme 
des Schiffes Boyd, von dem Gapitän Tompfon befebligt, welche im 
Jahr 1816 ftattfand, und die der Fahrzeuge des Capitäns Howel, der 
uns felbft die nähern Detaild davon erzählte. Cr anferte mit den 
beiden, unter feinen Befehlen ftebenden Schiffen Trial und Telicite 
den 30. Nov. 1815 in dem Tluffe Thames; die Eingeborenen benüsten 
eine Ntachläßigfeit der Meatrofen, die den Auftrag hatten, ihre Bewe— 
gungen zu beobachten, fie machten die Leute auf dem Verdecke nieder, 
ſchnitten die Anfertaue ab, und warfen die Schiffe an die Küfte, und 
die Schiffsmannfchaft, welde ſich in das falihe Verde zurücdgezogen 
hatte, wurde nur dadurd) gerettet, daß man die Vorſicht gehabt hatte, 
in diefem Theile des Schiffes die Gewehre aufzubewahren, Durch die 
Lufen Fonnten die Matrofen auf die ingeborenen, vie fich zeigten, 
ganz ruhig zielen, und fte niederfchießen, ohne einen Fehlſchuß befürch— 
ten zu müffen, fie fauberten auf diefe Art das Schiff von ihren Feinden, 
Fa denen viele blieben, und mehre genöthigt waren, ſich in's Meer zu 
türzen, 

Mehr oder weniger aufgeflärte Menfchenfreunde haben fih fehon 
lange über die Mittel beratbfchlagt, welche zur Ausrottung der Antro— 
pophagie angewendet werden könnten; Die meiften haben diefen ab— 
Iheulichen Gebrauch ganz in Abrede gezogen, und nur eine Verläum— 
dung des menfchlihen Gefchlechts hierin erblickt; wir wollen es nicht 
verfuchen, dieſe Ideen zu widerlegen, welche als Träume friedlicher 
Menschen anzufehen find, die fih an ihrem Herde glücklich Fühlen, und 
dieſen niemals verlaffen haben. Man erzählt fih, daß ein fehottifcher 
Edelmann, von dem Wunfche befeelt, Die Neu-Zeeländer zu eisilifiren, 
im Jahre 1782 mit fehszig Bauern eingefchifft, und alle nothwendigen 
Gegenftände, um das Land anzubauen, mit fich en habe; 
fein Dan war, fih am Fluffe Thames oder an der Merfurs-Bat an— 
zuftedeln und die Eingeborenen zu lehren, das Land urbar zu machen, 
aber man bat feit jener Zeit nie mehr etwas von ihm gebört. 


— 0 —— 


Die Wälder von America and Wertindien. 


Die Waldungen America’d bieten einen unendlichen Wechſel von 
Bäumen mit ewigem Grün, deren Anblid auch denjenigen in Erftaunen 
jegen müßte, welcher für die Schönheiten der Natur nicht fehr empfäng— 
lic ift. Unter den verfchiedenen Gattungen geben die einen der Meder 
ein mächtige Heilmittel gegen die Krankheiten, welde die Menfchen 
befallen ; andere liefern dem Handel Specereien, die dazu dienen, den 
Geſchmack unferer Speifen zu erhöhen, oder ihnen ein Aroma zu ver— 
leihen; wieder andere geben Karben, weldhe der Geift der Induſtrie 
auf Stoffe anwendet, die dazu beftimmt find, ung zu Fleiden. Die 
meiften eignen fich zur Berfertigung von vielen, für den Menfchen mehr 
oder minder nüßlidhen, mehr oder minder wichtigen Werfen 5 es gibt 
eine große Anzahl, die man mit Vortheil bei der Erbauung der bedeu— 
tendften Schiffe, und beim Zimmerwerk beträchtlicher Gebäude verwen- 
det. Der Stamm mehrer von diefen majeftätifhen Bäumen erhebt fich 
gerade, und ohne einen Aft, bis auf mehr als vierundzwanzig Metres *) 
über der Erde, und erft auf diefer Höhe beginnen fie ihre Zweige und 
den Reichthum ihres Laubwerks zu entwideln. Guyana, Para, Braſi— 
lien, Peru, die an Drinofo gelegenen Ländereien, Venezuela, Colo: 
nellien, find hinſichtlich der Natur ihrer vegetabilifhen Erzeugniife 


*) Montgomery Martin, deſſen Werk über die engliſchen Colonten dieſe Be— 
merkungen entnommen find, bedient ſich des franzöſiſchen Maaßes, welches wir der 
Deutlichkeit wegen beibehalten. 
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wenig von einander verfchieben, und diefelben Erzeugniffe finden ſich 
aud auf allen Inſeln des großen Archipels der Antillen, auf Cuba, 
Samaica, St. Domingo, Martinique und Trinidad, 

Den erften Rang unter den Baumen, welde fi zum Bau. eignen, 
räumen wir dem Mara, einer Gattung der Mimofen ein, deſſen Hol, 
vorzüglicher als die Eiche, feinen Eigenschaften nah den Teak In— 
diens gleihfommt, und den großen Vortheil befitt, daß e8 nicht dem 
Bermodern unterworfen ift. Andere, wie die weiße Geber und der 
Heufchredenbaum, von denen wir fpäter fprechen werden, geben eben- 
falls trefflihes Holz für den Schiffbau und dag Zimmerwerk. 

Dr ſchwarze JZimmetbaum eignet fih nicht für den Bau; 
aber da fein Holz hart und dauerhaft ift, und eine ſchöne Politur ans 
nimmt, fo gebraucht man es mit Nutzen zu Mübhlrädern, und zu andern 
Werfen, die fein fehr Yeichtes. Holz erfordern. Diefer Baum, defjen 
Blätter fehr denen des Drangebaumes Ähnlich find, erhebt fih auf uns 
gefähr fechzehn Metres, und fein Stamm hat gewohnlid über ſechzig 
Gentimetres im Durchmeſſer. 

Eine zweite Gattung, genannt weißer Zimmetbaum, bat 
Blätter von durchdringend arpmatifchem Geruch, die auf einen gewiffen 
Grad den indifchen Zimmet erfegen können. 

Der Heuſchreckenbaum (Gourbari) ift ein berrliher Baum; 
man fieht Stämme von diefer Gattung, die bis anderthalb Metres im 
Durdmefler, und eine Höbe von mebr als zwanzig Metres haben 5 
feine Zweige treten erft am oberften Theile des Stammes hervor; fie 
find fehr mit dunkelgrünen, einfürmigen Blättern überladen, deren 
Länge ungefähr acht Gentimetres betragen mag; fie haben Scmetter- 
Iingsblumen, und die Frucht befteht aus einer fieben bis acht Gentime- 
tres langen Hilfe; das Holz Diefes Baumes hat eine fehöne, braune 
marmorartige, mit Adern vermifchte, Farbe. Es nimmt eine herrliche 
Politur an, und man gebraucht es, um Möbeln daraus zu verfertigen 5 
da es fehr ſtark und dauerhaft ift, fo bedient man fich deffelben auch 
zu Rollen bei den Zuckermühlen. 

Der Bohlo. Die gewöhnliche Höhe diefes Baumes beträgt uns 
gefähr fünfzehn Metres: feine Dicke beinabe zwei Metres; feine Rinde 
ift glatt, und von grünlicher Farbe; feine länglichen Blätter ziehen ſich 
gegen den Stiel zufammen. Die Zweige, welde an dem Gipfel des 
Baumes fteben, dienen zum Deden der Häufer; fie find dicht, und 
iwiderfiehen mehr der Feuchtigkeit, alg die meiften übrigen Holzgattuns 
gen von Südamerica, 

Der Purpurharz- Baum, fo genannt wegen der fhunen 
Farbe feines Holzes, wenn es getrodnet ift, bat ungefähr zwanzig 
Metres Höhe und zwei Fuß im Durchmeffer. Seine Aefte fommen, 
wie die des Bollo, bei dem Gipfel aus dem DBaume hervor; feine 
Blätter haben ungefähr einen Decimetre im Durchmeffer. Diefes fehr 
fhöne und fehr dauerhafte Holz wird bauptfächlih zu Möbeln verwen 
det; es wird durch Das Alter ſchwarz, und gleicht am Ende dem Eben: 
bo. Der Grünhbarz- Baum verbanft feinen Namen, wie der 
vorhergehende, feiner Farbe, und erreicht ungefähr diefelbe Höhe, wie 
dieſer; fein Holz ift hart, und erhält fid) ſehr lange; man bedient fich 
befjelben mit Bortheil zu der Schiffsverfleidung, Diefer Baum hat bie 
merfwürdige Eigenfhaft, daß fid) fein Paubwerf jedes Jahr zweimal 
erneuert; feine gelblich weißen DBlüthen werden dann durch eine meh— 
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lichte Frucht erjegt, aus ber Die Einwohner zuweilen eine Art von 
Brod von fehr fadem Geſchmack bereiten. 

Der Cope, der ungefähr zwölf bis dreizehn Metres Höhe, umd 
einen Stamm von einem Umfang von zwei bis drei Metres bat, ift 
ſehr mit Zweigen und Blättern überladen, Sein Holz ift leiht und 
gut zu bearbeiten, und dient hauptfächlic zu Verfertigung von Möbeln. 

Der Seidenartige-Baummollen-Baum. (Arbre a 
coton soyeux) bat bis dreißig Metres Höbe und drei bis vier Fuß im 
Durdmeffer. Aus diefem YBaume verfertigen die Cingeborenen ihre 
großen Piroguen (Kähne); die Wurzeln breiten fih auf der Oberfläche 
des Bodens bie auf eine Entfernung von drei bie vier Metres aus. 
Der mit einer afchenfarbigen, ſehr dicken Ninde bededte Baum hat 
furze, ſpitzige Dorne. Die Frucht iſt eine Schale, welde eine feine, 
feidenartige, zartgraue Baumwolle umſchließt, deren Fäden aber zu 
furz find, um in Fabrifen verwendet werden zu können. Man bedient 
fi) diefes Stoffes, um Matragen zu füllen. Die Kolibris lieben es, 
Basen feiner feidenartigen Weichheit, den Grund ihrer Nefter damit zu 
elegen, 

Der Palifaden-Baum; dieß ift die Fleinfte Gattung bes 
Palmbaums die Neger bedienen fidy Deffelben, um die Wandungen 
ihrer Hütten daraus zu machen; fie verwenden aud die Zweige, 
welche jehr dünn find, zu Kehrbefen. Der Gipfel diefes Baumes, der 
faum vier oder fünf Metres hoc) tft, trägt einen fehr fchönen Palmkohl. 

Der Pion-DBaum, ein Baum, deffen Hol; man vortheilhaft 
zu Hütten und Häufern gebraucht. Diefer Baum, welder eine Höhe 
von mehr als fechzehn Metres erreicht, hat oft nicht über drei Decimes 
tres im Durchmeſſer. Seine große Länge macht, daß er ſich, befonders 
fo lange er noch grün ift, wegen feiner Claftieität ſehr fchwer fügen laßt. 

Der Fluß-Baum finder fi felten von den Ufern der Bäche 
und Flüſſe entfernt; er wächst fehr fchnell, und feine Wurzeln breiten 
fi) über der Oberfläche des Bodens aus; fein Holz tft ſehr porös, 
ſehr ſchwer, fo lange es grün ift, und verhältnißmäßig fehr Teicht, 
wenn es getrocnet if. Die große Feuchtigkeit, die es an fich zieht, 
fobald man es der Luft ausfegt, macht, daß man ed höchſtens im In— 
nern der Häufer zu Dachſparren und dergleichen verwendet, 

Der Laca-Rorbeerbaum, fp genannt wegen feines unange- 
nehmen Geruches und der Aehnlichfeit feiner Blätter mit denen des 
Lorbeerbaumes. Es ift dieß ein nüßlihes Holz, das man viel bei 
Schiffsverkleidungen gebraucht; der üble Geruch verliert fih, je mehr 
es austvodnet, und verfehwindet am Ende gänzlich. 

Der Perdrir- oder Sciard - Daum findet ſich nur in 
der Nähe des Meeres; er trägt große, gelbe Pflaumen, von fadem 
Geſchmack. on 

Der Diiven=-, fo genannt wegen feiner Aehnlichkeit mit 
dem wahren Dlivenbaum; er Tiefert ein fir das Zimmerwerk be— 
fonders taugliches und haltbares Holz. | 

Der Fenfterladen (contre vent), ein großer, gerader Baum, 
aus dem man Balken macht; gibt auch gutes Brennholz. See 

Die Meertraube findet fih an den Geftaden der See; ihr 
Holz ift fehr ftarf und dauerhaft, Zu was man ed auch gebrauchen mag, 
aber es ift ftets fo frumm, dag man fich deffelben zu Feinem wichtigen 
Gegenftand bedienen kann; diefe Meertraube trägt Beeren, ungefähr von ber 
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Größe der Olive, und von einer ſehr ſchönen Farbe dieß iſt eine köſtliche, 
faftige Frucht; ihre Geſchmack gleicht dem der wahren Traube; das 
Fleiſch, der einzige, eßbare Theil diefer Frucht, hat nur fehr wenig 
Dicke, und umſchließt einen, einer Nuß ziemlih ähnlichen, Kern, 
deffen harte und herbe Mandel aber zu nichts taugt. Diefe Frucht 
wächst an langen, denen der wahren Traube ähnlichen, Kämmen; der 
Baum bringt diefelben in außerordentlicher Menge hervor, wenn er fi 
in einer günftigen Lage befindet, 

Der Zuderaborn, Acer saccharinum, ift aud ein fehr 
fhöner Baum, deffen Saft die Einwohner von Canada feit mehr als 
drei hundert jahren auszuziehen, und Zucker daraus zu bereiten wiſſen. 
Um den Saft zu erhalten, bohrt man bis zu einer gewilfen Tiefe hins 
ein, und ftedt Röhren in das Loch, durch welche der Saft in Eimer 
oder Kübel läuft. Auf diefe Art kann man während der Dauer des 
Saftes bis dreißig Galtonen Flüffigfeit gewinnen. Dieſe läßt man in 
großen Keffeln fieden, und fügt, je nachdem die Verdunſtung vor fi 
gebt, mehr bei, bis der Sirup im Stande it, fih zu kriſtalliſiren; 
dann filtrirt man die Mafie, und läßt fie kalt werden. 

Der Tulpenbaum, Liriodendron tulipefera, zeichnet ſich 
durd) feine Schönen Verhältniffe, das angenehme Grün feines Laubwerfs, 
und die Blumen aus, mit denen er fi im Frühjahr bevedtz; bis jest 
ift er aber mehr wegen feines nüslihen Holzes, als zu Berfchönerung 
unferer Gärten gefucht, 

Ein anderer, fehr Foftbarer und fehr angenehmer Baum, ift die 
Acacie, Robinia - pseudo - acacia, Ein veizender Baum zur Zierde, 
befigt er noc) andere, viel größere Bortheile, denn er wächst außers 
ordentlich fchnell, und fein Holz ift zu allen möglichen Dingen braud)- 
bar. Man bedient fich deffelben beim Sciffbauz er ift ftärfer, als die 
Steineihe, leichter, als die rothe Geder, und bauerhafter, als dieſe 
beiden, Unglüdliher Weife greift ihn in diefem Lande die Larve eines 
Se an, und durchlöchert ihn an allen Theilen des Stammes und 
der Aeſte. 

Die Cypreſſen findet man fehr häufig in America; eine von 
ihnen erregt das Erftaunen der Neifenden, fie fteht auf dem Kirchhof von 
Santa Maria de Tefta, zwei Meilen von Daraca, und hat nicht wenis 
ger, als hundert und fieben und zwanzig Fuß im Umfang. Ihre Höhe 
beträgt ungefähr bundertundzwanzig Fuß, und fie hat, in Bergleichung 
zu ihrer Maſſe, weniger Yaubwerf, als die Eeinften Baume, von denen 
fie umgeben iſt; einige von ihren Aeften haben dreißig Fuß Höhe. Sie 
ift ein Gegenftand der Anbetung der Eingeborenen, welde fie Sabino 
nennen, Cortez erwähnt derſelben, in feiner Geſchichte der Er— 
oberung von Daraca, ald eines der größten Wunder, dag er ges 
jehen habe; er lagerte fi mit feinem Fleinen Heere von Europäern 
unter ihrem Schatten. 

Der Teufelsbaum liebt den Fälteften Thonboden; er erreicht 
eine bedeutende Höhe; feine Form ift regelmäßig und fein Stamm ges 
vade, aber nur als Brennholz benüsbar, wobei er indeflen ein fehr 
ftarfes Feuer gibt. S 

Der bittere oder fauere (Cbigarade) Drangebaum, Diefer 
Daum ift zu befannt, ale daß er noch einer Befihreibung bebürfte, 
Seine Frucht ift es nicht minder, obgleich fie nicht fo fehr gefchägt 
wird, als fie es verdiente, Abgeſehen von dem Gebraudh, den man 


Die artiftifche Beilage. 


Anfiht von S. Juan de Ulua und Plan diefer Feſtung nebſt der 
Stadt Vera-Cruz. CDoppelblatt.) 


A. Gaftel de San Juan de Ulun, 
1) Einfahrt zu Wafler. 
2) Fort el Gaballero, 
3) Faro, oder Leuchtthurm. 
4) u Nhede oder Ankerplatz. 
B. Bıra:Gruz, 
1) Pier oder Molo zum Ausladen der Lichter. 
2) Aduana, 3ollhaus, 
3) Palacio, Negierungsgebäude, 
4) Kaſernen. 
5) Zort San Yago. 
6) Fort Goncepcion. 
7) Puerta de Vergara, führt zur Straße nad Mejico. 
8) Puerta nueva, führt nach) ?leinen Dörfern. 
9) Puerta de Merced, führt nah Medelin, Badeort. 
10) Alameda, Spaziergang, in Stein gebaut, 
©, Küften- Fort, demolirt wie oben. 
BB. Ehemalige Vorſtadt von Vera⸗Cruz, feit der Infurrection 1822--25 in Ruinen. 


E. Inſel Sacrificios, wo die Franzofen bisher mit ihren Schiffen den Hafen blofirten, 


WE, La Gall 
nn 25 Korallen = Riffe. 
©. Las Blancillas 


BE. Playa, oder ganz flache Sandküſte. 

4. Mündung eined Pleinen Flüßchens. 

J Angenommene Stellung der franzöoſiſchen Schiffe in Action. 
4 Sorvette Greole, Iavirend, befehligt durch Prinz Joinville. 
»> Nordweſtliche und ſüdweſtliche Einfahrten zur Rhede. 


Auguſt lewald. 
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Beiträge zur Sittengefchichte Indiens in Bildern 
und Legenden. | 
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(Aus dem Driental Annual 1839.) 


Agra. 
Das Sort. — Der Moti Musjid, 


Das Fort Agra bringt einen gewaltigen Eindruck hrvor, von 
welcher Seite man es betrachten mag. Die erhabenen Thürme und 
mächtigen fehlachtfertigen Mauern erheben ſich übereinander zu einer 
furdtbaren Höhe, und geben dem Ganzen das Ausfehen eines viefigen, 
vom Grunde der Ebene auffteigenden Schloffes, während es in ber 
Wirflichfeit aus einer Reihenfolge von Feftungswerfen befteht, die auf 
oder in die Felsfpise eines hohen Abhanges gebaut find. Die Mauern 
werden an einigen Stellen von fchönen Kuppeln, von Marmor oder 
vergoldetem Kupfer überragt, und auf der der Jumna gegenüberliegens 
ben Seite, ſchauen die weißen Pavillons des Wallaftes über die Feſtungs— 
werfe hinaus, Die Mauern in der Mitte des Platzes werden von ber 


Regierung in gutem Stande gehalten, während man den äußeren Gra- 
Lewald's Atlas, I, 1839, 31 
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ben und bie Außenwerfe in Verfall gerathen läßt. Aber ich brauche 
meinen engen Raum nicht mit weitläufiger Befchreibung, oder mit ges 
Ihichtlichen Einzelnheiten zu füllen. Die Schriftfteller des Tages über- 
heben mich der Nothwendigfeit. Wer weiß jest nicht, was vor fünfzig 
Jahren fein Menfd gewußt hat, daß Agra von einem Dorfe zu einer 
prädtigen Stadt von Kaifer Afbar erhoben, und von ihm Afbar-Abad 
genannt worden if. Wer nicht, daß man das Fort für uneinnehmbar 
bielt, bis es im Jahr 1803 von Lord Lafe genommen wurde; daß es 
während der Regierung von Aurungzebe, und während jeder nadjfol- 
genden, in Blut ſchwamm, bis es in die Hände der Engländer fiel; 
daß feine Kuppeln von reinem Gold zu der Neife nad) England verans 
laßt worden find; daß feine marmornen Valläfte und fteinernen Hallen 
in Borratböfammern verwandelt wurden? Wer weiß nicht, daß Delhi 
und Agra, die erſte und die zweite Hauptfladt des mächtigften und herr— 
lihften Reiches im Dften, jest nicht viel beffer, als ein Haufen von 
Trümmern find — ohne Handel, ohne einen Schimmer der Herrlichkeit? 
Wer aber diefe prächtigen Ueberrefte in vrientalifher Größe geſehen 
hat, der kann ſich kaum der Verſuchung erwehren, von ihnen zu ſchrei— 
ben oder zu ſprechen; und es ift eine große Selbftverläugnung, daß ich 
mir die Luft verfage, meine Gefchichte gänzlich zu erzählen, befonderg 
wenn ich auf einen Lieblingsgegenftand meiner Bewunderung komme. 

Der Moti Musjid, oder die Perl: Mofchee, iſt das ſchönſte und 
anziebendfte Gebäude innerhalb des Forts Agra. Während die britifche 
Regierung feinen Anfand nahm, die foftbaren Hallen des Föniglichen 
Hallaftes als Vorrathbsfammern und Magazine zu verwenden, zeigte fie 
doc) hinreichend guten Geſchmack, und die billige Rückſicht auf die reli= 
giöfen Gefühle der Mufelmänner, um biefen herrlichen Drt für bie 
Gottesverehrung beilig zu halten, und unangetaftet zu laſſen. Er hat 
feinen Namen von dem Material, aus dem er erbaut ift, von einem 
weißen, trefflich polirten Marmor, der, unter den blendenden Strahlen 
einer glühenden Sonne, in der That das Anfehen der Perle gewinnt, 
Er ftebt beinahe in der Mitte der Gitadelle, und bildet einen höchſt 
reigenden Gegenftand der Bewunderung unter den wanfenden Trüme 
mern edler Gebäude; aber der äußere Anblick gibt nur einen ſchwachen 
Borgefhmat von dem außerorventlihen Ebenmaaß und der feltenen 
Bollendung des Werkes im Innern. 

Sobald der Beſchauer die gewölbten Pforten hinter fi hat, und 
in das am Lichte von oben geöffnete Gevierte eingetreten ift, fieht er 
fi) von allen Seiten von Mauern pom reinften weißen Marmor ums 
ſchloſſen, welche glatt behauen, und in vollendeten ſymmetriſchen Berhälts 
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niffen aufgebaut find. Das Auge hat mehr als dieſes glänzende Ma— 
terial, worauf es ruhen könnte, noch außer dem blauen Himmelsges 
wölbe oben, und feinen Widerſchein in dem Beden gebeiligten Waffers 
in dem Mittelpunfte tes Hofes, Eine fehöne Arcade läuft um brei 
Seiten diefes Naumeg, und an der vierten Eeite ift der Musjid felbft, 
das heilige Bethaus. Die Zeihnung des Bethaufes iſt ausnehmend 
hübſch; viele Künftler haben es für eines der vollfommenften Mufter 
der in der orientalifhen Baufunft noch fihtbaren Symmetrie erflärtz der 
Bordergrund befteht aus fieben ſchönen Bogen, auf weldhen ein breiter 
Fries rubtz die Mitte wird durch eine weite Kuppel in den 
edelften Verbältniffen gekrönt, und an den Enden der Fagade find Zwei 
Feine Seitengebäude, in Paar niedere Treppen führen zu dem Innern 
hinan, welches durch Pfeiler von berfelben Art, wie die äußern, getragen 
wird, und mit Zwifdenbögen von entfpredender Form gewölbt iſt; 
dem mittleren Bogen gegenüber tft der Takk, oder die heilige Nifche, 
in welde während des Gottesdienftes ſtets eine Abfchrift des Korans 
niedergelegt wird, und auf jeter Geite unter dem zweiten Bogen ift 
ein Heiner Lefepult, ebenfalls von weißem Marmor. Das Anfehen 
feierliher Größe herrſcht durch das ganze Gebäude, aber vor Allem 
werden Augen und Herz durch die außerordentliche Neinheit und den 
flerfenlofen Glanz des ganzen Baues ergötzt. 

Hat man zur Genüge bewundert, fo entfteht natärlich die Frage, 
weſſen geläutertem Gefhmad und geprüfter Gefchiclichfeit dieſer aus— 
gezeichnete Bau zugefchrieben werde? Der Baumeifter war der fürft- 
lie, aber unglückliche Kaiſer Shah Jehan, deffen mildes und edles 
Gemüt) feinen liſtigen und ehrgeizigen Sohn Aurungzebe in Verſuchung 
führte, feinen königlichen Bater zu entthronen und einzuferfern, und 
fein Neid) an fih zu ziehen. Shah Jehan folgte feinem Vater auf 
dem Throne im Jahr 16285 er war ein freundlicher und weifer Fürſt, 
allgemein von ſeinen Unterthanen geliebt, und ein wahres Muſter der 
Vortrefflichkeit im häuslichen Leben. Er hatte vier Söhne, welche, den 
tückiſchen Aurungzebe ausgenommen, des Vaters Fußtapfen folgten, und 
ſeine Tugenden nachahmten. Aurungzebe aber zeigte ſich als ein Mann 
von ſeltſamem Weſen; er war argliſtig, boshaft und ſelbſtſüchtig, 
und ſein Vater ſah ſich genöthigt, ein wachſames Auge auf ihn zu 
haben. Aber ſelbſt dieſe Wachſamkeit genügte nicht, um ſeine tief ver— 
borgenen Pläne zu vereiteln. Nach verſchiedenen vergeblichen Verſuchen, 
die Zügel der Regierung ſeines Vaters Händen zu entreißen, legte er 
den Charakter eines Fürſten ab, kleidete ſich, unter dem Vorwande, 
feine Verbrechen ſühnen zu wollen, als Fahkir, und reiste in dieſem 
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Gewande nad Deccan; durch Beftechung, durch Ueberreden und Ver— 
ſprechungen gelang es ihm, hier ein zahlreiches Heer zu gewinnen; er 
marſchirte gegen die kaiſerliche Stadt ſeines Vaters, und benützte eine 
günſtige Gelegenheit, als ſich die Beamten des Staates in einem an— 
dern Theile befanden. Durch ein außerordentliches Zuſammentreffen 
von Glück und Geſchicklichkeit, wobei Liſt und Zweizüngigkeit ſeine 
Hauptſtützen waren, faßte er feſten Fuß in der Hauptſtadt, und vers 
fiherte fih der Perfonen feines Vaters, und eines feiner Brüder; die 
zwei andern waren von Agra abwefend, blieben eine Zeit lang in der 
Ferne, und griffen dann, fobald fie fich hinreichend mit Truppen ver- 
fehen glaubten, den Thronräuber an, aber ohne Erfolg, Der verräs 
theriſche und berzlofe Sohn Ferferte jest feinen Vater in den Mauern 
feiner eigenen Feftung Agra, mit der Verſi — ein, daß der Tod 
allein ihn von dieſer Haft befreien würde. 

Der entthronte Kaiſer war indeſſen nicht ganz ohne Troſt in ſeinem 
Gefängniſſe. Er überlebte ſeinen Sturz ungefähr ſieben Jahr, während 
welcher Zeit er auf das zärtlichſte durch die Geſellſchaft ſeiner Lieblings— 
tochter, der berühmten Begum Jehanari gepflegt wurde, die die Fülle 
ihrer kindlichen Zärtlichkeit erſchöpfte, indem ſie freiwillig ihres Vaters 
Unglück, und den Verluſt ſeiner Freiheit theilte. Die Geſchichte be— 
ſchreibt dieſe treffliche Prinzeſſin als eine wunderbare Schönheit, nicht 
minder ausgezeichnet durch ihren herrlichen Geiſt, ihren unbeugſamen 
Muth, und eine Herzensgüte, der nur ihre Tugend und ihre Beſtändig— 
feit gleich kamen. Die. Dlüthe ihrer Jugend war dem Trofte ihres 
niedergebeugten Vaters und dem Studium der Wiffenfhaften gewidmet, 
während der Umfang ihrer religiöfen Kenntniffe einen Lieblingsftoff 
ihrer Gefchichtfchreiber bildet. Man fagt, die Erbauung des Musgjid 
fey von diefer Tiebenswürdigen Prinzeffin ihrem Bater vorgefchlagen 
worden, unter dem doppelten Grunde, feinen Geift von dem Kummer 
abzuziehen, und ein Andenfen an feine Frömmigkeit zu errichten, das 
nicht allein Andere veranlaffen follte, feiner heiligen Lebensweife zu 
folgen, fondern ihnen aud eine Gelegenheit bieten würde, ihren relis 
giöfen Verpflichtungen nachzukommen. 

Kenntnig vom Urfprung diefes Musjid muß nothiwendig das In— 
tereffe erhöhen, mit welchem wir ihn betrachten. Ich war um fo mehr 
erfreut, in den Beſitz diefer Thatumftände zu gelangen, als ich mic) 
erinnerte, das Grab diefer berühmten Begum Jehanari in Delhi einige 
Monate früher gefehen und bewundert, und auf bie begeifterten Lob- 
preifungen geborcht zu haben, mit denen ein Eingeborener Stellen aus 
ihrer Gefchichte darin vermebte, 
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Nach dem befondern, äußerſt reinen Style ihres Grabdenfmals erſcheint 
es mir nicht unwahrſcheinlich, daß diefe Prinzefiin es jelbft fo angegeben 
hat; denn es ift ein beftändiger Gebrauch der muhammedanifchen Kürften, 
ihr eigenes Mauſoleum während ihrer Lebenszeit zu bauen, Es befteht 
aus einem fehr fchönen marmornen Sarkophag, der am obern Ende 
offen ift, um einen Behälter für Erde zu bilden, in welche man Blumen 
pflanzen könnte; er ift trefflih mit ausgehauenen Blumen, und einem 
Rande mit eingefegten Edelfteinen verziert — doch Alles in einem jehr 
einfachen Style. Auf einer gealätteten Tafel ift eine zierliche Inſchrift 
in perfiihen Charakteren fcharf eingegraben, und mit Agat befeßt, welche 
übertragen alfo lautet: 

„Laßt Niemand mein Grab mit etwas Anderem verzieren, ald mit 
Erde und Blumen, denn diefe geziemen fih am beiten für die Ruhe— 
ftätte eines heiligen Geiſtes.“ 

„1094 *)“ 

„Die vergänglihe Vilgerin, Jehanari Begum, die Tochter von 
Scha Jehan, und eine Schülerin des heiligen Tchifti, “ 

Doch fehren wir von Delbi zu Moti Musjid zurüd, — Als ic) 
nad) Yanger Bewunderung dieſes wahrhaft berrlihen Gebäudes, 
mid) halb geblendet durch den funfelnden Schimmer aller Gegenftände 
um mich, aus dem Thorwege wandte, Fonnte ich der Verſuchung nicht 
widerftehen, etwas mehr über Begum Jehanari von einem wohl unter: 
richteten Freunde, einem Mufelmann zu erforfhen, der mich begleitete; 
aber ich fand, daß er mich nicht befriedigen Tonnte, ' 

„Ah!“ fagte der junge Mann mit einem börbaren Seufzer und 
etwas grämlicher Miene, „Ad, großer Herr, was wird ein zärtliches 
Weib nit für den Mann thun, den fie liebt?” 

„Dder eine Tochter für ihren Bater — ” verfegte ich. 

„Das ift fehr wahr, Herrz die Begum war Scha Jehan's Toch— 
ter.” Aber Euer Gnaden, dem Alles befannt ift, muß mit der weifen 
Sage vertraut feyn, welde ftets im Munde derer gefunden wird, welche 
die Dichter Yefen. „Ein ergebener Fremdling ift theurer, als eine 
nachläſſige Verwandtſchaft, aber ein unfreundliher DBerwandter iſt 
weniger geachtet, als ein gänzlih Fremder.” Auch ift die Hindu = Ge- 
ſchichte von 

König Sadraf und feinem Dewan 
Eurer Herrlichkeit nicht unbekannt.” Ich Außerte meine Unwiffenheit 
und meinen Wunſch, Licht zu erhalten, und der geſprächige Jüngling 
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begann feine Erzählung ohne weitere Vorrede, während ich mich in 
ben Schatten einer Maueröffnung lagerte, von der aus man die Jumna 
überfab. 

„In alien Zeiten Yebte dort ein Naja, Namens Sodrak, in einem 
prachtvollen Pallafte, der eine weite Ausficht über die Gewäffer des 
Braham Porton botz er war ein Mann von großen Reichthümern, 
und ebenfo von mildthätigem Sinne, fo daß feiner, der feine Pantoffeln 
an feiner Thüre ließ, Urſache hatte, eg zu bereuen. Sn allen Dingen 
war biefer Naja glücklich, nur in eineminicht; er befaß einen einzigen 
Sohn, der, nachdem er fi dreimal gegen feines Vaters Leben vers 
ſchworen hatte, fir immer aus feinen Befigungen verbannt wurde. 
An dem Thore diefes gaſtlichen Fürften wohnte ein ehrwürdiger De— 
wan *), der die Wohlthaten feines Herrn an alle fpendete, die feine 
Gaſtfreundſchaft in Anfprudy nahmen, aber eg war aud) feine Pflicht, 
Darüber zu wachen, daß feine Schelme und Räuber zugelaffen würden. 
Nun hatte der redliche Diener diefe Pflicht während dreier Gefchlechter 
von der Naja Familie erfüllt, und wurde wegen feines hohen Alters 
täglich unfähiger, mit der erforderlichen Thätigfeit den Obliegenheiten 
feines Poſtens nachzukommen, und durch diefen Verfall feines Geiftes 
und Körpers erlitt König Sadraf großen Schaden, denn täglich wurden 
auf feinem Eigenthum Plünderungen durch die Hände der Choars 
und Dukhaits verübt, welche ſich mit leichter Mühe zu dem Schabe 
Eingang verfchaffen Fonnten, ” 

Der König ergrimmte über diefen fchlechten Lohn für feine Güte, 
und ließ feinen Sclaven,, den Dewan, rufen: „Ad, Dewan”, fprad) 
er; „haft du mit deinen Kindern nicht viele Jahre mein Salz gegeflen; 
find deine Söhne nicht fiarfe, muthige Männer durch meine Nahrung 
geworden? Sind fie nicht ehrenvoll in meinen Dienften befördert 
worden?” Aber als der alte Dann dem Naja antwortete, fo ent- 
deckte dieſer, daß durch den Verlauf der Jahre die Stärfe und ver 
Geift feines Dieners in eine zweite Kindheit verfallen waren. Mit 
vieler Rückſicht fuchte fi) der Naja zu überzeugen, daß dem nicht fo 
fey; aber je mehr er den alten Dewan erforfipte, defto mehr Thorheit 
fand er, bis er ihn endlich mit Fummervollem Herzen fortgeben hieß, 
Und als er nun mit der gewöhnlichen Berbeugung fortging, rief der 
König, feinen Verluſt beflagend, Yaut aus: „Ach! wehe mir, wer foll 
nun an meinem Thore fißen, um meinen Palaft zu bewacen, und 





*) Demwan, ein Shorhüter, ein wichtiger Dienft Des Bertrauens im Dften, 
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biejenigen beobachten, die auf meine Almofen Anfprud machen!“ Hiers 
auf erleuchtete der Geift der Weisheit noch einmal die Augen feines 
betagten Selaven, der in Demuth zu feinem Herren zurüdfehrte und 
ausrief: 

„D , mächtigſter Fürſt! Steht nicht weislich geſchrieben, daß un— 
ter einem ſtrengen Werkmeiſter die Dienſte eines Sclaven weggeworfen 
ſind? Bleibt er ſtille, ſo wird er als ein Thor verachtet; wird er 
beredt, ſo ſchmäht man ihn als einen Tollen und als einen Schwätzer; 
ſteht er einmal hinter dem Rücken ſeines Gebieters, ſo wird er für 
einen ränkeſüchtigen Geſellen erklärt; hält er ſich in einiger Entfernung, 
ſo ſchilt man ihn einen Trägen; iſt er geduldig und unterthänig, ſo 
wird er als ein Feiger gemißbraucht; iſt er nicht im Stande Mißhand— 
lung zu ertragen, ſo ſagt man er ſey ein Halsſtarriger und ein Meu— 
terer. Großer König, ſchwer iſt die Aufgabe eines Sclaven, unter 
einem ſolchen Tyrannen und ſelbſt von einem Heiligen nicht zu voll—⸗ 
bringen. Aber was hatte Euerer Mächtigkeit Sclave auszuftehen? 
Sf er nicht mit Gunftbezeugungen überhäuft worden? Und jetzt, da 
er im Begriffe fteht, den Tranf der Auflöfung zu trinfen — was kann 
er noch thun, um feine Treue und Anhänglichkeit zu beweifen? Dod, 
o Herr, fürdhtet nicht, es könnte ein weniger ergebener Diener den 
Eingang zu Euerem Pallafte bewachen. Es ift Euerer Herrlichkeit 
nicht unbefannt, daß, fo lange Euer Sclave im Thore gewohnt hat, 
feine Arbeiten getheilt, und feine Augenblide der Ruhe erleuchtet wor— 
den find durch bie Gegenwart der fchönen Luchmi, der Göttin ber 
Wohlfahrt, die es fih zum Glücke fchägte, die Dienerin eines fo großen 
und weifen Fürften zu feyn. Siehe, fie wird den Abgang Eures Sclaven 
durch einen Eures Vertrauens ebenfo Würdigen erfegen,” Nach diefen 
Worten entfernte fi der Dewan mit einer Verbeugung. 

Bald ftand vor dem Eingang des Pallaftes ein Wanderer, deſſen 
ftarfe Glieder von der Anftrengung gelähmt waren. „D Dewan“ 
rief er, „ich bin fo eben von einem weit entfernten Lande bei Eurem 
Pallaſte angefommen, habe Weib und Kind zurücgelaffen, und nicht 
geruht, bevor ich das Antlig des Könige Sadraf gefehen. Ich bin 
ein Rajhpoot, mein Name ift Behrid; führe mid) vor fein Angeficht. “ 

Bald wurde der Wanderer mit Genehmigung des Herrn dem 
Raja vorgeftellt, und er ſprach mit ehrerbietigem Tone: „Siebe o 
König, ich bin ein Fremder in diefer Gegend, aber als ich in fernem 
Lande den Ruf von Eurer Mächtigfeit, Wiffen und Tugenden, und 
von den DBeraubungen gewiffer Undanfbaren hörte, da reiste ic) Tag 
und Nacht, um Eurer Majeſtät meine Dienfte anzubieten.” 
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Nun war König Sadrak ein ebenſo kluger, als edelmüthiger Fürſt, 
und fragte: „Welchen Lohn erwarteſt du?“ 

„Werdet nicht böſe und ſtaunet nicht, daß für meinen Dienſt 
vierhundert Goldſtücke täglich verlange.“ 

„Wahrlich“, entgegnete der Fürſt lächelnd, „es liegt klar am 
Tage, daß dich die uneigennützigſte Bewunderung meiner vielen treff— 
lichen Eigenſchaften zu meinen Füßen geführt hat. Deine außerordent— 
liche Beſcheidenheit iſt dein größtes Glück. Dein Handwerk bewahrt 
ohne Zweifel großen Geiſt und ungewöhnliche Geſchicklichkeit; mit 
welchen Werkzeugen übſt du dein Gewerbe?“ 

„Erhabenſter Raja, meine Werkzeuge ſind der beſte Theil meines 
Berufes; ihrer ſind der Zahl nach drei; meine zwei Arme und mein 
Säbel.“ 

„Und für ſolch eine köſtliche Kunſt begnügſt du dich mit dem un— 
bedeutenden Lohn von vierhundert Goldſtücken täglich? dieſe übertriebene 
Geringſchätzung deiner Verdienſte bezeichnet dich als einen Thoren. 
Dewan“, fügte König Sadrak bei, „laßt dieſen Fremdling gehen, wie 
er — ft,” 

Aber nun wagte es ber Dbervezier, Einfprade zu thun: „OD. 
Fürſt“, fagt er leife, „verftoße diefen Fremden nicht fo, eg muß etwas 
Trefflihes an ihm ſeyn. Möchte es Eurer Hoheit gefallen, ibm feine 
übermäßige Forderung nur für einige Tage zu bewilligen, und hat er 
fih bemüht, fo fteht es in Eurer Macht, ihn zu entlaffen, oder ihn 
gegen einen feinen Verdienſten angemeffenen Lohn zu behalten. Es 
gefalle Eurer Majeftät, ihn als Dewan in das Thor zu fegen, und 
feine Handlungen fortwährend bewachen zu laſſen.“ Diefe Worte 
freuten den Naja, und nadydem er dem Tremden ein Zeichen feiner 

Gunſt geſchenkt, nahm er ihn in feine Dienfte, mit einem Gehalte von 
vierhundert Goldftüden täglid). 

Nachdem er feinen Auftrag erhalten hatte, brachte der Reiſende 
Weib und Kind zu dem Thore des Pallaftes, aber man bemerfte, daß 
er fie weder im Thore wohnen, noch im Schatten deffelben weilen 
ließ; auch gab er Feine Aufklärung über dieſes fonderbare Verfahren, 
fondern baute mit eigenen Händen eine Fleine Hütte, außerhalb des 
Thores, am Fuße eines großen Grabes, Der Rajhpoot hatte nicht fo 
bald feinen Dienft angetreten, als der ehemalige Dewan zum Waffer 
getragen wurde und ſtarb; aber während der ganze Haushalt feinen 
Berluft betrauerte, fo ſah man doc allgemein ein, daß feine Stelle 
trefflih ausgefüllt war, Es ergab fih in wenigen Tagen, baß ber 
Rajhpoot ein Mann von ungewöhnlichen Fähigkeiten und Eigenfchaften 
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wars; feine Untergebenen achteten, und feine Borgefesten bewunderten 
ihn wegen feines Eifers, und wegen feiner Befcheidenheitz der Naja 
dachte auch nicht daran, feinen Lohn zu verringern, indem er ſich ehr- 
lich geftehen muß, daß feine Verdienfte zu gering bezahlt waren; und 
offenbar bildete Geiz feinen Fleden in dem Charafter des Mannes, 
denn wenn ihm das Geld aus dem Schate ausbezahlt war, weibte 
er, ohne Gepränge, täglich eine Hälfte davon den Göttern und den 
Brahminen, vertheilte ein Viertel unter die Armen, und bebielt den 
Meberreft für ſich ſelbſt. In feinen Pflichten war er nie faumig, in 
guten Werfen aber fehr beftändig, Tag und Nacht wachte er an dem 
Thore des Ballaftes mit dem Schwerte in der Hand; er war gegen 
Jedermann gerecht, aber gegen Niemand zu nachſichtig. Sp diente er 
dem Naja viele Jahre, 

Wie den Rajhpoot Alle ſchätzten, die ihn Fannten, fo wurde fein 
Sohn noch in höherem Grade der Gegenftand der Liebe und Aufmerk— 
famfeit. Schön von Perfon, wie er zum Mannesalter heranwuchs, 
zeichnete er fich gleich fehr durd) fein liebenswürdiges und zartes Des 
nehmen aus, und man erwartete allgemein, der Naja werde ihm einen 
Ehrenpoften bei feiner Eöniglichen Perſon übergeben, fobald feine Er— 
ziehung vollendet feyn würde, Aber um diefe Zeit fand folgendes Er- 
eigniß ftatt. ° 

Die Stadt des Königs Sadraf ward plöglic von einem furdt- 
baren Erdbeben heimgeſucht, und um Mitternacht rüttelte der rafende 
Sturmwind an den hohen Thürmen des Schloffes, und die leuchtenden 
Blitze zudten von Zinne zu Zinne am Pallaſt, während die feften 
Mauern unter dem vollenden Donner erbebten. Nun hatte der Rajh— 
poot gegen feinen Gebraud), mitleidig mit dem Gefchrei feines Weibeg, 
das in der Fleinen Hütte den Schredniffen des Orkans ausgefest war, 
biefem mit feinem Sohne einen Aufenthalt in den Gemächern des 
Thores geftattetz5 und als fie nun im Geſpräche da faßen, indeflen der 
Sturm mit Außerfter Gewalt wüthete, börte man am Thore einen 
Weheruf, und bie zitternden Töne eines Geheules und Klagegefchreis. 
Da rief der Dewan: „Wer ftehbt außen?” Da er aber feine Ante 
wort erhielt, fo öffnete er das Thor um zu fehen, woher die Stimme 
gefommen wäre, fonnte jedoch nichts entdeden. Nac) forgfältiger Nach— 
ſuchung waren fie fehr erfiaunt, denn fo oft der Dewan das Thor 
ſchloß, erneuerten fich diefelben ſchwermüthigen Klagen. 

Da fandte der Dewan feinen Sohn zu dem Naja, um ihn von 
diefer fonderbaren Erfeheinung zu benachrichtigen, Der Fürft kam felbft 
zu dem Thore, überzeugte fih von der Wahrheit diefer Rlagetöne, und 
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befahl dem Rajhpoot fortzugehen, den Urheber berjelben aufzufuchen, 
und nicht mehr zurüdzufehren, bis er über die ganze Sache unterrichtet 
feyn würde. Ehrfurchtsvoll gehorchte der Dewan fogleich feines Herrn 
Befehle, und ging fort, aber er hatte ſich nicht fobald entfernt, als der 
König, der in feinem Innern überlegte, daß es nicht weife von ihm 
gewejen fey, einen einzelnen Mann ohne Unterftügung zu einem folchen 
Dienfte abzufenden, fein Sceimitar 309, und ihm unmittelbar aus dem 
Thore folgte, nachdem er Behoids Sohn beauftragt hatte, Niemand 
außer ihnen das Thor zu öffnen. Aber König Sadrak vermodte den 
Dewan nicht aufzufinden, der in das Grab getreten war, an welchem 
er die kleine Hütte erbaut batte, 

Während er Angftlih unter den Trümmern nadhforfchte, ſah fich 
Behoid plötzlich vor einem höchſt Yieblihen, jungen und anmuthigen 
Srauenbilde, von deſſen ftrahlendem Antlig fih ein Lichtglanz durd das 
ganze Gemach verbreitete. Der Dewan fiel vor der unübertrefflichen 
Schönheit auf fein Antlig nieder und rief: „O glorreidhfte Göttin der 
Slücfeligfeit, warum Elagft und jammerft du fo?” 

„D, elender Behoid”, erwiderte die Göttin, „haft du meine 
Befehle vergefien? Haft du mid nicht aus meinem Aufenthalte im 
Thorwege des Königs Sadraf vertrieben, indem du dein entehrtes 
Weib, deffen Leben dir theurer war, als feine Ehre, vor mein Antlig 
brachteſt? Elender Dann, du trägft die Schuld an dem Untergang des 
edeln Fürften, der dich fo großmüthig aufgenommen und behandelt hat. 
Sn Folge deines Verbrechens bin ic) genöthigt, meine Gunft und 
meinen Schuß dem Vallafte des Königs zu entziehen, 

Behoid erzitterte vor Furcht, und feine ganze Seele war von 
Gewiffensbiffen erfüllt; er ſtieß einen halb unterdrüdten Seufzer aus, 
preßte fein Antlig in den Staub und ſchluchzte.“ D, du furdtbarfte 
Göttin, fohmettere deinen Sclaven nicht ganz nieder, wende meinem 
Herrn, dem König, deine Gnade für das Dpfer von deines Sclaven 
Leben wieder zu.” 

„ Nein, du treulofer Ungläubiger” , erwiderte die Göttin, welchen 
Werth hat dein befledtes Leben? Aber höre, an der Reinheit und 
Bollfommenheit yon deines Sohnes Seele fünnte ich Freude finden ; 
ihn als Sühnopfer anzunehmen, will ich mich erflehen laſſen.“ Nachdem 
fie diefe Worte gefprochen hatte, verfhwand die Göttin. Dann ftand 
ber veumüthige Behoid yon der Erde auf, nahm fein Schwert und 
fehrte zu dem Thore zurüd, wo er, in Gegenwart feines Weibes, 
feinem Sohne mittheilte, was vorgefallen war. 

Sein Sohn erhob ſich mit einem Lächeln des Entzüdens auf den 
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Lippen, beugte das Haupt und rief aus: „Wie beglüdt es mic) o Vater, 
daß ich erforen bin, das Wohl des Königs Sadraf, unferes edelmü- 
thigen Fürften wiederherzuftellen. Triff gut, mein Vater, denn in der 
That ich freue mich, fo das Leben zu verlaffen, “ 

„Laß did) umarmen, mein Einziger”, rief die weinende Mutter, 
„und nun lebe wohl — was können wir weniger thun? Schlage 
zu Behoid!“ 

Und der Dewan zog fein Schwert, und hieb feinem Sohne mit 
einem Streiche das Haupt ab, und wie der Yeblofe Rumpf fchwer zu 
Boden fiel, ſprach er alfo: „Hier liegt in der That ein volles Sühn- 
opfer für meine Thorheit, und ein Beweis meiner Hingebung für die 
Sache meines Herrn, Doc welcher Troft bleibt mir noch, nachdem ich 
mein einziges Kind getödtet Habe? Mein Leben ift nur eine unnüge 
Bürde!” Hierauf hob er fein Schwert, noch warm von dem Blute 
feines Sohnes, und fließ es in fein eigenes Herz. Als feine Gattin 
dieß ſah, fühlte fie den Geift entfliehen, nahm den Dolch aus 
ihres Mannes Gürtel, und war eben im Begriff, ihre Seele zu be= 
freien, als. König Sadraf zurüdfehrte, und nad) dem Grunde diefes 
blutigen Schaufpiels fragte. Sie erzählte ihm, was vorgegangen war, 
und begrub dann den Dolch in ihrem Bufen. 

Der edle Fürft ſah mit Bedauern und Bewunderung auf die aus— 
geftredten Leichname bdiefer ergebenen Diener, Seine Seele war mit 
Kummer erfüllt, und er rief aus: „Sp zu fterben, ift ruhmvoll!“ 
dann zog er feinen Scimitar aus der Scheide, und wollte eben fein 
Leben endigen, als die Göttin Luchmi vor ihn trat, 

„Laß deine Hand ruhen”, ſprach die Göttin in gnädigem Tone, 
genügt dieſes niht? Sch will meine Bewachung diefes Königreichs 
erneuern, und du follft wieder glüdlich feyn. ” 

„Ah Göttin”, fpradh der König, indem er auf die Erde nieder— 
fanf; „warum foll meine Hand ruhen, wenn mir mein Leben verhaßt, 
und mein Königreich zu einer Bürde geworden if. Wenn du meine 
Ergebenheit fehägeft, fo befiehl, daß diefe, meine Diener wieder befeelt 
werden, und nimm dafür mein mwerthlofes Leben. ” 

„Genug ſprach Luchmi, „ich bin durch deine Frömmigkeit, und 
beine edle Liebe für deine Diener vollfommen befriedigt; fey für immer 
glücklich, und empfange den Gehorfam deiner Sclaven.” Nach diefen 
Worten wurden die ausgeftrecdten Leichname von Behoid, feinem Weibe 
und Sohne wiederbelebt, und erhoben fih, um der Gottheit ihre Ehrs 
erbietung Darzubringen, aber fie war verfehwunden, und der König zu 
feinen Gemädern zurüdgefebrt. 
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Als der Morgen angebrochen war, und ber Naja feine Räthe und 
Minifter verfammelt hatte, fandte er nad) dem Dewan, und fragte ihn 
was in der Nacht die Unruhe veranlaßt habe; DBehoid aber, welder 
nicht wußte, was feine Gattin dem König offenbart, wollte fein Ver— 
dienft verbergen, und antwortete: „O König, ein unglüdliches Weib 
weinte, aber fie tft ihres Weges gezogen. ” 

Darüber war der König höchlich erfreut, und fprady mit lauter 
Stimme vor dem verfammelten Rath: „Wie Fann diefer tugendhafte 
Diener binlänglich belohnt werden?” Und nachdem er feine Gefchichte 
den Großen des Reiches erzählt hatte, befeftigte er mit eigenen Händen 
an Behoids Leib ein fürftliches Ehrenfleidv, das er hatte herbeibringen 
laffen. Dann fchenfte er ihm den vierten Theil feines ganzen Grund- 
gebietes, und ernannte feinen Sohn zum Erben aller feiner Herrfchaften. 

„Iſt es alfo nicht Far, daß ein ergebener Fremdling theurer ift, 
als eine nachläſſige Verwandtfchaft, oder ein unfreundlicder Verwandter 
weniger geachtet, als ein gänzlich) Fremder ? *) 


*) Wir werden diefe intereffanten, bis jest noch fo wenig befannten. Volksdich⸗ 
tungen, eines der merkwürdigſten Länder der Erde, im nächſten Bande des Atlas, in 
wechfelnder Reihenfolge, oft von bildlichen Darftellungen begleitet, unfern verehrten 
Leſern mitheilen. DR 


> 9 — 


Die Infeln Rotumah und Yalan 
und 


Rückkehr über die Sinfel St. Selena nach Frankreich. 


(Auszug aus der Reiſe um die Welt, von R. P. Leſſon.) 


Am 17, April 1824 Tichteten wir die Anfer, um Neu- Zeeland zu 
verlaffen, und nad) dem Eilande Rotumah zu fegeln. Die Fahrt dahin 
bot wenig Intereffantes dar, und am 30, deffelben Monats erblickten 
wir letztere Inſel, ungefähr auf eine Entfernung von zehn Stunden, 
Wir lavirten die Nacht über, denn die Winde waren veränderlich, und 
am 1. Mat fuhren wir um die füdöftlihe Spige, an welder ung eine 
Windftille fefthielt. Herr von Dlaffeville und ich fuchten, jedoch ver- 
gebens, um die Erlaubniß nad, dieſes Land, von weldhem die Sees 
fahrer eine folch einladende Beſchreibung gemadt haben, befuchen zu 
dürfen. Wir fonnten ung von Rotumah ein anziehendes Kapitel für 
unfere Neifebefchreibung verſprechen. DBevölfert von einer Menfchens 
Race, deren Sitten fid) in ihrer angeborenen Reinheit erhalten hatten, 
ihre Gutmütbigfeit, ihre Treuherzigfeit, ihre, noch durch Feinen längern 
Aufenthalt von Europäern getrübte Einfachheit, alles mußte den Wunſch 
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in und erregen, dieſes intereffante Volk näher Eennen zu lernen. So 
aber müffen wir ung jest begnügen, unfern perfönlid gemachten Beob- 
achtungen die Details beizufügen, die wir aus dem Umgang mit diefen 
guten Synfulanern zu fehöpfen im Stande waren. 

Die geringe Verbindung dieſes Cilandes mit andern Snfeln, die 
Heine Anzahl europäifcher Schiffe, welche daffelbe bis jeßt befucht, 
haben bemfelben feine urſprüngliche Phyſiognomie gelaffen. Das gut- 
müthige Volk, welches biete Inſel bewohnt, und das von berfelben 
Race ift, wie die Diaheitier, auch wie dieſe von einem fruchtbaren 
Boden begünftigt wird, bat Feine blutige und unmenfchlihe Gebräude. 
Es bat die Europäer, welche ſich auf der Inſel niedergelaffen haben, 
mit außerordentliher Zuvorfommenheit aufgenommen, Indeſſen muß 
doc auch bemerft werden, daß die guten Eigenfchaften der Notumahner, 
durch ihren Hang zum Diebftahl, den fie nur als einen Spaß betracds 
ten, in Schatten geftellt werden, 

Quiros ift der erfte Entdeder von Rotumah, er ging dafelbft im 
Jahr 1601 mit feiner Eleinen lotte vor Anfer, Er rühmte den freunde 
lihen Empfang, der ihm von den Snfulanern geworden, die ihn mit 
Lebensmitteln im Ueberfluffe verforgten. Es ift zu beflagen, daß er 
diefen Dienft mit Undanfbarfeit erwiderte, indem er mehre Cingeborene 
gewaltfam mit ſich fchleppte, und die andern mit Tlintenfchüffen zurüd- 
wies, Don da an verging ein langer Zeitraum, ohne daß ein Euro⸗ 
päer Verkehr mit diefem Volke gehabt hätte. Im Auguft 1791 ver- 
fehrte das Schiff, die Dandora, mit Rotumah, und der Capitän Edwards, 
der dieß Eiland Inſel Grenville nannte, ſchrieb fih die Entdedung 
zu. Wilfon, der den Duff befehligte, und der Miffionnärs nad Taiti 
und die Marquefasinfeln gebracht hatte, landete dafelbfi am 8. Sept. 
1797. Seit diefer Zeit nahmen einige englifhe oder amerikaniſche 
Walfiichfahrer Provifion dafelbft ein, und zwei Monate vor unferer 
Ankunft, Ddefertirten acht Mann von dem Schiffe Rocheſter wegen bar— 
barifcher Behandlung ihres Capitäns dahin, die fi noch dafelbft bes 
fanden. Zwei VBerwiefene, die ihre Strafzeit erftanden, und die wir 
vom Vort Jakſon mitgenommen hatten, baten dringend, fie auf ber 
Inſel zu laſſen, und die Eingeborenen wetteiferten mit einander in dem 
Anerbieten, fie in ihren Kamilien aufzunehmen, und führten fie im 
Triumph an’ Land, Die Einwohner berechneten die Anzahl der 
Schiffe, die ihnen in einem Jangen Zeitraume zu Gefiht Tamen, auf 
zehn. 

Die Mannſchaft des vorerwähnten Schiffes Rocheſter, hatte ſchon 
längere Zeit Urfache, fich über ihren Capitän zu beklagen, der ſchon an 
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der Küſte von Peru einen Mann getödtet, und in der Inſelbai einen 
neuen Mord begangen hatte, ine Art von Kriegsgericht verfammelte 
fi) am Bord, das aus fünf oder fechs Capitäns von Walffifchfahrern 
befand, und bei welchem der Miſſionnär, Herr Williams, den Vorſitz 
führte, Feder Meatrofe mußte einen Eid auf die Bibel ablegen, und 
die Unterfuchungsaften wurden nad) England geſandt. Als hierauf 
der Nochefter auf feiner fernern Fahrt in die Nahe von Rotumah kam, 
wurden einige Leute an's Land gefhidt, die eine gute Aufnahme fan- 
den, umd ohne die geringfte Beleidigung zu erfahren bis in die 
Dörfer gelangten. Bei dieſer Gelegenheit defertirten mehre Matrofen, 
aber der Gapitän ließ fünf Hauptlinge in Eifen legen, und fo lieferte 
man ibm die Deferteurs wieder aus, Er hatte ſich jedoch fo barbarifch 
benommen, und in der Naferet fogar die Drohung ausgeftoßen, dag 
Schiff in die Luft fpringen zu laffen, daß im Augenblide feiner Ab- 
fahrt, acht Mann, worunter zwei Dffiziere ſich befanden, fich mit einigen 
Effeeten, Büchern und Inſtrumenten in ein Boot festen, und nad ver 
Inſel flohen, Sobald fie dafelbit anlandeten, wurden fie umringt, ihre 
Inſtrumente zerbrodyen, und ihre Kleider zerriffen, deren Stüde die 
Sinfulaner als eine Zierde um ihren Kopf wanden. Hierauf brachte 
man ihnen aber Matten, um fid) damit zu Fleiden, und die Häuptlinge 
nahmen fie in ihre Wohnungen auf. Die Güte der Jnfulaner gegen 
fie nahm täglih zu, aber man wollte ihnen noch Feine Frauen 
geben, bis fie erft hinlängli Zeit gehabt hätten, fih zu überzeugen, 
ob ihnen der Aufenthalt auf der Inſel gefalle. Zweimal begaben fie 
fi) zu dem Könige, um ihre Bitte deshalb vorzubringen, Endlich nad 
Berfluß eines Monats verfammelte man alle mannbaren Mädchen aus 
den betreffenden Kantons, und diejenigen, welche die Wahl traf, waren 
ftolz auf diefe Auszeichnung. Den Wunfh, Europäer zu befigen, muß 
man fowohl der Ueberlegenheit diefer, als der Neugierde zufchreiben 5 
denn die Eingeborenen von Rotumah geben felbft zu, daß fie fehr un— 
wiffend find, 

Gegen zehn Uhr Vormittags, bemerften wir auf eine große Ent- 
fernung, fünf oder ſechs Piroguen, die gegen und ruderten, Ye nach— 
dem fie ſich uns näherten, erfchienen immer wieder andere, und Die 
Anzahl derfelben fehien fortwährend zu fteigen. Bald legten fie bei 
ung an, und die Eingeborenen ftiegen unbedenklich, und ohne Furt zu 
zeigen, an Bord. Bald war das Verdeck mit denfelben angefüllt, deren 
Zahl ſich auf mehr als hundertundfünfzig erſtreckte, und nahe an vierzig 
Piroguen umgaben die Corvette, 

Diefe Menfchen waren wie Kinder, fie fpraden und gefti- 
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eulivten immer zugleid), nach Allem trugen fie Verlangen; jeder legte 
feine Waare aus, und für Kleinigfeiten gaben fie Cofosnüffe, Bananen 
einiges Geflügel, Keulen, und hauptſächlich fehr feine und mit vieler 
Geſchicklichkeit verfertigte Matten. Diefe fo frohgefinnten Inſulaner 
gaben uns indeffen doc gerechte Urfache zur Klage, denn fie haben, 
wie alle Völker, welche dem Naturzuftand nahe fommen, einen unüber- 
windlihen Hang zum Diebflahl. Nachdem fie den größten Theil des 
Zags am Bord zugebracht hatten, begaben fie ſich mit Sonnenunter- 
gang wieder auf ihre Inſel zurück; doch drangen fie zuvor lebhaft in 
ung, ihnen dahin zu folgen, und verfpradyen ung Xebensmittel im Ueber— 
fluß, und Genüffe anderer Art. Ein Häuptling, deſſen Sreundfchaft 
ih gewonnen hatte, wollte mic) mit Gewalt mit fi) nehmen, und 
fandte mir, um mid) nachgiebiger zu machen, Bananen, beftreute mid) 
mit rothbem und gelbem Puder, und drückte mich zärtlich in feine Arme, 
Meiner fortwährenden Weigerung endlich überbrüffig, warf er feine 
Augen auf einen Engländer, einen vormals Verwiefenen, und war fo 
glüklih, feinen Wunſch willfahrt zu ſehen. Seine Freude fehien über 
allen Ausdrud groß. 

Man Fann fih einen Begriff von unferm Erftaunen machen, als 
wir aus den Piroguen, die fich ung näherten, in europäifcher Sprade 
angeredet wurden. Bier englifhe Matrofen, Deferteurs vom Rocheſter, 
famen an Bord, und erzählten uns die obenerwähnten Details ihrer 
Abenteuer. Sie waren auf diefelbe Art, wie die Wilden gefleidet, das 
heißt, fie trugen nichts als eine Matte, welche die Mitte des Körpers 
umbüllte, Seitdem fie fih auf der Inſel befanden, hatte man fie, 
nad der Mode der Eingeborenen, tättowirt, und diefe angenehmen und 
leichten Zeichnungen nahmen ſich fehr gut auf ihrer weißen Haut aus, 
obgleich ihre Frauen fie mit dem Pulver von Gelbwurzel angefchmiert 
hatten, um fie dadurch zu verfchönern, und ihre Toilette dem Gebrauche 
des Landes gemäß berzuftellen. Einer derfelben, welder der Freuden 
diefes friedlichen Lebens müde war, auch fi nach feiner Familie 
und feinem DBaterlande fehnte, bat, und erhielt Jeicht die Er— 
Yaubniß, fih mit ung einzufgiffen. Er hieß Williams John, und 
war gebürtig von Nortbumberland, Diefer Menfh, ein Küfer 
feines Handwerks , hatte einen fanften und rechtlichen Charakter, ver— 
band damit ein gefundes Urtheil und war nicht unwiffend. Er gab 
ung ziemlich intereffante Aufflärungen über die Sitten der Inſulaner, 
unter welchen er einige Zeit gelebt hatte, Die andern erklärten ung 
ihre Abficht, ihre Tage auf diefer Inſel befchliegen zu wollen, indem 
das müßige und forgenlofe Leben diefer Infulaner den größten Neiz 
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für- fie hätte. Das Bild von Glüdfeligfeit, das fie von dieſem Leben 
entwarfen, verleitete zwei Matroſen, die wir zu Sidney angenommen 
hatten, und die des Elendes gedachten, das ihnen in ihrem Baterlande 
drohe, ſich hier, wo fie eine angenehme Eriftienz ohne Mühe und Ars 
beit, verbunden mit finnlihem Genuß erwarte, anzufiedeln. 

Sudeffen macht man leider die Erfahrung, daß bie Nähe yon 
Hort Jakſon die Inſeln der Süpfee gegenwärtig mit Verwieſenen ver- 
giftet, und daß der erfle Gebrauch, den diefe Flüchtlinge von ihrer 
Freiheit machen, darin befieht, die Eingeborenen gegen die Europäer, 
die fie aus ihrem Schooße ausgeftoßen und entehrt haben, einzunehmen. 
Zu Rotumah beeifern fih die Einwohner, dieſe Säfte freundlich zu 
empfangen, fie mit Wohnungen, Weibern, Lebensmitteln zu verfehen, 
und ihnen höhere Würden einzuräumen, Che die Deferteurs des 
Schiffes Rocheſter anlamen, hatten fie einen Berwiefenen Neger, der 
von Süd= Wales entwichen war, der aber indeffen auf der Inſel farb, 
zu ihrem Chau oder König erhoben, Das Leben dieſes Negers bot 
gewiß ein fonderbares Schickſal darz er wurde an der Küfte Afrikas 
gefauft, nad) Europa gebracht, von bier aus nach Süd- Wales ver: 
bannt, und endigte fein Leben als König einer reizenden Snfel, im 
Südmeer! 

Die Einwohner von Rotumah find groß und gut gewachſen, fie 
haben ein fanftes, heiteres Gefiht, mit regelmäßigen Zügen, und die 
jungen Leute haben, mit Ausnahme der Jarbe, fehr angenehme Gefichter., 
Sie tragen lange Haare, die hinten am Kopfe in einen großen Büfchel 
zufammengebunden werden. Als fie an Bord Tamen, banden fie ihre 
Haare, die lang und fhwarz find, los, und liegen fte als ein Zeichen 
der Achtung auf die Schultern berabfallen, eine Achtungsbezeigung, 
die fie ihren Hauptlingen erweiſen. Ihre Augen find ſchwarz, groß 
und voll Feuer, die Naſe ift etwas breit, der Mund groß, zeigt aber 
zwei Reihen fehr weißer Zähne. In den durchbohrten Obrläppchen 
tragen fie Blumen. Ihre Glieder find fehr proportionirt, und mehr 
als einer der jungen Leute, die an Bord waren, hätte fünnen als 
Modell dienen. Ihre Haut ift weich, fanft und von heller Kupferfarbe, 
und die Gewohnheit, häufig in das Waffer zu geben, erhält fie febr 
reinlich. 

Dieſe Inſulaner gehen faſt nackt, ſie tragen nur einen engen Maro 
um die Hüften, über welchen fie eine Matte fügen, die den Körper 
umgibt und bis auf die Knie herabfällt. Alle Stoffe, die wir ihnen 
gaben, verwandelten fie zu einer Kopfbedeckung, die Hemden dienten 


ihnen zu einer Art von Turban, und felbft mit Beinfleidern bedeckten 
Lewald's Atlas. 1, 1839, 32 
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ge den Kopf, und ließen die Beine auf die Bruft herabbängen, Ihren 
Körper reiben ſie mit einem rothen und gelben, mit Kokosnußöl ver— 
miſchten Staube ein, und dieſer, nicht ſehr haltbare Anſtrich, macht 
ihre Nähe unbequem. 

Ihre Frauen, welche die engliſchen Matroſen als ſehr reizend 
ſchilderten, ſahen wir nicht. Die Schuld lag jedoch nicht an den Ein— 
geborenen, wenn wir nicht im Stande waren, ſelbſt über die Schönheit 
ihrer Frauen zu urtheilen, denn ſie boten uns mehr als einmal an, ſie 
an Bord zu bringen, von wo wir ſie ihnen dann den andern Tag 
wieder zuſchicken ſollten. Sie machten uns in dieſer Beziehung die 
naivſten Anerbietungen, und begleiteten dieſelben mit Pantomimen, über 
die auch der Ernſthafteſte hätte lächeln müſſen. Sie haben nur ein 
einziges engliſches Wort gelernt, es iſt aber eines von denen, welche 
man nicht wohl wieder geben kann. 

Die Rotumahner gehorchen einem Oberhaupte, das ſie Chau 
nennen, und das ſie häufig wechſeln, denn ihre Regierung ſcheint ſich 
auf eine Miſchung von Lehen und Wahlrechten zu gründen. 

Wir erhielten einen Beſuch von dem abgeſetzten Könige; er nannte 
ſich Tamanaua, hatte ein gutmüthiges Ausſehen, ein einnehmendes 
Geſicht, und ausgezeichnete Manieren; der regierende Chau kam gleich— 
falls Abends, er nannte ſich Rihamkao, und bekleidete erſt ſeit ganz 
kurzer Zeit ſeine Stelle. Er war der ſchönſte Mann von allen Inſu— 
lanern, die an Bord kamen, und ſeine Manieren waren nicht ohne 
Würde. Einige Häuptlinge von Diſtrikten begleiteten ihn, unter an— 
dern einer Namens Takapura, ber von ſolch furchtſamem Charakter 
war, daß ihn die geringſte Bewegung am Bord erſchreckte; jede Mi— 
nute fragte er, ob man ihm nichts zu Leide thun werde, und dieß mit 
der Stimme eines kleinen Mädchens, wodurch ſeine Furchtſamkeit um 
ſo lächerlicher erſchien; er war einer von denjenigen, welche der Capi— 
tan des Schiffes Rocheſter hatte in Eiſen legen laſſen, damit ihm Die, 
auf der Inſel verborgenen Deferteure wieder ausgeliefert würden, 

Diefe Inſulaner fcheinen nur fehr befchranfte Ideen son Religion 
zu haben, und glauben hauptfächli an Geifter, Sie begrüßen ſich 
untereinander durch Berührung mit der Naſenſpitze, und wenn fie Verbands 
Jungen miteinander haben und höflich feyn wollen, fo fegen fie ſich; denn 
die Höflichkeit, die ung in Europa zum Stehen beftimmt, veranlaßt fie, 
wie noch viele andere Völker, zum Sieben, 

Sie haben, infoweit wir aus dem Furzen Umgange mit ihnen 
fliegen können, einen fehr fanftmüthigen Charakter; ein freundliches 
Lächeln fehwebte immer auf ihren Lippen, und ihr ganzes Geſich— 
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prüdte Herzensgüte aus; fie erheben ein kindiſches Geſchrei, wenn ein 
ungewöhnliches Schaufpiel fie überrafcht und in Bewegung fest; beim 
Anblick von Rafadus und Raben, zeigten fie eine große Ueberrafchung, 
Doc) zog nichts fo fehr ihre Aufmerkfamfeit auf fih, als ein Känguruh 
und eine Ente; letztere fehlen ihnen ein ganz befonders auffallender 
Bogel zu feyn. Ihr Geift iſt indeffen von einer folgen Beweglichkeit, 
daß es ſchwer ift, fie auf einige‘ Augenblicde gu feffeln, und nur 
mit Mühe haben wir fie dahin bringen fünnen, ung einige Worte yon 
ihrer Sprache zu ſagen. Wir fragten fie nad) den Benennungen ber 
Körpertheile, und nun glaubten fie, wir effen Menſchenfleiſch, auch be- 
merften fie mit Zeichen von Abſcheu, daß die Neu-Zeeländer Men— 
fchenfreffer feyen. Ste haben dieß von den Englandern erfahren, bie 
unter ihnen lebten, und die nach ihrer Behauptung niemals Zeugen 
einer Handlung waren, die auf einen boshaften Charakter dieſer Inſu— 
Yaner ſchließen ließe. Ihr Hauptfehler ift der Diebftahl, und id) muß 
geftehben, daß fie einen großen Hang zu dieſem Laſter, das unfern 
Grundfäßen fo fehr wiberfireitet, zeigten. Bas ihnen in bie Hände 
fiel, betrachteten fie als gute Beute, und wenn man fie auf der That 
ertappte, fo Yachten fie, und gaben das Geftohlene wieder zurüd, Man 
fah fi) genöthigt, Leute zur Bewachung berjenigen Gegenflände aufzus 
ftellen, die Yeicht entwendet werben Fonnten, und wenn man einen Dieb 
auf der That ertappte, fo verjagte man ihn durch Diebe mit einem 
Stride som Schiffe, und nahm ihm das Geftohlene wieder ab, Ob— 
gleich nun die Eingeborenen gar wohl fühlten, daß fie damit etwas 
Unrechtes begingen, fo zeigten fie doch nicht die geringite Schaam, 
aber Die ihnen auferlegte Strafe erwerte auch Teinen Wunſch nad 
Rache in ihnen, Auch die Kameraden, die ben Schuldigen umgaben, 
und feinen Diebftahl verhehlten, machten fi nichts aus feinem Mißge— 
chi, oder lachten über feine Ungeſchicklichkeit, und ftahlen felbft, ſobald 
fich ihnen Gelegenheit dazu darbot. Wahrend ein Inſulaner ſich einen 
Gegenftand zueignete, fuchten bie andern unfere Aufmerkfamfeit auf fidy 
zu ziehen, und ihre Gewandtbeit, unfere Taſchen zu durchſuchen, hätte 
nicht größer feyn können, wenn fie auch bei den Taſchendieben in Xons 
don oder Paris einen Curſus durchgemacht hätten, 

Während feines Aufenthaltes am Bord gab ung Willtams John 
mehre Nachweiſungen über Die Gebräuche diefer Eingeborenen, bie mit 
denen der Bewohner der übrigen Inſein der Sübfee einige Aehnlich— 
feit haben, Die Einfiht dieſes Seemannes laßt auf Genauigkeit in 
feiner Erzählung fohließen, und fo möge Folgendes hievon erwähnt feyn. 

Die Inſel Rotumah ift in vierundzwanzig Diftrifte eingetheilt, 
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welche durch ebenfo viele Hauptlinge, Die den Titel Hinbangatba führen, 
regiert werden. Jeder berfelben gelangt nach dem Altersrange zur 
böchften Würde, und befleidet Diefe zwanzig Monate Yang unter dem 
Namen eines Chau. Bet der Ceremonie dieſes Wechfels finden Feine 
aroßen Förmlichkeiten ſtatt; alle Häuptlinge verfammeln fih, und der 
altefte überreicht dem neuen Chan einen Baumzweig. Die Macht der 
Häuptlinge ift febr groß , fe befigen alfe Ländereien, zwingen die Ein- 
wohner zur Arbeit, verheiratben die Mädchen nad ihrem Gutdünken, 
befinden fi bei einem Gefechte an der Spitze ihres Stammes, verrich— 
ten bie priefterlichen Sunctionen nad) der Geburt, bei ber Verheirathung 
und bei Deerdigungen, und verwalten die Juſtiz. Indeſſen iſt bei 
einem Bolfe, deffen Sitten fo fanft find, die Autorität eines Häupt— 
lings die eines Baters, und fo wird fie weder drüdend noch graufam. 

Ueberall, wo man einem Hauptlinge begegnet, beobachtet man ben, 
auf der Inſel üblichen Anftand gegen ihn, und vor dem Könige ift 
man gehalten, fich zu feßen, und feine Haare loszubinden, worin bie 
gewöhnliche Begrüßung beftebt, Die Ehrenbezeigungen, welche man 
den Häuptlingen erweist, die Achtung vor dem Alter, der Gehorfam 
des Volkes und der Kinder gegen ihre Eltern beweifen ein Syflem 
von großer Drdnung, ſowie denn auch die Gebräuche der Notumahner 
ihrer Moral zur Ehre gereichen, Der Strieg flörte wohl zuweilen ihr fried- 
liches Leben, aber ihr Charakter balt fie von demſelben entfernt. Es 
find jest ungefähr fünf Jahre, daß Eiferfucht und nicht gehörig be— 
zeichnete Gränzen einen Bürgerfrieg zwifchen zwei Diftriften und dem 
Reſt der Inſel entziindetenz es kam zum Gefechte, und von beiden 
Theilen wurden etwa hundert Eingebprene getödtet, bierauf wurde 
Friede angeboten und angenommen, und alsbald verfehwand aller 
gegenfeitiger Haß. Kinige Zeit vor biefem Kriege wurde Rotumah 
von Menfchenfrefiern einer Inſel, Namens Nue, die drei bie 
vier Tagreifen zur See entfernt Tiegt, angegriffen; die Alngreifens 
den wurden zurüdgefchlagen, mußten wieder abzieben, und verloren 
einige Gefangene, die fi) noch in der Selaverei befinden Wenn fi 
die Hauptlinge in's Gefecht begeben, fo tragen fie vier Feine Matten 
yon verfchiedener Größe, und fohmüden ihren Kopf mit Perlauſtermu— 
ſcheln; fie beginnen den Kampf, indem fie die feindlihen Hauptlinge 
angreifen, worauf fodann das Gefecht allgemein wird, Die einzigen 
Waffen, deren fie ſich biebei bedienen, find zwölf bis fünfzehn Fuß 
lange Xanzen, Keulen, und zwei Pfund ſchwere Steine, bie fie mit ber 
Hand fhleudern. Nach dem Gefechte werden die Todten auf dem Schlacht: 
felde begraben, und ihre Grabftätten mit Steinen bezeichnet. 
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Ihr bürgerliches Leben bietet anziehendere Einzeinheiten dar; fe 
leben in Dörfern vereinigt, und jede Familie beftst ihr Haus. Die 
Dörfer werden an dem Ufer des Meers rings um ben Gottesacker (den 
Thamura) erbaut, Die Hütte des Hauptlings fieht dem Ufer am 
nächſten, und ift die größte, fie bat gewöhnlich 40 Fuß Länge und 25 
Fuß Höhe. Die der übrigen Einwohner find viel Feiner, doch richten 
fie fi) nach der Anzahl der Kinder, Die einzigen Gegenftände des 
Ameublements beftehen aus Matten, hölzernen Kopfſtützen und Tiſchen 
zum Eſſen; alle zeichnet die größte Neinlichfeit aus. Die Tifche find 
fehr niedrig, Yang und ſchmal. Wenn fie effen, nehmen fie ein Blatt 
zwifchen die Finger, mit welcdem fie die Speiſen ergreifen, 

Die Hauptlinge haben einen Statthalter oder Subſtituten, der 
gelegentlich ihre Stelle vertritt, fie arbeiten niemals, und werden burd) 
die Einwohner des Diftrifts abwechfelnd bedient, Ste haben auch 
Leute auf ihren Gütern, um biefe zu bebauen. Diefe Güter, und bie 
der andern Inſulaner befinden fih im Innern, und bilden eine fort- 
wäbhrende Linie von Anpflanzungen. 

Die Gebräuche, welche fih auf Verheirathung, Geburt und Tod 
beziehen, find fehr merkwürdig. Die Häuptlinge verbeiratben junge 
Mädchen, ganz wie es ihnen beliebt, und biefe haben nicht Die Freiheit, 
denjenigen auszufhlagen, den man ihnen anbietet; oft haben fie ihn 
noch niemals geſehen. Was die Töchter der Häuptlinge betrifft, fo 
muß die ältefte wieder einen Hauptling beiratben, die andern den, Den 
ihr Vater, ohne Rüdfiht auf Nang, ihnen bezeichnet, Der Tag, an 
weldhem die Heirath vollzogen werben foll, wird mit Tanzen und Feſt— 
lichfeiten zugebracht, umd Abends werden dann die Piebenden an’s Ufer 
des Meers geführt, in welches fie fih nun begeben. Das Mädchen 
legt fih ſchwimmend auf den Rücken, und dev Mann wafcht ihr ben 
Leib; iſt dieß gefchehen, fo legt auch er fih auf das Waſſer und fie 
wafcht ihm den Rüden, Diefe Ceremonie findet vor einer großen Anz 
zahl Zeugen von beiden Gefchlechtern ftatt, welche, während bie Zukünf— 
tigen fih im Waffer befinden, Lieder fingen, Hierauf fteigen fie aus 
dem Meer, und nun find fie für das ganze Leben: miteinander vers 
bunden, Die Frauen werben nicht wie Sclavinnen behandelt, fondern 
geliebt und geachtet; wenn aber die Frau eine Untreue begebt, 
jo rächt der Häuptling bie Ehre des Mannes, indem er ber Frau 
mit einer Keule den Tod gibt, derjenige aber, der Die Schuld theilt, 
wird an eine zerbrechlihe Pirogue angebunden und in’s offene Meer 
binausgefchleubert, 

Wenn ein Kind geboren wird, fo begibt ſich Der Häuptliug in Die 
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Wohnung der Wöchnerin, und fest ſich mitten in derſelben nieder. 
Eine Frau trägt das Kind vor ihn bin, und mifcht dann in der Höhle 
mit ihrer Hand Kokosnußöl und Salzwaffer untereinander, womit 
das Gefiht, das Zahnfleiſch und die Lippen des Kindes eingerieben 
werden, Iſt dieß gefchehen fo fragt er die Eltern , welchen Namen fie 
dem Rinde geben wollen, macht ihn dann mit lauter Stimme befannt, 
und die. Anmwefenden wiederholen ihn. Diefe Ceremonie, welche unge- 
fähr eine halbe Stunde dauert, wird ſechs Tage bintereinander 
vorgenommen. Bei dem Rinde eines Hauptlings bfeibt man brei big 
vier Stunden beifammen, wobei man ißt, Kava trinkt und fingt, 

Wenn eine Berfon ftirbt, fo wird fie in ihre Wohnung, auf einer 
Matte liegend, ausgeftellt, unter ihrem Kopfe bat fie eine hölzerne 
Stüge, der untere Theil des Körpers wird mit einer Matte beveckt, 
ber obere aber roth bemalt. So bleibt die Leiche einen Tag und eine 
Nacht liegen, dann befleidet man fie mit fechs der feinften Matten, wo— 
rauf fie unter Klagen und Weinen von vier Eingeborenen auf einem 
Dette in das Thamura getragen wird, Es wird ein fünf Fuß tiefes 
Grab gemacht, und ftatt eines Sarges wird daſſelbe mit flachen Steinen 
ausgelegt, worin fodann die Leiche zu ruhen kommt Während der 
Feierlichkeit fiät der Häuptling am Grabe und fingt allein eine Hymne, 
Wenn fodann das Grab mit Erde ausgefüllt und mit einem Leichen- 
fteine bedeckt iſt, ſo verfammelt man ſich im Haufe des Berftorbenen 
zu einer, auf Befehl des Häuptlings angeordneten Mahlzeit, 

Um ihren Schmerz an den Tag zu legen, fehneidet eine Frau, Die 
ihren Dann verloren hat, ihre Haare ab, und brennt ſich mit einem 
glühenden Stecken Mahle auf die Bruftz der Wittwer Dagegen macht 
fi) mit einem fiharfen Steine einen Einfchnitt in die Stirnhaut und 
in die Schultern, Bei dem Tode eines Häuptlings trauern Die Schwe- 
ftern deffelben, auf diefelbe Art wie die Wittwe, In dieſem Falle allein 
findet audy zu Rotumah ein Gebraud flatt, der empörend if, Bei 
bem Leichenbegängniffe eines Häuptlings verfammeln fi nämlich ſämmt— 
lihe Familien in dem Thamura, und bier werben zwei Knaben von 
zehn bis zwölf Jahren, welde die Stimme des Schickſals zu diefer 
Ehre beruft, von dem Nachfolger getödtetz fie werden mit einer Keule 
erfchlagen, und zu beiden Seiten des Häauptlings, in befonderen Gruben 
beerdigt. Eine gleiche Ehre wird der Gattin eines Häuptlings ers 
wiefen, der zwei junge Mädchen geopfert werben. 

Außer dem Thamura jedes Dorfes befindet fi) noch eine Begräbniß- 
ftätte auf dem höchſten Berge der Inſel, wohin bie Könige begraben 
werden, Die während ihrer Regierung ſterben. Diefer Drt, der unge— 
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fahr zwanzig Orabjtätten enihält, wird mit größter Sorgfalt erhalten, 
und ift mit fehr fchönen Bäumen bepflangt. | 

Ihre religiöſen Ideen fcheinen noch fehr befchränft zu feyn, fie 
glauben nur an ein höchftes Weſen, das ihnen den Tod bringt, indem 
es fie erfticht, auch nennen fie den Tod, Atua. Man bat den Berfud 
gemacht, fie mit den Lehrſätzen der chriftlichen Religion befannt zu ma— 
chen, indem man fie von einem Leben nad) dem Tode, von der. Ber 
ftrafung der Böſen, und der Belohnung der Guten unterrichtete, und 
alles was fie bievon verftehen fonnten, bat fie in die höchſte Verwun— 
derung gefest, | 

Am 1, Mai verließen wir bie Inſel Rotumah, am 9, fuhren wir 
in den großen Archipel ein, welchen man die Carolinen nennt, und 
jegelten ohne Aufenthalt bis zum 3. Juni weiter, an weldem Tage 
wir eine Inſel erblidten, dev wir ung näberten, um einen Anferylas 
zu ſuchen. Herr Berard, der mit einem Boote abgeſchickt worden, ent: 
deckte einen ſichern, jedoch wicht fehr geräumigen Hafen, in welchen 
wir am nämlichen Tage noch einfuhren, Die Eingeborenen nennen 
dieje Inſel Unlan, und fie feheint erft im Jahr 1804 durch den amert- 
fanifchen Kapitän Crazier, der fie zu Ehren des Gouverneurs ber 
Provinz Maffachufet, die Inſel Strong nannte, entdedt worden zu 
feyn. Derfelbe fcheint jedoch Feinen Verfehr mit den Snfulanern gehabt 
zu haben, auch kann man diefe Entdeckung nicht als zuverläffig anfehen, 
denn fte findet ſich auf den neueften, im Jahr 1822 erfchienenen engli- 
hen Karten noch nicht verzeichnet, Den Hafen, in welchen wir eitt- 
fuhren, nannten wir, nad) unferem Schiffe, tie Coquille. 


Das außerordentlihe Erſtaunen, von welchem die Eingeborenen 
bei unferm Anblicke ergriffen wurden, feheint augenfcheinlich zu beweifen, 
daß biefelben noch niemals Europäer auf ihrer Inſel gefehen hatten, 
und man darf wohl mit Beftimmtbeit behaupten, daß Franzofen bie 
erften waren, welche ihre Inſel betraten, und wenn bie Danfbarfeit 
nicht eine Tugend wäre, bie dem Menſchen Yaftig ift, fo müßten fie fi) 
noch lange der Gefchenfe und der guten Behandlung erinnern, deren 
jte fich zu erfreuen hatten, 

Das Erftaunen, weldes der Anblick der Corvette bei ihrer An— 
näherung esregte, bie Erftarrung, die fih beim Anblick unfrer Kleider, 
unferer weißen Farbe, unferer Manieren ihrer bemeifterte, war unfern 
Nachforſchungen fehr hinderlich, und ich mußte bedauern, ihre Gewohn— 
heiten und Gebräuche nicht tiefer erforfhen zu Finnen. Das Wenige 
was ich davon weiß, fehten mir ſehr intereffant, und verdient, daß man 
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früher oder fpäter Diefer Inſel einen längern Aufenthalt widme, und 
tiefer in ihre Sitten und Gebräuche eindringe, 

Die Coquille hatte kaum in dem Hafen, der ihren Namen trägt, 
ben Anfer ausgeworfen, als Herr von Dlaffesille und ich ung an’s 
Land fesen Tiefen, und da nocd Niemand von ung baffelbe betreten 
hatte, fo faßten wir den Borfaß, zu erforfchen, ob die Eingeborenen, 
bie in Menge an dem Ufer fanden, wohlwollend und gaftfreundlich 
gefinnt ſeyen; dann wollten wir ung in dag große Dorf begeben, welches 
wir yom Schiffe aus erblickt hatten, als wir längs der Küfte vorbei 
gefahren waren, 

Wir waren noch ziemlich weit vom Ufer, als unfer Fleines Boot, 
das von einem unfrer Diener gerudert wurde, nicht weiter gebracht 
werden konnte; wir fprangen daher in's Waffer, und gingen dur 
daffelbe an das Land, wo wir eine große Hütte trafen, vor welder 
mehr als hundert Eingeborene faßen, und ihre Mahlzeit zu fih nahmen, 
Dei unferm Anblide erhoben fie ein großes Geichrei, das ung be— 
täubte, und wobei wir nicht wußten, was wir Davon denken follten ; 
boch erfuhren wir bald, daß fie nur ihr Erflaunen damit ausbrüden 
wollten. Ste nöthigten ung, unter ihnen Maß zu nehmen, und 
num befriedigte jeder von ihnen feine Neugierde, Der eine fuchte zu 
erforfchen, ob die weiße Farbe unfrer Haut nicht gemalt fey, alle aber 
zeigten das höchſte Erftaunen, als fie fahen, daß wir unfre Hüte ab: 
nahmen, unfre Schuhe auszogen, oder ein Kleidungsſtück ablegten, und 
es unterliegt Teinem Zweifel, daß fie geglaubt haben, dieſe Gegenftände 
machen Theile unfres Körpers aus, Diefes Erftaunen erregten wir 
in allen Hütten, in die wir eintraten, und bei allen Einwohnern, denen 
wir begegneten; und ihr Bu-ai-ai, woburd fie daſſelbe ausprüdten, 
und das fie mit Den fonderbarften Gebärden begleiteten, verfolgte ung 
den ganzen Tag, und bei den geringften Bewegungen, die wir machten. 
Einer der Eingeborenen bradte uns Kofosnüffe und Brodfrugt, und 
ein Setränfe, genannt Schlafa, das ic) jedoch nur Foftete. Wir er- 
widerten dieſe Aufmerffamfeit mit Fleinen Gefchenfen, die ſie glücklich 
machten, und verlangten dann yon ihnen Führer, um ung queer über 
die Inſel in das große Dorf zu begleiten. Sie verftanden unſre 
Zeichen fehr gut, und drei bderfelben übernahmen dieſe Mühe, und 
gingen ung voran. Einer Derfelben ergriff meine, zum Pflanzenſam— 
meln befiimmte Büchſe und trug fie forgfältig bis in das Dorf, wobei 
er ftets fehr geläufig mit mir ſprach, obgleich ih, yon ben ſchönen 
Sachen, die er mir ohne Zweifel fagte, Fein Wort veritand, In allen 
Hütten, an denen unfer Weg uns vorüberführte, wurden wir Außer 
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gaftfreundlih und zusorfommend aufgenommen. Unfer Anblick erregte 
überall das höchſte Erftaunen, und bei Frauen und Mädchen einen 
großen Schredien, aber unfern Führern gelang es bald, fie zu beruhigen. 
Sn einer Hütte Hffnete eine Frau meine Wefte und betrachtete meine 
Bruft, deren Anblid fo fehr ihr Erftaunen erregte, daß fie durchaus 
verlangte, ich folfe mich aller meiner Kleider entledigen,, wahrfcheinlich 
um erforfchen zu können, ob wir einer Menfchenrace angehörten, die 
nad) einem andern Urbild, als dem ihrigen erfchaffen fey. Ich bielt 
es nicht für nöthig, Die Gefälligfeit fo weit zu treiben, ihrem Berlangen, 
jo bebarrlich e8 auch war, zu entfprechen. Diefe jungen Frauen hatten 
ben fchönften Mund der Welt, berrlihe Zähne, und fehr regelmäßige 
Züge, aber fie waren nicht gut gewachſen. Sie ſprachen unaufhörlich, 
und obgleich) wir uns nur durch Geften ausdrüden konnten, Die gegen- 
feitig oft nicht verftanden wurden, fo hörten fie doch nicht auf zu 
ſprechen; aud) zeigten fie ung, daß das weibliche Gefchlecht, civili— 
firt oder wild, eine große Freude am Plaudern habe, Nachdem wir 
ung einige Zeit ausgerubt hatten, festen wir unfern Weg weiter fort, 
Wir folgten jet andern Führern, denn unfre erfien wollten nicht wei- 
ter geben, und fuchten ung abzuratben, tiefer in das Innere uns zu 
begeben, Wir gelangten an einen Fluß, wo wir eine große Pirogue 
fanden, welche die Eingeborenen Insmachten, und in die wir einftiegen. 
Bald gelangten wir in die Baie Lane, und hatten die Fleine Inſel 
Lele vor ung, welche der König von Ualan, und der größere Theil der 
Bevölkerung bewohnt Wir wurden am Ufer, wie im Triumphe, abges 
feßt, und unfre Führer fchienen ſtolz darauf zu feyn, fo fonderbare 
Wefen vor ihr Oberhaupt zu bringen, wie wir es in ihren Augen 
waren, Wir gelangten durch eine große Anzahl krummer Straßen, 
an deren Enden wir breite Mauern erblicten, und namentlich bemerften 
wir mit Erftaunen eine Mauer, die aus außerordentlich großen Steinen 
erbaut, und wenigftens fünfzehn Fuß hoch war, Diefe Mauern fhüsen 
den abſchüſſigen Theil von Lele vor dem Andrang des Waffers, das 
jonft, von dem Meere aus, bereindringen würde, Alle Bewohner, 
Männer, Frauen und Rinder ſtürzten aus ihren Häufern, und folgten 
uns mit unbegreiflicher Neugierde, 

Sp oft wir auf unferm Wege anbielten, wurben unfre Führer 
ungeduldig; wahrfceinlich ſtieß dieß gegen die Gebräuche des Landes 
an, denn jie wehrten ung auch, mit bem zahlreichen Gefolge zu ſprechen, 
das fi) ung anſchloß. Mit diefem gelangten wir endlich an ein großes 
Gemeindegebäude, vor welchem die ganze übrige Bevölkerung im Kreife 
auf der Erde faß. 
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AS wir diefe Berfammlung durchſchritten, um uns vor die Häupt- 
linge zu begeben, ertönte ein allgemeines Bu = ai-ai, und das größte 
Staunen malte ſich auf allen Gefihtern. Ein Häuptling kam ung ent- 
gegen, um ung in das Gebäude einzuführen, und unfre Führer ſchienen 
jest in ihr früheres Nichts zurüczutreten, indem fie auf Händen und 
Knien mitten unter mehr als 200 Männern frochenz Die Frauen ſtanden 
ungefähr in einer Anzahl von 200, ohne die Kinder dazu zu zählen, 
auf einer befondern Seite, Inter einem großen Dache, ohne 
Mauern, faßen fünf bejahrte Häuptlinge in Zwifchenräumen auf Matten, 
fie hatten Fein Abzeichen, waren nackt, wie die Snfulaner, und 
trugen nur, wie diefe, einen engen Maro um die Lenden. Die 
ſehr ergöglichen Scenen des Erftaunens erneuerten ſich, und bie 
Geſchenke, welche wir ihnen machten, —— noch den allgemeinen 
Beifall, der uns zu Theil ward. 

Mehr als tauſend Augen verfolgten unſre geringſten Bewegungen, 
und unſre Lage auf Matten, mitten unter dieſer neugierigen Bevölkerung, 
vor bejahrten und ehrwürdigen Häuptlingen, erinnerte lebhaft an. einige 
jener Scenen aus taufend und einer Nacht, Die Lage, in welcher wir 
ung befanden, war fo neu, daß man fie fich Yeichter vorftellen, als fie 
beſchreiben kann. Endlich trat ein Häuptling zu ung, nahm ung an 
der Hand, und führte ung in eine angrängende Hütte, in welcher fid 
der König der Inſel, den fie Uraffetone nennen, befand, Wir trafen 
ibn auf einer Matte Yiegend, und bei unfrer Annäherung verbüllte er 
das Haupt, Wir machten ibm Gefchenfe, die ihn wieder berubigten, 
denn man nähert fich Diefen wilden Monarchen nicht mit leeren Händen. 
Wir bemerften, daß alle Gefchenfe, die wir den Häuptlingen bereits 
gemacht hatten, ihm zugeftellt worden waren, und daß felbft meine, mit 
Pflanzen und andern naturgefchichtlichen Gegenftänden angefüllte blecherne 
Büchſe, welde ein Eingeborener mit fo vieler Gefälligfeit zu ſich ge— 
nommen hatte, dem Könige fchon angeboten worden war. Vergebens 
erbat ich fie mir wieder zurüd, es fheint, man befommt nicht wieder, 
was der König einmal an fi genommen bat, Ich bedauerte nicht ben 
Berluft diefer Büchfe, aber wohl ihren Inhalt, Diefer Urafjetone war 
ein Greis am Rande des Grabes, vom hohen Alter ganz darnieder 
gedrüct, und feine, faft erlofchenen Augen fohienen zu fagen: weld 
eine fonderbare und auffallende Gattung von Menfchen erblice ic) noch, 
ebe fich meine alten Augen fehliegen! denn die Farbe unfrer Haut, und 
unfer Anzug mußten ihm auch im höchſten Grade neu und fremdartig ers 
ſcheinen. Während wir bier ruhten, festen fih nur die Häuptlinge zu 
ung, das Volk aber verlieh feinen Platz nicht. Die Frauen ſchienen 
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jedoch ſich einer größern Freiheit zu erfreuen, denn ſie bildeten, auf 
eine kurze Entfernung einen Kreis um uns, ohne daß man fie zurück— 
trieb, Der zweite Uraffe war ein Greis, noch voller Kraft und Lebhaf- 
tigfeit und yon heiterm, jedoch würbigem Ausfehen, Seine Haare und 
fein langer, weißer Bart hingen ihm bis auf die Bruft herab, und 
gaben ihm ein ehrwürdiges Anfehen. Der Refpeft, welchen die Ein— 
wohner diefen Dberhäuptern bezeigen, ift fo groß, daß er auf einen 
aftatifhen Urfprung hindeutet, 

Die Zeit rüdte vor, und wir mußten an die Rückkehr denken, 
Wir zogen es vor, auf einem andern, obgleich weitern Wege, als den 
wir hergefommen waren, auf unfer Schiff zurüdzufehren, das wir ſehr 
ſpät erft, und Außert ermüdet erreichten, Die Erzählung, welche wir 
unfern SReifegefährten yon unfrer Ereurfion machten, veranlaßte. fie, 
fi) den folgenden Tag gleichfalls nach Lele zu begeben, wo fie jedoch 
die Eingeborenen, die ſich indeffen von ihrer erfien Ueberraſchung er- 
holt hatten, ſchon nicht mehr fo neugierig fanden, und als fpater noch 
einige Befuhe nacdfolgten, fo war von feinem Erſtaunen mehr die 
Rede. Iſt e8 aber nicht ebenfo bei dem civilifirten Menfchen, und fagt 
nicht dag Sprüchwort mit Necht: „Alles Neue gefält 7” 

Die Einwohner von Ualan unterfcheiden fih von einander durch 
Wuchs und Gefichtsbildung. Sie fcheinen zwei ſehr verſchiedene Rlaffen 
zu bilden, die des Adels oder Uraffe, und die des Volfes, welche leßere 
von der Natur weniger begünftigt zu feyn ſcheint. Diefe Eingeborenen 
haben im allgemeinen einen Fleinen Wuchs, eine große Anzahl derfelben 
mißt faum fünf Fuß, und auch die Frauen find Flein, wohlbeleibt und 
wohlgebildet. Diefe Frauen zeigten bei unferm Anblicke eine lebhafte 
Neugierde und fchienen fehr Yuftig und muthwillig zu feyn, obgleich fie 
dabei zurückhaltend und bescheiden blieben, und wenn fie fih aud ihrer 
Luftigfeit überlaffen wollten, fo führten Die ftrengen Blicke ihrer Männer 
fie fogleich wieder in die Schranfen zurück. 

Die Frauen auf diefer Inſel feheinen zwar eine untergeordnete 
Stellung einzunehmen, fie werben jedoch mit vielem MWohlwollen und 
mit befonderer Rückſicht behandelt, Sie find fehr treu, und ich bin gerne 
zu glauben geneigt, daß diefe Tugend aus ihren Herzen, und nicht aus 
der ungewöhnlichen Eiferfucht ihrer Männer entfpringe, die weit ent- 
fernt waren, auch nur den geringften Verkehr zwifchen ihren Weibern 
und den Leuten unfres Schiffes zu geftatten. Vom erften Augenblide 
unfres Aufenthaltes an, fchienen die Eingeborenen einige Anfprüche, 
bie unjre Matrofen gemacht hatten, fehr gut verftanden zu haben, fie 
achten fehr , und machten biebei fehr ausdrucks volle Zeichen, aber von 
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dieſem Augenblicke an entfernten alle diejenigen, welche auf dieſem 
Theile der Inſel wohnten, ihre Frauen, und ließen ſie in das Innere 
führen, und ungeachtet der guten Behandlung, die man ihnen zu Theil 
werden ließ, ungeachtet der Geſchenke, mit welchen man ſie überhäufte, 
und trotz der Sorge, die man nahm, ihnen auch nicht den leichteſten 
Grund zur Eiferſucht zu geben, riefen fie, dir ſich fortwährend unfre 
Freunde nannten, und täglich zu ung an Bord famen, ihre Familien doc) 
erft nad) unfrer Abreife wieder zurück. Sie hielten fi in Kleinen Hüt- 
ten auf einem Berge verborgen, wohin mich einft der Zufall bei einer 
meiner naturwiffenfchaftlihen Ereurfionen führte, Wir fonnten nicht 
nur in ber Umgegend, fondern aud in dem Dorfe Lele die innere 
Einrichtung ihrer Wohnungen nach Belieben betrachten, aber wir durf- 
ten unfre Aufmerffamfeit nicht zu febr auf das weibliche Gefchlecht 
richten, wenn nicht der Blick eines Häuptlings ihr alebaldiges Ver— 
ſchwinden veranlaffen follte, Oft ereignete es ſich auch, daß einige der 
Eingeborenen, die ung auf unfern Spaziergängen folgten, 9 orauseilten, 
und die Mädchen einfchließen ließen, wenn wir Die Abficht geäußert 
hatten, unter irgend einem Dache auszuruben. 

Die Bevölkerung von Ualan hat einen fanftmüthigen und furdt- 
jamen Charakter, die Häuptlinge allein befigen einen Hochmuth, der 
aus ber Gewohnheit zu befehlen entſpringt; die Klaffe des Volks, welde, 
yon Kindheit an, an eine ſclaviſche Unterwerfung gewöhnt ift, hat vor 
jeder höhern Klaffe einen tiefen Reſpekt. Sie befigen Fein Eigenthum, 
alles, fie, ihre Familien und. die Erzeugniffe ihrer Induſtrie gehören 
dem Uraſſe, in veffen Difirift fie geboren wurden. Die mittlern Klaffen 
find Die einzigen, die einige Freiheit genießen. Man fieht leicht ein, 
daß folhe Feudal- Gefege oder Gewohnheiten bie Energie des Charaf: 
ters lähmen. Sclaviſch aus Gewohnheit, ohne zahlreiche Bedürfniffe, 
ohne auswärtige Verbindungen, leben fie in Erfüllung einiger Pflichten 
dahin, die in einem Lande, wo die Häuptlinge biefelden Hütten be— 
wohnen wie fie, wo diefe die gleihe Nahrung mit ihnen theilen, und 
gleich ihnen faft nadt gehen, nicht ſchwer zu erfüllen find, und Feine 
befondere Arbeit erfordeın, Diefe Menfchen haben Feine andern Waffen 
als Stüde, und was auf dieſer Erde gewiß felten ift, fte fejeinen ben 
Krieg nicht zu kennen, auch ſcheinen Feine Uneinigfeiten auf dev Inſel 
zu herrſchen, die hinlänglid die Bedürfniſſe der Eingeborenen befrie- 
digt, jelbft wenn die Zahl derfelben anwachfen follie, 

Die Inſel Ualan wird durch das Oberhaupt regiert, welches ben 
Titel Uvaffetone führt; eine große Anzahl Häuptlinge nennen ſich gleich- 
falls, jedoch einfach, Uraſſe's. Sie befehligen bie verſchiedenen Diftrikte 
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ber Inſel, oder umgeben ben König in feiner Reſidenz Lele, Wir bes 
merften, daß die meiften Häuptlinge ſchon ein hohes Alter erreicht 
hatten, und kaum faben wir vier oder fünf noch in voller Kraft und 
Jugend. Der Uraſſetone unterlag faft dem Gewichte feiner Sabre, und 
die Ehrfurcht, die man Diefem wilden Monarchen zolft, ift ganz außer: 
ordentlich; man legt dieſe fchon an den Tag, wenn nur fein Name ges 
nannt wird, As ſich einft ein Uraſſe mir näherte, ſah ich, wie die 
Eingeborenen, die mich begleiteten, plößlich auf die Knie und Hände 
niederftelen, wobei fie ihr Geficht flets gegen jenen kehrten. In biefer 
Stellung blieben fie, fo lange er mit ibnen fprad), dann krochen fie un- 
gefähr zwanzig Schritte weit, fetten fich bier nieder, und erhoben ſich 
erft wieder, als er fih ſchon entfernt hatte, Als fie bemerften, daß 
wir Diefe Geremonie nicht auch beachteten, und ihre, Uraffe’s wie unſres 
leihen behandelten, fo ging ein Theil ihres Nefpefts auf uns über, 
und mehrmals widerfuhr mir die Ehre der Kniebeugung, fie befannen 
fi) jedoch bald eines andern, und gingen zulegt an ung vorüber, ohne 
weitere Umftände zu machen. Solide Erniedrigung beurfundet, wie 
Schon gefagt, einen mongolifchen Urſprung. 

Indien, diefe alte Wiege der Givilifation, ſchon fo lange von 
abergläubifhen und faft unzerſtörlichen Meinungen beherrfcht, ift feit 
Sahrhunderten bereits in Kaften eingetheilt, die ſich gegenfeitig baffen 
ober verachten, Die Kafte Bramas halt fi durch die Berührung eines 
Paria für befledt!,.. Die Hauptzüge dieſer gefelfhaftlihen Ord— 
nung, die fo wenig mit der Bernunft harmoniren, findet man in Ualan 
wieder, Auch bier ift die ſchwache Bevölkerung in verjchiedene Kaften 
eingetheilt, und die Veßtere, die der Singurs, ift nur zum Dienen beftimmt, 
Nach den, allerbings unvollftändigen Beobachtungen, die wir anftellen 
fonnten, fcheint es, daß die Hauptlinge ein unbedingtes Recht auf das 
Eigenthum der geringern Kaften, die in ihren Diftriften geboren Were 
den, ausüben, Wir fahen, daß Eingeborenen, denen wir ihnen gehörige 
Gegenftände gegen Kleinigkeiten ausgetaufcht hatten, dieſe fogleih von 
Häuptlingen wieder abgenommen wurden, Diefes Derfahren machte 
nicht den geringften Eindrud auf fie, fo natürlich erfchien es ihnen, 
Aber diefem leidenden Gehorfam find auch die Häuptlinge in Beziehung 
auf den König unterworfen, und wir haben geſehen, daß alle Gefchenfe, 
welche diefe erhalten hatten, dem König überliefert worden find, 

Die Auskunft, welhe wir son den Eingeborenen in Betreff der 
Benennung der Kaften erhalten haben, befhränft fih auf folgendes: 


2 Uraſſe ſcheint König und Adel zu bedeuten, Diefer Name 
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wird den Häuptlingen des Diſtrikts gegeben, und vor dieſem Titel 
allein ſchon demüthigt fih Das Volk. Das Wort Tone allein genom— 
men, ſcheint hoch, mächtig, erſter, aud Tamilienhaupt auszudrücden. 
Ich ſchätze die Zahl der Uraffe auf ber ganzen Inſel auf Hundert, 
was ungefähr ben zwölften Theil der Bevölkerung betragen mag. 


2) Penneme iſt die zweite Klaffe, die, wenn überhaupt eine Ver— 
gleihung zuläfftg ift, den freien oder fchönen Künften in unferm alten 
Europa entfpricht, Unfre Freunde des Dorfes Tahignie gehörten zu 
biefer Klaſſe. Sie erbauen die Piroguen, und es unterliegt feinem 
Zweifel, daß diefe Kunft, als die vorzüglichſte, welche Kenntniffe und 
Geſchicklichkeit erfordert, als ausgezeichnet betrachtet wird, 


3) Die dritte Klaffe ift die der Lifignes und fcheint mit unfrer 
Bürgerflaffe zu correfpondiren, Diefe Rafte wird noch geachtet, und 
beftebt, fo viel ich glaube, aus Grundbefigern, 


4) Das gemeine Volk endlich führt den Namen Singur, Es hat 
bie angeftrengteften Arbeiten zu verrichten, und Yiefert Diener und 
Handarbeiter, Diefe Klaſſe ift bei den Häuptlingen vertheilt, verliebt 
die Küche, beforgt die Felder, fallt das Holz, kurz verft wir bie niedrige 
ſten Dienſte. 


Alle dieſe Klaſſen oder Kaſten find erblich. 


Sehr auffallend iſt die Verſchiedenheit der Bildung, in welcher 
dieſe verſchiedenen Kaſten ſtehen, die ſelbſt unter ſich eine verſchiedene 
Sprache zu führen ſcheinen. Man begreift leicht, daß dadurch Fremden 
das Verſtändniß der Sprache ſehr erſchwert wird. Oft bezeichnete uns 
ein Penneme einen vor Augen ſtehenden Gegenſtand mit einem andern 
Worte, als der daneben ſtehende Singur. Im allgemeinen haben die 
Uraſſe die meiſte Bildung, 


Die Inſel Ualan iſt im allgemeinen nicht ſehr bevölkert, und ich 
habe die Urſachen nicht entdecken können, welche die Bevölkerung nicht 
höher anwachſen läßt, wenn nicht der Grund darin liegt, daß beim 
Tode der Häuptlinge Kinder geopfert werden. Die Ungeſundheit des 
Landes kann ich nicht für die Urſache Halten, denn man begegnet einer 
großen Anzahl Greife yon beiden Geſchlechtern. Das große Dorf 
Lele, der bevölkerſte Ort der ganzen Inſel, kann ungefähr fechshundert 
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Seelen enthalten, Auf dem übrigen Theile der. Inſel ftehen höchſtens 
drei bis vier Hütten beifammen, die übrigen find einzeln auf derfelben 
vertheilt, fo daß man der Wahrheit ziemlich nahe fommen wird, wenn 
man die Beyölkerung der ganzen Inſel auf zwölfhundert Perſonen an- 
ſchlägt. 


Die Gaſtfreundſchaft findet ſich bei den Einwohnern von Ualan in 
hohem Grade. In welche Hütte man auch geht, man wird genöthigt 
Platz zu nehmen, Früchte und dergleichen zu genießen. Wir haben 
indeſſen nicht erfahren können, ob ſie ihres Gleichen oder die untern 
Klaſſen ebenſo zuvorkommend behandeln. Hiebei ſuchen ſie durchaus 
nichts für ſich zu erlangen, ſie haben nie für das, was ſie uns gaben, 
etwas gefordert, und die unbedeutendſten Geſchenke gewährten ihnen die 
größte Freude. 


Bei den Uraſſen fanden wir keineswegs eben ſo wohlwollende Ge— 
ſinnungen; ſey es aus einer Miſchung von Stolz, Eitelkeit oder Geiz, 
oder gingen ſie von der Anſicht aus, es ſey unſre Schuldigkeit, ihnen 
Geſchenke zu machen, ſie zeigten ſich geizig, unerſättlich und von keinem 
edelmüthigen noch großmüthigen Charakter. Wir zwangen ſie, ihre 
Anſprüche aufzugeben, indem wir uns lediglich darauf beſchränkten, die 
Gegenſtände, in deren Beſitz ſie waren, gegen andre einzutauſchen, 
über deren Werth ein Uebereinkommen getroffen war, und mehr nicht 
zu geben, obgleich wir gegen die untern Klaſſen ein anderes Verfahren 
beobachteten. 


Der Diebſtahl iſt zu Ualan faſt unbekannt, und nie gab uns das 
Volk in dieſer Beziehung die geringſte Urſache zur Klage. Die ein— 
zigen Diebe waren die Uraſſen, die ſelbſt am Bord Proben ihrer Un— 
rechtlichkeit ablegten. Einer derſelben trieb die Unverſchämtheit ſo weit, 
daß er unter unſern Augen das Steuerruder unſeres kleinen Bootes 
entwendete, und es in ſeiner Pirogue verbarg; man zwang ihn zur 
Rückgabe, jedoch ohne ihm eine Züchtigung aufzuerlegen, die er gewiß 
verdient hätte. Derſelbe Uraſſe befahl auch feinen Leuten, Herrn v. 
Blaſſeville zu berauben, als dieſer allein zum zweitenmale von dem 
Dorfe Lele zurückkehrte; da aber dieſe Leute verzagt und weibiſch ſind, 
ſo genügt die geringſte Bewegung, um ſie einzuſchüchtern. Ich glaube 
indeſſen, daß wenn wir noch öfters uns allein in ihre Mitte begeben 
hätten, wo ſie die ſtärkern waren, dieß einen Bruch zwiſchen uns und 
den Häuptlingen herbeigeführt haben würde. Was jedoch das Volf 
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betrift, fo blieb beffen Gutmütbigfeit und achtungswolle Unterwerfung 
immer dieſelbe. Die Cingeborenen aus biefer Klaffe waren immer 
zuvorkommend und gefällig gegen mich, in welche Hütte ich auch, wenn 
ic) mich auf die Jagd begab, eintreten mochte, fie Famen ftets meinen 
Wünſchen zuvor, ſuchten mir nie etwas zu unterichlagen oder zu ent- 
wenden, und dienten mir als Führer, fo oft ich es wünfchte, 


Den 15. Juni verließen wir die Snfel Ualan, festen unfre Fahrt 
durch die Carolinen fort, und trafen am 26, Juli im Hafen Dory zu 
Neu= Guinea ein, wofelbft wir bis zum 9, Auguft verweilten. Am 
283, Auguft gelangten wir nah der Inſel Surabaia, ven 2, 
Dftober St, Mauritius, und bald darauf hatten wir St. Helena 
erreicht, 


Als wir Das Haus befuchten, Das durch das große und unglüd- 
lihe Schidfal feines Bewohners berühmt geworden ift, fanden wir das— 
felbe in eine Scheune verwandelt, Eine Krippe fland an der Stelle 
von Napoleons Bett, und fein Schlafzimmer war in einen Stall um— 
geftaltet!!! Keine Tapeten, Fein Getäfel mehr, nichts erinnerte dar— 
an, daß diefe Wohnung die legte Zuflucht eines Kaifers gewefen war. 
Nur die Schranken, die feine Spaziergänge begränzt hatten, flan- 
den noch, und hinderten noch Die Schritte der Beſchauer. 


Nicht weit davon fland ein fchirflicheres Haus, das die englifche 
Regierung für den Gefangenen batte erbauen laffen, das aber noch 
nicht sollendet war, als Napoleon ſtarb. Diefes Gebäude, als Woh— 
nung bequem, mit Eleganz erbaut, mit bedeckten Galerien umgeben, 
mit allem nöthigen jedoch einfachen Mobiliar verfehen, wurde ung mit 
Prahlerei von unfern Führern gezeigt. Aber was fonnte ung in die— 
fen falten und leeren Gemächern intereffiren? Diefe Bibliothek, diefen 
Billiardfaal, dieſes Bad fah derjenige nie, an dem Hudfon Lowe 
einen moralfhen Meuchelmord verübte. Kinige vom Gay herbeige— 
brachte Blumen hatten den Kaifer erfreutz fie Hffneten eben ihre bal— 
famifchen Kronen, und ergößten aud unfer Auge, Mit dem lebhafte— 
fien Eifer brachen wir einige davon ab, um fie getrocknet als theure 
Reliquien an jenen großen Mann aufzubewahren. 


Traurig verließen wir Longwood. Mit welch graufamen Bes 
frachtungen, mit welch bittern Bekümmerniſſen mußte die große Seele 
des Verbannten auf diefem kleinen Fleck Erde erfüllt feyn!... Biel 
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feicht war für fein Herz nichts ſchmerzlicher ald ber Gedanfe, wie 
viele Siege er erfämpfen mußte, um ung wieder unter ein Joch zu 
bringen, unter weldhes wir, ohne ihn, nie unfre Naden gebeugt hätten! 
Mir verließen biefen Ort, ohne es nur zu wagen, noch einen Blick 
auf ihn zurückzuwerfen. Unſre Betrachtungen waren fehmerzlich und 
traurig, und. milderten ſich erſt, als wir das Afyl der ehrenwertheften 
Freundſchaft, der Ergebenheit ohne Gränzen betraten, denn bie Treue 
im Unglück ift eine Tugend, wo ſchon die Erinnerung davon berubigt 
und wohl thut, wie die Abendfühle nach einem heißen Sommertage, 


Wir folgten langſam engen, und ſich fchlängelnden Wegen, tie in 
ein Thal binabführten; bald follten wir die Stelle erreichen, wo unter 
einigen Steinen die Afche Napoleons ruht: „Mit Eurer Erlaubnig 
Genilemen!“ rief ung ein Soldat entgegen, der auf feinem Tſchako— 
Schilde den Namen Waterloo trug, ein Soldat in rother Uniform, 
ein Soldat, der ung aus unfern düſtern Träumereien riß, und ung 
aus der ſchönen Erinnerung der Bergangenheit plötzlich in die traurige 
Gegenwart verfeste, Diefer Soldat, fein Schilderhäuschen, einige 
Trauerweiden, eine Steinplatte, ein eiferned Gitter um Diefelbe, 
dieß war das Grab Napoleons Bonaparte, des großen Mannes! 


Ich bedurfte einiger Augenblide, big ich mich mit der Gegenwart eines 
englifhen Soldaten an der Stelle diefer großen Erinnerungen verföhnt 
hatte, Die Gefälligfeit dieſes Todtenwächters, der zum Tauſendſten— 
male bafjelbe über den großen Todten fagte, ließ ung feine Gegens 
wart, wenn auch nicht vergeſſen, doc leichter ertragen. Diejes klare 
und murmelnde Waſſer, weldes durch das Thälchen fließt, war eben 
daffelbe, an welchem fih Napoleon gern erfrifchte! Diefer grüne 
und weiche Raſen, war derfelbe, auf welchem er nad feinen 
Spazierritten, die in der legten Zeit feines Aufenthaltes zu St. Helena 
fo felten wurden, gern ausrubte, Mehr als einmal fuchte er bier 
Kühle und erfreute fi) der Nuhe von einigen Alugenbliden Sept 
beveden große Weiden fein Grab, Sein Grab, Bas einige 
Steinplatten, ohne Inſchrift, ohne Schmud, ohne ein einziges Wort, 
das ihre Bedeutung bezeichnete, kenntlich machen; aber was fagt 
nicht dennoch alles diefes befcheidene Grabmahl? 


Wir brachen einige Zweige von den Trauerweiden, um fie ald 
ein beiliges Andenfen aufzubewahren. Mehr als eine Thrane nebte 
unfre Wangen! 

Lewald's Atlas. 1. 1539. 33 
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Wir verliehen die Inſel in den erflen Tagen des Januars, um 
in unfer fihönes Baterland zurüdzufcehren. Am 22, März erblicten 
wir endlich die Küften von Toulon, aber vergebens Yavirten wir den 
ganzen Tag, ein frifcher und durchaus conträrer Wind vermehrte 
Die gerechte Ungeduld, mit welcher wir dem Augenblicde entgegen fahen, 
wo wir unfer Vaterland, von dem wir fo lange getrennt waren, wie- 
der betreten würden. Bis zum 24. waren alle unfre Anftrengungen 
umſonſt, und nun erft gelang es ung, in denjelben Hafen wieder einzu- 
fahren, aus welchem die Coquille am 11. Auguft 1822 abgefegelt war. 
Unfre Abwefenheit hatte 872 Tage gedauert, wir hatten ung unter den 
verfchiedenften und entgegengefeteften Glimaten der Welt befunden, 
höchſt ungefunde Gegenden befucht, und waren allen Einflüffen ber 
Atmosphäre in den verfchiedenen Himmelsſtrichen ausgefest, ohne daß 
wir aud nur den Verluſt eines einzigen unfrer Reifegefährten zu be= 
flagen gehabt hätten, Syn diefem Zeitraume war die Coquille 521 Tage 
unter Segel; und burchlief 25,000 Seemeilen ! 


Der gegenwärtige Buftand der englifhen Macht 
in Indien. 


(Als Seitenftüd zu dem Urfprung und die Fortſchritte der englifchen Macht in Indien.) 


Die Rechtspflege beruht in Indien auf einem doppelten Syfteme, 
nämlich auf den Tribunalen der Compagnie und auf denen des Königs, 
Bei den Tribunalen der Compagnie find die Richter zur Hälfte Euro: 
päer und zur Hälfte Indier. Die königlichen Gerichtshöfe beftehen nur 
aus Europäern, und ihre Gerichtsbarkeit erftreckt fih bIoß auf Perſonen 
europäischen Urfprungs. Die Indianer find derfelben nur unterworfen, 
wenn fie in einem gewiffen Rayon des Hauptortes der verfchiedenen 
Prafidentfchaften wohnen. Nur bei diefen Höfen wird das Urtheil durch 
Geſchworene gefällt. Jede durch die örtlichen Gouvernements getroffene 
Anordnung, welche die perfönlichen Rechte betrifft, muß, um Geſetzes— 
Kraft zu erhalten, bei einem königlichen Hofe einregiftrirt feyn. 

Sp weit das Gebiet fich erftreekt, über welches die Compagnie die 
unbeichränfte Spuverainetät befist, übt fie das Eigenthumsrecht über 
den Boden aus, nicht allein indem fie ihn für eigene Nechnung anbauen 
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läßt, fondern auch, indem fie denſelben mit Abgaben -belaftet, die darauf 
berechnet find, den Werth des böchften Pachtzinfes, den man möglicher 
Weiſe daraus beziehen kann, zu gewähren, ‚ohne die Anzahl der Ein: 
wohner zu vermindern, indem man fie Dazu zwingen würde, bas Land 
zu verlaffen. Bor der Negierung der Engländer in Indien war das 
Land im Beſitze einer Claffe von Menſchen, welde den Boden mit 
eigenen Händen anbauten, deren Deeupationsrecht nie in Frage geftellt 
wurde, von denen aber Die Regierung einen dem Grundfaße nad) uns 
befhranften Pachtzins erbeben Fonnte, dem jedoch die Gewohnheit — 
jtärfer als die oberfte Gewalt — gewiſſe Gränzen geſteckt Hatte. Die 
Art der Erhebung änderte ſich nad) den einzelnen Orten. In gewiffen 
Dezirfen wurde jedeg Dorf in Maffe zu einer Summe befteuert, welche 
die Einwohner unter fih durch einige Beamte umlegten, die fie zu 
diefem Ende ernannten, und die dann aud mit dem Einzug der Steuern 
beauftragt waren; an andern wurde der Einzug durch Agenten der 
Regierung vorgenommen, Diefe nannte man Zemindars oder Taloufs 
dars. Sonſt bemilligte die Regierung den Zemindars ein Zehntel des 
Beitrags der Einnahmen; aber im Jahr 1793 beſchloß der Marquis 
von Gornwallis, von ihnen die Bezahlung einer beftimmten Summe 
einzutreiben, indem er fie in die Lage von Eigenthümern verfeste, fi) 
aber verbindlich machte, fie nie perfönlich wegen des Betrages der Ab- 
gaben zu verfolgen. Dan batte fih mit der Hoffnung gefchmeichelt, 
die Zemindars würden fih durch dieſe Maaßregel beftimmen Yaffen, 
den Anbau ihrer Ländereien zu verbeffern, weil fie alleın den Vortheil 
Daraus zu zieben hätten. Leider bedienten fie fich ihrer Gewalt nur, 
um die Nyots oder Bauern zu unterdrüden, und die Compagnie faßte, 
um bem Uebel zu begegnen, den Entfohluß, alle Zemindarien, welche 
fäuflih feyn würden, anzufaufen, und mit den Ryots unmittelbar zu 
unterhandeln. | 


Die Einfünfte der Negierung von Indien befchränfen fih nicht auf 
die Summen, welde fie vom Boden bezieht; fie befiehen auch aus 
Zöllen, verfchiedenen Auflagen, Stempelgebübren, Subfivien und Tri- 
buten, welche gewiffe indifche Staaten bezahlen, aus örtlichen Abgaben 
und dem Nutzen, welden das Monopol des Salzes und das des 
Dpiums abwerfen. Wir geben bier einen Auszug aus dem Budget 
von drei Jahren: | 
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Einnahmen. 
1831—32, 1832 —33. 1833— 34. 
BDengalen .: . 9,474,084 Pf. St. 9,487,778 Pf. St. 8,844,241 Pf. St. 
Madras 0. 3,322,155 2,969,956 3,235,233 
Bombay «+. 1,401,916 1,497,308 1,600,691 


Gefammtfummen 14,198,155 Pf. St. 13,955,042 Pf. St.  13,680,165 Pf. St. 


Ausgaben. 
Bengalen .... 7,535,170 Pf. St. 7,687,228 Pf. St.  7,018,449 Pf. St. 
Madras 2... 3,239,261 3,174,317 3,258,995 
Bombay) 2... 2,060,498 2,034,716 1,968,645 
Ausgaben für St, 
Helena 2... 94,152 95,553 91,641 
Ausg. in England 1,476,655 1,227,536 1,293,637 


Gefammtfummen 14,405,736 Pf. St.  14,219,374 Pf. St.  13,630,767 Pf. St, 


DEREN, 207,581 Pf. St. 264,332 Pf. St. : 
ÜLDTERNUBT TIEREN I DR UBS 5 49,398 Pf. St. 
Schulden. 
Bengalen: + 31,508,574 Pf. St. 1,609,844 Pf, St. 
SMADEASN NS 6643 112,857 
Bombay » .*.. + 603,638 31,844 


Sefammtjummen . . 35,463,483 Pf. St.. _ 1,754,545 Pf, St. 


- Die große Ausdehnung des Gebietes nöthigt die Compagnie, ein 
{ehr bedeutendes ftehendes Heer zu unterhalten, welches ihr unvermeidlich) 
beträchtliche Koften verurfadht. Das Neuefte, was man bieriber weiß, 
ift vom Sabre 1830, Zu diefer Zeit belief fi der Effeetivfland des 
Heeres auf 224,444 Mann, und die Ausgaben biefür betrugen 
9,474,481 Pf. St 


Beschreibung von Bengalen. 


Bengalen wird im Süden durch den bengaliſchen Dieerbufen und 
den Bezirf von Midnapore in ber Provinz Dviffa, im Dften durch das 
eich der Birmanen, im Norden durd Nepal und Boutan, und im 
Weſten durch die Provinz Bahar begränzt. Die Yange der Provinz 
von Oſten nad) Weften beträgt 350 Meilen, und die mittlere Breite 
von Norden nad) Süden 300 Meilen. Bengalen it im Durchſchnitt 
ein platted Land; man trifft zuweilen Hügel, aber wenige oder gar Feine 


518 


Berge, Der Boden iſt leicht und fandig, und bie erzeugungstähige 
Erde hat nur einige Zoll Tiefe, ausgenommen an den Orten, welde 
die Alüffe jedes Jahr bei ihrem Austreten bedecken. Diefe Provinz 
wird nach allen Richtungen von fohiffbaren Flüſſen befpühlt, von Denen 
bie meiften Beiflüffe des Ganges find, der Bengalen von Purneah bis 
zum Meere durchftrömt, 

Die Flüffe von Bengalen verändern fortwährend ihr Bett, was 
man dem Umftande zufchreiben muß, daß der Boden, aus welchem diefe 
Betten beftehen, ſehr Yeiht ift, und der Strömung nachgeben, 
Sp Tief der Coſi, den man, feiner Größe nad), mit dem Nhein ver- 
gleihen Tann, unter den Mauern von Pounah hin, und fiel Rajima 
gegenüber in den Ganges, Nun findet der Zufammenfluß 45 Meilen 
weiter oben ftatt, 

Die Erzeugniffe Bengalens vereinigen beinahe alle Getreidegattuns 
gen und Gemüfe Europas mit denen, welde dem Clima des Landes 
eigenthümlich find. Neis ift dasjenige Getreide, welches am häufigſten 
gebaut wird; man trifft es überall, und in unendlich vielerlei Gattuns 
gen, Weizen und Gerfte werden beim Eintritt der falten Jahreszeit 
gefät, und die Ernte findet von dem Anfang der Regen ftatt. Die 
Hirfe ift ein Getreide, welches eine große Nolle in der Landwirthichaft 
Bengalens fpielt, und der Mais wächst im Leberfluß in den weftlichen 
Provinzen, 

Der Leinfamen, das Senfforn, der Wunderbaum und der Seſam 
liefern Del in großen Maffen, Zuder, Baumwolle und Indigo gehören 
zu den wichtigften Producten des Landes; ebenfo der Maulbeerbaum, 
den man zur Nahrung für die Seidenwürmer bedarf, und der Mohn, 
um Opium daraus zu gewinnen. Dft macht man auf einem Felde 
zwei Ernten im Jahre, die erfte von Weizen oder Gerſte, die zweite 
von Hirfe, yon Gemüfen oder von Delgewächfen. Die Dattelbäume 
findet man fehr häufig, und in den mittleren Bezirfen gibt es au 
Arefapalm = Dflanzungen, Ueberall trifft man im Ueberflug Ananas, 
Paradiesäpfel, Citronen, Drangen, Granaten, Trauben, Mandeln, Ta: 
marinden, Bananen, Ingwer, Garotten, Kartoffeln und Zwiebeln, Die 
Apfelbäume und Birnbäume gedeihen nur in den nördlichen Theilen, 
Die den Indiern fowohl für die Erbauung ihrer Hütten, als für andere 
häusliche Zwede fo nüslihen Bambus wachfen überall, Blumen findet 
man von großer Schönheit und allen Gattungen, aber fie haben, die 
Roſen und wenige andere ausgenommen, feinen Geruch. 

Das Thierreih, obgleich es alle mögliche Gattungen aufzumweifen 
bat, gehört doch nicht zu den ergiebigen Duellen des Landes, man 
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müßte benn den Fiſch in Anſchlag bringen, den man in großer Menge 
und von ireffliher Qualität erhält, Bengalen bat auch wenig Minera« 
lien, doch findet man Eifen und Steinkohle. 

Die Provinz Bengalen ift in ſiebenzehn Diftricte abgetheilt, Deren 
Bevölkerung in einem, dem Parlamente im Jahr 1832 vorgelegten 
Berichte, auf 23,358,750 Seelen berechnet worden iſt. Daffelbe Acten— 
ſtück gibt die ganze Bevölkerung der der Präſidentſchaft von Bengalen 
unmittelbar untergebenen Provinzen zu 69,710,071 Seelen an. 

Man zählt in der Provinz Bengalen zwölf Städte, wovon Die 
Hauptftadt Calcutta 625,000 Einwohner bat; nad dDiefer fommt Dana 
mit 180,000 Einwohnern, und Mourfchebadabad mit 150,000 Einwohnern, 
bie neun andern haben zufammen 259,000 Einwohner, Die übrige 
Bevölkerung wohnt in einer Menge Kleiner Dürfer von 100 big 500 
Einwohnern, welde in der Regel an den Ufern der fchiffbaren Flüffe 
erbaut find. In den Städten Bengalens nimmt jede Nation ein ges 
tremtes Duartier ein, Hindus, Muhammedaner, Europäer haben 
das ihrige, und dag Quartier ver Hindus bat noch die Unterabtbeilung, 
Daß die verfchiedenen Kaften nicht beifammen wohnen. 

Der auswärtige Handel von Bengalen ift von großer Wichtigfeit, 
Die Ausfuhr überfteigt die Einfuhr um bedeutende Summen, Der 
Berbraud und der pecuniäre Werth des indischen Opiums in China 
baben feit einer Anzahl von Jahren bedeutend zugenommen. Während 
im Jahr 1816 — 17 3210 Kiften im Wertb von 3,657,000 Piaftern in 
China eingeführt wurden, belief fih die Einfuhr im Jahr 1830 — 31 
auf 18,760 Kiften im Werth von 12,904,263 Piaſtern. 

Das Opium bildet die Hälfte des Werthes der Ladungen, welde 
von den verſchiedenen Prafidentfchaften Indiens nach China verfandt 
werden, Diefer Handel geht übrigens durch Unterſchleif vor fih. Die 
Schiffe, welde Dpium führen, find nur mit diefer Waare beladen, 
Sie bleiben in Canton, wohin fi) die Chinefen mit ihren Jonken bes 
geben, nachdem fie fi vorkiufig wegen des Anfaufs verftändigt, und 
den Preis an einen Agenten in Canton bezahlt haben, der ihnen einen 
Brief an den Gapitän eines von den Schiffen einhändigt, von dem fie 
die bedungene Anzahl von Kiften erhalten. Die andern Gegenftände, 
welche von DBengalen nah China verſchickt werben, find Salpeter, 
Perlen, Earneol, Korallen, europäische Wolle» und Baumwollemanufac- 
turwaaren. Bengalen erhält dagegen gemünztes Silber, genannt Saieci— 
Silber, und Wechſel, weiche auf die Regierung von Dengalen von der 
Factorie von Canton gezogen, und für den in China angefauften Thee 
bezahlt werben. Diefer Handel muß in Zukunft nchywendig eine andere 
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Wendung nehmen, da die Compagnie allen commereciellen Operationen 
entfagt bat, 

Der Handel Bengalens mit dem arabifhen und bem perfifchen 
Meerbufen nimmt eher ab, als zu. 

Dagegen umfaßt fein Handel mit England eine Menge von Gegen: 
ftänden. Die Hauptartifel der Einfuhr find verschiedene Metalle, 
fremde Weine, Liqueurs, Baumwollen- und Wollenftoffe, Baumwollen- 
faden, Glaswerf und Faienee. Die Ausfuhr beftehbt in Seide, Sei— 
denzeuge, Indigo, Zuder, Salyeter und Lad, Unter diefen Waaren 
ift der Indigo der wichtigſte Gegenftand, da beinahe die Hälfte des 
Werthes der Ausfuhr in Indigo befteht, Vor dem Anfang des neuns 
zehnten Jahrhunderts bezog man wenig Indigo aus Indien. Die 
Baumwolle bildet nur einen unbedeutenden Handelsartifel bei der Aus: 
fuhr aus Bengalen, da biefe Provinz Faum den Bedarf der Einwohner 
hervorbringt. Zur Zeit, da alle feinen Mouffeline, die man in Europa 
gebrauchte, aus Indien Famen, betrug die Duantität Baumwolle, 
welche Bengalen erzeugte, nit den achten Theil von dem Bedarf 
für feine Manufacturen. Der Mehrbedarf wurde aus Deccan, 
Donnab und andern Provinzen des Yandes der Mahratten ein« 
geführt. Eine der außerordentlihften Revolutionen, die der Handel 
je erlitten bat, iſt unläugbar vie, welche durd die Einführung von 
Baumwollenfpinnmafchinen in den Sabrifen von Groß - Britannien ber- 
beigeführt worben iſt. Bor dieſer Zeit kamen beinahe alfe Baumwollen« 
ftoffe, die man in Europa trug, aus Indien, Gegenwärtig werden 
beinahe alle diefe Stoffe, die man von Indien nad England einführt, 
wieder ausgeführt, und England fabricirt feiner Seits ein beträchtliches 
Duantum von ſolchen zum Gebrauch der indiſchen Einwohner: 
ſchaften. 

Mit Ausnahme der Bezirke der öſtlichen Gränze erzeugen alle 
Provinzen von Bengalen Seide, und dieſe bildet einen ſehr wichtigen 
Theil ihrer Ausfuhr, welche meiſtens nach England geht. 

Obgleich das Zuckerrohr ſeit langer Zeit gebaut wird, und in 
dieſer Provinz im Ueberfluß wächst, fo iſt die Ausfuhr in dieſem Ars 
tikel doch nur ſehr ſchwach, was man den Auflagen zuſchreiben muß, 
mit denen er zu Gunſten des americaniſchen Zuckers belaſtet iſt. Dieſer 
Zuſtand der Dinge würde ſich unfehlbar ändern, wenn die Politik der 
engliſchen Regierung auf eine Gleichſtellung abzielen wollte. 

Der Salpeter iſt im Ausfuhrhandel für Bengalen ein um ſo wich— 
tigerer Gegenſtand, da ſein Gewicht genau im Verhältniß zu ſeinem 
Kaufswerth ſteht, was bei den indiſchen Waaren gerade das Gegentheil 
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it, und er fomit dazu bient, die Ladung der nad) Europa — 
den Schiffe zu vervollſtändigen. 

Der Einfuhrhandel von Bengalen, der beſonders in engliſchen 
Manufacturen zum Gebrauch von China beſtand, nimmt auf eine merk— 
lihe Weife ab; da der Handel von den einzelnen Kaufleuten unmittels 
bar mit Canton getrieben werden Fann.- 

Bon Frankreich erhält Dengalen Wein und armen in größe⸗ 
ven Duantitäten, al8 es früher yon England bezogen hat. 

Portugal bezog früher Baummollenwaaren von DBengalen, und 
fandte dagegen Weine und baares Geld, Diefe Gefchäfte find in das 
Stocken gerathen. 

Die DVereinigten Staaten von America beziehen von Bengalen 
Seide, Baummwollenzeuge und Indigo gegen baares Geld. 

Dengalen ſchickt nach Java Baumwollenzeuge und Opium, und 
erhält dagegen Kupfer, Zink und Syezereien, 

Bon der Küſte von Coromandel bringt man nad) Calcutta Mufcheln, 
deren fich die Hindugs für die Ceremonien ihres Gottesdienſtes bedienen; 
fie machen Bracelets daraus, oder tragen fie an den Beinen über dem 
Knöchel. Ihr Vreis, der ſehr bedeutend ift, wird in Neid oder in’ 
europäiſchen Waaren bezahlt. Bauholz, Teak, Kupfer, Cocosnüße 
fommen von Malabar, das als Bezahlung Baummwollezeuge, Metalle 
und Wolleftoffe von England, Datteln, Trauben, Korallen, und 
Perlen vom arabifchen und perfiihen Meerbufen nimmt, Die an diefen 
Meerbufen liegenden Länder Kiefern nad) Bengalen Kupfer von Perfien, 
Cocosnüße, Mandeln, Datteln, Caffee, Gummi, Perlen, Leber, 
Pfeffer und baares Geld, das heißt, perfifhe ARupien, Tomans von 
Gold, und venetianifhe Zechinen. 

Bom Birmanen-Reich endlich erhält Bengalen Bauholz und Bret— 
ter, mit Gold und Silber in beträchtlichen Duantitäten, in der Form 
von langen, platten Barren von verfchiedener Größe und Seinheit, von 
bem reinen. Gold bis zu dem, welches zwei Drittel Legirung bat, 
Diefer Handel liefert auf) etwas Wachs, Sapanholz, Elfenbein und 
Droguerien; bie Nüdfradt befteht in Baumwollezeugen, Getreide, 
Zuder und Opium. 

Borneo führt Goldftaub, die Molucken Spezereien u, ſ. w. ein, 

Nah dem Budget der Prafidentfchaft von Bengalen beliefen fich 
die Einnahmen für die Jahre 1832—33 auf 10,6,827,000 Rupien; die 
Ausgaben auf 88,822,395 Nupien. 

Die Berbältniffe der Präfidentfchaft Bengalen veranlaßten eine 
weitere Ausführung, weil fie den wichtigften und reichften Theil der 
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engliihen Befißungen in Indien bildet. Die andern Gouvernements 
laffen ſich Fürzer faffen, 


Präſidentſchaft Madras. 


Die Präſidentſchaft Madras hat folgende Unterabtheilungen: ars 
natif, Goimbatour, Myfore, Malabar, Kanara, Balaghaut und die 
nördlichen Gircars, 

Carnatik beftebt aus den alten Staaten des Nabob von Arcot, und 
erfireckt fi vom Cap Camorin im Süden, bis zu dem Flüßchen Gun— 
bigemo, der es yon den nördlichen Circars trennt, 

Don einer Seite vom Meere, von ber andern durch eine Gebirgs- 
fette (die Ghauts) begränzt, hat Garnatif das heißefte Clima von 
Indien; auf ber Küfte felbft ift die Hiße etwas durch den Seewind ge- 
mildert, aber im Innern des Landes, wohin diefer Wind nicht dringen 
fan, ift fie wirklich erfticdend, und der hundertgradige Thermometer 
fteigt oft bis auf 54° im Schatten. In den Thälern ift der Boden 
ſehr fruchtbar, aber auf den Höhen durchaus nicht, da die ftarfen Regen 
alle vegetabilifhe Erde wegſchwemmen. 

Die Einwohner von Garnatif find der Mehrzahl nad Hindus; 
Muhammedaner findet man nur wenige in der Provinz. Die meiften 
Ländereien find von Brahminen gepachtet, welche nicht felbft den Boden 
bebauen, fondern Arbeiter aus den untern Kaften verwenden, 

Die Provinz Coimbatour Yiegt im Bereiche der öſtlichen Ghauts. 
Die Länge diefer Provinz beträgt ungefähr zwanzig Lieues, die Breite 
achtzehn, Die Oberfläche des Landes bietet große Abwechfelung. Im 
Süden beträgt ihre Erhebung über den Meeresfpiege! nicht 500 Metres ; 
aber nach und nach fteigt fie bis zu neun taufend, und im Gebirge 
nimmt bieß noch zu, Einer von den Pics, genannt Mourhoufti Bet, 
iſt acht taufend engl. Fuß hoch. Das Clima hält man für fehr gefund, 
und das Nilpherry Gebirge, wird von den in Indien wohnenden Euros 
päern zu Wiederberftellung ihrer Gefundheit beſucht. Während ber 
falten Jahreszeit fällt dev Thermometer bier oft bie zum Gefrierpunft. 
Im Jahr 1823 belief ſich die Bevölferung der Provinz auf 638,199 
Seelen. Mit der Erziehung ift man noch weit zurück. Die Hauptftadt 
ber Provinz ift Coimbatour. In der Umgegend der Stadt Errvad hat 
man beim Nachgraben einige Münzen von Auguft und Tiber gefunden, 

Die Provinz Myſore hat das viel berührte Seringapatam zur 
Hauptſtadt. 

In der Provinz Balaghaut findet man wegen ihrer ſehr hohen Lage 
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feinen beträchtlichen Fluß. Der Boden ift im Allgemeinen gut, und in 
einzelnen Theilen fo fruchtbar, daß wenn die Erbe gehörig gereinigt 
und auf eine paſſende Weife bearbeitet ift, man zwanzig Jahre lang 
nichts mehr zu thun bat, als fie vor dem Säen auszujäten. Diefer 
reiche Boden ift eine ſchwarze Düngererde, nur find die erften Koften 
ber Urbarmachung fehr bedeutend. Im Sabre 1807 enthielt die Pros 
vinz Balaghaut 50,258 Fünftliche Teiche und Brunnen, von denen 
14,000 verwahrlost waren. Es läßt fi) hieraus auf die Sorglofigfeit 
der Bevölferung ſchließen. Als diefe Provinz den Engländern zuftel, 
war fie in einem erbärmlichen Zuftand, feitbem bat ſich derſelbe 
aber, troß der ſehr unfruchtbaren Sahre, fortwährend verbeffert. 
Adgefehen von den Nahrungsmitteln für die Einwohner, beftehen ihre 
Haupterzeugniffe in Indigo, Zuder und Baumwolle, Die mittleren 
und Hftlichen Gegenden enthalten mehre Diamantenbergwerfe, aus denen 
die Kaufleute von Golconda dieſe Steine zu beziehen pflegten. 

AS die Engländer ſich des Landes bemächtigten,. trugen alle Männer 
Waffen, und waren fehr gefchiet in Handhabung derſelben; ihre Dörfer 
waren meiftens von Verſchanzungen umgeben, und der Zuftand der 
Sefeslofigfeit, in dem fie Yebten, war fo groß, daß ſich die Dörfer 
gegenfeitig befriegten, während die Truppen des Nizam, ihres Herrn, 
nur damit befchäftigt waren, die Aufftände zu unterdrüden. Es galt 
fein Eigenthumsrecht. Alles gehörte der Regierung, und unter dem 
Bolfe waren Mordtbaten ſo bäufig, daß es Feine Familie mehr gab, 
bie nicht foldhe begangen oder erduldet hatte, Doc bei der Ankunft 
der Engländer veränderte fi) der Anblick des Landes, und die Vor— 
theile Des von diefen erwählten Syftemes zeigten ſich bald durch Ver— 
mehrung der Einfünfte und dur) die Zunahme der Bevölkerung, welche 
in fieben Jahren um ein Viertel ftieg. 

Die Circars des Norden find eine große Seeprovinz, die ſich bie 
weſtliche Küſte des Meerbufens von Bengalen entlang erſtreckt. An 
der ganzen weftlihen Gränge Hin herrſcht eine ununterbrodhene Berg— 
fette, welche für Wagen unzugänglich if. Das Clima in dieſen Bes 
zirfen bietet eine große Einförmigkeit. Der Boden ift im Süden beffer 
als im Norden. Man baut hauptfähhlih Zuder, Tabak und Baum: 
wolle. Die Wälder erzeugen Bauholz in großer Menge, Die Haupt: 
handelsgeſchäfte der Provinz beftehen in der Küftenfahrt, Die Städte 
der Circars find groß, aber nicht merkwürdig. In der Nähe von Biza- 
yapatam ftebt ein fehr alter, berühmter Hindu Tempel. Die Circars 
gehören zu den äAlteften Grundbefigungen der Engländer, Die Ein— 
wohner des Landes find beffer gebaut, und aud ihrem Charakter 
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nad) weit den Indianern von Bengalen vorzuziehen. Die Einwohner: 
haft befteht mit jehr geringen Ausnahmen aus Hindus, die fi) bier 
in zwei Nationen abtheilen, welche einen verfchiedenen Dialect ſprechen 
und fohreiben, und auch in ihren Gebräuden und Sitten fich abfcheiden, 
obgleich beide den Grundlebren der Hindu-Religion zugethan find, 

Im Jahr 1753 beliefen fth die Einkünfte der nördlichen Circars 
auf drei und vierzig Lacs Nupien, aber nad) einem im Sahr 1832 
der Compagnie übergebenen Etat betrugen fie 7,668,018 Rupien 
(20,000,000 Frs.) 


Präfidentichaft Bombay. 


Das unter die unmittelbare Gerichtsbarkeit des Gouvernements und 
des Nathes von Bombay geftellte Grundgebiet hat einen Flächenraum 
von 64,938%/, engl, Duadr, Meilen mit 6,638,810 Einwohnern. Das 
Berhältnig der Europäer zu der Geſammtbevölkerung ift minder bedeu— 
tend in dev Präfidentfchaft Bombay, als in Bengalen und Mapras, 
Das Erziehungswefen ift noch in ſchlechtem Zuſtande. Nach einem 
neueren Berichte beläuft fi) die Anzahl der Schulen, in den yon Eng— 
land abhängigen Beſitzungen auf 1,705, welde von 35,153 Zöglingen 
befucht werden, 

Die Einfünfte der Präſidentſchaft Bombay beliefen fih im Jahr 
1833 — 34 auf 2,292,682 Pfund Sterling. Die Ausgaben auf 
2,660,063 Pfund Sterling. 

Die Infel Bombay erhebt fid) an der weftlichen Küfte von Hins 
boftan, fie hat kaum acht englifhe Meilen Länge und drei Breite, Sie 
ift mit der Inſel Salfette durch eine im Jahr 1805 gebaute Chauffee 
verbunden. Der Hafen von Bombay ift der befte und fiherfte von allen 
englifchen Befigungen in Indien; diefer allein hat die Anlegung von 
Docks begünſtigt. Die Hise wird in Bombay durch den Seewind, 
und die Maſſe von Wafjer gemildert, welche während der Negen fallt. 
Im Jahr 1716 betrug die Bevälferung von Bombay Faum 1600 
Seelen, im Jahr 1815 berechnete man diefelbe bereits auf 161,550. 
Gegenwärtig beläuft fich die Bevölkerung yon Bombay, wobei bie vor— 
übergehende mit eingerechnet ift, auf 229,000 Seelen. 

Der größte Theil der Neichthümer der Inſel ift in den Händen 
ber Parſis, welche fehr thätig und gefheut find, Die bedeutendften 
Kaufleute gehören dieſer Nation an, und beinahe alle europäiſchen Hate 
delsleute haben ein Paar Parfis als Affoeies, welche den größten 
Theil der Fonds zubringen. Sie tragen afiatifches Coſtume, aber fie 
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fügen ſich Yeichter als die anderen Drientalen den Gebräuden Europas, 
und fprechen dev Mehrzahl nach Engliſch; beobachten aber deſſenungeach— 
tet die Gebräuche ihrer Religion auf das firengfte, Obgleich die Dods 
der Compagnie gebören, fo fteben fie doch durchaus unter der Aufſicht 
der Varfis, welche bier Handelsfchiffe von 1000—1200 Tonnen, Fre— 
gatten und fogar Linienfchiffe bauen, wozu ibnen die Wälder von Ma— 
Yabar und Guzerate trefflihes Bauholz liefern. 

Außer feinem Handel mit Europa treibt Malabar einen bedeuten- 
den Küftenhandel mit der ganzen weftlihen Küfte von Indien, von Gap 
Comorin big zum Golf Coutch. Seine Ausfuhr belief fih 1831 — 32 
nad) Groß - Britannien auf 636,626 Pfund Sterling, nad) den anderen 
Pändern Europas auf 11,062, nad) Nord- und Süd = America auf 
8,990 fund Sterling. Die Einfuhr von allen den genannten Theilen 
der Welt betrug in demfelben Jahre 947,848 Pfund Sterling. Dazu 
fommt noch ein nicht unbedeutender Handel nad) den öſtlichen Inſeln 
und nad) den Meerbufen son Arabien und Verfien, 

Die beträchtlihen Abgaben, welde die Emirs von Seind an der 
Mündung des Indus erheben, und die gewöhnlich in Afghaniftan herr— 
chenden Unrußen baben den Handel von Bombay mit Aaelaen beis 
nahe auf Nichts zurückgebracht. 

Die weftlihen Küften von Indien find von zahlreihen Piraten 
beimgefucht; um diefe im Schady zu halten, hat die Regierung ſich ge- 
nöthigt gefehen, bier ftetS eine bedeutende Seemacht zu ftationiren, was 
fehr große Koften für die Präfidentfchaft von Bombay veranlaßt. 

Abgefehen yon den unmittelbaren Beſitzungen der indifchen Com— 
pagnie, bezieht fie noch Tribute yon beinahe allen indifhen Fürften, 
welche fie fortbeftehen lieg, und bat fi) felbft das Recht vorbehalten, 
Garnifonen in ihre feften Plätze zu legen, und in gewiffen Beziehungen 
an der Regierung ihrer Staaten Antheil zu nehmen, Eine Befchreibung 
diefer zinspflichtigen Neiche gehört nicht bieber, wohl aber dürfte eine 
Aufzählung derfelben am Plage feyn : 

1. Die alte Provinz Adjinir, welde gegenwärtig in acht Fürſten— 

thümer, nebft dem Lande Bhatties, abgetheilt iſt. 

2, Das Fürſtenthum Gouteh, 

3. Das alte Guzerate, in acht Fürſtenthümer abgetbeilt. 

4. Das alte Malwa, ın ein Königreich und zwei Fürftenthiimer 

abgetheilt. 

5. Das alte Allahabad, in vier Fürſtenthümer abgetheilt. 

6. Das alte Agra, in vier Fürftentbümer abgetbeilt. 

7, Das Siehind, oder Land der Sickhs. 
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Das Fürftenthbum Colapour. 
Das Königreich Deccan. 
Das Königreich Nagpour. 
Das Königreich Sattarah. 
Das Königreich Myſore. 
Das Königreich Travancore. 
Das Königreich Kotchin. 
Das Fürſtenthum Sikkim. 
Die Laquediven. 


Senilleton. 


Die Deft von Poli 


Mehre Theile von Indien find Fürzs 
li von einer peftartigen Krankheit heim— 
gefucht worden, welde großen Schreden 
in den englifchen Befigungen verbreitete, 
weil man befürchtete, fie Fönnte ihren 
einen Augenblick unterbrochenen Lauf wies 
der beginnen, und fih nach den Gegen: 
den wenden, in welchen fie ſich noch nicht 
gezeigt hatte, Seitdem man bemerft 
hat, daß die meiften großen epidemifchen 
Krankheiten, die den Erdball durdhliefen, 
zuerft im Drient erfchienen find, feitdem 
diefe, in anderer Hinficht fo bevorzuaten, 
Gegenden der Cholera das Dafenn geges 
ben Gaben, zieht jede neue Krankheit, die 
dafelbft zum Vorſchein Fommt, die allges 
meine Aufmerffamfeit auf ſich. Aus die— 
fem Grunde jagen wir einige Worte über 
die gegenwärtig in einigen Theilen von 
Indien herrfehende Krankheit, welche man 
die Peſt von Poli nennt, 

Im Monat Juli 1836 erfchien dieſe 
peftartige Krankheit im Fürftenthum 
Joudpoor, in Poli, einer großen Stadt, 
welche man als Niederlage für den Hans 
del betrachtet, der zwischen Mittel-Indien 
und den Häfen von Guzerate getrieben 
wird. Sie vaffte zuerft 650 Chepaks 
(Kattundruder) weg; dann verbreitete fie 
fih nah und nach über alle Klaffen von 
Einwohnern Man berechnet, daß diefe 
Stadt, deren Bevölkerung ſich auf 15 bi3 
20,000 Seelen belaufen mag, 4000 Eins 
wohner verloren bat, von denen oft 50 
bi5 60 an einem Tage ftarben, Biele 
Einwohner entflohen in die benachbarten 


Dörfer, und feheinen die Krankheit dahin 


gefchleppt zu haben. Im Monat Sey- 
tember drang fie nach Zoogt mit zahl: 
reichen Flüchtlingen, die ihr zu entkom— 
men fuchten, und im December deffelben 
Sahres verheerte fie Goudpour, die Haupts 
ftadt von Malwar. Dann durchzog fie 
das Gebirgsland, das diefen Bezirk vom 
Königreihe Meywar trennt, und drang 
in lestered Land, von wo aus fie nad 
und nach bis Nuffirabad rüdte, und fi 
jo den englifchen Gantonnirungen näherte, 
wo die Furcht vor ihrem nahen Einfall 
große Unruhe erregte, ES verbreitete fich 
das Gerücht, fie babe auf ihrem Zuge 
100,006 Menſchen mweggerafft 5 dieß war 
aber ohne Zweifel übertrieben, Die 
Krankheit war fo tödtlih, Daß von drei 
Merfonen, melde davon befallen wurden, 
faum eine genas. 

Sobald man in Bombay von diesen 
Berheerungen Nachricht erhielt, fandte 
der Gouverneur mehre Xerzte in das Land 
ab, in welchem die Krankheit herrfchte, 
Der Doctor Maclean, welcher zuerft in 
Poli ankam, glaubte in derjelben die 
orientalifhe Peſt, doch in milderer 
Form, zu erkennen; ein zweiter Arzt, 
welcher Anfangs anderer Meinung gemes 
fen war, ftimmte ihm nad längerem 
Aufenthalte bei, und ebenſo ein dritter, 
wonach die drei Doctoren einftimmig ers 
Härten, diefe Krankheit ſey nichts Ande— 
res, als die Peft, und verbreite ſich durch 
dafjelbe Mittel, wie diefe, durch die 
Gontagion, 

Das Gouvernement von Bombay ers 
oriff fogleich. die Vorfihtsmaßregein, die 
man in folden Fallen zu nehmen pflegt, 
und ed wurde eine Duarantaine an der 
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Gränge der englifchen Befisungen errichtet. 
Bis jent hat die Krankheit — ſey es in 
Folge diefer Maaßregeln, oder aus einer 
andern Urſache — die Königreihe Mal: 
war und Meymwar noch nicht überschritten. 

Die Symptome der Peft von Poli 
find diejenigen, weldhe die andern, ges 
wöhnlich in Indien herrfehenden Fieber 
außern, verbunden mit außeren Geſchwul— 
ften, Keine Empfindung von Unmohljegn 
dentet die Annäherung der Krankheit an, 


ſie beginnt mit allgemeinen Phänomenen - 


fieberiſcher Reaction, mit einigem Erbres 
chen, einer Art von Angft, einer ftarken 
Gongeftion gegen das Gehirn, und mit 
einem im Gefichte ſich Fundgebenden, leb— 
haften Ausdrud von Beklommenheit und 
von ſchmerzlicher Empfindung im Innern, 
Die Geſchwulſte zeigen ſich gewöhnlich 
ſchon am erften und zweiten Tage; man 
bemerkt die Beulen an der Weihe, an 
der Adfel und am Halfe, häufiger 
auf der linken Seite, Sie werden 
felten größer als eine Nußz zuwei— 
len befommen fie aber ein bebeutens 
dered Bolumen, öffnen fi, und ftrömen 
eine eiterige Materie aus. Die Symps 
tome bieten oft fo wenig Gefährliches, 
daß die Kranken während des ganzen 
Berlaufs der Krankheit nicht einmal das 
Bett hüten. Im Anfang bemerkt man 
felten ein Delirium; aber meiftens tritt 
kurz vor dem Tode die Schlaffuht dazu. 
Iſt der Fall von Bedeutung, jo erfolgt 
der Tod in einem Zeitraume von drei 
Tagen; ift er leicht, und zeigen ſich Feine 
Beulen, fo zieht fih die Krankheit, wie 
die gewöhnlichen Fieber des Landes, 14 
bis 20 Zage hin. 

Was die Behandlung betrifft, To 
hatten die europäifchen Aerzte fo wenig 
Gelegenheit, den Verſuch mit Heilmitteln 
zu machen, die bone erinulehe geſchie— 











Die 


Wir übergeben unfern Lefern; 
Einwohner von Yucatan. 


— 


nen haben mochten, daß ihre Berichte 
in dieſer Hinſicht durchaus nicht intereſ⸗ 
ſant find. 


Notiz. 


Nach einer Erklärung des befannten 
Dr. Bowring in der Sisung der k. geogr. 
Sefellfchaft in London, hat ein Hr, D’Drs 
biand, ein Genie eigener Art, mehre Ans 
fihten von peruvianiſchen Flüſſen heraus— 
gegeben, die er niemals beſucht, aber 
dennoch aufgenommen hat. 

Derſelbe gelehrte Doctor ſpricht in 
einer Abhandlung über die Umgegend von 
Cusco, im Freiſtaate Peru, von Trüm— 
mern cyklopiſcher Arbeit, und namentlich 
von einer Hängebrücke mit doppelten Bo— 
gen bei dem Dorfe Ollantay. 

— Intereſſant iſt der Bericht von Pent—⸗ 
land über feine Iegte Reife in Peru und 
Bolivia, wobei er die weftlihen Küften 
auf den Guadillas-Paß uberfchritt, der 
14,700 Zuß über dem Meeresfpiegel liegt, 
Kahe bei diefem Paſſe haben Engländer 
ein Staunen erregendes Merk begonnen, 
einen Ganal, der die Gewäffer der Utſchu— 
fuma, die jest in entgegengefegter Richtung 
fließt, durch einen Paß der weſtlichen Cor— 
dilleren in das Thal von Tacna führen 
fol, um die Gegend zu befeuchten. Die 
Stelle, wo ſich der Ganal in den Fluß 
ergießt, Liegt 14,652 Zuß über dem 
Meeresfpiegel. 

— In der afiatifhen Gefellfchaft verlas 
man eine Abhandlung über einen öfonos 
miſchen Gegenftand, meldye weniger ans 
ziehend für die deutfchen Landwirthe, als 
für die der Provinz Ohur: Khali ſeyn 
dürfte; denn hier wächst die Bassia bu- 
tyracea im Ueberfluſſe, aus der Tſchuri 


und Phulma — das fefte Del — ges 


wonnen wird, welches ftatt der Ghi (der 
gereinigten Butter) dient, 





Beilage. 


Eine und ihr Mayor domo. 
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Beiträge zu der Sittengefhichte Oſtindiens in 
Bildern und Segenden. 
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Hurdwary. 





(Orient, An. 4839.) 
Mahadeo - Tempel. — Der Ghat. 


Dem gefrümmten Lauf des Ganges fünfzehnhundert Meilen von 
feinen vielen Mündungen aus folgend, gelangt der Wanderer zu ben 
Gränzen einer wegen ihrer romantifhen Schönheiten, und ihres ange 
nehmen Clima's weit, berühmten Gegend, zu dem Dehra Doon Thale, 
Sm Süden tft es beſchützt durch die abfchüfftgen Berge der Sivalic- 
Kette, im Norden ift es von der übrigen Welt getrennt durch die 
heiligen Gipfel der woilfenanftrebenden Himalas; durch feine endlofen 
Wälder und wechfelreihen Wellungen fließen die heiligen Ströme 
Sumna und Ganges, und überall wird bie ſtille Scene durch niedliche 
Dörfer belebt, welche dem Geſtade entlang liegen, oder vom fehattigen 
Fuße eines thurmbefrönten Hügels hervorſchimmern. Es bildet 
jene Art von Scenerie, welde die Eingeborenen, empfänglid und 
dankbar für ihre Reize, zum Aufenthalt für Nymphen und Gottheiten 


*) Der folgende Band wird hiezu eine Abbildung bringen. 
Lewald's Atlas, 1. 1839. 34 
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wählen. Man hat fehr oft behaupten wollen, die Hindu feyen gleich- 
gültig gegen den Zauber des Malerifhen, aber dieß verhält ſich ganz 
anders. Ohne feinere Bildung gibt es felten eine raſche Empfänglich— 
feit für dag Neizende und Großartige in der Natur, und es würde 
beshalb unvernünftig erfcheinen, bei dem ununterrichteten Wilden den— 
feiben Grad von Bewunderung fuchen zu wollen, der fid) bei den Ge— 
bildeten unfrer Heimath äußert; indeffen ift ihre Empfänglichfeit viel 
leicht größer, als bie der untern Klaffen der Europäer; und unter den 
vornehmen, forgfaltig erzogenen Hindu babe ich oft fharf ausge— 
prägtes Entzücken beim "Anblid des Erhabenen wahrgenommen. Sn 
ihren Schriften finden fihb Schilderungen von Landſchaften in Menge 
vor; folgende dem Bufhanda Bamaian entnommene Worte mögen 
einen Beweis für ihren Gefhmad geben: 


„I'm fernen Hintergrunde des duftigen Dwarak Thales erhebt 
fih ın fanften Umriffen das Yuftbeladene Bild des azurblauen Berges, 
. gleih einem bimmlifchen Geifte, der das Gewand fichtbaren Daſeyns 
angelegt hat. Siehe, wie haben die Götter ihren Liebling mit einem 
fchimmernden Neife von Silber und Gold, von Sonne und Schnee 
bekränzt; wie haben fie feine anmuthigen Formen in einen veihen Mantel 
von Roth und Grün gehüllt, und mit Myriaden farbiger Edelſteine 
geſchmückt. Die heiligen Veeple und Byr träufeln Flaren Honig von ihren 
hängenden Blättern, und die vinnenten Bäche haben fih in einen 
fhimmernden See ausgebreitet, gleich Diamanten vom herrlichſten 
Glanze, um ſich gemeinfam in füßem Schlummer unter fühlem Schats 
ten zu ergößgen. Don den hervorfpringenden Duellen flürzen taufend 
gitternde Bäche über das bunte Felsgeftein hinab, geftaltet und ver— 
wandelt in zehntaufend Kügelchen von zahllofen Farben, wie Amrits 
fofibare Früchte von Suria’s rolfendem Wagen gefchüttelt; taufende 
von Vögeln wirbeln ihre begeifterten Lieber durch die Zweige, welche 
fihh zum Bade in die köſtlichen Wafler hinabneigen.“ Hier entwidelt 
der Dichter eine volle Werthſchätzung für die Schönheit der Natur, 
‚und follte diefe in den Geiftern feiner Lefer feinen Anklang finden, fo 
träfe man feine Worte doch wohl nicht fo fortwährend in ihrem Munde, 


Ich habe obige Stelle nicht allein zur Beftärfung meiner Anſicht 
übertragen, fondern auch um jede weitere Lobpreiſung des Ortes übers 
flüffig zu machen, in welchen ich den Lefer einführen will. 

Gerade, wo der Ganges, durch das Sivalic« Gebirge hervor— 
brechend, feinen Strom nad) den Ebenen von Hindoften wälzt, liegt die 
Stadt Hurdwar, ein Ort von unvergleichlich großer Heiligkeit unter 
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den Hindu. Zu ſeinen Tempeln ziehen Pilger von allen Enden des 
Oſten, wo die Hindu-Religion nur immer bekannt iſt; und das heilige 
Waſſer dieſer wunderbaren Stadt hat ſo treffliche Eigenſchaften, daß ſo 
ſündhaft, ſo unrein, ſo ſchwer mit Verbrechen belaſtet der Menſch ſeyn 
mag, eine einzige Abwaſchung von allem Fehl befreit, vorausgeſetzt, 
daß den Göttern hinreichend Gold geſpendet wird. Dieſes Gold — 
kein geringeres Metall hat die gehörige Wirkſamkeit — muß zur Gebet— 
zeit in den Fluß geworfen werden, und die Brahminen ſind die ein— 
zigen, welche das Recht haben, den Sand trocken zu legen, um die 
Stücke zu ſuchen, welche ihnen als Belohnung für ihre Dienſte übrig 
zu laſſen, den Göttern gefallen hat; und wenn man weiß, daß bei 
dem Mela, oder jährlichen großen Feſte, dreimalhunderttauſend big 
eine Million Pilger zuſammenſtrömen, ſo wird man leicht begreifen, 
daß dieſe frommen Leute unermeßliche Schätze ſammeln. 


Almoſen dieſer Art wird als die höchſte Tugend angerechnet. Ein 
ſo dargebrachter Gold-Mohur ſühnt die ſchwärzeſten Verbrechen ſo 
ſicher, als die ſtrengſte Bußübung; und dergleichen Opfergaben befähigen 
einen Menſchen, ungeſtraft alle Greuelthaten fortzuverüben. Zur Süh— 
nung irgend einer ſchweren Verletzung nehmen die Brahminen zuwei— 
len von einem Pilger ein Gelübde an, indem ſie ihn verpflichten, je— 
dem Brahminen, der es verlangen wird, von Zeit zu Zeit eine Gabe 
zu reichen. Dieſe Gelübde werden ohne Zweifel häufig im Uebermaß 
der Gewiſſensbiſſe gegeben, und auch wohl religiös beobachtet — wes 
nigftens nach dem Buchftaben, wenn auch nicht immer im Geifte des 
Gelübdes, denn der Aberglaube der Hindu hält diefe ab, Solch’ eine 
feierlihe Berpflidtung zu brechen, obgleich fie ſtets bereit find, ſich der 
ausgedachteften Lift zu bedienen, um der Unbequemlichkeit folcher Auf— 
lagen zu entgehen, 


Indeſſen haben ihnen die Brahminen die Anſicht eingeprägt, daß, 
wenn die Götter auch ſolchen Eidbruch nicht offen beftrafen, fie doch 
nie ermangeln, den Detrug zu vereiteln, oder fi) auf eine andere 
Weiſe auf Roften des DBetrügers zu entfhädigen, Zahllos find die 
Fälle, die fie in diefer Hinfiht von dem Benehmen der Gottheiten er= 
zählen, welche fih damit begnügt haben, ihre Erbabenheit über menſch— 
liche Lift dadurch Fund zu geben, daß fie die Ränke derer, welche ihr 
Gelübde umgingen, zu ihrem (der Götter) Vortheile Ienften. Es gibt 
eine Erzählung, die mir fo geiſtreich erfcheint, daß ich ihr wohl hier 
eine Stelle einräumen zu dürfen glaube. 

34 * 
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Des Bania’s Gelübde. 


Bei dem: Heinen Dorfe Mohur-ki-chowki im Sivalic- Gebirge, 
unter einem heiligen Banianbaume, deſſen gebogene Zweige zur Erde 
berabfallend Wurzel gefaßt, und fi) über einen weiten Raum ausge— 
breitet hatten, lebte ein beiagter Bania (Kornhändier); dieſer hatte 
einen einzigen Sohn von großer Schönheit, den Erben feiner Güter 
und feines ganzen Reichthums, welden man, als den Ertrag eines 
Lebens voll Fleiß, einer guten Wirthfchaft und eines befondern Glücks 
für ſehr bedeutend hielt. Diefer Mann war fehr wohlthätig, beliebt 
bei feinen Stachbarn, und hatte weder Mangel noch Sorgen, außer in 
einer Beziehung. In der Fülle feiner Liebe für das einzige Kind war 
er allzu nadfichtig gewefen, und er bemerfte, daß der Jüngling, den 
er in allen Dingen, befonders aber in Betreff feines Eigenthums, Flug 
zu fehen gewünſcht hatte, nachläſſig, verfchwenderifch, gefallfüchtig und 
ein Spieler war, Der Bater hatte bei feinem Wohlftande die Fehler 
jeines Lieblings nicht fehr beachtet, bis er feine Kräfte abnehmen fab, 
und der lähmende Finger der Krankheit ihm warnend andeutete, daß 
fein unvorfihtiger Sohn fehr bald feiner Leitung und feines Schubes 
beraubt ſeyn werde. Da erhoben fih ernſte Gedanken und finftere 
Ahnungen, benn er fand, daß fein beſtimmteſtes Ermahnen den Leicht: 
finnigen nicht dazu brachte, feine weifen Worte zu erfennen, und daß 
feine vft wiederholten Bitten und thränenreihen Warnungen ſpurlos 
an ihm yorübergingen. Er konnte nur glauben, daß im Verlauf von 
wenigen Jahren fein gefammelies Vermögen verjchleudert feyn würde, 
feine Schäße in den Wind geftveut, feine mit der Anftrengung eines 
ganzen Lebens erworbenen Ländereien, eine Beute gewiffenlofer Gläu— 
biger werden würden; daß fein Kind zum zu Grunde gerichteten Ber: 
ſchwender, zum ſchmutzigen Bettler hevabfinfen würde, 

Da er einfah, daß alle feine Ermahnungen bei dem verhärteten 
Süngling ohne Wirkung blieben, fo dachte der nun fterbende Vater 
daran, wie er feiner Verſchwendung einigermaßen Schranfen feßen 
fönnte, und als er nad langem Ueberlegen folgendes Auskunftsmittel 
erjonnen hatte, umgab er fein Lager mit Brahminen, vief feinen Sohn 
zu fih und ſprach ihn alfo an: „O Purmatti, Du bift der Seelen- 
fummer deines alten Vaters; Du, deffen Wohl mir theurer war, ale 
der Gewinn meines ganzen Lebens, haft meinen Frieden zerſtört. Wilft 
Du jetzt auf meine legten Worte hören und Dich derfelben erinnern? 
Wiffe denn, mein Sohn, daß das Glück feft flieht, wenn eg feine Füße 
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den einen auf Ehrlichfett, den andern auf Klugheit gepflanzt hat; wer 
aber dieſe feine Stügen entzieht, der wird felbft von feinem Kalle nie— 
bergejehmeitert werben, Wie das Feuer nie durch) Holz, der Deean 
nie durch Flüſſe, der Tod nie durch Dpfer befriedigt werden wird, fo 
wird Bania’s Reichthum nicht für Deine verſchwenderiſche Tollheit 
genügen. Alles, was mein ift, ift Dein, aber fey verfichert, daß Dir 
nur nügen wird, was Du in Wohlihaten ausgibt, und wenn ih Dir 
auch alle Reichthümer der Welt hinterliege, Und damit Du nicht durch 
Mipleitung zu Grunde geheſt, jo made ih Dich auf folgende Art zu 
meinem Erben. Alles, was mein ift, gehört Dein, aber gib von Deinem 
Schatze täglich den Brahminen ein Zehntel von der Summe, die Du 
den vorbergeherden Tag ausgegeben haft; ſtehe täglic auf, um dieſe 
Pflicht vor Sonnenaufgang zu erfüllen, und wiffe, daß der allmächtige 
Siva durch den Mund diefer weifen Männer erklärt bat, daß am Tag, 
da Du Deiner Pliht nicht nachkommſt, Die Schönheit an Deinen 
Gebeinen verwelfen wird. Um daß mein Wille getreulic befolgt 
werde, Habe ich diefe heiligen Briefter mit väterlicher Gewalt befleidet. 
Solltet Du, um ihrer Gewalt zu entgehen, dem einfachen Beruf 
Deined Vaters entfagen, oder eine Wohnung bauen, die größer wäre, 
als Diele niedrige Hütte, oder foilteft Du den Schatten dieſes heiligen 
Baumes verlaffen, fo folge Dir der Fluch des Sterbeuden. Dieß 
heifcht Deine Ruhe, o Purmatti! denn obgleih durch den langfamen 
Fall von Waffertropfen der Topf am Ende gefüllt wird, fo ift durd) 
den Fall des Gefäßes das Waffer in einer Sekunde verſchüttet.“ Als 
fih der Bania diefer begeifterten Worte entledigt hatte, wurde er 
zum Ganges getragen und ftarb, 

Sobald der Geift entflohen war, wandten ſich die Brahminen zu 
dem jungen Manne und riefen einftimmig: „Steht nicht gefchrieben in 
der Dhurma Shoftra: gewinne was Du kannſt, und was Du gewinnft, 
behalte, und was Du behältft, vermehre, und was Du vermebrft, ver= 
wende im heiligen Dpferdienft; fo lange ſollſt Du glücklich ſeyn? Lind 
wiederum: „Wie die Eiteln und Thoren ihre eigene Narrheit nicht 
einfehen, indem fie ihre Füße mit Evelfteinen bedecken, während ihre 
Köpfe mit Glas verziert find, fo verdient Derjenige Beratung, ber 
mit feinen Neichthümern dem Vergnügen nachjagt, wahrend er bie 
Wohlthätigkeit nicht liebt. Auf der Schulter eines ſolchen Mannes ſitzt 
das Verderben.“ Mit biefen geeigneten Worten entfernten ſich bie 
Brahminen. | 

Als Purmatti feines Vaters Vermögen an fi) gezogen hatte, fo 
verfäumte ev nicht, täglich, wie ihm vorgefchrieben war, vor Sonnen- 
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aufgang aufzuſtehen, und den Prieſtern mit großer Genauigkeit ein Zehnter 
von dem zu fihenfen, was er Tags zuvor ausgegeben hatte; big er 
fih nad) vielen Monaten in eine hübſche Frau verliebte, die er hatte 
Kühe weiden fehen, und, ſich dem Zauber ihrer Schönheit überlaffend, 
das junge Weib vernachläffigte, mit dem er vor feines Vaters Tode 
verlobt worden war, und ungeheuere Summen an feine neue Gebie: 
terin verfehwendete, fo daß er genöthigt war, den Brahminen täglich) 
mehr und mehr zu geben. Dieß zehrte. bald al’ fein baares Geld 
auf; und da er fand, daß feine Verpflichtung gegen die Priefter ihn 
eines großen Theil von dem beraubte, was er feiner Günftlingin zu 
geben wünfchte, fo umging er feine Berpflichtung unter dem Vorwande 
daß dag, was er verfchenfe nicht ald Ausgabe berechnet werden Fünne ; 
und fo waren den Brahminen bald ihre Spenden entzogen. 

Sahre vergingen und Purmatti fuhr fort, feines Vaters VBorfchriften 
dem Buchftaben nach zu befolgen, denn er fürchtete in einem unfeligen 
Augenblide feiner männlichen Schönheit und Stärfe, worauf er fo ftolz 
war, beraubt zu werden. Da er fih aber fo lange ungeftraft eine 
Umgehung erlaubt Hatte, fo verfiel er am Ende in eine noch unglüd- 
lihere Berirrung. Er war Bater eines Tieblihen Kindes, einer Toch⸗ 
ter geworden, deren außerordentliche Schönheit ihr den Namen Vana— 
bofini gebracht hatte, welcher Name Luft des heiligen Haines bezeichnet. 
Sp glänzend war ihr Antlig, fo reizend ihre Geftalt, fo unübertreffs 
lich jede ihrer Bewegungen, fo fanft, fo freundlich ihre Nede, daß 
jeder, dem es vom Glück vergönnt war, fie zu ſchauen, wie eine fei- 
dene Flagge wurde, die man auf einem Stabe gegen den Wind trägt; 
denn wohin er auch von feinem Geſchicke geführt ward, fo wurden 
doch feine Gedanfen in einer unveränderlihen Nichtung durdy den bes 
ftändigen Strom feiner Liebe und Bewunderung zurüdgetrieben. Schön, 
wie eine bimmlifhe Nymphe, konnte man fie kaum für eine Sterblide 
halten; ihre Formen waren zarter als die der kleinſten der Weiber, 
die doch Feine Zwerge find; ihre zauberifche Geftait, beweglic wie Die 
einer Antilope, fehien durch ihren elaftifchen Tritt über dem Erben» 
ftaube zu fchweben; feiner Fonnte fie fehen, ohne ihr fogleich feine — 
furcht darzubringen. 

Purmatti war in ſein reizendes Kind verliebt, und wurde um 
ſeinetwillen täglich ſorgſamer mit ſeinem Vermögen, ſo daß er, ſeit er 
die Mutter gefreit, ſich jeder albernen Ausſchweifung enthalten hatte, 
Aber felten gehört es zu den Gaben unvoflfommener Sterblihen, daß 
fie ein Extrem vermeiden, ohne daß fie in ein anderes gerathen; vers 
laſſen wir die offene Straße der Thorheit, fo Taufen wir Gefahr ben 
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Nebenweg durh den Moraft verborgenen Uebels zu wählen. Wie 
Purmatti zuvor abſcheulich verfhwenderifch gewefen war, fo wurde er 
jegt niedrig geizig und hartherzig; und diefer Fehler verleitete ihn, 
auf Trug und Liſt aller Art zu ſinnen, um den Brahminen ihre Zehntel 
zu entziehen. 

Eines Tags trat ein Perlenhäudler yon Mangar, auf der Inſel 
Geylon, welder mit Schmud von großem Glanze und hohem Werth 
angefommen war, in des Bania Hütte, um etwas Neis zu Faufen, und 
als er das ſchöne Antlitz von Banadofint erblicte, fo wurde er ber 
gierig, fich mit einer fo reizenden Perfon zu unterbalten; er erbot ſich 
jogleich, feine Foftbaren Waaren auszulegen, wobei er mit der fchlechten 
Sitte eines Menihen aus einem ungebildeten Lande bemerkte, daß, 
obgleih es fich nicht erwarten laffe, daß die Tochter eines DBania 
Edelfteine von ſolch unfhäasbarem Werthe Faufe, die nur den Neichen 
vorbehalten feyen, es ihr Doch erlaubt feyn follte, Diefelben zu feben. 
Db nun glei Banadofini, die von Allen mit Schmeicheleien überhäuft, 
und als weit erhaben über alle Prinzefjinen der Welt erflärt wurde, 
fih von der rohen Sprache des Kaufmanns verlegt fühlte, fo gerieth 
fie doch in Erftaunen über diefe herrlihen Schäße, und hörte nicht auf, 
jedes neue Schmudftüd, das er ihr vorlegte, anzuftaunen und zu bes 
wundern, bis fie endlich bedachte, wie ein Dann folche unermeß- 
liche Reichthümer befigen, und unter feinen vornehmen Kunden fo 
wenig Artigfeit gelernt haben Fünnte. Bei diefem Gedanken wandte 
fie ihre Augen nad dem Kaufmann, welchen anzufchauen ihr bie jest 
ihre DBefcheidenheit nicht geltattet hatte. In diefem Augenblide traf 
beide der Pfeil der Liebe, Nie zuvor hatte Banadofini einen fo hüb— 
ſchen, anmuthigen Jüngling gefeben, 

Aber in dem Augenblicke, da die Liebe die Seele des Schönen Mäds 
chens berührte, gefhah es, daß die unhöflihe Sprade des Kaufmanns, 
welche zuvor nur ihre Eitelfeit verlegt hatte, nun ihren Stolz verwun— 
dete, und nur mit herber Selbftverläugnung vermochte fie den Unmuth 
vor dem ernften Blicke des Fremden zu verbergen, Bald befchloß fie, 
ihn durch das Anfehen zu beihämen, das fie unter Auen genoß, welde 
ihres Vaters Reichthum Fannten. 

„Herr Kaufmann”, fprad fie mit einem ſtolzen Ausdrude von 
Bornehmheit, der ihr bis Daher unbefannt gewefen war: „was nenut 
Ihr das Koftbarfte von diefem glänzenden Tand?“ 

Der Kaufmann z0g fogleid einen herrlichen Kranz von ausges 
fuchter Arbeit und äußerſt gefhmadvoller Zeichnung hervor, ber ein 
Gewinde yon Jasmin und Drangeblüthen barftellte, und mit ben 
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glänzendften Perlen von Kondatfchi befest war, „Dieß, meine fchöne 
Dame”, antwortete er, „ift das Koftbarfte.” Die Bezahlung des 
Preifes würde das ganze Dorf foften, und alle Bewohner der umlies 
genden Ländereien zu Selaven machen Ein Lakh Rupien *) würde 
faum zureichen, 

„Dann legt Dieß für mich bei Seite”, ſprach Vanadoſini, „ich 
will meinen Vater rufen, daß er Euch den Werth bezahle.” Der uns 
höfliche Fremde brad) in ein Gelächter aus, aber das entrüftete Mädchen 
hörte nicht mehr auf feine Worte, Sie eilte zu dem Bambus: Haine, 
wo ihr Vater, feine Hoofa raudhend, im Schatten lag, warf fi in 
feine Arme, und wandte al’ den gemwinnenden Liebreiz fanfter Bitte an, 
den fie fo oft unmiderftehlich gefunden hatte; aber da fie mehr Schwierige 
feiten fand, als fie erwartet hatte, fo erzablte fie ihrem zärtlichen Vater 
die Art, auf welche fie veranlaßt worden war, den Kranz ohne feine 
vorhergehende Dilligung zu Faufen. Purmatti fchalt fie, daß fie fi 
durch die Worte des Fremden habe beunrubigen Yaffen, fand auf, und 
hieß fie in die Hütte zurüdgehen, während er feinen Zahlmeifter rief, 
um dem Kaufmann den Betrag ausbezahlen zu Taffen. Vanadoſini 
umfchlang mit den glühenden Armen des Baters Naden, und gab ihm 
einen Ruß zärtlicher Liebe und Dankbarkeit, wodurch er ſich hinreichend 
für den Preis des Kranzes belohnt glaubte, Als fie mit entzücktem 
Herzen nach der Hütte zurüdfehrte, bedauerte fie unwillkürlich, daß der 
Kaufmann fi) nicht fo gut zu benehmen wußte, wie ihr Vater, Mit 
geheuchelter Kälte — e8 war zum erftenmale, daß fie heuchelte, was 
fie nicht fühlte, — bat fie den Kaufmann, ſich zu feßen, indem ihr Vater 
fogleih den Preis des Kranzes bringen werde. Das ungweideutige 
Staunen des Kaufmanns ergögte ihr Eindifhes Herz. Der Verlens 
händler faß nicht flill, fondern wandte, bis Purmatti zurüdfehrte, feine 
Zeit fo gut an, daß fih Banadofini gefichen mußte, er wiffe fo gut zu 
ſprechen, als ihr Vater, und wenn ihm etwas entfchlüpfte, was Mangel 
in feiner Bildung verrieth, fo glaubte fie es der natürlichen Freimüthig— 
feit und Ungezwungenbeit feines Wefens zufchreiben zu dürfen. 

Dbgleih der Perlenhändler yon der Schnelligfeit überraſcht war, 
mit der man den Handel abgefchloffen, und augenblidliche Bezahlung 
verfprochen hatte, fo fonnte er doch nicht glauben, daß ein Kornhändler, 
der in einer folch’ niedrigen Hütte Yebte, binreihend Vermögen befigen 
würde, um den Kranz zu Faufen, und er erwartete deßhalb, der Bania 
würde den Handel unter einer Entfohuldigung ablehnen, nachdem er bie 


*) Zchntaufend Pfund Sterling. 
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außerordentliche Koftbarfeit wahrgenommen, und den Preis erfahren 
hätte, Aber wie flieg fein Erftaunen, als er in furzer Zeit den Bania 
und den Zahlmeifter anfommen ſah, welhe Ochſen mit dem sollen 
Beirage feines Begehrens berbeitrieben. Er Eonnte fi nit genug 
wundern, als man gar feinen Berfuh madte, ihm von dem Betrag 
feines Begehrens abzuziehen, und nicht einmal den Kranz unterfuchte, 
um ſich über feinen wahren Werth zu vergemwiffern. Nun aber war 
der Perlenhändler, unähnlich den meiften von feinen Handelsgenoffen, 
wirklich ein ehrlicher und gewiflenhafter Mann, welche Eigenfchaften er 
neben vielen andern guten Gaben befaß. As er ein Lakh Rupien 
als den Preis für den Kranz nannte, hatte er nur im Scherz geſprochen, 
ohne zu bedenken, was er genau dafür verlängen follte; denn er dachte 
nicht daran, daß Vanadofini im Stande wäre, einen fo werthoollen 
Schmud zu bezahlen; und als er ſich dieß überlegt hatte, während man 
den Lafh Rupien ausbezahlte, wandte er fih an den Bania, und ver— 
langte von diefem, er follte ihn nur für den wahren Werth des Kranzeg 
befriedigen; aber der Bania erwiderte, er faufe den Kranz nicht feines 
Werthes wegen, fondern weil ihn feine Tochter gewünfcht habe, und 
drücte zugleich fein Bertrauen auf die Hedlichfeit des Kaufmanns aus, 
Als das Geld gezählt war, verlangte der Kaufmann, daß man ihm nur 
fiebenzigtaufend Rupien ausbezahlen follte, da diefes der wahre Preis 
des Kranzes fey, und erflärte, wie ed gefommen, daß er eine höhere 
Summe genannt habe. Diefes ehrenhafte Benehmen eines Mannes, 
von dem fie es fo wenig erwartet hatten, errang die Berwunderung 
son Purmatti und Bidhari, dem Zahlmeiſter, welcher ein Mann von 
großem Einfluß war; beide fyrachen diefe Empfindungen mit großer 
Wärme aus, und baten ihn, daß er einige Tage bei ihnen verweilen 
möchte, da fte begierig feyen, nähere Befanntfchaft mit einem fo vor— 
trefflihen Manne zu machen. Sie beburften feiner großen Ueber— 
redung für ihre Zwede, doch erflärte der Werlenhändler, daß er nicht 
länger als bis zur Morgenröthe des nächſten Tages zu bleiben ver— 
möge, weil er in fehr kurzer Zeit eine große Reife zu machen habe; 
für diefen Zag nahm er ihre Gaftfreundfchaft gern an, denn fein Herz 
fhlug ſtürmiſch, wenn er an die Abreife von ver Mangobütte dachte, 
Während der kurzen Zeit, welche der Perlenhändler bei ihnen veriweilte, 
gewann er mehr und mehr ihre Achtung, bis er, als raſch die Nacht 
einbrach, und freie Mittheilung die Herzen geöffnet hatte, während die 
brennende Hoofa ihre Geifter belebte, ſich plöglich gegen feinen Gafts 
wirt wendend, ausrief: „O Purmatti Bania, verzeiht die Freiheit 
meiner Sprache, aber ich bitte Euch, fagt mir, ift diefe Euere fchöne 
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Tochter verlobt?” „Nein“, entgegnete der Bania kurz, „doch warum 
follte ein Fremder feines Gaſtwirths EIN fennen zu 
lernen fuchen? “ 

„Warum? weil die überirdiſche Anmuth und Schönheit der reh- 
augigen Banadofini mich mit einem Pfeil durchbohrt, und meinem 
Herzen die unheilbare Wunde verzweifelter Liebe gefchlagen haben, O 
Bania, laß Deinen Zorn nicht entbrennen wegen meiner rafchen Er- 
Härung, aber warum follte ich mich von meiner Leidenfchaft verzehren 
laffen, und mich von dem einzigen Hilfsmittel ferne halten? Sch be— 
leidige Dich, aber verzeihe meine ungeziemende Eile, und höre was ich 
Dir zu fagen habe. Mangelt es mir an Ehre und Achtung, fo verab- 
ſcheue mich; werde ich aber würdig gefunden, fo unterdrüde Dein Miß- 
vergnügen. "Zwölf Tugenden bedarf der Mann, der ald tauglicher 
Gatte für Deine liebliche Tochter erfunden werden ſoll; er muß rein 
feyn, getreu, ehrlich, freundlich, wohlhabend, fanft, fleißig, geduldig, 
großmüthig, gutberzig, zutrauensvoll und ergeben; und ich bitte, halte 
es nicht für eine unbefcheidene Schägung meines eigenen Werthes, daß 
ich fage, Du folleft mich al Eidam annehmen, wenn ich beweife, daß 
ich jede von diefen Tugenden befite. Ich habe beträchtliche Reichthümer 
und gehöre zu Deiner Kafte, Warum follte ich nicht offen ſprechen?“ 

Der Bania erhob fich, und umarmte den Perlenhändler, „Kannſt 
Du”, forah er, „Dir alle diefe Tugenden innerhalb zwölf Monaten 
zu eigen machen, fo foll Banadofini Dein feyn, und eine reihe Mits 
gift foll fie begleiten.” Die neuen Freunde fchieden mit vieler Herz- 
lichfeit, und lange vor Tagesanbruc war der Perlenhändler am näd- 
ften Morgen feines Wegs gezogen. 

Purmatti's Ruhe war die Nacht hindurch durch ängfitiche Betrach⸗ 
tungen, in Betreff des künftigen Lebens ſeines geliebten Kindes, ſehr 
geſtört, und obgleich er die höchſte Bewunderung für den Perlenhänd— 
ler hegte, ſo konnte er doch nur mit Vorſicht bei einem ihm ſo gänzlich 
Fremden zu Werke gehen. Kann dieſer Mann ſich ihrer Liebe würdig 
machen, dachte er, ſo ſoll er ſie heirathen; und unter dieſen Gedanken 
begann er zu berechnen, welche Summe er ihr zufließen zu laſſen im 
Stande wäre; dann bemeiſterte ſich der Geiz ſeiner, und er beklagte, 
daß er da und dort etwas ſchenken müßte, ohne im Stande zu ſeyn, 
dieß auch noch vollends dem Haufen von Schätzen beifügen zu können, 
mit dem er fie dem Gatten übergeben wollte. Da erinnerte er ſich der 
fiebentaufend Nupien, welche er den Brahminen am Morgen vor Sonnen: 
aufgang als den zehnten Theil des DBetrags, den er für den Kranz 
ausgegeben hatte, zu bezahlen verbunden war; aber ber böfe Geift des 


539 
Geizes befam Gewalt über fein Gemüth, und nachdem er Tange vers 
gebens einen Ausweg, der Bezahlung zu entgehen, zu erfinnen gefucht 
hatte, fo befchloß er endlich — das Glück hatte fein Antlig abgewendet — 
bie Erfüllung der Borfchrift feines Vaters zu unterlaffen, denn er 
glaubte, da er fo lange geheimen Betrug geübt babe, fo werde offene 
Vernachläßigung unbemerkt bleiben. Nachdem er feinen Geift durch 
diefe Betrachtung berubigt hatte, fehlief er ein, erwachte nicht lange 
vor Sonnenaufgang, und war, ſich auf dem Kiffen hin- und herwälzend, 
abermals bemüht, DBergeffenheit zu erringenz aber die Ahnungen eineg 
nicht ganz verhärteten Gewiffens ließen ihm Feine Ruhe, und er brüs 
tete darüber, ob er nicht aufftehen, und feine Berpflichtungen an bie 
Brahminen abtragen folle. Während fein Geift zwifchen Pflicht und 
Neigung fhwanfte, brach ein glänzender Sonnenftrahl in das Gemach, 
und Banadofini, welche eben eintrat, hatte nicht fobald ihres Vaters 
Antlig erfchaut, ald fie mit einem durchdringenden Schrei ohnmädtig zu - 
Boden fanf, Ä 
Schrecken überfiel den erftaunten Vater, denn fein Gewiffen weigs 
fagte ihm Schlimmes, obgleich er nicht wußte, was ihm widerfahren 
war; er ſtand raſch auf und eilte mit zärtlicher Sorgfalt feiner Tochter 
zu Hilfe; aber als er feine Arme ausftredte, um fie aufzuheben, wurde 
er von Abfıheu ergriffen, da er die Mißftaltung feiner eingefchrumpften - 
Glieder gewahrte. Zitternd und matt, entfvaftet durch die plötzliche 
Ueberzeugung von dem graäßlichen Unglück, das ihn heimgeſucht hatte, 
erfehlittert durch Die gottlofe Verlegung der feierlihen Verpflichtung, 
die ihm fein fterbender Vater auferlegt hatte, warf er ſich neben fein 
Kind, und blieb lange in einem Anfall geiftiger Abwefenbeit. Sch 
unterlaffe e8, die Dualen des tief DBetrübten zu ſchildern; er ftand die 
Strafe für feinen Ungehorfam gegen des Vaters letztes Gebot aus. 
Viele Tage lahmte ein bösartiged Fieber des unglücklichen Pur— 
matti Thätigfeit, aber fobald Vernunft und Kräfte einigermaßen wieder— 
fehrten, warf er feine Scheu, ſich por den Nachbarn in diefer beflagengs 
werthen Entftellung zu zeigen, entfchloffen von fih, nahm einen Stab 
in feine Hand, und Ienfte feine Schritte gegen gewiffe Tempel von 
Mahadeo, weldhe auf der Anhöhe über feiner Hütte lagen, und wegen 
ihres hoben Alterthums fowohl, als wegen des Charafters der dienenden 
Brahminen in hoher Achtung bei den Frommen ftanden, und feit uns 
denklichen Zeiten eine Lieblingszuflucht für die Bewohner der Umgegend 
gewefen waren, wenn fie die Gebete oder den Rath der. Priefter fuchs 
ten; denn biefe Männer waren als gefchiefte, geiftige und körperliche 
Aerzte ‚berühmt. 
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Diefe Tempel find an und für fi) fchöne Denkmäler, ſowohl 
binfichtlih ihrer malerifchen Form und Lage, als infofern fie treffliche 
Beweife für die Kraft und das Verdienſt der alten Hindu- Bildhauer: 
funft liefern; denn viele Figuren, mit denen man fie verziert hat, ob— 
gleih urfprünglih nur roh ausgehauen, und gegenwärtig verfallen, 
zeugen yon Geift und Thatkraft, obgleich Die Geftalten und Verhältniſſe 
etwas unmaßig erfcheinen. Die DBerzierungen am Neußern find fehr 
ausgearbeitet, aber beftehen hauptſächlich aus Blumen und tief einge— 
grabenen, umherlaufenden Standbildern; das Material ift rother Sand— 
ftein; die Form ift die aller in diefem Theile des Landes dem Maha— 
deo gemeihten Tempeln, hoch und vieredig, mit einem  fegel- 
fürmigen Dache. Bon einer erhabenen Stelle im Sivalic - Gebirge 
beberrfchen fie eine weite Strede ſchönen, wellenfürmigen Landes, Das 
mit viefigen Bäumen bewachfen ift, und von vielen Flüffen durchſtrömt 
wird. Die Scenerie ift über alle Befchreibung reizend und großartig, 
und ich bedaure nur, daß mein Pinſel der Aufgabe, einen vollen Be— 
griff von ihren mannigfaltigen Schönheiten zu geben, nicht gewachfen 
it 9). 

Nur mit großer Mühe und Anftrengung vermochte Purmatti den 
Berg diefer heiligen Tempel zu erreichen. Gebeugt durd) Kummer und 
Gewiffensbiffe that er taufende von Gelübden auf feiner fehmerzlichen 
Wanderung, und als er feiner Beftimmung immer näher fam, fand er, 
daß die Nervenfhwäce, unter der er litt, feine Schritte hemmte, und 
feine legte Kraft zu erfchöpfen drohte, fo daß er beinahe feinen Zwed 
zu erreichen verzweifelte, Erneuerte Hoffnung verlieh ihm indeflen 
fo viel Stärfe, daß er endlich die Tempel erreichte. Er fuchte die 
Drahmmnen auf und fand fie auf einer Terraſſe verfammelt, die von 
einem überhängenden Byrbaume befchattet war; aber fie erfannten ihn 
erft, nachdem er fi) erklärt hatte, Nah Empfang der Segnungen 
ihrer Gebete und ihres religiöfen Troftes fandte er nad) Bikhari, dem 
Zablmeifter, und fchenfte den Prieftern einen Lakh Rupien, ald den vols 
len Preis des Kranzes, und bat fie mit dem Kranze felbft, ale der 
freien Gabe feiner Tochter, das Bild des Gottes zu ſchmücken. 

Auf feine Fragen aber verficherte man ihm, daß fein Dpfer und 
feine Neue, fondern nur der Tod allein ihm die Bürde feiner Strafe 
abnehmen fönne, „Dennoch, ſprach er, verpflichte ich mich feierlich 
unter dem Schatten dieſer heiligen Tempel fortan täglih den Göttern 
bie Hälfte der Summe zu weihen, die ich Tags zuvor ausgegeben 


*) Hiezu die nachfolgende Skizze. 
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habe; und gelobe ferner jedem Brabminen, oder frommen Pilger, eine 
Handvoll vom feinften Mehl zu geben, fo oft fie es für ihren eigenen 
Gebrauch oder für die Götter verlangen mögen, 

Die Brahminen hatten freudig das Gelübde des reumüthigen Pur- 
matti vernommen, von weldem fie große Reichthümer für ihre Tempel 
erwarteten, und zwar nicht allein durch Purmattis Gaben, fondern aud) 
dadurh, daß ihr Ruf als Perfonen von wunderbarer SHeiligfeit zu— 
nehmen würde; fie beforgten deshalb, wenn der Bania Gelegenheit zu 
falter Ueberlegung gewinnen würde, wenn bie Zeit die Bitterfeit feines 
Elends gemildert hätte, fo dürfte er wieder abtrünnig werden, und 
feine feierlichen Verſprechungen nicht erfüllen, Einer von ihnen, in 
ber Hoffnung, den Brahminen eine Auffiht über fein Eigenthum zu 
fihern, Die fie in den Stand jegen würde, bie ftrenge Beobachtung 
des Gelübdes zu bewerfftelligen, ſprach alfo zu ihm: 

O! Burmatti, Fein Sterblider mag auf feine VBorfiht bauen, Wie 
hat Did; Deine traurige Erfahrung belehrt? War es immer in Deiner 
Gewalt, felbft wenn Dein Wille und Deine Pflicht im Einflang ftan- 
den, mit erforderlicher Treue Deine eigenen Gelübde oder die Gebote 
Deines fterbenden Vaters zu erfüllen? Dft wenn die guten Abfichten 
des Menfchen in der Fluth begriffen find, befindet ſich Feine Fähigkeit 
in der Ebbe, und wiederum, wenn die Gewalt vorhanden ift, gebricht 
es zuweilen an der Neigung, Nimm eine Warnung an der Bergangen- 
heit, und laß Dein Heil nicht allein von Deiner eigenen Kraft ab- 
hängen, fondern übertrage und, Deinen wahren Sreunden, die Macht, 
für die genaue Erfüllung Deiner heiligen Verbindlichfeiten Sorge zu 
tragen. Haft Du nicht den unfeligen Beweis, daß die Weisheit eines 
Mannes eitle Thorbeit it? Weisheit und Berftand find nur im Rathe 
Bieler zu finden. Iſt es nicht wahr, daß das Wiffen eines weifen 
Mannes durch das gleichlautende Zeugniß von ein Paar Thoren in 
Narrheit verwandelt werden kann? Höre Purmatti, die Geſchichte yon 


dem Brahminen und feiner Ziege 


und Du wirft alsbald die Wahrheit von dem, was ich gefagt habe, 
anerfennen. Du wirft feben, daß fogar ein Brahmine, in Folge der 
unverfhämten Lüge dreier Schelme,, feinen eigenen Sinnen nicht mehr 
trauen durfte, Wer kann es dann nod wagen, auf bie Unfehlbarkeit 
feines vereinzelten Wiffens zu bauen? | 

In alten Tagen, wie zu unferer Zeit, wurden dieſe heiligen Tempe; 
dur) viele Brahminen yon fo außerordentlicher Frömmigkeit und Weisheit‘ 
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von fo reinem und himmlifchem Leben bedient, daß alfe Welt ausrief: 
„Woher famen alle diefe frommen und weifen Perfonen? Das ganze 
Land, nah und fern, wiederhaltte yon dem Echo ihrer Lobpreifung, und 
fie wurden von Allen aufgeſucht, die ihres geiftigen und Förperlichen 
Rathes beburften, Aber Genefa, dem großen Gotte der Weisheit, ge- 
fällt e8 zuweilen, die Seichtigkeit fterblicher Urtheilskraft und Vorſicht 
darzuthun, wenn fein gerechter Unwille dadurch erregt wird, daß bie 
Menſchen fich frevelhaft feine Eigenfhaften anmaßen. 

Unter diefen vortrefflihen Brapminen war einer Namens Surya- 
put, ein Mann von foicher Gelehrtheit und Geſchicklichkeit, die er durch 
große Anftrengung und Yiebe für feine heiligen Forfchungen während 
eines langen Lebens erlangt hatte, daß man ihn bei wichtigen Fällen 
ftets um Nath fragte; und als er fi zu der heiligen Würde eines 
Dberpriefters emporgefhwungen hatte, wurde er ein Drafel, und fpradı 
den Willen des göttlihen Mabaden aus. Diefer außerordentlihe Mann 
war in der That ebenfo ein Gegenftand der Verehrung unter den 
Nrieftern, als beim Volke; und doch fiel er vom Thurm feiner Größe. 
Stol; und Einbildung fanden einen Schlupfwinfel in dem Herzen 
Diefes begabten und einft fo frommen Brahminen, und Außerten fich 
bald in feinem hochmüthigen Benehmen gegen die übrige Priefterfchaft. 
Gitelfeit und Cigenliebe braten ihn dazu, daß er die alten Gefege 
und Gebräuche feines erbabenen Berufes verfpottete; er ſchmähte bie 
Vedas ſowohl, ald die Diener der Götter, er höhnte die religiöfen 
Formen, welche dieſe beobachteten, und führte in unfern heiligen Got- 
tesdienft Die Yäfterlichften Lehren und gewiffe gottlofe Gebräuche ein, bie 
eine Erfindung feines eigenen beraufchten Gehirnes waren. ine Zeit 
lang verfuchte er es, feine unheiligen Lehren den Prieftern des Tempels 
einzuflößen. Da fie fih aber feinen Plänen widerfegten, fo forderte 
er das Volk mit lauter Stimme auf, ihm zu folgen, er befige bie 
Gewalt über die Götter, von ihnen Alles zu erhalten, was er wünſche; 
und er erflärte zugleich die ehrwürdigen Verordnungen ihres alten 
Glaubens für ein Gewebe von Unwifjenheit und Betrug. 

As er fo einen ungeheuern Strom geblendeter und bewundernder 
Anhänger an fih gezogen hatte, verließ er die Stufen diefer heiligen 
Gebäude, und machte fich einen Tempel in dem Stamme jenes hohlen 
Baumes dort drüben, wo er neue Gebräuhe, und eine neue Lehre 
eintührte, die feinem friiheren Glaubensbefenntniffe unmittelbar feindlid) 
gegenüberftand; wodurd er denn taufende von albernen Perfonen, die. 
durch den Glanz feiner Berfpredhungen für — Sache gewonnen 
wurden, dem Verderben weihte. 
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Unter vielen andern thörichten Dingen, die er mit Ruͤckſicht auf 
ſeinen eigenen Vortheil verübte, gab er vor, das Opfer einer Ziege 
ſey erforderlich, ſo oft er ſich veranlaßt ſehe, die Götter um Beiſtand 
anzurufen, und damit nur ſolche geopfert würden, welche angenehm 
ſeyn dürften, erklärte er es für nothwendig, daß er die Ziege ſelbſt 
auswähle und kaufe, zu welchem Ende er von Allen, die ſeine Hilfe 
ſuchten, mit Geld unterſtützt würde; und fo füllte er ohne Zweifel feine 
Kiften und feinen Magen auf Koften feiner Anhänger, Aber die Götter 
liegen fich nicht Yange verfpotten. Diefer gottlofe Brahmine ftand allein 
und bald war fein Fall befchloffen. 

Als Suryapıt eines Tages vom Markte zurüdfehrte, und bie 
Ziege, die er gefauft -hatte, auf der Schulter trug, wurde er von 
einem Gebüfche aus von drei Dufhaits (Räubern) bemerft, welche 
weit hergefommen waren, und bei ihrem Hunger großes Gelüftenach der 
Ziege fühlten. „Doch fiehe”, ſprach einer von ihnen, diefer Mann ift 
ein Brahmine, wir dürfen ihn nicht angreifen; wäre er eine gewöhn— 
liche Perſon, fo würden wir ihn niederfchlagen, und ung feiner Ziege 
bemächtigen, fo aber müflen wir ung fern halten, Wie fett ift die 
junge Ziege; was für ein köſtlicher Biffen wäre ihr Fleiſch, um unfern 
Hunger zu ftilen! Sp müffen wir ſie aber unberührt vorüberziehen 
laſſen. 

Allerdings “, ſagte der zweite Dukhait, „dieſer iſt ein 
und wir können uns deshalb durchaus nicht in Beſitz der Ziege ſetzen. 
Laßt den heiligen Mann in Frieden ſeinen Weg gehen.“ 

„Nein“, ſprach der Dritte, der ein alter Mann war, „obgleich 
ic fo wenig, als Ihr Willens bin, diefem Brahminen Gewalt anzus 
tbun, fo fann ich doch nicht einfehen, warum wir die Ziege nicht durch 
Lift zu befommen ſuchen follten? Iſt es nicht ein altes Wort, daß 
zwei oder drei Thoren einen weifen Mann befiegen fünnen? Laßt 
ung unfern Wis an dieſem weifen Dann verfuden. Ich habe einen 
Plan, mißlingt er, fo mag Euer Verftand etwas Beſſeres erfinnen.” 
Als fie fofort berathſchlagt hatten, trennten fie fi, machten einen Um— 
weg, und ftellten fi) in Zwifchenräumen an die Straße, auf welcher 
der Brahmine einherzog, fo daß ihm jeder, wie durch Zufall, abgefons 
dert begegnen möchte, 

Suryaput, der nichts von biefen Dukhaits, oder ihrer Neigung 
für die Ziege wußte, ging langſam feines Wegs, und freute fich wohl 
innerlic) über den Erfolg feiner Trennung von feinen Brüdern, den 
DBrahminen, und das Bermögen, welches er ſich biedurch erwarb, als 
bei einer Biegung der Straße ihm plößlich ein Fremder begegnete, in 
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deſſen Geſicht ſich das freundliche Lächeln, ſobald fie einander gegenüber 
ftanden, in Staunen verwandelte; dann war Zweifel in feinen Blicken 
zu leſen; doch nad) einer kurzen Betrachtung der Ziege auf Suryaputs 
Schulter, erneuerte ſich fein Staunen, und diefem folgte ein Blick des 
Abſcheus; der Brahmine Tonnte fi) dieß nicht deuten, bis der Fremde 
ein Paar Schritte zuricwid, und Augen und Hände gen Himmel 
hebend, in Klagetönen ausrief: „O, wehe, wehe! Siehe, ein Brab- 
mine ift toll geworden, und befleckt ſich abfichtlih durch Berührung 
eines unfläthigen Hundes, 

„Sin Hund!” verjeßte Suryaput entrüſtet. „Nennt Ihr Diele 
fette Ziege einen Hund?” „Dann deutete ev nad den Hufen der 
Hinterbeine, die er in ber Hand hatte, brach in ein fpättifches Lachen 
aus, und rief: „Narr, find das die Füße eines Hundes?“ Aber der 
Fremde antwortete nur mit einem DBlide des herzlichiten Mitleids, und 
Jeder ging feines Wegs. 

Suryaput zog ungefähr einen halben Kos weiter, und fehaute, über 
die fonderbare Täuſchung des Fremden nachdenfend auf den Boden. 
Eben: hatte er feine Meberzeugung über des Fremden unglüdlichen 
Geifteszuftand laut ausgedrückt. ‚Ein Hund, wahrlih! Wahnfinniger! 
als er einem zweiten Reifenden begegnete, der, als er ſich ihm näherte, 
und feine Augen auf die Ziege heftete, bei diefem Anblick erfchroden 
zurückwich, und dann feine Hand gleichfam abmwehrend ausftreete, und 
ausrief: „Ah! ab, wie fehredliih! Siehe ein heiliger Brahmine 
entehrt fih, indem er das fchmugigfte von allen unreinen Thieren auf 
bem Rüden trägt. Furchtbar! furchtbar ! Ein Brahmine trägt einen 
Hund!” 

Suryaput blieb verwirrt über dieſe unerklärliche Begegnung ftille 
fteben.. Dann nahm, er die Ziege herab, ſchaute fie wiederholt an, und 
als er fab, daß fie wirflid die Geftalt einer Ziege hatte, ſtreckte er die 
Hand aus, da er einem Sinne nicht trauen wollte, und befühlte die 
Hörner des Thiers. Es ift eine Ziege, vief er; da ließ die Ziege ihr 
Gemeder vernehmen, „Narr!“ fihrie der wüthende Brahmine, „Habe 
id) weder Augen, noch Hände, ned Ohren?” 

„Ach! Ah!“ ſprach der Fremde, wie traurig! „Der Hund bellte 
und der arme Wahnſinnige hielt ſeine Stimme für die einer Ziege. 
Armer Menſch!“ Und er wandte ſich bei Seite, da der Brahmine 
vorüberging, als befürdtete er, durch feine Berührung befleckt zu werben, 

„Ah! Ah!" ſprach der Brahmine, als er feine Ziege wieder auf 
die Schulter nahm“, es iſt doch Tächerlich, daß zwei Tolle meine Ziege 
für einen Hund gehalten haben, aber je länger wir leben, deſto ſelt⸗ 
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famere Dinge fehen und hören wir, Diefe Leute waren vielleicht 
Brüder, beide mit demfelben Geifiesmangel geboren, und — doc) hier 
fommt ein alter Burſche; er bat ganz das Ausfehen eines Ziegenhirten, 
er fauft mir wohl meine Ziege ab. 


Als der alte Mann fih dem Brahminen näherte, bereitete er ſich 
ihn zu begrüßen, machte einen demüthigen Salem, und zog die Schuhe 
ab, um den Segen des Driefters zu empfangen, aber da fein Auge 
auf die Ziege fiel, fprang er ſchnell zurück, als wäre er von Schreien 
und Abſcheu ergriffen; dann wandte er fih ab, ſchlug jammernd in die 
Hände, und rief: „O! wehe mir, was habe ich gethan, daß meine 
Augen ſo Gräßliches ſehen müſſen! Iſt dieſer Brahmine toll, oder 
entwürdigt er abſichtlich ſeine heilige Geburt und ſeinen geweihten 
Beruf, daß er einen Hund wie zum Opfer trägt. „Schrecklich, 
ſchrecklich!“ 


Als Suryaput dieſe furchtbare Anklage zum dritten Male hörte, 
ſo glaubte er, ein Gericht ſey über ihn gekommen wegen ſeiner Ab— 
trünnigkeit vom alten Glauben, und den geheiligten Gebräuchen dieſer 
Religion, die er als rein und unfehlbar kannte. Der vom Gewiſſen 
geſchlagene Suryaput meinte, Geneha habe einen trügeriſchen Schleier 
über ihn geworfen, und ſeine Befleckung dadurch möglich gemacht; in 
einem Anfall von Verzweiflung und peinlicher Reue, warf er die Ziege 
ab, floh unter lautem Klagegeſchrei nach dieſen Tempeln und warf ſich 


por den Altären nieder, die er aus Hochmuth und Eitelfeit verlaffen 
hatte, 


Sp machten bie drei Dufhaits durch Wiederholung einer Lüge den 
Brahminen glauben, feine Ziege ſey in ber That ein Hund, und gelangs 
ten auf diefe Act in den Beſitz derfelben. Und daraus fieht man denn, 
daß der MWeifefte von ung nicht immer unfehlbar ift, 


Purmatti hatte aufmerffam der Erzählung von dem Brahminen 
Suryaput zugehört, und war nun vollfommen überzeugt, Daß es zu 
feinem eigenen Beten und zur Sicherung feiner Wohlfahrt dienen 
würde, in die Hände der Brahminen eine Vollmacht niederzulegen, 
durch welche fie in den Stand gelegt wären, eine genaue Beobachtung 
feiner Gelübde zu erzwingen, damit ev nit in einem ſchwachen Nugen- 
blide fi gegen die Götter verfehlen konnte; und als er dieß gethan 


hatte, Fehrte er in feine Wohnung zurück, und ſuchte Troſt in der 
Lewald's Atlas. J. 1839. 35 
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Zärtlichkeit feiner. Tochter, die ihm theurer wurde, obgleich ein Unvers 
nünftiger fie ald die mittelbare Urſache feines Unglücks zurüdgeftogen 
haben möchte. 


As ſich die Nachricht von des Bantas Gelübde durch dag Pand 
von Tempel zu Tempel, von Pilger zu Pilger, von Brabminen zu 
Brahminen verbreitet hatte, fo fprachen alle fromme Gläubige, welche 
ein Obdach unter den heiligen Banianbaumen fuchten — und zu ge— 
wiffen Jahreszeiten waren deren täglich mehre Taufende — in des 
Bania Hütte ein, und baten um eine handvoll feinen Mebles, fo daß 
er fi) genöthigt fah, einen eigenen Sclaven anzuftellen, der einzig und 
allein mit Bertheilung der Almofen befchäftigt war; dadurch wurde nicht 
nur die Ausgabe unermeßlich, fondern fein Handel war auf eine ver: 
derblihe Weife gehindert, und feine Ruhe fortwährend durch dag Ge— 
drange ber lärmenden Menge geftört, die feine Hütte umlagerte, Unter 
diefen unfeligen Umständen ſah Burmatti feine Schäbe täglich abnehmen, 
ohne daß er dem ihm in unvermeidlich fcheinenden Verderben ents 
gehen Fonnte, 


AS er fo mit diefen Sorgen Fämpfte, befuchte ihn abermals der 
Perlenhändler, der fein Unglück fehr beflagte, und ihm Hoffnung einzu— 
flößen fuchte 5 er überrebdete den Bania, ihn eine Tagereife nad) Hurd— 
war zu begleiten, bier die heiligften Brahminen des geweihten Ortes 
zu befragen, und die Kraft der Abwafchung an dem berühmten Ghat 
am Hari zu verfuchen. Purmatti gab gern feine Zuſtimmung zu Dies 
fem Vorſchlage, aber als er fi diefen frommen Männern vorgeftelt, 
ihnen die Gefchichte feines Unglüds erzählt, bedeutende Geldſummen 
auggetheilt, fich fortwährend gebadet, ihren lauteften Segen empfangen 
erfuhr er am Ende, daß fih die Brahminen feines Geburtsortes nicht ges 
täufcht hatten, wenn fie ihn verficherten, daß die DBerfolgungen feines 
Geſchickes nur mit feinem Tode endigen würden. Der Perlenhändler 
duldete nicht, daß die Berzweiflung die Dberhand über Purmattis 
Hoffnungen gewann, und drang mit Eifer und Liebe in ihn, dag er ihn 
auf feiner Neife den Ganges hinab zu Sivag *), auserwählter Stadt 


— 


*) Siva und Mahadeo find Namen, welche ohne Unterfheidung derfelben Gotts 
heit gegeben werden. Der erftere ift vielleicht mehr in Bengalen, der Icgtere in den 
weftlichen Provinzen gebrauchlich. 
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Benares, begleite; würde er da keine Erleichterung finden, ſo ſollte er 
ihn nach der heiligen Inſel Ceylon begleiten. Dieſem ſetzte der 
Bania die Unmöglichkeit entgegen, ſeine Heimath zu verlaſſen, ohne 
ſeines Vaters Fluch noch mehr auf ſich zu ziehen; aber der Perlen— 
händler wußte ſeine Zweifel zum Schweigen zu bringen, indem er ihm 
zuredete, ſeine Tochter als Pfand für ſeine Abſicht zurückzukehren, unter 
dem Schutze der Brahminen zu laſſen; und obgleich er ſich nur mit 
bekümmertem Herzen von ſeinem geliebten Kinde entfernte, ſo entſchloß 
er ſich doch endlich, den Perlenhändler zu begleiten; dennoch belebte 
ein Strahl der Hoffnung ſeine Bruſt, weil er ſeine Leiden für zu 
ſchwer hielt, als daß ſie von den Göttern ihm ohne irgend eine Mil— 
derung auferlegt werden ſollten. 


Als Purmatti und der Perlenhändler zu Vanadoſini zurückkehrten, 
theilten ſie derſelben ihres Vaters Entſchluß mit, der bald das weiche 
Herz des zärtlichen Kindes gebrochen hätte; denn fie hatte doppelte Ur— 
fache, über die Abreife der Beiden unruhig zu feyn, da der Perlen- 
händler ihrem Herzen täglich theurer geworden war, Am Vorabend 
berief Purmatti die Brahminen aus den‘, Tempeln von Mahadeo, theilte 
ihnen das Borhaben feiner Vilgerfchaft mit, und fagte ihnen, nachdem 
er fein geliebtes Kind ihrem Schutze empfohlen hatte, dag er es ihnen 
anbeimftelle, alle die Geldſummen zu beziehen, welche fein Freund Bik— 
bari, der Zahlmeifter, für die firenge Erfüllung feines Gelübdes er- 
heifchte, 


AS der Bania diefe Anordnungen getroffen hatte, zog er ſich nad 
feinem Lager zurüd, und bradte bie flillen Stunden der fahlaflofen 
Nacht in peinlicher Heberlegung zu, bis fih ein unglüdlicher Gedanfe 
in feine Seele ſchlich. Sollte, ſprach er in feinem Innern, ſollte ich 
meine Rückkehr länger verfchieben, als ich vermuthe, follte mich der Tod 
auf den gefahroollen Pfaden meiner Pilgerfahrt überrafhen, und der 
ganze Heft meines einft fo bedeutenden Vermögens während meiner 
Abwefenheit zu Grunde geben, was mird dann aus meinem Rinde 
werden? Diefe bittere Betrachtung verfette ihn lange in eine unüber- 
windlihe Angſt. „Ah! Ah!” rief er laut mit erzwungenem Lachen. 
„Ss will ih wenigftend das furdtbare Uebel verzögern. Die Hand 
biefes übermäßig groß gewachfenen Sclaven, den ich in meiner Blind- 
beit erwählt babe, um das ſchöne Mehl auszutheilen, ift wie die Hand 
eines Riefen, und der Schurke, der fih an der fchmählichen Ausficht auf 


35 * 


948 


—— — 


meinen Untergang ergötzt, vermehrt feine natürliche Thätigfeit zehnfach, 
um die Mildtbätigfeit zu ſteigern; aber welcher Sterblidhe hat eine 
Hand, die fo zart gebaut ift, wie die meiner foftbaren Banadofini. Ach! 
in dem ſchmalen Thorwege meiner Hütte will ich einen Gib für fie 
errichten, ehe ich abreife, und dort foll fie täglıh ihren Pla& einnehmen, 
und mit dem Fleinen Maaße ihrer weichen Hand bie religiöfe Erfüllung 
meines Gelübdes vollziehen. Zehntauſendfachen Segen über den gütigen 
Geift, Der mir diefen herrlichen Gedanken eingeflüftert hat. Und bie- 
nach fand Wurmattt freudig auf, und errichtete einen Sitz für feine 
Tochter indem engen Thorwege, wo fie ohne Beſchwerde ihre Hand voll 
Mehl an jeden Bittenden austheilen ſollte. Hier will ich fie laffen, 
während fid mein Vermögen in den Händen von Bikhari wieder ver- 
mehrt, und wenn id) mit dem Perlenhändler zurückkehre, werde ich fie 
noch bier figend, und ihres Vaters Gelübde gegen bie Götter erfüllend 
finden. 


Als der Tag angebrodhen war, und er feiner Tochter die erfor— 
derlichen Belehrungen über feine Pflichten gegeben hatte, riß er ſich aus 
ihrer thranenreihen Umarmung 108, und der Perlenhändler nahm einen 
zärtlichen, aber ehrfurchtsvollen Abſchied von ihr, und fo traten bie 
Pilger ihre mühevolle Reiſe an. Nach der genaueften Berechnung 
hatten fie taufend Meilen zu reifen, ebe fie zurüdfehren fonnten, und 
dieß bofften fie in einem Jahre zu vollbringen, 


Die ſchöne Vanadoſini, obgleich in Thranen gebadet und nieberge- 
beugt von ängſtlicher Beforgniß für diejenigen, welche fie fo zärtlich) 
liebte, hielt e8 nad) ihres Vaters Abreife für nothwendig, ſogleich ihre 
Pflichten anzutreten, und da die Brahminen hintereinander mit ihren 
Bitten, um eine Handvoll Mehl erſchienen, waren fie insgefammt un— 
gemein erſtaunt über die Hieblichfte der Frauen, die mit der eigenen 
zarten Hand Purmattis Wohlthaten vertheilte. Sie durdfchauten feine 
betrügerifche Abficht, aber da fie fi) über die Maaßen für die geringe 
Gabe durch die Ehre, Diefelbe durch eine fo hübfche, zarte Hand zu 
empfangen, und durch den Anblick einer fo außerordentlihen Schönheit 
entſchädigt fanden, fo fühlten fie fid) nicht geneigt, Purmattis Liſt zu 
verwerfen oder zu beklagen, fondern fie lobten vielmehr feine Klugheit. 
Aller Mund überfloß von begeifterten Anpreifungen der unvergleichlichen 
Banadofini; der Auf ihrer Neize verbreitete fih mit unglaublicher 
Schnelligkeit durch alle Theile des Landes, und Schaaren firömten here 
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bei, um ihr Angeficht zu ſchauen; viele legten ihr himmliſche Eigen- 
fchaften bei, und von Zaufenden ward ihr göttliche Ehrerbietung dare 
gebracht. So Funftlos und ungeztert Die fanfte Jungfrau war, welde 
diefen Aufruhr von Bewunderung und Liebe erregte, fo konnte ihr doch 
der Grund davon nicht entgehen, und da fie ihres Vaters Befehlen 
nicht ungeborfam werden durfte, fo nahm fie Zuflucht zu einem Schleier, 
weicher ihre Perſon fo fehr verhüllte, daß man nicht mehr das Geringfte 
bavon ſehen fonnte, als die zarte Hand, mit der das Mehl gemeffen 
wurde. Doch dieſes Mittel, weit eutferut ihre läſtigen Selaven zu 
enifernen, erregte vielmehr ihre Neugierde und entflammte ihre Einbile 
dungskraft, fo daß fie täglich nee Berfuche wagte, und unter- dem 
Gewühle, das vom Morgen bis zur Nacht den heiligen Schatten des 
Banianbaumes entweibte, mußte fie in der Geduld ihren einzigen Trof 
fuhen, Die Brabminen, unter deren Obhut fie von Purmattii geftellt 
worden war, jahen fi genöthigt, wirkſame Diaßregeln zu ihrem Schuße 
gu treffen, was nur dadurch zu bemwerfiielligen war, daß man bed 
Banias Hütte mit einer mächtigen Truppe bewaffneter Mannſchaft une 
gab, welche für ihren Unterhalt nady und nach eine bedeutende Summe 
erforderte; überdieß verlangten die Prieſter eine ſchöne Belohnung für 
ihre Auffiht, und dieſe Umſtände, nebft dem gänzlichen Verluſte alles 
Handeld, und die zahllofen, nie endigenden Pilger, welche Banabdofint 
wegen des Mehls umlagerten, zebrten täglich mehr an dem übriggeblies 
benen Eigentbum des abwejenden Purmatti, fo daß man einfehen 
‚mußte, e8 werde binnen kurzem nit eine Rupie mehr übrig ſeyn. 
Dieß war fehr betrübend für Bikhari, den Zahlmeifter, welcher indeffen 
fein Mittel zu erfinnen wußte, um dem einbrechenden Verderben einen 
Damm entgegenzufegen; als ein frommer und gewiffenhafter Mann, 
wollte er fih nit in die Erfüllung der Gelübde feines Freundes mi— 
fhen, und baute darauf, daß der Götter Gunſt Banadofini ihren Schuß 
und ihre Unterftügung angedeiben laſſen würde, 


Mehr als zwölf Monate waren feit der Abreife dev Pilger abge: 
laufen, und noch kehrten fie nicht zurück. Furcht und Angft bemäch- 
tigten fich der armen Banadofini, wenn fie bedachte, was das Schickſal 
derer gewefen feyn möchte, bie ihr fo theuer waren; zudem brachten 
Sorge und Anſtrengung, und die Kenntniß von dem bevorftehenden 
Berderben ihres Vaters eine traurige Wirfung auf ibre Gefundheit und 
hren Geift hervor; die Farbe wich von ihrer ſchönen Wange, fie 
lächelte nicht mehr, ihre fanften Augen fchwammen in Thranen, und 
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ihre runde Geſtalt verlor nach und nach die liebliche Vollkommenheit. 
Endlich erſchien ſie zum erſten Male nicht zu der beſtimmten Stunde 
des Sonnenaufgangs, um die harrende Menge zu beſchenken; ein ge— 
fährliches Fieber feſſelte das zarte Mädchen an das Krankenbett; aber 
ſtatt der unglücklichen Vanadoſini, kam Bikhari und erklärte mit ge— 
brochener Stimme und geſenkten Blicken, daß nichts mehr von Pur— 
mattis Vermögen in ſeiner Kaſſe geblieben ſey. Allgemeiner Jammer 
und Mitleid wurde nun aus der Menge vernommen; und die An— 
weſenden zerſtreuten ſich unter Gebeten für Vanadoſinis Wiederher— 
ſtellung und die glückliche Rückkehr ihres nun beinahe in die Zahl 
der Heiligen verſetzten Vaters. 


Kaum hatten fie ſich von dem Dache des Heiligen Banianbaumes 
entfernt, als Purmattis und des Perlenhändlers Anfunft dem ehrlichen 
Bifhari angefündigt wurde, der glücklich von der Laft feiner. Angft be= 
freit zu feyn, fich beeilte, diefelben zu begrüßen. Mit zarter Borficht 
theilte er ihnen das Uebel mit, das Purmatti, durch feine eigene ver- 
derblihe Lift, vom Himmel auf fein Haus herabgerufen hatte; der uns 
glüklihe Mann verwünfchte fih wegen feiner Meiffethat, geftand die 
Serechtigfeit feiner Beftrafung zu, flehte die Götter um Vergebung an, 
und rief aus: „durch Lafter und Thorheit, durch Habſucht und unvers 
nünftige Leidenschaft für unfer eigenes Fleifch und Blut entftehen Sorgen 
und Beraubung, Sp wird dem Blinden Weisheit gelehrt. Höre die 
Warnung mein Sohn; Jugend, Vermögen, Lift und eine unbebachte 
Handlung bringen ſtets Gefahr. Welches Maaß von Unheil wird nicht 
von alfen vieren in Berbindung herbeigeführt werden? Unter allen 
Beſitzthümern erfcheinen Erfahrung und Beifpiel vornehmlich) werthvoll; 
der Weife nennt fie die oberften Reichthümer, weil fie nie verloren 
gehen, geftohlen, oder zu Grunde gerichtet werden können; und wie 
durch die Berbindung von Gold das Glas den Glanz des Edelſteins 
gewinnt, fo erhalten die minder Bollfommenen einen Schimmer durd) 
bie Gefellichaft der Weifen und Guten, Und wiederum, wer darüber 
wacht, fohlimmen Neigungen Einhalt zu thun, wer überlegt fpricht, mit 
Vorbedacht handelt, ein »flichtgeireues Kind, ein gewilfenhafter Bater — 
alle diefe werden taufend Jahre Yang Fein Unglüd anrichten; aber bes 
trachte dagegen die Lage derer, die unordentlic) genießen, und bie 
Nahrung die fie zu fi nehmen, Welch' eine kurze Verbindung, um fid) 
gänzlich zu vernichten!” Als er diefe Worte der Weisheit geſprochen 
batte, eilte Purmatti, fein trauerndes Kind zu umarmen. 
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Die Nüdfehr ihres Vaters trug fehr viel dazu bei, das Fürperliche 


und geiftige Leiden ber ſchönen Vanadoſini zu heben, und in wenigen 


Tagen fab man fie unter dem bunfeln Schatten des runden Banian 
in Gefellfehaft mit dem Perlenhändler und Bifhari ruhen. Der Gegen- 
ftand des Geſpräches nahm die ganze Gruppe gleihmäßig in Anſpruch; 
das verfhämte Errötben, und das befcheidene Lächeln Vanadoſinis 
würden leicht haben errathen laſſen, was des Perlenbändlers Stimme 
endlih laut ausſprach: Alles, Alles, gehört ihr und euch Purmatti; 
baß ich durch der Götter Gunft wohlhabend bin, babt ihr erfahren; 
und nad fo langer und firenger Prüfung meines Gemütbes möcht ihr 
felbft einfehen, ob ich die andern eilf Tugenden befige, die ich euch ge= 
nannt babe. O ſprecht und fagt mir, daß der Schatten diefer Bäume 
von nun an meine Heimath feyn fol. 
Und er warb feine Heimatb. 


——— II — 


vr. 


Eine Scene an Bord eines Sclavenfcdiftes. 


Im Monat Januar des vorigen Sahres verbreiteten ſich felt- 
fame Gerüdte auf der Inſel Jamaica, in Beziehung auf ein Ver— 
brechen, das nad) der allgemeinen Sage an Bord des Arrogante, eines 
portugiefifhen Sclavenſchiffes, verübt worden feyn follte, welches Furz 
zuvor von dem englifchen Kriegsfchiffe the Snake (die Schlange) ge— 
nommen worden war, Bald verlieh ein reicher Pflanzer, Herr Evelyn, 
biefen Gerüchten den Nachdruck einer peinlihen Anklage. Cr gab dem 
Sekretär der Golonie die unglaubliden Gerüchte an, die zu feinen 
Ohren gelangt waren, und ſogleich wurden zwei gerichtliche Commiffio- 
nen, die eine in Montego, die andere in Lucea beauftragt, Unter— 
fuchungen einzuleiten, Nur nad) langer Zeit und eifrigen Nachforſchungen 
gelang es diefen Specialeommiffionen endlid im Monat Auguft 1838 
ihre Anfichten und ihre Urtheil über die barbarifchen Acte feftzuftellen, 
welche eine wilde Habgier den furchtbar blutigen Annalen des Selavene 
handels beigefügt hatte, 
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Man weiß, daß in Folge feierlicher Uebereinfunft, welche von 
allen Mächten Europas die Billigung erhalten hat, der Selavenhandel 
fireng verboten ift. Die Seeftaaten Frankreich, Dänemark, Spanien, 
Portugal uf. mw, haben fi) nad und nad) den Unterbrücdungsmaße 
regeln angefchloffen, welche England feit geraumer Zeit getroffen hatte, 
um dieſer gehäſſigen Seeräuberei ein Ziel zu feßen. Aber die Unter- 
nehmungen der Selavenhändfer fommen noch fehr häufig vor, troß ber 
eremplarifhen Strafen, welche die Kreuzer von England und Frank— 
veih über Die auf offener See gefangen genommenen Selavenfciffe 
verhängt haben, Die ihren Familien entriffenen Schwarzen finden 
noch Käufer unter den Pflanzern der fünlihen Provinzen der Vereinig- 
ten Staaten, in Brafilien, auf Cuba und auf andern fpanifchen und 
portugiefiihen Inſeln. Das Sclavenſchiff ver „Arrogante“, ver Schaus 
platz der Thatfachen, die wir bier geben, war in offener Verlegung 
der Gefege in dem Augenblicke begriffen, da er von dem Snafe erblickt, 
verfolgt und genommen wurde. 


Man war einige Tage von den Küften von Guinea entfernt, als 
biefes Kriegsichiff unter den Befehlen des braven Kapitän Milar, eine 
Ichhafte Jagd auf das Sclavenſchiff machte. Während der Arrogante 
mit vollen Segeln floh, bemerkte man eine außergewöhnliche, geheimniß— 
volle Bewegung an feinem Bord, Einige Menfchen warfen mit größter 
Eile einige Gegenftände in die See, deren Beichaffenheit und Geftalt 
man durchaus nicht genau unterfcheiden Fonnte, die fie aber ohne Zweifel 
nicht zur Kenntniß der Engländer fommen laffen wollten, Hatte dag 
Sclavenfhiff außerdem, daß es fih der Berlegung der Gebote der 
Menſchheit ſchuldig gemacht, nocd ein anderes Verbrechen begangen ? 
Suchte e8 in der Ueberzeugung, dem Eifer des DBerfolgers nicht ent= 
gehen zu können, von dem es fihon im. Bereiche feiner furchtbaren Bat— 
terien gehalten wurde, die materiellen Beweiſe dieſes Verbrechens in 
den Gewäffern des Oceans zu begraben, deren Tiefe das Geheimniß fo 
mancher Falten Greuelthat empfangen und bewahrt hat? 


Eine von dem Snafe abgefandte Schaluppe ergriff Befts von dem 
Sclavenfhiffe, und manınahm fogleich das erforderliche Protokoll auf, 
um die Confiscation zu rechtfertigen. Als man den Kapitän über bie 
feiner Gefangennehmung vorangehenden Thatumftände befragte, ſchien 
er fehr bewegt, was dem ehrenwerthen Kommandanten des Kriegsſchiffes 
nicht entging. Da ſich indeffen bie Unruhe und Bläffe diefes Menſchen 
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durch feine außergewöhnliche Tage erklären ließen, fo erregten fie in 
den Engländern feinen finfteren Verdacht. Die abgezehrten Neger 
wurden nad der Bucht von Montego gebracht, und vorläufig unter 
den Schuß von Herrn Roby, einem Zolleinnehmer (Collector of Cu- 
stoms), geftellt. 


Diefe armen Leute, welche fich nicht verftändlich machen Fonnten, 
und überdieß vom Eindrude des Schredeng gefeffelt wurden, der ihnen 
von ihrer Gefangenfchaft geblieben war, fpracdhen anfangs feine Klage 
gegen den Kapitän und die Mannfchaft des Sclavenfdhiffes aus. Dan 
verwendete fie, wie dieß gebräuchlich ift;, als Arbeiterlehrlinge bei den 
Pflanzern der Colonie. Hier fanden fich endlich Landsleute und Doll- 
metfcher unter den Schwarzen, welcher man fi), wie ihrer, bei dem 
Anbau der Ländereien bediente, und fie Fonnten bie furdtbaren Um— 
fände einer Mordſcene erzählen, deren Opfer einer von ihnen geweſen 
war. Aus der doppelten Unterfuchung des Eolonialgerichtes ftellte ſich 
Folgendes heraus: 


Nach allen Zeugniffen waren die armen Sclaven, Männer, Weis 
ber und Kinder, der Mehrzahl nad wie Waarenballen im unterften 
Raume aufgebäuft, der graufamften Behandlung unterworfen worden. 
Mit Ausnahme von vier Negern, die man beim Mandvriven, oder als 
Küchengehülfen verwendete, waren fie beftändig unten im Schiffe ge— 
fnebelt geblieben, wo fie aus Mangel an Luft und Raum faum athmen, 
und fih drehen konnten. Als Speife erhielten fie mit Salgwaffer ge— 
fochten Reis; man gab ihnen zu jeder Stunde Peitſchenhiebe, und dies 
jenigen, welche unterlagen, wurden fogleich über Bord geworfen. 


Aber diefe Barbareien waren nur das Vorſpiel einer hölliſchen 
That, die vom Kapitän und der Mannfchaft nach einer viertägigen 
Fahrt erfonnen und ausgeführt wurde. 


Unter den Schwarzen, welche die menfchliche Ladung der Arrogante 
bildeten, war eine Familie, beftehend aus zwei Brüdern umd einer 
Schwefter, alle von demſelben Vater und berfelben Mutter, wie 
die Unterfuchung fagt. Der Neltere, ein Mann von merfwürbigem 
Wuchſe und bedeutender Körperkraft, nannte fih Minnaz ber andere, 
unter dem Namen Lawley befannt, war zwanzig Jahre alt, und wurde 
zu Zeiten an Bord als Küchengehülfe verwendet; die Schweiter, Sydea 
genannt, welche ihr Loos theilte, war ein Mädchen von achtzehn Jahren. 
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Minnas Betragen Scheint nicht fo befchaffen gewefen zu feyn, daß da⸗ 
durch der Zorn. der Portugiefen und ihres Führers erregt werden 
fonnte. Wurde er alfo unter Allen zum Opfer erwählt, fo gefchah es 
aus cannibalifcher Luft und mit Faltem Blut. 


Eines Tags, ungefähr zur Zeit des Sonnenuntergangs, ergriff bie 
Mannichaft ungewöhnliche Maßregeln, um das Verdeck frei zu maden, 
und der Beobachtung zu entgehen. Man befahl den Kindern von zwölf 
bis dreizehn Jahren, die man fonft überall umhergehen ließ, fih in den 
untern Raum zu begeben, Nachdem man den Küchengehülfen Lawley 
über die Blutsbande befragt hatte, durch Die er mit Meinna zufammene 
Ding, entfernte ihn der Capitän unter einem Vorwande, ber fih auf 
feinen Dienft bezog. Dann fpannte man ein Tuch quer über das Ver— 
de, um Alles, was hinter diefer Tapete vorging, vor ben Blicken zu 
verbergen. 


Hierauf ließ man Minna herauffommen, und zum erften und legten 
Male feit dem Tage, da er mit den Seinigen in den Raum bes 
Schiffes geworfen worden war, fonnte der unglüdlihe Schwarze einen 
Augenblick frei atmen. Man ließ ihn an dem leberrefte von dem 
Mahle des Kapitän Theil nehmen; man bieg ihn niederfisen, und gab 
ihm Rum zu trinken; Minna mißbrauchte, wie man dieß haben wollte, 
bie Freuden feines Glückes, und verfiel bald in einen Zuftand völliger 
Trunfenheit. Man war nun ficher, mit feiner atbletifchen Kraft leichtes 
Spiel zu haben, und ftieß ihn hinter das Tuch. 


Die Vortugiefen hatten gehofft, Fein Auge vermöchte den Srhleier 
zu durchdringen, mit dem fie fi) umgeben hatten. Aber die Borficht 
wollte nicht, daß ein fo großes Verbrechen unbefannt bliebe, Die 
Kinder, welche fich heimlich genähert, und an dem Tuche niedergedudt 
hatten, zwei Küchengehülfen, und der unglückliche Lawley felbft, von 
Angft berbeigezogen, und beinahe des Bewußtfeyng beraubt, waren 
Zeugen des an der Verfon von Minna verübten Mordes, Man hatte 
biefen niedergeworfen, und feinen Kopf auf ein Stück Holz gelegt. 
Zwei Männer hielten feine Hände auf dem Rücken, zwei andere drüd- 
ten feine Beine feſt zuſammen. Ein Matrofe hielt ein großes Meffer 
an die Kehle des Opfers, diefes foracd) zweimal Frampfhaft den Namen 
feiner Schwefter aus und vief: „Sie tödten mih! Sie töbten 
mich !” 
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Diefes verzweiflungsvolle Gefhrei drang bis zu Sydea, und 
wurde von allen Sclaven gehört, welde das Mädchen umgaben. Dann 
trat tiefe Stille ein, und troß der Vorfichtsmaßregeln, welche die Por: 
tugiefen getroffen hatten, indem ‚fie eine Schale unter Minnas Kopf 
ftellten, verbreitete fich fein Blut auf dem Verdecke. Die Sclaven 
fonnten es durch die Zwiſchenräume der Dretter ſickern und tropfen- 
weife zu ſich herabfallen ſehen. Man fchüttete das in der Schale ge— 
fammelte Blut fofort in das Meer, und goß eine große Menge Waffer 
auf das Verdeck, um es zu waſchen. Der Kapitän und die ganze 
Mannfchaft hatten dieſer graßlihen Scene beigewohnt, oder daran 
Theil genommen. 


Der Zweck der Mörder war biebei folgender: fie wollten dag 
Fleiſch des Dpfers den andern Schwarzen als Nahrung vorſetzen. Für 
fih felbft litten fie feinen Mangel an Mundvorrath, Außer einigen 
Veberreften von Zwieback und Reis, befaßen ſie no ein Schwein, und 
die Hühnerftälle waren gut verfehen. Aber fie wollten diefe Mittel 
für fih felbft bewahren, oder einer Laune ausgefuchter Barbarei 
fröhnen. 


Lawley und die kleinen Schwarzen, welche Zeugen des von den 
Portugieſen begangenen Mordes geweſen waren, erzählten die Sache 
ſogleich den andern Sclaven, und das Verſchwinden Minnas, den man 
von dieſem Tage an nicht mehr ſah, machte es ihnen nur zu gewiß, 
daß man ihren Bruder ermordet hatte. Sie ſollten noch dem grau— 
ſamſten Beweiſe unterworfen werden. Die Portugieſen, ſtets von den 
Negern beobachtet, arbeiteten noch an demfelben Abend, und am andern 
Morgen daran, den Leichnam in Stüde zu zertheilen. Das Meer 
empfing den Kopf, die Hände, Die Füße und die Eingeweide. Man 
bebielt das Herz und die Leber, welche man mit einem Theile der Schul- 
tern und Scenfel für den Verbrauch des Tages beftimmte. Die 
übrigen Theile des Körpers legte man in einen großen Topf mit viel 
Salz. 


Minnas Fleifch, von dem man Haut und Knochen forgfältig weg- 
genommen hatte, wurde den Schwarzen drei Tage hintereinander, big 
zu der Anfınft des Snafe vorgefegt, Nah der Angabe der Zeugen 
war e8 ganz roth, und man durfte es nur fehen, um zu erfennen, daß 
es keineswegs Nindfleifh, Schöpfenfleifh oder Schweinefleifh war; 
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überdieg wurde das Schwein, das einzige Thier, welches noch an Bord 
übrig geblieben, exit achtundvierzigStunden nad) Ermordung des Negerg 
geſchlachtet. Die Portugiefen waren beforgt, in ihrem Topfe nichts von 
dem abjcheulihen Nahrungsmittel finden zu laffen, das fie für bie 
Sclaven beftimmten, um es unfenntliher zu machen, fohnitten fie das 
Fleiſch in Heime Stüde, und vermifchten es mit etwas in Waffer ge= 
fochten Reis. 


Man denke fih den Widerwillen und Edel der Schwarzen. Lawley 
rief ihnen verzweiflungsvoll zu, fie follten die gräßliche Speife weg- 
werfen; Sydea brach in ein jammervolles Schluchzen aus. Beide 
ftießen, troß Drobungen und Schlägen, das Fleiſch, weldes man ihnen 
vorfeste, von ſich; nur die Hälfte ihrer Gefährten hatte den Mutb, 
ihrem Beifpiele zu folgen. Die Wenigen, welde aus Furcht nachgaben, 
Tpudten alsbald wieder aus, was fie in den Mund genommen hatten, 
Bis auf das Blut gepeitſcht, fielen die Widerfpenftigen unter dem 
Hagel son Schlägen ohne Bewußtſeyn nieder, und blieben oft in einem 
Zuftande völliger Unempfindlichkeit auf dem Boden ausgeſtreckt liegen; 
mehre ftürzten zufammen, obne fich wieder zu erheben. 


Eilen wir zum Schluffe diefer graßlihen Geſchichte. Am vierten 
Tage endlich befreite der Snake die Leberlebenden. Als feige Mörder 
hatten die Vortugiefen felöft Furcht; fie beeilten fih, den Reſt der für 
die Neger bereiteten Speifen, den großen Topf, welder nod einige 
Stüde von Minnas Leichnam entbielt, einige im untern Sciffsraum 
liegende Peichname und die Hühnerftälle in das Meer zu werfen, wahr 
fheinfih um dem Gewichte einer zufünftigen Anklage den Schein voll 
kommener Entblöfung gegenüberzuftellen. 


Ale diefe Thatumftinde wurden nad und nach von den, auf dem 
Arrogante vorgefundenen Negern jedes Alters und Gefchlechtes beftä- 
tigt, die nun auf den Prlanzungen son Herrn Evelyn, de Caſtos, Att— 
wood und Andern angeftellt und auf zu große Entfernungen von eins 
ander getrennt waren, als daß fie fih hätten über die verfchiedenen 
Umftände des Verbrechens verftändigen können, welde fie ungefähr in 
benfelben Worten erzählten. 


Es tft bemerkt worden, dag man zwei Unterfuhungsceommiffionen 
in Montego und Lucea mit diefer Sache beauftragte; während die er= 
ftere Die Schwere der Anklage anerkannte, hielt fie dieſelbe doch nicht 


für zureichend, um materiell und moraliſch den Thatbeftand eines Ver: 
brechens barzuthun, welches allen Gefühlen der menfhlihen Natur 
widerfirebt 5 die lebtere dagegen faßte, nad) langer und reifliher Er— 
wägung, eine andere Anficht, und es laßt fi wohl behaupten, daß ihre 
Ueberzeugung allgemein von der öffentlichen Meinung getheilt wurde. 
Sn dem Berichte, welchen die ehrenwertben Richter der Commiſſion von 
Lucea an den Gouverneur von Jamaica, Sir Lionel Smith, unter dem 
9, Auguft 1838 abfaßten, drücden fie die Meberzeugung aus: „daß der 
Sclave Minna mit faltem Blute von dem Kapitän und der Mannfchaft 
des GSclavenfchiffes, der Arrogante, ermordet worden fey, daß man 
einen Theil feines Körpers und feiner Glieder den Negern als Nahrung 
gegeben habe; daß dieſes doppelte Verbrechen gegen die legte Periode 
der Fahrt ftattgefunden habe, und daß dabei, wenn fi auch bie 
Gründe nur fchwer ermitteln Yaffen, doch Fein Umftand als nicht 
mit den Graufamfeiten aller Art übereinftimmend erfcheine, welde die 
Portugiefen feit ihrer Abfahrt von den Küften von Afrika bis zum Zus 
fammentreffen mit ihrer britifchen Majeftät Schiffe verübt hätten.” 
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Fahrten im canarifchen Ardipel. 


(Legter Artikel aus dem Werke von Sabin Berthelot und Barker Webb 
über die Ganarifchen Inſeln.) 


Als wir nad) mehrjährigem Aufenthalt in Teneriffa die Inſel ganze 
lich erforfeht Batten, machten wir einige Fahrten in den ganzen Archipel, 
deren Refultate ſchon theilweife mitgetheilt find; was ich hier ſchließlich 
neben dem Neifebericht gebe, kann deshalb nur ald Nachtrag betrachtet 
werden. 

Am 21. Mai 1830 idhifften wir ung in Santa Cruz, auf einer 
fpanifchen Goelette, der Regierung gehörig, ein, welche nach Lancerotte 
beftimmt war. Der Kapitän war aus Sevilla und hatte einen berühms 
ten Ahnen, jenen Ntacheiferer des großen Colon und den Entdeder von 
Pafia. Don Monfo de Hojeda, diefer würdige und kühne Seemann 
hätte fih aber fchwerlich feinen Nachkommen, den neueren Sevillano 
zum Schiffsjungen erforen, der fo unerfahren in der Nautif war, wie 
faum ein britifcher gemeiner Matrofe, Ueberhaupt habe ih an Bord 
diefes Schiffes vieles in Betreff der jegigen fpanifhen Marine für ers 
Härlich gefunden, und wundere mich nicht mehr über den fehlechten Er— 
folg aller See = Expeditionen nad) Amerika, während des Unabhängigkeits— 
frieges der Colonien. Am Bord herrfihte durchaus Feine Disciplin. 
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Die Mannſchaft, fat ausihliegiih aus Andalufiern beftehend, lärmte 
fortwährend auf dem Verdeck, widerfprach und gehorchte nur nad) 
Zanfen. Am 22, Mai waren wir auf der Höhe von Canaria; die 
Einen viethen auf Juertaventura zu fleuern, da der Wind ung entgegen 
war, die Andern an der Hüfte hin zu laviren. Der Kapitän befahl, 
eine Wendung zu machen, Der Steuermann antwortete mit einem 
y para que (weßhalb); der Kapitän faß auf dem Hintertheile mit dem 
Fernrohr in der Hand, fah nad dem Horizont, und wagte feine Segel 
aufzufpannen, Alm Abend wurden die Segel eingezogen, und wir mach— 
ten drei Zage lang denfelben Weg, den wir bei Tage zurüdgelegt 
hatten, vom Winde getrieben, in der Nacht wieder zurück. Enblid, am 
25., erreichten wir die Spitze von Lancerote, und fuhren die Küfte 
biefer entlang, welche der früher gegebenen Darftellung yon der Dürre 
und Dede dieſes Landes enifpricht. Nichts wie Felfen und Streifen 
bürren Sandes. 


Wir landeten in Arrecife, ficherlich dem beften Hafen der Sanarien, 
wo fih eine Stadt durch den Handel mit Soda zu bilden anfängt, 
welche von dem Messembryanthemum crystallinum, oder der gla- 
cialis gewonnen wird, Die Stadt ift aber noch immer nicht viel mehr 
als ein Flecken, ob auch fehr hübfch gebaut und reich, Die ganze Um— 
gegend ift dürr; nad der Aernte findet man Fein Grün; nirgende 
finder man Duellen , Rafen und Schatten; man glaubt ſich in die Sa— 
hara verfegt, Hin und wieder finden fich zwar Fünftliche Raſen, all 
ein dort hat man eine Felsſchicht durchhauen müſſen, bevor man an 
urbares Land kam. An foldhen Drten befindet fih ein Maierhof in der 
Tiefe. Somit ift jene Pflanze, woraus man bie Soda gewinnt, das 
Messembryanthemum crystallinum eine wahre Wohlthat für das 
Land. Sie fcheint auf dem dürren Boden um fo beffer zu gedeihen, 
denn fie wächst fogar auf den Lawa- und Schladenfdichten, welche von 
der befchriebenen furchtbaren Eruption von 1730 berrühren, Ihr Ans 
blick ift des Morgens wahrhaft entzüdend, denn fie ift Dicht mit Thau— 
tropfen befest, der Boden unter ihr ift naß, und der Durftige Fann fi) 
an ihr laben. Die Einwohner gewinnen fo einen großen Theil des 
Waſſers, das fie verbrauden, | 


Bon dort begaben wir ung nad) Teguize auf Efeln von veinem 
Blut, Man verzeipe den Ausdruck, allein er drängte ſich mir auf, 
denn hier und in Fuertaventurn, hat dieß Thiergeſchlecht, obgleich ger 
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sähmt noch ganz das Ungeſtüme und den Muth des fogenannten Dnagar *). 
Sie find voll Kraft und Muthwillen, und fheuen nie die gefahrlichften 
Pfade. Der Efel, den ich ritt, ftolzirte wie ein Pferd der Reitſchule. — 
Unfer Gepäck trugen Kameele, deren Race, wie ich fchon bemerfte, der 
Eroberer Betencourt aus Afrıfa einführte, 


Teguize, gegenwärtig San Miguel, ift Die Hauptftadt der Inſel. 
Den Namen verdankt fie der Tochter des Testen Königs der Guanches, 
der, Geliebten des Macion Betencourt, der dem Eroberer nachfolgte, und 
fih mit der Dame feines Herzens vermäßlte, nachdem er ritterlicher 
Weiſe ihren Namen der neugebauten Hauptftadt ertbeilt hatte. Der 
Palaſt der ehemaligen Herren prangt aber jest nit mehr mit dem 
frühern Glanze; außer den Formen Deffelben, geben nur einige alte 
Kanonen auf der Gitadelle Kunde von früherer Zeit, Man zeigte ung 
auch das Haus des Clavijo, des Leberfegers von Buffon, der unter 
Gar! IH. in Spanien „den Denfer” herausgab. 


Wir fanden Unterfommen in einem Kloſter, verließen aber den 
Drt fehr bald, und richteten unfern Weg auf die Dafe des Thales 
Heria, Bon dort machten wir einen Ausflug auf die Inſel Graciofa, 
die, noch wüfter wie Lancerote, Naturforſchern eine bedeutende Ausbeute 
an Seevdgeln und Molusken gibt, und wo wir unfere Sammlungen 
bedeutend vermehrten, Am nächſten Tage kehrten wir nach kancerote 
zurück, und eilten nad) Arecife, um und dort nach Yuertaventura einzu— 
Ihiffen. Auf unfrem Wege bemerkten wir die Trümmer eines Schloffeg 
der Guanches, welches einjt die Eroberer mit Bewunderung erfüllt 
hatte, und auch jest in feinem gänzlihen Berfall einen impofanten 
Anblick gewährt. Es ift namlich ein Cyklopenbau, jene fonderbare Bau- 
art, die man in Griechenland, in Deutfchland, in England und Irland 
findet, und bie dort eine Urzeit andeuten, deren Urſprung ſich aber auf 
den Ganarien hiſtoriſch nachweifen laßt. Hier beſteht er aus Bafalta 
ftüden, die übereinander gethürmt fih durch Schwere halten, einander 
in Die Fugen greifen, und fo eine Mauer bilden. — Erfiaunenswerth 
bleibt e8, wie dieſe Maſſen gehoben werden fonnten. 


Bon Arecife ſchifften wir ung nad) Yuertaventura ein; nach vier 
Stunden landeten wir bereits in Puerto-Cabras. Diefer Hafen ift 
ein zweiter Stapelplab fir Korn und Soda, Einige Straßen bilden 
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*) Wilden Ejels, 
Lewald's Atlas. I. 1839, 36 
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ih auf einer früheren Sandfüfte, allein die Gegend ift ohne Waffer; 
Dreivierteljabre Yang bietet das Land den Anblid einer Wüfte, und der 
Name Herbaria, der ihm im Alterthum ficherlic) gegeben wurde, weil 
bie Mauritanier Jubas während der Negenmonate landeten, ſchien ung 
eine Berböhnung, denn es war bereits Juli, und die Hige umerträg« 
lich. Dennoch reisten wir in das Innere, zuerft nad) Antigua, wo ung 
mehre englifche Kaufleute, die mit Soda handelten, in einer Scheune 
empfingen. Die Beſchreibung des Landes habe ich bereits gegeben; 
wir durchzogen die Umgegend, um unfre Vögelfammlung zu vervoll- 
fändigen, und waren hierin glücklich. Ebenfalls kann ich zu der Ber 
ſchreibung der alten gothiſchen Hauptſtadt Belancaria nur noch hinzu— 
fügen, daß ber Eroberer dort das Recht der Normandie einführte, 
welches theilmeife noch gilt, und dag man wahrfcheinlich noch im eilften 
Sahrhundert dort das Franzöfifche ſprach. 


Bald darauf fchifften wir ung nad Ganaria auf der Prigantine 
Severa ein, welche zum Fiſchfang auf der afrifaniichen Küfte befiimmt 
war, an der Canaria anlegen wollte, und, wie alle Fahrzeuge der Art, 
ftarf bemannt war. Die Severa hatte jebt eine Ladung Vieh einges 
nommen; fie war eine wahre Arche Noah's. Hühner, Schaafe, Kas 
meele, Hunde, brüllten, bellten und blöcdten durcheinander, big die See— 
franfheit das Concert beendete, und die ganze Truppe zum Schweigen 
brachte. Bald auch hielt der Gapitän das Fahrzeug an, und ein 
Dusgend armer Familien aus Canaria, die in FJuertaventura an der 
Aernte gearbeitet hatten, fchiffte fihb ein. Dieß war ung natürlid) 
nicht angenehm, allein wir mußten ung fügen. Darunter befanden fi) 
mehre Weiber mit Säuglingen, deren Gefehrei, wie es fihien, fi) 
nicht fobald beruhigen würde, Auch die Thiere fingen ihr Concert 
wieder an, fobald fie fühlten, das Schiff ftehe ftille. Um es zu ver- 
meiden, benugten wir zwei Stunden Naft, um die Küfte zu befehen, 
die ung aber weiter Nichts bot, als die dürre, traurige Einöde der 
ganzen Inſel. Nichts defio weniger fanden wir dort zwei Engländer 
in einer Scheune, ald Comptoir. Der Handel mit Soda hatte fie her— 
beigezogen, 


Nachdem die Severa wieder unter Segel gegangen war, flog fie 
bei der Halbinfel Herdia vorüber, Hier änderte ſich die Geftalt der 
Küfte; anftatt der dürren Sandebene bemerften wir mahlerifhe und 
wilde Selfen. Wie bedauerte ih, die Halbinfel nicht erforihen zu 
können, denn dort hätte ich mir vielleicht eine Mumie verfhaftt, da bie 
Guanches von Fuertaventura diefen Selfenftrih zu ihrem Begräbniß- 
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orte wählten; und da mehre Miumiengrotten, wie id) bereits erwähnte, 
bort gefunden wurden. 

Unfere kurze Reife follte jedoch nicht ohne Sturm vorübergeben, 
Der Wind ward heftig; der Horizont wurbe drohend und bald brach 
aud) die Nacıt herein, um die Schreden zu vermehren. Starfe Winde 
ftöße Yegten das Schiff auf die Seite, und bewirften an Bord eine 
furchtbare Unordnung. Wellenfhläge überſchwemmten das Berded; 
die Paſſagiere ftürzten fih in den unteren Raum, fielen, und wälzten 
fi) unter die Thiere, die man nicht mehr bändigen Tonnte, Es ents 
ftand ein noch arelleres Concert, wie das frühere, weldes das Geheul 
des Sturms in Zwifchenräumen übertönte; Alles drängte fih in den 
Winkeln zufammen, nur die Kameele, deren Zaum man an die Schiffe- 
wand gebunden hatte, Fauerten ruhig mit ihrem DBorbertheile nieder, 
und regten fi nicht, wenn ihre Seite einen Stoß erhielt. Ich befand 
mid) in der Gajüte, mit einem Dusend Frauen und Kindern, deren 
Wimmern das Geheul der Thiere beinahe übertönte. Außerdem war 
der Geſtank unerträglich; ich Fonnte es in der Gafüte nicht mehr aus— 
halten und ging aufs Verdeck. Der Gapitän, ein Isleño, ein 
anderer Seemann und der geborene Spanier flanden an der Barre. 
„Der Wind ift ſtark, redete er mih an, aber die Barfe ift feſt.“ 
Wir wurden yon dem Winde in der Nichtung nach Canaria fortges 
trieben, Die Matrofen fpotteten über das Mißgeſchick der Neifenden, 
und über den Lärm im untern Saum. Ich ſah, daß ich es mit abges 
härteten Leuten zu thun hatte, Bald aud ließ der Sturm nad; man 
fpannte ein Segel auf, und mit Tagesanbruch anferten wir im Hafen 
de la Zur. 

Kaum hatten wir ung an’s Land begeben, um unfere Lafltbiere zu 
erivarten, und um nad einem Slachtlager und umzufehen, al8 wir einen 
neuen Beweis der Ihon fo oft von mir gepriefenen Gaftfreundfchaft 
der Isleños erhielten, Eine canarifhe Dame, die Reiner von ung 
fannte, lud uns zum Frühftüe ein. Donna Maria Candelaria, die 
ung diefe Einladung zufommen ließ, bewohnte ein Landhaus am Meere, 
um die friſche GSeeluft zu genießen. Sie war eine alte, unverbei- 
rvathete Dame von munterer Laune, obgleich bereits 60 Jahre alt. Da 
fie täglich vor der Diorgenröthe aufftand, hatte fie unfer Fahrzeug von 
weitem gefehen, und alsdann bemerkt, wie wir mit unfrem Reifeanzuge 
und mit den Jagdflinten an's Land fprangen. Unſre Koffer, furz 
unfer ganzes Gepäd hatte ihre Neugier erregt, fie ſchickte nach Kund— 
ſchaft aus, und diefe erhielt fie von einem Fremden, der ung in Fuerta— 
ventura gefannt hatte. Als wir daher anlangten, Fannte fie bereits 
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unfre ganze Geſchichte. „Sie müfjen, redete fie ung an, vom Sturme 
ſehr ermüdet feyn.” Nehmen Ste daher diefe Erfrifchungen und maden 
Sie feine, Umſtände. Ich biete Ihnen eine Gaftfreundfdhaft an, die 
Sie bald genöthigt ſeyn würden, von mir zu erbitten, denn der Weg 
bis zur Stadt iſt nod) weit, und in der Umgegend ift fein: anderes 
Unterfommen zu finden. Wir nahmen das Anerbieten mit Freuden an; 
Donna Maria feste id Heben uns, und das Geſpräch begann bald in 
der vollkommenſten gegenfeitigen Vertraulichkeit. „Ich liebe die Frem— 
den, fagte fie ung, und pflege alle Gelandeten auf diefem Strande auf- 
zubalten. Zwei Drittel meines Lebens habe ih damit zugebracht, Piaſter 
zu fammeln; gegenwärtig verbringe ic) meine Zeit und meine Einfünfte. 
Diefe unabhängige Exiſtenz ſcheint mir vorzüglicher, wie die Gefellfehaft 
eines Gemahls. Weberall wohne ich auf meinen Landgütern nur furze 
Zeit; bald im Innern, bald am lifer des Meeres, bald in der Stadt, ” 
Sie. führte wirklich ein Nomadenleben. Ihre Munkerkeit, Dffenbeit 
und Herzensgüte hatten ihr viele Freunde erworben 5 ihre Empfehlung 
war ung fomit von großem Nutzen, als wir Das Innere der Inſel 
durchſtreiften. 

Die Kameele langten an, und wir nahmen unter Dankſagungen 
Abſchied. „Reiſende, ſagte fie uns lachend, pflegen unbeſorgt hinſicht— 
lich ihres Nachtlagers zu ſeyn. Allein in Las Palmas gibt es nur eine 
ſchlechte Herberge ... Ich kenne die Eigenthümerin des Hauſes und 
will Ihnen eine Empfehlung mitgeben. Ihr Führer, Tio Pedro, wird 
Ihnen das Haus zeigen. Tio Pedro gehorchte; nach einer Viertelſtunde 
waren wir auf dem Wege nach der Ciudad de las Palmas. 

Ueber die Mannigfaltigkeit unſerer Reiſe brauchten wir ung nicht 
zu beklagen. Wir hatten uns auf einem Fahrzeuge eingeſchifft, das wie 
die Arche Noa's beladen war, einen Sturm überftanden, bei unferer 
Ausfhiffung fogleih eine Freundin gefunden, und durchſchritten jetzt 
die Thore einer eleganten und fhönen Stadt. Nur Seereifen fünnen 
fo plöglihe Uebergänge gewähren, Am Abend vorher hatten wir am 
Hafen, wo wir ung einfohifften, den Anblick der Wüſte, jegt das Bild 
der Civilifation. Die Sonne ſchien hell in der Palmenftadt, als unfer 
Führer vor einem Haufe hielt, Das er als die Herberge bezeichnete, 
Ein fhönes Mädchen empfing den Brief der Donna Maria, und fagte 
ung, nachdem fie ihn gelefen: „die Herrin des Haufes ift auf einige 
Tage verreist, und ic) bin beauftragt, die Fremden in Abwefenheit der— 
felben zu empfangen. Eure Gnaden können feine beffere Empfehlung 
bringen, Donna Maria wird zufrieden ſeyn.“ Alsdann wies fie und 
unfre Zimmer an. Das Haus war elegant möblirt, und der Saal 
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hauptfächlih zu prächtig für eine Herberge. Wir fragten nad) der ges 
wöhnlichen Zeit des Mittageffens, um uns darnad) einrichten zu Fönnen. 
Die Patrocinita erwiderte, wir möchten es nad) unferer Bequemlichkeit 
beftimmen, und wir wählten deßhalb die franzöſiſche Sitte, um vier Uhr 
zu ſpeiſen. 

Wir waren faum zwei Tage Yang in unferer Wohnung, als Tio 
Pedro unfre Taufhung zerftörte. Er begegnete uns auf der Straße 
und Fündete uns die baldige Anfunft der Donna Maria san. „Sie 
fommt heute Abend fagte ev, zum Verdruß der Fiſcher, denn fie läßt 
das Befte auffaufen, und pflegt nicht zu handeln. Die Fifhe find zu 
Geſchenken für ihre Freunde beftimmt, und Sie erhalten die Beſten.“ — 
„Wie? diefe trefflichen Fifhe, die Ihr in dem Korbe yabt, find unſer?“ — 
„Gewiß muß dod) ihe Haus zuerjt verfehen werden.” — „Ihr Haus? 
Wir find alfo in Feiner Herberge. “ — „Bah!. Eine Herberge befindet fich 
nit in der Stadt. Eure Gnaden wohnen bei Donna Maria. “ 

Wir befanden ung wirklich in Berlegenbeit. Der Scherz war nidt 
übel, da.wir aber einmal die Wahrheit erfahren hatten, mußten wir 
uns anderswo eine Wohnung fuchen. Wir fehrten deßhalb nad) Haus 
zurüd, um dort zu überlegen, was wir ferner thun follten, Neue Ueber— 
raſchung. Donna Maria war ung zuvorgefommen und empfing uns 
lächelnd: „Wie befinden Sie fih? Hat Patrocinita ihre Pflicht 
erfüllt?” — „Ja Señora, wir fonnten Fein befferes Unterfommen finden, 
und Ihre Gefellihaftspame bat ihre Node trefflih geſpielt.“ Ber dieſer 
Antwort big ſich Donna Maria auf die Lippen: „Sch febe wohl, man 
bat mich verrathenz irgend ein Schwaßbafter, vielleicht ein Eiferſüch— 
tiger — wie, Sie find böfe ? wollen Sie mic) fobald verlaffen, und 
mid) beleidigen, indem Sie bei einem Andern Gaftfreundfchaft fuchen, 
denn in dieſem Yande haben Sie feine andere Hilfsquellen, Sie 
müffen jest einmal bier bleiben, mein Haus ift groß genug; Sie wer: 
den mir in feiner Weiſe befchwerlih fallen,” Was war zu thun? 
Wir blieben, und dieß befam ung fehr wohl; denn Donna Maria er: 
wies uns die Aufmerkjamfeit einer Mutter, mit einer Herzensgüte und 
einer Uneigennützigkeit, die aud bei Armliger Bewirthung gerührt 
haben würde, 

Wir blieben in der Stadt mehre Tage lang, welde wohl ver— 
dient, dag man in ihr verweilt. Gegenwärtig entbältfie 12000 Einwohner. 
Eine ſchöne fteinerne Brücke über der Schlucht Giniguada verbindet 
die beiden Stadttheile; Triana, nach der Vorſtadt Sevilla’s benannt, 
wo der lebhaftefte Handel betrieben wird, und Vegueta, wo ber Adel, 
die Magiſtratur und der -Clerus wohnen. Unter den Gebäuden diefes 
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Stabttheils, ift das der Inquiſition durd fein düfteres Ausfehen auf- 
fallend, denn es ift aus fhwarzer Lava erbaut, Das furdtbare Tri- 
bunal bat hier manches Auto da fe gefeiert; fo wurden 1567 ein Guande, 
1576 eın Maure, und 1559 zwei Wortugiefen verbrannt, Daneben 
liegt das Schulgebäude. Als 1820 die Inquifition durch Einführung 
der Confiitution aufgehoben wurde, langte die Nachricht mitten in ver 
Naht an. Die Studenten läuteten plöglic die Todtenglode, Als die 
Einwohner, durch den Lärm beunruhigt, herbeiliefen, riefen ihnen die 
jungen Leute aus den Fenſtern zu: „Beruhigt Euch und feyd Bu 
die Nachbarin ift todt. Es lebe die Conftitution!” 

Die Cathedrale ift ein herrliches Gebäude. Sie wurde 1500 voll- 
endet und befteht aus fünf gothiſchen Schiffen, einem in der Länge, 
welches von vier andern durchſchnitten wird. Ihr Neußeres gleicht 
vollfommen der Kirche St. Sulpice in Paris, die auch ungefähr aus 
berfelben Zeit ffammt. Säulen, Chor, Kirche, Altäre, Alles ift prächtig 
und mit Koſtharkeiten geſchmückt. Ueber viefen ift eine große filberne 
Lampe von 100 Dark Gewicht befonders auffallend. — Dort ruht der 
Dichter Ceyrasco, den Cervantes als feinen Lehrer in der Poeſie feiert, 
und der fo oft ſchon erwähnte Viera, der Gefchichtfchreiber feines Va— 
terlandes im vergangenen Jahrhundert, ebenfalls aud als Ntaturforfcher 
nicht unberühmt, Beide waren Mitglieder des Domkapitels. 

Der Stadttheil Bequeta enthält außerdem vier Klöſter, Die Gefängniſſe 
und die Gerichtshöfe, kurz alle öffentlichen Gebäude. 

Zwölf Tage verweilten wir in der Palmenſtadt, als unſre Begier 
nach Excurſionen wieder erwachte, nachdem wir eine Gegend nahe bei 
der Stadt beſucht hatten. Bor wenigen Sahren war biefelbe noch ein 
Moraft. Gegenwärtig ift fie mit Meierhöfen, Zuderfeldern und Weine 
gärten bedeckt. Man fieht, die Canarier find gewerbthätiger, wie die 
übrigen Spanier. Zunächſt befuchten wir die Caldera von Bandame, 
welche ich bereits früher ſchon erwähnt habe. Gie ift ein erlofchener 
Bulcan mit eingefunfenem Krater, von 1000 Fuß hohen und fteilen 
Felswänden umringt, wo aber fihon gegen die Mitte der Anbau be= 
ginnt. Im Inneren liegen Pachtungen, Urwälder von den Bäumen 
aller Climate, die von einer treibhausähnlichen Hitze gepflegt werben, 
und grünende Mlaisfelder, unter denen ein Bad), der aus der Lava 
entfpringt, ſich hinſchlängelt. Wir brachten dort einen Tag zu, und bes 
gaben ung dann nad) Telde, einer Stabt von 4000 Einwohnern, in 
deren Nähe uns ein englifcher Park entzüdte, den ein reicher Isleño 
ſich mit dem feinſten Geſchmack angelegt hatte, ob er gleich nie über 
fein Vaterland binausgefommen war. Bon bort befuhten wir ben 
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bereits bejchriebenen Cumbre und die Tejada, mit deren Erforfchung 
wir drei Monate zubrachten. In den Niederungen der leßteren be- 
reicherten wir unfre Sammlungen, denn dorthin pflegen ſich Vogel vom 
Feftlande Afrikas in dichten Schwärmen zu begeben. Mein Reiſege— 
fährte Fonnte aber die dortige Sumpfluft nicht ertragen, und befam das 
Fieber. Wir mußten nad der Palmenſtadt zurüd, wo er durch die 
Nilege der Donna Maria bald genas. 

Endlich trafen wir Vorbereitungen zu unferer Abfahrt nach Walma. 
Als wir den Tag derfelben beftimmt hatten, verfab Donna Maria unfre 
Barfe mit einer foldhen Menge von Borräthen, daß diefe für eine 
Reife nach Indien genügt hätten. Beim Abfchied gab ung dieſe vor= 
trefflihe Frau einen neuen Beweis ihres guten Herzend, „Als Sie unfre Ge— 
birge durdhftreiften, fagte fie ung, tröftete ic) mich während Ihrer Ab- 
wejenheit mit der Hoffnung, Sie wiederzufehen. Jetzt aber fcheiden Sie 
für immer, Leben Sie wohl.” Diefer Abfchied rührte ung bis zu 
Thränen, Wir umarmten unfre liebenswürbige Freundin, und am 
Abend gingen wir unter Segel, 

Anfangs war der Wind günftigz als wir aber an der Küfte Tene— 
riffa's vorüberfuhren, wurde er ſchwach, und wir brachten mehre Tage 
zu, ehe wir jene Geftade, wo wir fo lange verweilt hatten, hinter ung 
liegen, Allein auch dieſe Fahrt war nicht ohne Keize, Die Nambla, 
Batara u, ſ. w. bleiben Punkte, die der Reiſende ftets bewundert, er 
mag fie noch fo oft gefeben haben. Endlich ward der Wind wieder 
frifh und wir fuhren auf Palma zu. 

Möslich hörte ich auf Spanifch, mit franzöfifchem Accent, die Worte: 
„Wenn diefer Wind anhält, wird unfre Heberfahrt nicht lange dauern, * 
Sch blidte mich um, und ſah, daß der Spredyende den Meatrofen beim 
Manöveriren half. Auf meine Fragen erzählte er mir feine Gefchichte, 
Er war aus Toulon, und hatte ale Steuermann des Indomptable an 
der Schlacht bei Trafalgar Theil genommen, Diefe Niederlage hatte 
fein Schiff fo zugerichtet, daß e8 in der Nacht jenes merkwürdigen 
Tages Schiffbruch litt. Der Erzähler warb gerettet, aber bald darauf 
als Kriegsgefangener in Spanien zurüdgehalten und mit 300 Unglücks— 
gefährten nad) den Ganarien gejantt. Die Isleños nahmen fie aber 
ſämmtlich gaftfrei auf, und viele fanden auf den Ganarien ihr zweites 
Vaterland. Der Jntendant des Königs Hatte Sorge getragen, jene 
Gefangenen auf allen Inſeln unterzubringen, und ihnen Werkzeuge zu 
Arbeiten zu verfchaffen. Auch die Einwohner fuchten das Schickſal der 
Fremden zu erleichtern. Der ehemalige Steuermann des Indomptable 
ward zuerft Handelsdiener eines Kaufmanns in Santa= Cruz, dann 


568 


deffen Affocie und endlich ſelbſtſtändig. Er hatte fi) ein Vermögen 
erworben, wie es ihm unter ähnlichen Berhältniffen in Frankreich nicht 
hätte zu Theil werden können. 

Am nächſten Morgen liefen wir in den Hafen von Santa=- Cruz 
de Palma ein. Wir fahen die Stadt beim Sonnenaufgang. der An- 
blid war entzüdend; eine Straße zieht fih neben der Küſte hin, andere 
erheben fi) ampbitheatralifch auf den Telfen, wo der Bafalt feinen dunkeln 
Schein mit dem Grün der Gärten und Bäume vermifcht, und wo jene 
merfwürdige Höhblenftadt fich befindet, von Armeren Klaſſen gegenwär— 
tig bewohnt, und von den Guanches erbaut, Die ich fchon früher erwähnte. 
In derfelben Art ift das merfwürdige Thal, die Caldera, ſchon befchrie- 
ben, welches eben fo wie die Caldera von Bandama, alle Stufen der 
Vegetation, aber in größerem Umfreife und impofanter vereinigt. Am 
nächſten Tage begaben wir uns dorthin, durch den fchon erwähnten 
Daranco de las Anguſtias, dem Auswege der zahlreichen Duellen- jenes 
merfiwürdigen Thales. Als wir bie Stadt verließen, war die Gegend 
der von Teneriffa ähnlich, denn Yalina ift nebft diefer Inſel die am 
meiften gebirgige des Archipels. Freundliche Kornfelder, Weiler auf 
Zuderfelder wechfelten mit fteilen, oft von Wäldern gefrönten Felſen 
ab. Bald ward der Wind rauherz wir geriethen in die Schlucht, und 
mußten über Felſen Flimmen, die ung unüberfleiglich erfchienen wären, 
wenn unfre Führer mit der Gewandtheit der Canarier fih nicht hinauf- 
gefhwungen hätte, Wir wollten nun umfebren, aber unfre Leute ver: 
Sprachen ung beflere Pfade, In Kurzem waren die Felswände fo hoch 
und eng, daß wir den Himmel nicht mehr fehen fonnten. Den Weg 
erfchwerten eine Menge Bäume, die ein Drfan von den BDerggipfeln 
geftürzt Hatte. In den wild dahin braufenden Strom ſahen wir oft 
voll Schauder von einer ſchwindelnden Höhe; jeder Tebltritt bebrohete 
uns mit dem Tode, Nach einer gefahrvollen Stunde fliegen wir an 
das Ufer hinab; die Schludht erweiterte fi; wir erblidten vor une 
einen ungebeuren , obelisfartigen Felfen, und als wir ihn umgangen 
hatten, eröffnete fic) vor ung das Thal der Galdera, umringt von fehroffen 
Steinwänden, im Inneren mit gigantifchen Felſen befät, auf denen Ur— 
wälder flanden, und von denen Wafferfälfe fich herabſtürzten, won 
Duellen durchſchnitten, und mit Bäumen aller Climate, mit Palmen, 
Feigenbäumen, Fichten, gigantifhen Haidefräutern dicht befät, Der 
Duft aromatifcher Pflanzen fhmwängerte die Luft, die wir nad unſrem 
befchwerlihen Marſche begierig einfchlürften. Wir lagerten unter einer 
ungebeuren Fichte, die gewiß fehon den Guanches ihren Schatten gebo- 
ten hatte, und fehliefen bald bei der erquidenden Wärme des ewigen 
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Frühlings im Freien ein. Am nächſten Morgen wollten wir die Caldera 
durchforſchen; allein ein dichter Jtebel ruhete auf dem Thale, fo daß 
wir faum fünf Fuß weit ſehen fonnten. Cine nähere Erforfehung war 
unmöglich ; wir fehrten auf einem bequemeren Wege zurüd., 

Noch einmal ſah id) auf meinen Wanderungen, die länger als 
einen Monat dauerten, die merkwürdige Galdera von dem höchſten 
Gipfel der Inſel. Der Niefenbaum, unter dem ich gefchlafen, erfchien 
wie Geſträuch, die Felſen wie Blöcke, und die Gasfaden wie binne 
Streifen. Das Nefultat diefer Wanderung ift bereits mitgetheilt. 

est aber empfand ich auch das Heimweh nad) dem ſchönen Frank— 
reich, und fehrte nad) Santa = Cruz de Teneriffa zurüd, wo ich ein 
genuefifhes Schiff erwartete, welches mich in zehn Tagen in das 
Mittelmeer brachte, 


—— SO — — 


Senilleton. 


Notizen, 

Nach den neusten Berednungen der 
britiſchen Regierung haben ihre Golonien 
eine Ausdehnung von 2,200,000 Qua: 
dratmeilen, und eine Bevölkerung von 
195,100,000 Menfchen. Davon „find 
800,000 Lutberaner oder Galviniften; 
700,000 gehören zur anglifanifchen Kirche; 
anderthalb Millionen find Fatholifcher und 
griehifcher Religion; 26,000,000 find 
Muhammedaner, 75,000,000 Hindus 2, 
Das zur Bertheidigung diejes ungeheuern 
Gebietes beftimmte Heer befteht aus 
56,000 Mann europäifcher, 156,000 indis 
fher und farbiger Zruppen, und aus 
einer Miliz von 250,000 Weißen. Die 
Einkünfte des engliſchen Staates aus den 
Golonien beftehen aus 23,000,000 Pf. St. 
Der Aufftand in Canada und das Ber: 
hältniß Indiens bat jedoch zur Zolge ges 
habt, daß die Ausgaben des Mutterz 
Yandes für die Golonien in vergangenem 
Jahre die Einfünfte um 2 Millionen 
überftiegen haben. Die Ausfuhr Groß: 
britanniens nach den Golonien wurde auf 
10 Millionen, und die Production der Colo— 
nien felbft auf 400,000,000 angeſchlagen. 

— Das ftreitige Gebiet an der nörd— 
lichen Gränze der Bereinigten Staaten 
bat in Betreff der Ginfünfte und des 
Anbaues geringere Wichtigkeit, jedoch 
defto größere, ald der einzige Communi— 
cationsweg zwifchen den öftlichen und 
weſtlichen Befisungen der britifchen Krone 
im nördlichen Amerika, welder während 
des Winters zu benugen iſt. Ferner bes 
herrſcht dieß Gebiet den Lauf des St. 
Lorenz.Stromd. Wären die Amerikaner 
im Beige defjelben, fo würden fie eine 
fortwäahrende Kontrolle über die Schiff: 


fahrt auf diefem Fluffe ausüben Fünnen. 
— England wird deßhalb jenen Zandes- 
firih in Keiner Weife aufgeben. Die 
Regierung beabfiätigt, im Tal der Beſitz 
der Amerikaner nad) dem Tractat von 
1783 bemwiefen würde, einen anderen 
Länderſtrich ſtatt deſſen abzutreten, oder 
eine beſtimmte Geldſumme als Entſchä— 
digung den Vereinigten Staaten zu be— 
zahlen. Uebrigens griffen nicht allein 
die britiſchen Coloniſten zu den Waffen, 
ſobald die Milizen des Staates Maine 
jene Gegend beſetzen wollten, ſondern auch 
die Mohawk-Indianer boten dem Gou— 
verneur von Ganada ihren Beiftand gegen 
die Bereinigten Staaten an. 

— Auch in den Gay = Eolonien find 
Unruhen ausgebroden, Die Goloniften 
von Cap Natal haben eine feindliche 
Stellung gegen den Gouverneur ange— 
nommen. Der ©ouverneur war, wie es 
heißt, genöthigt, Truppen gegen fie ab— 
zujenden. 

— Die Nachricht vom Tode des Dic- 
tators von Paraguay hat fi) nıcht beftatigt. 

— Die Streitigkeiten des Gouver— 
neurs von Jamaica mit der Provinzial: 
Berfammlung von Samaica haben zur 
Zolge gehabt, daß die günftigen Ver— 
hältniffe der Neger und Herren, die fid) 
bereit$ zu bilden begannen, aufs Neue 
unterbrochen murden. Eine zahlreiche 
Verſammlung in Kingfton beſchloß, die— 
jenigen Neger, welche nicht zum Lohne 
von drei Schillingen arbeiten wollten, 
aus den Wohnungen auszutreiben, welche 
dieſelben nach der Emancipationsacte be— 
ſitzen. Aehnliche Beſchlüſſe wurden in 
beinahe allen Diſtricten der Inſel gefaßt. 
Die früheren Streitigkeiten begannen fos 


mit aufs Neue. Die Neger meigerten 
fih, zu arbeiten, fo daß mehre Aernten 
zu Grunde gingen. Der Gouverneur 
mußte fich bier wieder in's Mittel legen. 
Er verkündete den Negern in einer Pros 
clamation, ihre ehemaligen Herren bes 
fäßen allerdings das Recht zu jener 
Maaßregel, nach vorhergegangener Kün— 
digung, die fie nur durch Arbeit vermei— 
den Fünnten. Zuglei wurden Anftalten 
getroffen, um die Ruhe zu erhalten ; 
mehre diffentirende Prediger, melde die 
Neger aufgeregt hatten , wurden in Haft 
genommen u. |. w. — Sene Unruhe bat 
fih von Samaica audy auf andere weft: 
indifhe Befisungen der britifiyen Krone 
verbreitet, welche bisher eine beffere Aus: 
fiht boten. Auch in Trinidad und Bar: 
badoS haben die Neger plöglich größeren 
Lohn verlangt, und die Feldarbeiten 
mußten deßhalb unterbrochen werden. Sn 
Demerary währt die Einwanderung weißer 
Arbeiter, anftatt der farbigen, fort. Ende 
Februar waren dort micder 50 Deutfche 
angelangt, 

— Nach Berichten aus der britifchen 
Infel St. Lucie hat das Erdbeben am 
12. Januar, weldyes Martinique verwü— 
ftete, auch dort bedeutenden Schaden an⸗ 
gerichtet, wenn auch nicht in demfelben 
Grade, wie auf der franzöfifchen Golonie, 
Es wurde nur ein Stoß verfpürt, allein 
diefer war fo heftig, daß mehre Häufer 
einftürzten, und einige Menfchen verfchüts 
tet wurden. 

— Man liest im Ganton = Regifter 
vom 13. Decbr.: Der Nachrichter hatte 
ven der Regierung Befehl erhalten, Alles 
anzuordnen, um auf dem Plage der Frem— 
den = Gomptoirs die Strangulirung eines 
Chinefen vorzunehmen, weldyer verbreche— 
rifcher Weile in feinem Laden Dpium 
zum Rauchen verkauft hatte. Nie mar 
eine Hinrichtung auf dem Plage vorge: 
nommen worden 5 unzufrieden über diefes 
Borhaben, welches fie für eine Beleidi- 
gung bielten, verfammelten ſich die rem: 
den, um fi) den Vorbereitungen zu der 
Hinrichtung zu widerfegen. Da fie eine 
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drohende Haltung arnahmen, fo wurden 
die Henkerswerfzeuge entfernt und nad 
ver alten Straße von China gebracht. 
Die Chinefen, welche duch Inftinct und 
Temperament neugierig und unbefcheiden 
find, wurden für die Fremden fo läſtig, 
daß diefe genöthigt waren, fich ihrer 
Stöcke zu bedienen. 

Wüthend hierüber, Leiftete das Wolf 
einen kräftigen Widerftand, Die Chine— 
fen ftießen ihr gemöhnliches Gefchrei aus, 
und es flogen Steine über die Köpfe der 
Fremden. Der Volkshaufe, der mit jedem 
Augenbliefe zunahm, belagerte das Haus, 
das ihnen als Zufluchtsort diente, und 
deffen Thore man verrammelt hatte, Der 
Möbel, an deffen Spise Kinder waren, 
ftürzte fich gegen mehre fremde Gomptoirs 
und zerbrach die Fenfterfcheibenz; es moch— 
ten ih etwa 7—8000 Ghinefen von der 
niedrigften Glaffe auf dem Plage zufam- 
mengerottet haben, Endlich erfchien eine 
Abtheilung Soldaten, die man berbeiges 
rufen hatte, und die Ruhe wurde wieder 
Hergeftellt. Zur Sicherheit des Quartiers 
bivouaquirte die Wache auf dem Plage 
der Comptoirs. Die großen Laternen 
von verfchiedenen Farben, welche dieſes 
improvifirte Lager beleuchteten, boten ein 
wahrhaft malerifhes Schaufpiel. Der 
unglücdliche Opiumbändler Hogem = Kong 
wurde auf dem Landungsplage erdroffelt. 
Die hierüber erlaffenen Befehle des kai— 
ferliden Hofes von Pefing waren uns 
zmweideutig, 

— Die Stadt Algier ift der Schau: 
platz cines fehr traurigen Ereigniffes ges 
mwefen, Am 1. Mai war zur Feier des 
Namensfeſtes des Königs von Franfreich 
auf der Göplanade Bab-el-Ouet ein 
Zeuerwerf bereitet, Das Thor der Stadt 
it auf diefer Seite fehr eng; das Ges 
wölbe erftredt fih auf zehn bis zwölf 
Metres, ift aber nicht drei Metres breit, 
und erſchwert bedeutend den Durchgang 
für die Menge, die fi) dahin zieht. Une 
mittelbar am Ende derjelben findet man 
rechts einen ziemlich langen Graben von 
fünfzehn bis zwanzig Fuß Tiefe, vor dem 


man nur dur) eine fchlechte, hölzerne 
Schranke gefchüst ift. 

Schon vor der Stunde des Feuerwerks 
drängte fi viel Volk auf eine Weile 
herbei, welche Gefahr ahnen ließ. Es 
waren, ohne Uebertreibung,, mwenigftens 
zwölf taufend Menjchen auf diefem Punkte 
verfammelt, was die Behörden wohl hätte 
zu einer Borfihtsmaaßregel beftimmen 
ſollen. 

Der Himmel war mit Wolken 
bededt, und es hatte den Anfchein, daß 
bald ein Gewitter ausbrechen würde; 
nach dem Feuerwerfe wollten Alle zugleich) 
nach Haufe cilenz der Eingang des Tho— 
res bat eine Trirbterform; bald war das 
Innere des Gewölbes vollgeftopftz zwan— 
zig Mal mehr. Menſchen, als es aufneh— 
men Eonnte, hatten fich zuſammengeſchaart; 
das Gedränge wurde fo jtark, daß der 
Durchgang völlig gehemmt war; man 
ſtieß, man ſchrie; die Behendeſten erho— 
ben ſich über die Andern, die Schwächſten 
ſanken, man ging über ihre Körper, 
man zermalmte fie mit den Füßen; Hüte 
und Shawls gingen verloren; die Klei— 
der wurden zerriffen; die Berwirrung 
überftieg alle Beariffe5 Kinder wurden 
in den Armen ihrer Mütter erſtickt; die 
Frau cines Bäckers ſah fi genöthigt, 
pen Arm ihres Gatten loszulaffen, fiel 
vor ihm nieder und wurde zertreten, obne 
daß er ihr zu Hilfe kommen fonnte. 

Die ſchlechte Schranfe am Graben 
wich dem erften Andrangez die Menge, 
welche daran Iehnte, verlor Das Gleiche 
gewicht, und flürzte in den Graben; ein 
graßliches Gejchrei erhob fih aus der 
Tiefe. 

In dieſem furchtbaren Gemenge murs 
den Schädel verletzt, Rippen eingedrückt, 
und Arme und Beine gebrochen; die 
Klagetöne, die ſich von dem Schlunde 
herauf vernehmen ließen, wo ſich das 
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Wir übergeben unfern Lefern: 
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Sammern der Vermwundeten mit dem Rd: 
cheln der Sterbenden vermifchte, waren 
wahrhaft fchaudererregend. 

Die Soldaten von der Wache, welche 
man herbeirief, um die Drdnung wieder 
herzuftellen, trugen nur dazu bei, ven 
Zumult zu vermehren; bei der Abficht, 
diejenigen zu befehügen, die fie zu Boden 
fallen fahen, bedienten fie ſich jedes Mit: 
tels, um die Andern zurüdzuftoßenz; obne 
zu bedeneen, daß dieß Bolf der unbe- 
zahmbaren Wogung des Meeres glich, 
hielten fie das Bajonnett entgegen, und 
theilten rechts und links Säbelhiebe aus; 
die Befehle des Dfficierd, der den Poſten 
commandirte, murden gänzlich mißvers 
ftanden. 

Dieſe fchauerlide Scene hatte die 
traurigften Folgen. Obgleich man die 
Wahrheit noh nicht vollig ergründen 
£onnte, fo haben die Behörden doch mes 
nigftens mit Gemwißheit in Erfahrung ge— 
bracht, daß drei Perfonen auf eine fchaus 
derhafte Art geftorben, und zwanzig ſchwer 
verwundet worden find; die Zahl der 
legteren ſcheint indeß viel zu gering an— 
gegeben. ' 

Der Schrecken hatte fi vergeftalt 
aller Anwefenden bemädtigt, Daß eine 
im Innern der Stadt, wenige Schritte 
vom Shore, gegen ein in Trümmern lies 
gendes Haus gefchleuderte Frau nad) und 
nah vom Schutte bededt wurde, den 
die herbeiftrömende Volksmaſſe mit den 
Füßen aufwühltez den Leichnam dieſer 
Unglüdlihen fand man erſt am andern 
Morgen in einem Zuftande, den man fi) 
wohl denken mag. 

Die Behörden haben ſich Schwere Bere 
antwortung dadurch zugezogen, daß fie 
£eine beffere Vorkehrung für die Sicher: 
heit des Volkes getroffen hatten.  Nachs 
dem das Unglück gefchehen ift, baut man 
eine fteinerne Mauer an dem Graben. 





Peruaniſche Baummollefpinnerim 


Auguſt Lewald. 
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